Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















.. 























Neunzehnte Sieferung 


der 


Geſchichte 


der 


europaͤiſchen Staaten. 


Zweite Abtheilung. 
Enthaltend: 
Mailath 3 Thl. Geſchichte des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaates. 


Die erſte Lieferung (3-Bände, Preis 5 Thlr.) enthält: 
Hfifter Gefchichte der Zeutfchen. 1. Theil. 

. Leo Geſchichte der italieniſchen Staaten. 1. u. 2. Theil. 

Die zweite — (2 Bände, Preis 4 Thlr. 8 Gr.) enthält: 
Hfifter Geſchichte der Zeutfchen. 2. Theil. 

Leo Geſchichte ber italienifhen Staaten. 3. Theil. 

Die dritte — (2 Bände, Preis 4 Thlr. 8 Gr.) enthält: 
Leo Geſchichte ber italienifchen Staaten. 4. Theil. 
Stengel Geſchichte des preuffiihen Staates. 1. Theil. 

Die vierte — (2 Bände, Preis 3 Thlr. 4 Gr.) enthält: 
Böttiger Geſchichte von Sachſen. 1. Theil. 

Lemble Gefchichte von Spanien. 1. Theil. 

Die fünfte — (2 Bände, Preis 4 Thlr. 12 Sr.) enthält: 

Leo Gefchichte der italienifchen Staaten. 5. u. letzter heit. 
Pfiſter Geſchichte der Teutfchen. 3. Then 

Die fehöte — (2 Bände, Preis 4 Thlr. 16 Sr.) enthält: 
Böttiger Gefchichte von Sachſen. 2. Theil. 
van Kampen Geſchichte der Niederlande. 1. Theil. 

Die fiebente — (2 Bände, Preis 3 Thlr.) enthält: 
Strahl Gefchichte von Rußland. 1. Theil. 

. Geijer Sefhichte Schwedens. 1. Theil. 

Die ahte — (2 Bände, Preis 4 Thlr. 16 Gr.) enthält: 
van Kampen Gefchichte der Niederlande. 2. Theil. 
Pfifter Geſchichte der Zeutfchen. 4. Shell. 

Die neunte — (2 Bände, Preis 3 Thlr. 20 Gr.) enthält: 
Lappenberg Sefchichte Englands. 1. heil. 

Geijer Geſchichte Schwedens. 2. Theil. 





Die zehnte — (2 Bände, Preid 4 Thlr. 8 Gr.) enthält: 
Hfifter Geſchichte der Zeutfchen. 5. Theil. | 
Mailaͤth Gefchichte Öftreiche. 1. Theil. 

Die eilfte — (2 Bände, Preis 4 Thlr. 16 Gr.) enthält: 
Schäfer Geſchichte Portugals. 1. Theil. 

Schmidt Geſchichte Frankreichs. 1. Theil. 
Die zwoͤlfte — (2 Bände, Preis 3 Thlr. 4 ©r.) entpält: 

j Mailaͤth Geſchichte Öftreichs. 2. Theil. 

Geijer Geſchichte Schwedens. 3. Theil. 

Die dreizehnte — (2 Bände, Preis 3 Thlr. 4 Gr.) enthält: 
Lappenberg Geſchichte Englands. 2. Theil. 

Stenzel Geſchichte des preuſſiſchen Staates. 2. Theil. 

Die vierzehnte — (2 Bände, Preis 3 Thlr. 12 Gr.) enthaͤlt: 
Schaͤfer Geſchichte Portugals. 2. Theil. 

Strahl Geſchichte von Rußland. 2. Theil. 

Die funfzehnte — (2 Bände, Preis 3 Thlr. 20 Gr.) enthält: 
Dahlmann Gefhichte von Dänemark. 1. Theil. 
Schmidt. Gefhichte Frankreichs. 2. Theil. 

Die fehzehnte — (2 Bände, Preis 5 Thlr.) enthält: 
Wachsmuth Geſchichte Frankreichs. 1. Theil. 

Zinkeiſen Geſchichte des osmaniſchen Reiches. 1. Theil. 

Die ſiebzehnte — (2 Bände, Preis 4 Thlr.) enthält: 
Stengel Geſchichte bes preuffiihen Staates. 3. Theil. 
Roepell Geſchichte Polens. 1. Theil. 

Die ahtzehnte — (2 Bände, Preis 4 Thlr.) enthält: 
Dahlmann Geſchichte von Dänemark 2. Theil. 
Wahsmuth, Gefhichte Frankreichs. 2. Theil. 

Die neunzehnte — (1. Abtheil., Preis 2 Thlr.) enthält: 
Bülau, Geſchichte Deutfhlande 





Da die Anzahl der Bände in den einzelnen Abtheilungen diefes Wer- 
kes fich nicht gang genau beftimmen laͤßt, fo können nicht ſogleich Titel 
mit fortlaufender Bändezahl ausgegeben werben, fie follen aber nachge⸗ 
liefert werben. 

Der Buchbinder beliebe auf den Bandrüden zu ſetzen, ins obere Feld: 
Geſchichte der europäifchen Staaten; ine folgende ben Titel ber Ges 
fhichte des Staates, ber behandelt ift, 3. B. Pfifter Geſchichte der 
Zeutichen. 1. Theil. 

Sobald die allgemeinen Zitel ausgegeben find, Tann die Zahl ber forte 
laufenden Bände unten in ein befonderes Feld aufgedruckt werben. 


(Diefer Titel ift wegzuſchneiden — ſo auch fuͤr die Kaͤufer des Buͤ⸗ 
lau'ſchen Werks, welche nicht Beſiter der Staatengeſchichte find, der 
Zitel und das Vorwort von Perthes zur Staatengeſchichte.) 





Geſchi ch te 
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A. H. 8. Heeren und F. A. Ukert. 
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. Hamburg, 1842. _ 
Bei Friedrig Perthes. 
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Dritter Band. 


Hamburg, 1842. 
Bei Friedrich Perthes. 





Opus adgredior oplmum casibus, atrox .praelüis, 
discors seditionibus, ipsa etiam pace 
aaevom. | 

Tacitus. 





Vorwort. 


Der vorliegende Band umfafjt die Zeit der Regierung 
Serdinands II. und Ferdinands III. Der dreiffigjährige 
Krieg bildet fomit den größten Theil der Erzählung. - 

Ich habe mit jener Unparteilichkeit gefchrieben, die 
zu meiner größten Freude bisher in allen Beurtheilungen 
meiner Werke anerkannt worden if. Um Ddiefe meine 
Unparteilichleit Fund zu geben, habe ih, wo ed nur 
irgend thunlid) war, mic) auf dad Zeugniß proteftan- 
tiſcher Schriftiteller geſtuͤtzt und mich ihrer eigenen 
Worte bedient. 

Im Ganzen war ich bemuͤht, die politifhe Seite 
des dreiſſigjaͤhrigen Krieges mehr heranszuheben, aus⸗ 
führlicher zu behandeln, als die militairiſchen Ereigniſſe. 
Ich wurde hiezu durch Zweierlei beflimmt, erftend weil 
die politifchen Verhaͤltniſſe jener Zeit weniger befannt- 
find, als die kriegeriſchen Ereigniffe; zweitens weil die 
friegerifchen Begebenheiten oft nur durch die politifchen 
Berhältniffe verftändlich werben. 


In der Darftellung der Friegerifchen Ereigniffe habe - 


ich die unbedeutenderen Kriegäbegebenheiten, die nicht als 
Einleitung oder Vorbereitung größerer Thaten dienten, 
entweder mit Stillfchweigen Abergangen oder fehr kurz 


% 


m Borwort 


zuſammengedraͤngt. Die Aufzaͤhlnng aller Maͤrſche, Ge⸗ 
fechte und Belagerungen ſchwellt wol das Buch an, 
aber der Leſer gewinnt dadurch kein Bild, im Gegen⸗ 
theil erſchwert es den Überblick des Ganzen. 

Die Darſtellung der groͤßern Kriegsbegebenheiten 
wird mit dem dreiſſigjaͤhrigen Kriege ſchwer; die Thaten 
einzelner Tapferkeit verlieren ſich in den Maſſen. Bei der 
Schilderung der großen Kaͤmpfe habe ich mir durchaus 
keine poetiſche Beſchreibung erlaubt, ſondern mich, wo 
es moͤglich war, der Worte bewaͤhrter militairiſcher 
Schriftſteller bedient. Hiedurch habe ich wenigſtens 
Wahrheit der Darſtellung bezweckt und, wie ich hoffe, 
auch erzweckt. 

Wenn ich fo gluͤcklich bin, manches Neue mitzu⸗ 
theilen, fo danke ich dies der Huld meines Kaiſers, der 
mir die ausgebreitetſte Benutzung aller jener Archive aller⸗ 
gnaͤdigſt geſtattet hat, deren Durchſicht mir zur vorlie⸗ 
genden Ausarbeitung noͤthig ſchien. 

Die Vorſtellung, welche vom dreiſſi giähtigen Kriege 
bis jetzt bei der fogenannten gebildeten Leſewelt geherrfcht 
hat, ift nicht mehr haltbar, feit Aretin, Ban der 
Deden, Geijer, Karl Adolf Menzel n. f. w. dieſen 
Sheil der Gefchichte beleuchte. Es entfleht ein ganz 
neues, nicht auf Parteigeift, nicht auf confeffionellem 
Separatismus, fondern auf Wahrheit gegründetes Ge 
baͤude. Ich bin volllommen zufrieden, wenn anerkannt 
wird, daß auch ich einige Steine zu dem neuen Aufbau 
lieferte. 


Der Berfaffer, 
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Vom Regierungsantritte Ferdinands bis zur 
Schlacht am weiſſen Berge. 
Seite. 
Einundvierzigſtes Capitel. Vom Regie- 
rungsantritt Ferdinands bis zu deſſen Kaiſerwahl. 


Stimmung des Staates. Verhandlung mit Öftreih wegen bes 
Regierungsantritts. Unruhen in Böhmen. Fruchtloſe Berfuche 
Ferdinands, die Wirren friedlich beizulegen. Beginn ber Feinde 
feligkeiten. Thurn ruͤckt nach Mähren ein. Mallenflein muß 
Mähren verlaffen. Thurn vor Wien. Sechs gefährliche Tage. 
Ferdinands Rettung. Wahlverhältniffe in Deutfchland. Boͤh⸗ 
mens Schritte wegen der Kaifetwahl. Ferdinand wirb gewählt 5 


Zweiundvierzigfies Gapitel. Von Fer— 
dinands Kaiferwahl bis zur Schlacht am weif- 
fen Berge. 


Böhmifche Unruhen. Frühere Bewegungen. Scladt mit Dans 
feld. _ Landtag in Böhmen. Union mit den Rebenlänbern, 
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Friedrich von der Pfalz wird gewählt. Friedrichs Unentſchloſ⸗ 
fenheit. Gntgegengefeste Rathichläge werben ihm gegeben. Er 
nimmt die böhmifche Krone an. Empfang in Böhmen. Kroͤ⸗ 





VIII 


suba Lt 


nung. Maniſeſt. Thurn und Bethlen vor Wien. Ferdinand 
in Wien. Bertheidigungsanftalten. Thurn und Bethlen ent: 
fernen ſich. Unionstag zu Nürnberg. Berfammlung und Bes 
fchläffe der Liga zu Würzburg. Unterhanblung der Union mit 


Eeite. 


der Liga. Marimilien. Ferdinand. Friedrich. Luftbarkeiten 


in Böhmen; Üppigkeit und Zwift am Hofe Friedrichs. Reli⸗ 
gidſe Wirren in Böhmen. Landtag. Er ift günftig für Friedrich. 
Defigniet deffen Sohn als Thronfolger. Auswärtige Verhaͤlt⸗ 
niffe Boͤhmens. Cngland, ‚Holland, Türkei. Ferdinands auss 
waͤrtige Verhältniffe. Madrid, Sachſen, Baiern und die Liga. 
Der Papft. Bethlen Gaͤbor. Waffenftillftand. Ferdinands 
Manifeft. Warnungsfchreiben. Friedrich antwortet. Ferdinand 
ſpricht über ihn die Acht aus. Übereinkunft mit der Liga und 
der Union. Unterwerfung Niederoͤſtreichs. Marimilian übers 
wältigt Oberöftreih. Böhmen wird angegriffen. Bewegung 
der Deere. Schlacht am weiffen Berge. Friedrich flieht aus 
Prag. Die Stadt ergibt fih. Maximilian. Schlefien unter: 
wirft ſich. Friedrich und feiner Familie Schidfae . . - - 


Dreiundvierzigfteö ‚Capitel. Innere poli- 


tifche und Eriegerifche Verhältniffe des Kaifer- 
ftaated. u . 


‚ Berbinands Abtretungen, Lage, Maßregeln. | Mansfelb in 


Hilfen. Tilly warnt bie Directoren. Sie werben gefangen ge: 
fetzt. Proceß. Vertheidigung, Hinrichtung, Betrachtung. 
Ferdinands Stimmung vor dem Urtheil. Spaͤterer beſchraͤnkter 
Generalpardon. Verfuͤgung uͤber die confiscirten Guͤter. Land⸗ 
tag. Praͤlatenſtand. Auswanderung. Reſultate. Maͤhriſche 
Deputation in Wien. Beſcheid. Unterſuchungscommiſſion. Er: 
folg. Schleſien; ſchwacher gewaffneter Widerſtand. Geſinnung 
der Schleſier. Verhandlung mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen, 
unterwerfung und Bedingungen. Spaͤtere politiſche Umgeſtal⸗ 
tung des Landes. Abſchaffung der Oberlandeshauptmannsſtelle. 
Collegialverwaltung wird eingefuͤhrt. Stimmung von Ungern. 
Ferdinands Manifeſt. Bethlens Gegenanſtalten. Krieg. Bouc⸗ 
quois Tod. Friede von Nikelsburg. Neuer Krieg. Beſtaͤtigung 
des Nikelsburger Friedens. Bethlens Vermaͤhlung. Dritter 
Krieg. Niederdſtreich, Oberoͤſtreich, Pfandbeſitzer, Maximilian 
von Baiern. Herbersdorf. Pardonnirungsdecret. Stimmung 
des Landes. Exceſſe. Unfug zu Zwieſpalten. Strafe. Auss 


29 


bruch des Aufſtandes. Herbersdorf wird gefchlagen. Stephan. 
Zadinger. Geine Einrichtungen. Er verhandelt über die Be⸗ 








Inhalt. ur 1x 


Seite. 
rubhigung des Landes. Belagerung von Linz. Fadingers Tod. 
Achaz Willinger, Waffenſtillſtand. Neuer Ausbruch bes Kampfes. 
Hallftein wirb gefchlagen, Lindlo ebenfalls. Pappenheim befiegt 
die Bauern. unterwerfang, Strafe, Belohnung, Lage des 
Lanbes oe... » eo 8 1. 2 2 2 008 . 6 5) 


Vierundvierzigftes Capitel. Kirchliche Re 
formen des oͤſtreichiſchen Kaiferflantes. 


Umgeſtaltung ber religidfen Werhättniffe der äftreichifchen Mon⸗ 
achte. Ungern. Wiener Friede. Macht der Proteftanten in 
Ungern. Sefuiten. Peter Pazmann. Gchlefien. Sweierlei 

.VBerhaͤltniſſe. Unabhängige Fürften. Zahl der Proteflanten. 
Majeſtaͤtsbrief. Kerbinand beftätigt denfelben ; Alles wird auf 
den Fuß zurücdigeftellt, wie es vor der Zeit des Winterkonigs 
geweſen. Anlaß zur Gegenreformation. Geſinnung des Staats⸗ 
raths. Ferdinands Anficht. Gegenreformation. Der Fuͤrſt 
Erzbiſchof von Breslau. Hannibal Dohna. Oppeln, Ratibor, 
Reuſtadt. Der Buͤrgermeiſter Trepkau. Niederſchleſien. Kai⸗ 
ſerliches Commiſſorium. Ereigniſſe in Ober⸗Glogau, Veraͤn⸗ 
derung mit ber Oberlandeshauptmannsftelle, Loͤwenberg. Feind⸗ 
ſchaft des Adels gegen die Staͤdte. Wirkungsloſigkeit des Be⸗ 
kehrungsoſyſtems. KReligioͤſer Eifer des weiblichen Geſchlechtes. 
Erſte Symptome des religioͤſen Indifferentismus. Martin 
Opitz. Reformation in Mähren. Zierotin. Maͤhriſche Bruͤder. 
Amos Comnenius. Herrenhut. Boͤhmen. Den utraquiſti⸗ 

ſchen Geiſtlichen vorgelegte Puncte. Sie werden verbannt. 
Anſichten des Staatsraths. Die lutheriſchen Prediger werben 
verbannt. Sachſen nimmt ſich ihrer an. Neue Verordnungen 
des Kaiſers gegen die Proteſtanten. Reformationscommiſſion. 
Theilweiſe Aufſtaͤnde. Edict, daß die proteſtantiſchen Mitglie⸗ 
der des Herrn⸗ und Ritterſtandes auswandern ſollen. Ober⸗ 
oſtreich. Gebet der Proteſtanten. Erſte Schritte zur Gegen⸗ 
reformation. Die evangeliſchen Prediger muͤſſen Oberoͤſtreich 
raͤumen. Reformationscommiſſion. Erſter Schritt derſelben. 
Reformationsedict. Verhandlung zwiſchen Kaiſer und Staͤnden. 
Letzte Maßregel, die Gegenreformation durchzuſetzen. ſtreich 
unter ber Enns. Beamte. Landesherrliche Stäbte und Märkte. 

" Univerfität. Meinungsverſchiedenheit der Tatferlichen Raͤthe. 
Die Prediger werben verbannt. Schonung der Mitglieber bes 
Herrn⸗ und Ritterflandes. Betrachtung. urthell . .- . 17 





x . Inhalit. 


Seite. 


Achtes Hauptſtüͤck. 


Von der Schlacht am weiſſen Berge bis zur 
Landung Guſtav Adolfs. 


Fuͤnfundvierzigſtes Capitel. Von der 
Schlacht am weiſſen Berge | bis. zum daniſchen 
Kriege. 


Stand ber Frage, Achtserklaͤrung Friedrichs. ubertragang 
von Land und Wuͤrden an Maximilian von Baiern. Geſin⸗ 
nungen ber deutſchen Fuͤrſten und Staͤnde. Friedrichs auswaͤr⸗ 
waͤrtige Verhaͤltniſſe. Ausgleichungsvorſchlaͤge. Friedrichs Par⸗ 
tei in Deutſchland. Mangfeld. Georg Friedrich von Vaden⸗ 
Durlach. Der Adminiſtrator von Halberſtadt. Schlacht bei 
Wimpfen. Schlacht bei Hoͤchſt. Fuͤrſtentag zu Megendhurg. 
Der nieberfächfifche Kreis. Verhandlungen wiegen der Begnas 
digung des Adminiſtrators von Halberſtadt. Neuer Ausbruch 
der Feindſeligkeiten. Schlacht bet Stadt Leo. England und 
Frankreichs veränderte Politik: Engtand, Holland und Daͤne⸗ 
mark im Bund. Das Verhoͤr Herzogs Wilhelm von Weimar. 
Des Kaiſers Verhandlungen mit. Vättemark und beim nieder 
ſaͤchſiſchen Kreiſe. — Briefe des Viberder Patrishut Deine 
Weinauer Ur EL 6 oo. d w . 109 


Sechsund vierzigſtes Gapitel Vom Begina 
des daͤniſchen Krieges bis zum luͤbecker Ftieden. 


Ausbruch ber Feindſeligkeiten. Dis Könige Unfäk. Gefecht 
bei Seelze. Wallenſtein. Herzog Georg von Luͤneburg. Dee 
König von Daͤnemark beſetzt Hansver md Wolfenbüttel. Ope⸗ 
rationsplan bes Könige. Chriftieon von Balberſtadt. Mans⸗ 
feld. Bethlen Gaͤbor. Tilly in Heſſen. Gefecht bei Kalenberg. 
Des Königs und Tillys Bewegungen. Schlacht bei Butter am 
Barenberge. Bedenkliche Lage des Königd von Dänen. 
Tillys und Wallenſteins Zerwuͤtfniß. Friedensdverſuche des 6 
nigs. unterſtuͤtzung durch BDaͤnemark und Verbuͤndete. KHuͤhne, 
verzweifelte Schritte des Könige. Verlaͤuf des Krieges. Wal⸗ 
Ienftein will ben Kaifer zum Könige von Dänemark machen. 
Herzog Abolf von Schleewig-Holftein will König von Norwegen 
werden. SItalienifcher Krieg. Deutfchlands innere Verhältnifie. 





Inhalt. x 


Seite. 
nieberfädhfifchen Kurife. Molfenhättel, Medienpung, Bonie 
flädte, Brigbensfätuß mr. rn 147 


Siebenundvierzigftes Gapitel. Von der 
Schlacht am Barenberge bis zur Landung 
Guſtav Adolfs. Reflitutiondedirt. 


Geſinnung des Kaiſers. Reſtitutionsedict. Betrachtung uͤber das 
Reſtitutionsedict. Verzeichnig der geiſtlichen Stiftungen, welche 
die Reſtitutionscommiſſion in den beiden ſaͤchſiſchen Kreiſen an⸗ 
ſprach. Angſt der Proteſtanten. Magdeburg. Die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte. Sachſen. Verwendung der Reſtitutionsguͤter. Wallen⸗ 
ſteins Votum. Lamormains Votum. Confiscationen. Wallen⸗ 
ſtein Herzog von Mecklenburg. Zuͤgelloſigkeit der Soldaten. 
Fruchtloſe Maßregeln dagegen. Klagen gegen die Soldaten. 
Reichstag zu Regensburg. Wallenſteins Abdankung. Vermin⸗⸗ 
derung des Heeres. Der Kaiſer muß in Allem nachgeben. Be⸗ 
trachtung.. 203 


Reuntes Hauptfiüd, 


Von dem erſten Einſchreiten der Schweden 
in die deutſchen Angelegenheiten bis zu Guſtav 
Adolfs Tod. 


Achtvndviorzigſtes Eapitel. Frankreichs und 
Schwedens diplomatiſche Verhaͤltniſſe zu Deutſch⸗ 
land. 


Richeliens Plan gegen Hſtreich. Frankreiche Verhandiung mit 
Kurmainz und Baiern. Des Kaiſers Anſicht hieruͤber. Frank⸗ 
reich unterſtuͤzt bes Kaiſers Feinde mit Geld. Frankreich wen⸗ 
det ſich an die geiſtlichen Kurfuͤrſten. Marchevilles merkwuͤr⸗ 
diges Schreiben an Kurkoͤlln. Frankreichs Verhandlung mit 
Baiern. Friede zwiſchen Frankreich und dem Kaifer, ge⸗ 
ſchloſſen zu Regensburg. Erſte Verhandlung einiger deutſchen 
Fuͤrſten mit Buflav Abolf. Seine Antwort. Guſtav Abolfs 
Verhandlung mit England, Frankreich, Holland. Wallenfleind 
Maßregeln gegen die Schweden. Stralſund. Kaiſerliche Trup⸗ 
pen fechten in Polen gegen &uflav Aolf. Die Schweden wol: 
len an ben Friedensverhandlungen in Luͤbech Theil nehmen. In⸗ 


+ 


xı 


Inhalt. 


ſtruction des Koͤnigs fuͤr ſeinen Geſchaͤftstraͤger Salvius. No⸗ 
tenwechſel zwiſchen Steno Bielke und Wallenſtein. Verhand⸗ 
lung Orenſtjernas mit Pommern. Bericht des Doctor Men⸗ 
zelius über Guſtav Adolfs Verhandlungen mit Frankreich. 
Congreß zu Danzig, durch daͤniſche Vermittelung eingeleitet. 
Schreiben der Kurfuͤrſten an Guſtav Adolf nach deſſen Lan⸗ 


dung in Deutſchland. Des Kaiſers Schreiben an Guſtav Adolf. ' 


Das ſchwediſche Manifeft als Antwort. Betracdjtung. . . 


Neunundvierzigſtes Gapitel. Magdeburg. 
Magdeburgs Stellung. Drei Erzbiſchoͤfe zugleich, Parteien in der 


Stadt. Heinrich Pepping. Markgraf Chriſtian Wilhelm kommt 
in die Stadt. Magdeburgs Übereinkunft mit Guſtav Adolf und 
dem Markgrafen Chriftian Wilhelm. „Des Letztern Verhaͤltniß 


. 243 


zu Guſtav Adolf und Sachſen. Falkenberg. Stimmung der 


Stadt. Tillys Verhandlungen, um bie Stadt zu frieblichen 
Unterhanblungen zu bringen. Belagerung. Hermann Cum⸗ 


mins. Chriſtian Gilbertus. Verblendung der Magdeburger. 


Geſinnung des Kaiſers. Verzweifelte Lage ber Stadt. Tilly 
fordert fie neuerdings zur Übergabe auf. Sturm. Berftörung der 
Stadt. Gerüchte, ob Tilly die Stadt zerflören wolle. Unter⸗ 
ſuchung, wer den Brand angefliftet. Sachs Originalbericht 
über die Eroberung ber Stadt. Unterfuchung gegeh bie Urs 
beber bes Widerſtandes von Magdeburg. Pläne, was mit 
dem zerflörten Magdeburg zu beginnen - - 2 2. 0. 


“ Bunfzigftes Eapitel. Bon ber Zerſtoͤrung 


Magdeburgs bis zum Feldzug Wallenfteins ge- 
gen Guftav Adolf. 


Ermuthigung der Proteftanten. Guſtav Abolfs bebrängte Lage; 


ee zwingt Brandenburg zur Vereinigung. Brandenburg ent: 
ſchuldigt fidh deshalb beim Kaiſer. Guſtav Abolfs Lager bei 
Werben. Tilly vor Werben. Des Kaiſers Verhandlungen 


mit Sacfen. Sachſen vereinigt fi) mit Schweben. Schlacht 


bei Breitenfeld. Tillys Bericht an den Kaiſer. Guſtav Adolfs 
Dperationsplan. Betrachtung. Guſtav Adolfs reiffende Forts 
ſchritte in Franken und am Rhein. Des Kaiſers Lage. Gr 
entdeckt den Neutralitätövertrag Baierns mit Frankreich. Un⸗ 
handlung des Kalfers mit Baiern. Verhandlung Baierns mit 
Schweden. Bruch der Verhandlungen. Die Sachſen in Boh⸗ 


287. 


men. Wallenſtein tritt wieder auf. Gr wirbt ein Heer und ' 


Inhalt. x 


übernimmt das Commando. Die Sachſen räumen Böhmen. 
Guſtav Adolfs neue Waffenthat. Tillys Tod. Chatakteriftik. 
Guſtav Adolfs weitere Eriegerifche Unternehmungen. Sharakteriftit 317 


Einundfunfzigfies Capitel. Wallenfteins 
zweites Generalat, Ä 


Wallenſteins Privatleben. Reichtum. Charakteriſtik. Geſin⸗ 
nungen. Die kaiſerlichen Feldherren hoffen nur auf ihn. Pap⸗ 
penheims Briefe. Parteien am kaiſerlichen Hofe. Wallenſteins 
Freunde, Eggenberg und Queſtenberg. Briefe Queſtenbergs 
an Wallenſtein. Friedland unterhandelt mit Daͤnemark. Sachſen 
in Boͤhmen. Wallenſtein unterhandelt mit den Sachſen. Wal⸗ 
lenſtein wird aufgefordert, den Oberbefehl der Armee wieder zu 
übernehmen. Er verſpricht, einineues Heer binnen drei Mor 
naten zu ftellen, will aber nicht beim Commanbo bleiben. Freude 
in ber Armee, daß Wallenftein das Commando übernimmt. 
Wallenftein ftellt vierzigtaufend Mann. Bedingungen, unter 
welchen er das Commando wieder übernimmt. Er drängt bie 
Sachſen aus Böhmen. Vereinigt fi) mit dem Kurfürften von 
Baiern. Guſtav Adolf und Wallenftein bei Nürnberg. Guſtav 
Adolfs mislungener Angriff auf Wallenfteins Lager. Verbands - 
tung Guſtav Adolfs mit Wallenftein. Beide verlaffen Nürnberg. 
Schlacht bei Lügen. Tapferkeit ber Faiferlichen Generale. eeiche ’ 
Guſtav Adolfs. Über Guſtav Adolfs Iodesartt . . : 355. 


Seite. 


Zehntes Hauptſtüuͤck. 


Von Guſtav Adolfs Tod bis zum Tode Kaiſer 
Ferdinands IL J 


Zweiu ndfunfzigſtes Capitel. Das Jahr 1633. 


Des Kaiſers und Wallenſteins Benehmen nach der Schlacht von 
Lügen. Verhandlung mit Spanien. Daͤnemarks Friedensver⸗ 
mittelung. Schickſal des. Herzogs von Lothringen, Orenftjerna- 
Verhandlung mit Sachſen und Brandenburg. Proteftantifches 
Bündniß zu Heilbronn. Empörung und Beſchwichtigung des 
fchwebifchedeutfchen Heeres unter Herzog Bernhard von Weimar. 
Unternehmungen Bernhards und Baners auf ber einen, Ferins 
und Altringers auf der andern Seite. Bernhard von Weimar 
erobert Regensburg. Sein Benehmen daſelbſt. Herzog Georg 
von Lüneburg im Norden von Deutfchland. Defien Sieg bei 


XIV. 


Inhalt 


heſſiſch Oldenhorf und Eroberung von Hameln. Wallenftein 
gegen die Schweden und Sachſen in Schleften. Sein zweiben« 
tiges Benehmen. Wallenſteins Gieg bei Steinau. Kinfall 
nah Sachſen und Brandenburg. Der Kurfürft von Baiern 
begehrt Wallenſteins Hülfe gegen Herzog Bernhard. Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Baiern und Wallenſtein. Wallenſtein bezieht 


Winterquartiere in Boͤhmen. Wallenſteins Verhandlungen mit 


dem Kaiſer wegen der Winterquartiere. Scheinbare Aueſot· 
nung zwiſchen dem Kaiſer und Wallenſtein. 


Dreiundfunfzigſtes Capitel. Wallenſteins 


Ende. 


allenſteins Stellung dem Kaiſer gegenuͤber. Wallenſteins 


Verhandlungen mit Schweden und Frankreich. Vorgaͤnge in 


Wallenſteins Hauptquartier zu Pilſen. Urſachen, die den Kais 


fer zu Schritten gegen Wallenflein beftimmen. Patent. Thaͤ⸗ 
tigkeit am Eaiferlichen Hofe. Schritte der beiden Parteien Tag 
für Tag. Wallenfteins Ermordung. Erklaͤrung bes kaiſerlichen 
Hofes. Confiscation. Belohnungen. Mitſchuldige. Schwanten 
über bie Art ihrer Behandlung. Verhor. Aufenthoit zu Bud⸗ 
weis. Urtheil. Schaffeotih. . -, at 


 Bierundfunfzigftes Eapitel. Bon Wallen⸗ 


ſteins Tod bis zum prager Frieden. 


Seite. 


.385 


417 


Schwedens diplomatiſche Gegner. Brandenburg. Kurſachſen. 


Frankreich. Abſicht der Franzoſen. Oxenſtjernas Verhandlung 
mit den ſaͤchſiſchen Kreiſen. Der heilbronner Convent zu 
Frankfurt. Schleſien ſucht fruchtlos in den Bund aufgenom⸗ 
men zu werden. Kurſachſens Erklaͤrung zu Frankfurt. Wuͤr⸗ 
tembergs Erklaͤrung. Stellung des Landgrafen von Heſſen. 
Drei Parteien zu Frankfurt. Orenſtjernas Unmuth. Kriegs⸗ 
ereigniſſe. Sachſen und Schweden erobern Schleſien, ruͤcken 
vor Prag und räumen zuletzt Böhmen. Kriegsgewirr in Weſt⸗ 
falen und den beiden fächftfchen Kreifen. Die Kaiferlichen ers 
obern Hörter. Greigniffe am Rhein. Herzog Karl von Lothe 
ringen übergibt das Derzogthum feinem Bruder Franz. Die 
Franzoſen erobern. Lothringen. Der Rheingraf erobert Phi⸗ 
lippsburg. Die Brangofen erhalten Hagenau, Hohenbar. und 
Babern. Herzog Karl von Lothringen wird durch den Rheine 


- grafen bei Watweiler gefchlagen. -Kriegdereigniffe an der Do⸗ 


nau. Urfachen, warum bie Schweben keine entfcheibenden Vor⸗ 
theile erringen. Unentſcheidende Gefechte bis König Ferdinand 


J 


Inhalt. xv 
. s‘ 

»  Beite. 
in das Feld rädt. Stellung der Kaiferlichen und Schweden, 
als König Ferdinand ben Feldzug eröffnet. Belagerung von 
Regensburg durch König Ferdinand. Bernhard und Horn ers 
flürmen Landshut. Altringerse Tod. Regensburg capitulirt. 
König Ferdinand erobert Donauwerth und belagert Nördlingen. 
Herzog Bernhard und Horn eiten zum Entfaß herbei. Schlacht bei 
Nördlingen. Eroberung der Kaiferlichen. Der heilbronner Convent 
und Orenftjerna werfen ſich Frankreich in die Arme. Dev Rheins 
graf überliefert den Franzoſen den Elſaß. Ausbruch bes Krie⸗ 

ges zwifhen dem Kaifer und Frankreich, und Spanien und 
Frankreich. Prager Friede - - 0 0 2 493 


Fuͤnfundfunfzigſte 8 Capitel. Vom prager 
Frieden bis zum Tode Kaiſer Ferdinands II. 


Lage bes Kaiſers nach dem prager Frieden. Deutſchlands Lage. 
Brandenbnrg. Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. 

Landgraf Wilhelm von Heſſen, Herzog Eberhard von Wür: 
temberg, Herzog Georg von Weimar. Schweden. Fankreich. 
Beränderter Charakter bes Krieges. Erſter Feldzug der Kai⸗ 
ferlichen gegen die Franzoſen. Herzogs Bernharbs gefahrvoller 
Ruͤckzug. Das fchwebifche Heer bei Magdeburg. Die meiften 
Oberſten unterhandein mit Georg von Läneburg und wollen 
zum Kaiſer übertreten. Die Unterhandlung zerfchlägt ſich. 
Orenftjerna verläfft Deutfchland. Mittel, durch welche bie 
ſchwediſche Macht fich wieder hebt. Schwedens Waffenftillftand 
mit Polen, durch franzöfiihe Vermittelung gefchtoffen. Kämpfe 
Baners mit den Sachſen. Kniphaufens Tod. Herzog Bern: 
hard tritt in franzöfifche Dienfte. Franzoͤſiſcher Feldzug von 
1636. Günftige Ereigniffe für Frankreich. Frankreich an ber 
Rordgrenze mit Erfolg angegriffen. Gefahr von Paris. Die 
Kaiſerlichen verfäumen den günftigen Augenblid. Richelieus 
Gegenanftalten. Der König von Frankreich ruͤckt ins Feld. 
Die Franzoſen erobern Gorbie. Die Kaiferlichen ziehen ſich aus 
dem Norden Frankreichs und aus Burgund nad) Deutfchland 
zurüd, Kriegsereigniffe in Deutfchland. Die Schweden ges - 
winnen Minden duch Verrätherei. Plan Herzog Georges von 
Lüneburg. Landgraf Wilhelm von Heſſen ſchlieſſt ſich den 
Schweden an und entfegt Danau. Die Kaiferlichen beſetzen 
Deflen. Die Sachſen erobern Magdeburg. Schlacht bei Witt: 
ſtock. Folgen. Kurfürftentag zu Regensburg. Des Kaifers 
erfigeborener Sohn Zerbinand wird zum römifchen Könige ges 
wählt. Kaifer Ferdinand II. ſtirbt. Charakter. Urtheil. . 921 


x 


. XIV —Inhalt. 


Seite. 
Eilftes Hauptſtuͤck. 


Vom Tode Kaiſer Ferdinands II. bis zum 
weſtfaͤliſchen Frieden. 


Sechsundfunfzigſtes Capitel. Vom Tode 
Kaiſer Ferdinands II. bis zur Eroberung von 
Breiſach. 


Ferdinand II. tritt die Regierung an. Verhaͤltniß zum Heere. 
Religioͤſe Geſinnung. Betrachtung über die Urſachen der Forts 
' dauer bed Krieges. Wildheit den Deere. Kaiferliche, Frans 
zofen, Weimarer, Schweden. Noth Deutichlande. Baners 
Ruͤckzug. Streit zwifchen Schweden und Brandenburg wegen 
Pommern. Die Schweden an die Oftfee zurückgebrängt. Die 
Kaiferlichen benugen ihre Übermacht nicht. Fruchtloſe Belages 
rung von Anklam. Die Kaiferlichen weichen zurüd. Sieg ber 
Schweden hei Chemnig. Baner fällt in Böhmen ein. Ver: 
Läflt e8 wieder, weil er Keinen Anklang findet. Will fich mit 
Bernhard von Weimar vereinigen. Bernhard erobert Breifach. 
Stirbt. Die Franzoſen gewinnen das verwaifte Heer durch 
Geld, Breiſach, den ganzen Elf . -» « . = 2 0.7. 589 


Siebenundfunfzigftes Capitel. Von der 
Eroberung Breiſachs bis zum Ende des Krieges. 


Baner in Böhmen. Erzherzog Leopold Wilhelm übernimmt das 
Commando der EZaiferlichen Armee. Reichstag zu Regensburg. 
Die Schweben vor Regensburg. , Baner. Herzog Georg von: 
Lüneburg und Arnim flerben. Bewegung in ber ſchwediſchen 
Armee. Brandenburgs Neutralitätövertrag mit Schweden. 
Schlacht bei Leipzig zwilchen Erzherzog Leopold, Wilhelm und 
Zorftenfon. Schweden begiznt Krieg mit Dänemark. Reiſſende 
Kortfchritte der Franzoſen. Georg Racoczi tritt gegen den Kai⸗ 

-fer auf. Torſtenſon ehrt aus Daͤnemark zurüd. Nieberlage 
der Kaiferlihen bei Jankau. Xorftenfon vor Wien. Er geht 
zuruͤck und belagert Brünn fruchtlos. Meicht nach Sachſen 
zurüd, Waffenſtillſtand zwiſchen Sachſen und Schweden. Des 
Kaifers Verhältnig im füdlichen Deutfchland. Schlacht hei 
Allerheim. Der Kurfürft von Baiern verläfft den Kaifer. 
Boierifche Armee. Johann von Werth. Betrachtung. We: 
lander. Baiern abermals mit dem Kaiſer. Bebrängniß der 


Inhalt. . XI 


Seite. 
Schweden. Unverhoffte Rettung. Schlacht bei Zusmarshauſen. 
Piccolomini gegen Wrangel. Odowalski. Koͤnigsmark erobert 
bie Kleinſeite von Prag. Die Alt: und Reuſtadt vertheidigen 


ſich. Ende des Krieged.. . . - 595 
Ahtundfunfzigftes Capitel. Der weſtfaliſche 
Friede. 


Allgemeines. Antrag zum Waffenftilftand. Piccolominis Ver⸗ 
handlungen zu Hamburg. Eroͤffnung des Friedenscongreſſes. 
Spaͤtes Eintreffen der Geſandten. Vermittelnde Maͤchte. 
Schleppende Verhandlungen. Graf Trautmannsdorf. Haupt⸗ 
momente des Krieges und die hieraus entſpringenden durch den 
Frieden zu beſchwichtigenden Intereſſen. Spanien. Frankreich. 
Lothringen. Schweden. Einberufung der deutſchen Reiche: 
ſtaͤnde. Saͤculariſation. Entſchaͤdigung einzelner deutſchen 
Fuͤrſten. Amneſtie und Reſtitution. Verhaͤltniſſe der deutſchen 
Fuͤrſten und Staͤnde zu fremden Maͤchten. Religionsverhaͤlt⸗ 
niſſe. Normaljahr fuͤr den Beſitz der geiſtlichen Guͤter. Nor⸗ 
maljahr für das Reformationsrecht der Fuͤrſten. Streit zwi- 
fchen den Evangelifchen und Reformirten. Entſchaͤdigung der 
Familie des Pfalggrafen Friedrich. Baiern. Verhaͤltniſſe bes 
Kaifers zu feinen deutfchen Exbflaaren - - 2 2 2 0. 985 


Neunundfunfzigftes Capitel. Verwaltung 
des Hftreichifchen Kaiferitaates. Heron. Li⸗ 
teratur. 


Allgemeines. Der geheime Rath. Fuͤrſt Eoubenberg Der Reiches 
rath. Hofkriegsrath. Hofkammer. Partisularität über den 
Boffammerpräfibenten. Einkuͤnfte. Geiftlicher Rath. Gewifs 
fenzrath. Ein fpecieller Sal als Beifpiel der Zufammenfegung 
und Wirkfamkeit deffelben. Das ungrifhe Goncitium. Die 
böhmifche Hofcanzlei. Der Lehnprobft. Einiges über böhmifche 
Berwaltung. Gonfiscationsrath. Beilaͤufige Schägung ber Con: 
fiscation. Poſtweſen. Hofſtaat. Oberfthofmeifter. Oberſthof⸗ 
marſchall. Oberſtkaͤmmerer. Oberſtſtallmeiſter. Truchſeſſen. 
Kammerdiener. Kammerthuͤrhuͤter. Edelknaben. Leibwache. 
Hofcaplaͤne. Hofpfarrer. Beichtvater des Kaiſers, Pater La⸗ 
mormain. Literatur. Allgemeines. Peter Perman. Univer⸗ | 
fität zu Tyrnau. Erulantenliteratu . - - 2.603 


. Siebentes Hauptftüc. 





Einundvierzigftes Gapitel, 
Vom Regierungdantritt Ferdinand’s bis zu 
dDeffen Kaiferwahl. 


Stimmung bes Staates. Verhandlung mit Öftreich wegen bes 
Regierungsanteittd. — Unruhen in Böhmen. Fruchtloſe Verfuche 
Ferdinand's, die Wirren friedlich beizulegen. Beginn der Feinds 
ſeligkeiten. Thurn ruͤckt in Mähren ein, Wallenflein muß Maͤh⸗ 
ren verlaffen. Thurn vor Wien. Sechs gefährliche Tage. ers 
binand’8 Rettung. Wahlverhältniffe in Deutſchland. Boͤhmens 
Scheitte wegen der Kaiſerwahl. Ferdinand wird gewaͤhlt. 


Di Umſtaͤnde, unter welchen Zerdinand den Thron ſeiner 
Vaͤter beſtieg, waren von der ernſteſten Art. In Ungern hat⸗ 


ten die Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen, die natuͤrlichen Feinde des 


Haufes ſtreich, das Übergewicht, und einer der größten Fürs - 
fien, die Siebenbürgen je gehabt, Bethlen Gäbor, herrichte da: 
ſelbſt. Er fügte fich auf fein Talent und die Proteflanten, 
die damald- die Mehrzahl Ungernd bildeten; in Öftreich war _ 
die Bevölkerung durch den Glaubensſtreit aus einander geriflen, - 

die Mehrzahl der Landflände war proteflantiih; — Schlefien 
und Mähren mehr ald zur Hälfte proteſtantiſch und entichlof 
fen, dem Beilpiel der Böhmen zu folgen; Böhmen felbft aber 
war in vollfländigem Aufruhr. Für fich hatte Ferdinand nur 
Steyermart (er hatte dort die Proteitanten früher vertrieben), 
in ben übrigen Ländern den Fatholifchen Xheil der Benöiterung, 
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die Katholiken aber waren in ber Minderzahl und eingefchüch- _ 
tert; endlich fich felbft. Er war feine größte Stüge. Innigft durch⸗ 
drungen -von ber Gerechtigkeit feiner Sache, von der Wahrheit 
feines Glaubens, im fefteften Vertrauen auf Gottes Hülfe, trat 
er die Regierung an. 

Das Haus Öftreih war nie in einer drangvollern Lage. 
‚In Ungern fand Ferdinand's Thronbeſteigung feinen Wider⸗ 
"fand ‚ denn er war gekrönt worden, als fein Vorgänger Ma: 
thias noch gelebt, wohl aber firäubte man ſich in den andern 
Ländern. Der eigentliche Herr von Sſtreich war Erzherzog 
Albrecht, der einzige lebende Bruder des verftorbenen. Kaifers; 
er verwaltete die: Niederlande fin den König von Spanien, 
war alt und Einderlos, und hätte gern die Regierung feinem 
Neffen Ferbinand ganz uͤberlaſſen. Dies aber hätte unter den. 
damaligen Verhaͤltniſſen viel Anfband: gefunden; er nahm alfo 
‚bad Erbe dem Namen nach an, wied aber bie Stände an 
Ferdinand — als feinen Stellvertreter. und Nachfolger, dem 
ee zu biefem Zwecke zur Huldigung und Regierung: eine Bol: 
macht ausſtellte. Die oberoͤſtreichiſchen Stände, meiſt Prote⸗ 
ſtanten, wollten. dieſe Vollmacht nicht annehmen; ſie fagten: 
daß ſie nur den Erzherzog Albrecht anerkennen, fuͤr den Fall 
aber, daß er gehindert fein ſollte, die Regierung ſelbſt amzutre⸗ 
en, würden fie, die Stände, die Landesverwaltung uͤberneh⸗ 
men. Unter ben Gründen, aus denen fie fich weigerten,. bie 
für Erzherzog Ferdinand ausgeſtellte Vollmacht anzuerfennen, 
befand ſich auch der, daß diefe in lateiniſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben fet; fie fagten, dies wäre gegen bie Lanbesverfaffung. Erz⸗ 
herzog Albrecht antwortete: es verwundere ihn ſehr, daB- fie, 
feine: Unterthanen, feinem Bevollmächtigten nicht gehorchen 
wollen; er mahnte fie, ihrer Schuldigfeit nachzulommen, und 
bemerkte endlich, daß eine mit guter Meinung in Iateinifchen 
Sprache auögeftellte Vollmacht bei ihnen wohl keines: Dolmet⸗ 
ſchers bedürfen werde. Ähnliche Schwierigkeiten erhoben auch 
bie niederöftreichifchen Stande; fie begehrten überdies Beſeiti⸗ 
gung aller Religionöbefchwerden, Belebung. dev Gerichte mit 
Beiſitzern beiber Religionen zu gleichen Theilen, Beflätigung 
aller Prboilegien und der Confüberationen, welche mit den bes 
nachbarten Laͤndern im Jahre 1688 gefdjloffen, endlich Zu⸗ 
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Ranbebringung, ber. Union, welche von. ben. Böhmen i in Antrag, 
gebracht morben, 

Während dieſer Streitigkeiten zwilchen den oͤſtreichiſchen 
Staͤnden, Erzherzog Albrecht und Ferdinand entwickelten ſich 
bie boͤhmiſchen Unruhen immer deutlicher, immer kraͤftiger. Zwei 
Tage nach: des Kaiferd. Tod entfchieben die böhmifchen Stände: 
der Burggraf Sternberg. und noch zweiundzwanzig andere, dem 
König treue Perfonen, feien aller öffentlichen Ämter unfähig, 
Achtundswanzig andere aber verbannten fie für immer aus dem 
Königreiche, Unter den Verbannten waren die Namhafteſten: 
der Kanzler Loblowiz, Graf Martiniz, der Erzbifchof.von Prag, 
die Abte von. Braunau und von Strahof, die beiden Geheim⸗ 
fhreiber, Paul Michna und ;Fabricius. Vexgebens trachtete 
Ferdinand dad immer brohender auffteigenhe, Ungemitter zu bes 
ſchwichtigen. 

Kaiſer Mathias war ſieben Tage tobt, als Ferdinand an, 
die Statthalter in Boͤhmen ſchrieb. Er beſtaͤtigte ſie als Statt⸗ 
halter, ſo wie ihre vorige Inſtruction, und befahl ihnen, allen 
Landesofficieren, Staͤnden und Einwohnern des Koͤnigreichs 
kund zu geben, daß er, eingedenk des Reverſes, den er bei 
ſeiner Kroͤnung ausgeſtellt, entſchloſſen ſei, alle Landesprivile⸗ 
gien zu beſtaͤtigen und vor Allem dahin zu trachten, Ruhe im 
Koͤnigreich, Friede, Liebe und Einigkeit unter den Einwohnern 
herzuſtellen, Recht, Gerechtigkeit und Ordnung zu ſchuͤtzen und 


1619 


37. März 


zu fchirmen. So wie er bereit fei, Alles zu erfüllen, wad er ' 


den Ständen: verheiffen, ebenfo erwarte er von den Staͤn⸗ 
den und allen Einwohnern des Königreichs, daß fie, Eib und 
Pflicht bedenkend, ihm Unterthänigkeit und Geborfam wirklich 
leiften werden. Die oberfte Staatsgewalt hatten damals die 
boͤhmiſchen Directoren; das eben erwaͤhnte Schreiben kam alſo 
ihnen in die Haͤnde. Sie antworteten gar nicht darauf, ſon⸗ 


dern beſchwerten ſich darüber bei den Kurfuͤrſten von Sachſen 3, April. 


und der Pfalz. Sie ſagten: Ferdinand wolle die Perſonen 

wieder in ihre Ämter einſetzen, die einſtens Urheber des Uns 

heils und Blutvergießend im Heiche geweſen; Died fei gegen 

ben einhelligen Befchluß und die Hoffnung der evangelifchen 

Stände, und beweife, daß Ferdinand ohne vorhergehende voll; 

kommene Erflattung, der nothwendigen Erforderniſſe gefonnen 
1* 


— —— — —— — — — — 
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ſei, fich der Regierung des Koͤnigreichs und ber dazu gehäri 
gen Länder anzumaßen. Sie beſchwerten fi ſich zugleich, daß die 
feindlichen Kriegsvoͤlker noch im Land feien, und über die Wer⸗ 
bungen, die von Wien aud in Italien und den Niederlanden 

. veranlaßt worden; endlich baten fie die beiden Kurfürften, als 
des heiligen römifchen Reichs Bicarien, fich ihrer und des hoch: 
bedrängten Koͤnigreichs, als eines vornehmen Kurfuͤrſtenthums, 
anzunehmen. 

Als Ferdinand ſah, daß ſein erſtes Schreiben ohne Er⸗ 
folg geblieben, that er einen zweiten, noch verſoͤhnlicheren 
Schritt. Er ſchrieb an die dreiſſig Directoren. Zwar erkannte 
er. fie in dem Schreiben nicht als Directoren an, denn bie Auf: 
fhrift war: „An die aud allen drei Ständen des Königreichs 
zu Prag verfammelten Perfonen”, aber ber. Inhalt war ver⸗ 

ſoͤhnlich. Er ſchrieb: er fei begierig, die Zerrüttung in Boͤh⸗ 
men auf friedlichen Fuß zu bringen; fie follten alfo aus ihrer 
Mitte Abgeordnete nach Wien fchiden, er wolle Alled anhören, 
reiflich überlegen und daran fein, Alles zu gutem Ende zu 
bringen; er habe beöhalb dem Grafen Boucquoi befohlen, 
nichts Keindfeliged gegen die Stände und ihr Kriegsvolk vor- 
13. Kpril zunehmen. Herner fandte.er bem Oberfiburggrafen Stern: 
berg eine Urkunde zu, in welcher er aller Rechte, Orbnungen, 
Privilegien, Freiheiten, Ausfagungen und Landesbegnabigun- 
gen über die Religion und andere politifche Sachen, welche die 
Stände von der Krone jemald erlangt hätten, beflätigte, be⸗ 
fonders aber die Landtagsbefchlüffe der Jahre 1608 und 1610. 
Ferner die Vereinigungen, welche zwifhen den Parteien sub 
una und sub utrague gefchloffen worden, dann bie Gonjunction, 
welche die Stände sub utraque mit den Zürften und Ständen 
in Schlejien auf dem Landtag 1609 aufgerichtet, da biefelben 
wider die Fatholifche Religion ‚sub una nicht gemeint fein fol. 
Die Beflätigungsurkunde war in zwei Eremplaren ausgefertigt. 
Er befahl dem Oberftburggrafen, biefe Urkunde den Ständen zu 
übergeben, und benachrichtigte die Stände, daß fie bie Urkunde 
auf diefem Wege erhalten würden. Wie nun der Oberftburg- 
graf fich bei den Directoren meldete, um ihnen die Beſtaͤti⸗ 
gungdurfunde zu übergeben, weigerten fie ſich, dieſe zu übers 
nehmen. Der Vorwand war, daß fie fidr hierüber erft mit 


| Ferdinand's Regierungsanteitt. 5 


ben Ständen, bei ihrer naͤchſten Zuſammenkunft, berathen 
müffen. Auch den Waffenftilftand verwarfen fie. Als nämlich) 
Sraf Boucquoi ben Befehl, den er deshalb erhalten, den Bes 
fehlshabern der flänbifchen Truppen mittheilte, erwieberten biefe, 
baß fie darüber von den Directoren Feine Befehle erhalten. 
Über diefe BVerhältniffe muffte das Schwert entfcheiden. 
— Dad Oberhaupt des böhmifchen Kriegsvolkes, Graf Thurn, 
brach mit 16,000 Dann von Budweid nad) Mähren auf. . 
Das Haupt der Fatholiichen Partei in Mähren war der Gar: 
dinal Dietrichflein, Erzbifchof von Olmuͤtz. Durch feine Ein- 
wirfung hatten fich die mährifchen Stände bisher geweigert, 
der böhmifchen Union beizutreten. Thurn gebachte der protes 
flantifchen Partei in Mähren durch Waffengewalt das Übers 
gewicht zu verfchaffen. Der Landeshauptmann Poppel flellte 
die fchriftliche Frage an Thurn, weshalb er fomme? Thurn 
antwortete: ed geichehe auf Befehl; die böhmifche Ritterfchaft 
fei mit ihm, ihre Vettern, Oheime und Brüder heimzufuchen 
in friedlicher Geftalt und guter Meinung, aber auch gegen Die 
su Hagen, die der Einigkeit widerſtreben; ausdruͤcklich erflärend, 
dag fie Diejenigen haffen, welche unfere Zeinde find, und Dies 
felben nach dem hoͤchſten Vermögen mit der Hülfe Gottes, des 
Almächtigen, fieben und reitern wollen. Er ‘vereinigte fich mit 
den proteftantifchen Landfländen zu Znaim, von dba rüdte er 
nach Brünn und befegte ed; auch Olmuͤtz und Iglau fielen in 
feine Hände. Ein Faiferlicher Obrift, ber fpäter weltberühmte 
Wallenflein, war der Einzige, der fich der böhmifchen Heeres⸗ 
macht entgegenwarf. Er hatte nur ein Regiment, welches die 
mährifchen Stände geworben hatten, war alfo zu fchwach, 
um Thurn mit Erfolg aufzuhalten, legte ihm aber fo viel Hin- 
derniffe in den Weg, ald er vermochte, verachtete die Befchlüffe 
des mährifchen ‚Landtags, verwarf die Befehle der böhmifchen 
Directoren und ließ feinen Bettern, den Herren von Wald» 
ftein, die im böhmischen Heere dienten, fagen, er gedente fie da- 
für mit Prügeln und Ruthen zu tractiren. Endlich, durch bie 
Übermacht gedrängt, rettete er fich durch die Flucht, gelangte 
gluͤcklich nach Wien, und brachte 100,000 Gulden, die ganze 
Kriegscaffe, mit. Die mährifchen Stände entießten nun Wal: 
Ienftein feines Regiments und brohten, fie würden für die ent- 
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fühete Caſſe Mich an dem · Catdinal Dicttichſtein ſchadlos halten. 
Dadurch ſah ſich Ferdinand veranlafft, dad Geld zuruͤckzuſen⸗ 
den, "welches Wallenſtein gebracht. — In Bruͤnn hielt Thurn 


“einen Landtag. Der Cardinal Dietrichſtein, bisher Oberbe⸗ 


fehlshaber des maͤhriſchen Kriegsvolkes, mußte dieſe Stelle nie⸗ 
derlegen und fich zugleich verpflichten, es kuͤnftig mit den Staͤn⸗ 
den zu halten. Trotz dieſer Zuſage trauten ihm aber die 
Stände nicht, und er, Fuͤrſt Lichtenſtein, und der Freiherr 
Karl von Zierotin wurden in ihren Häufern bewacht. Der 
mährifche Landtag ſchloß nun die Union mit den Böhmen, er 
nannte ein Directorium von vierundzwanzig Perſonen, beſetzte 
in den Städten die Rathöftellen mit Proteftanten und vertrieb 
die Iefuiten. Hierauf wandte fih Thurn gegen Öſtreich. Er 
fand nirgends Widerftand, und bald Iagerte er vor den Mauern 
Wiens. 

Der Augenblick war entſcheidend; Ferdinand war ohne 
Vertheidiger. Die proteſtantiſchen Landſtaͤnde und Buͤrger wa⸗ 
ren feindſelig gegen ihn geſtimmt, die katholiſchen vom Schrecken 
gelaͤhmt; wenn Thurn die Thore ſprengen ließ, war Ferdinand 
mit Gattin und: Kindern gefangen. Alles rieth zur Flucht. 


‚Wenn Er aber floh, war die Stadt, die Monarchie verlos 


ren, denn die Häupter der oͤſtreichiſchen Proteftanten fcheuten 
nur noch feine Gegenwart; ein Reft von Ehrfurcht hielt fie 
noch ab, dem Feinde die Thore der Stadt, der Hofburg zu 
öffnen. In diefer Draͤngniß warf fih Ferdinand vor einem 
Crucifix zum Gebete nieder; geftärft erhob er fich, Gott ver: 
trauend befchloß er zu bleiben. 

Die Größe ber Gefahr, des Fürften noch größerer Ent: 
ſchluß, feine Rettung, erfchienen dem Wolke fpäter fo wunder- 
bar, daß die fromme Sage entjland: Chriftus habe vom Kreuz 
zu ihm geredet: „Ferdinand, ich werde dich nicht verlaffen”?). 


1) Ferdinande, non te deseram. Lamormain, Virtutes Fer- 


“dinandi II,, ein Sefuit und gleichzeitig, fagt von diefem Wunder nichts, 


fondern erzählt nur, daß Ferdinand durch Gebet geftärkt geworden in ſei⸗ 
ner Zuverſicht auf Gottes Hilfe. Die Sage ift rein im Gemüth des 
Volkes entftanden, wie denn überhaupt Jeder, der Gefchichte wit philoſo⸗ 
phiſchem Auge betrachtet, entdetken muß, daß neben der wirklichen Geſchichte 


eine zweite Geſchichte im Munde des Volkes fortlaͤuſt, Gutes und Boͤſes 


1) 
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Die Bommenden Zahrhunderte lagen jeht in Rhuem!s Din 
den. Er Fonnte die Weltgeſchichte Anden. Thurn fühlte 
dies nicht. Er verlor ſechs koſtbare, ummieberbsingliche Tage 


‚in eitlen Werhandblungen'). In Graf Thurn's Lager erſchien 6. Sul. 


zuerſt die Deputation ‘der kacholiſchen Stände Oflreichs; ihr 
Wortfuͤhrer war ein Graf Puchheim. Seine kleinmuͤthige 
Haltung mar :dad Symbol der Angfi der ganzen katholi⸗ 
hen Partei. Er las feine Rede ab, war aber ſo ergeiffen, 
daß er das Blatt kaum zu Hallen un Stanke war. Er 
fagte: bie Tatholifchen Stänbe Hätten nie etwas wiber "ie 
Böhmen vorgenommen, fie hätten ſich bereits mit ben ‚Evans 
‚geliehen verglichen, um die Eonföberation mit Böhmen zu 
Stand zu bringen; nur ein einziger Punkt feinod übrig, fo 
dag num der Abſchluß ohne Zweifel naͤchſtens erfolgen werde; 
daher bitte er den Grafen dringend, fein Kriegsvolk hinwegzu⸗ 
führen. :Die Antwort Thurn's enthält den ganzen Charakter 
des Menfchen: Glaubendeifer — Prahlerei — Eitelkeit — Geis 
ſtesbeſchraͤnktheit. Seine Rede war: „Er wolle nicht geme 
gegen Jemanden ohne Urfache etwas vornebmen, ſondern fei 
nur ‚zur ‚Erhaltung bes Friedens und zur Hülfe der Bedraͤng⸗ 
tn ind Sand ;gerüdt. Allein wo er geworbenes Well finde, 
dem ziehe er nach, und follten feine Feinde in Ierufalem fein. 
Er habe einen thenern Eid gethan, zwilchen Katholifchen und 
Evangeliſchen eine voͤllige Gleichheit zu Stande zu bringen. 
Was ein heil, babe, das muͤſſe der andere Theil auch alfo 
haben, und eme befländige Vereinigung gemacht werden, da⸗ 
mit Tünftig der Landesfürft mit befferer Reputation regiere, 
und Fein Kleſel, oder Jeſuitenkopf twieberfomme und Verwir⸗ 
sung anvichte. — Wenn gleich Hülfe aus Ungern, oder wer 


aueſcheuͤcend, je nach dem Charakter des Volkes und das Eindruckes, ben. 


"bie wirkliche That auf: bie Zeitgenoſſen hervorgebracht. 

I) Meines Siſſens Hat noch kein neuerer Schriftſteller genau ange: 
geben, was während der ensfcheibenden ſechs Tage jeden Tag über geſche⸗ 
ben; ich verfuche es, in fo fern mir es möglich ift. Meine Darftellung bes 
ruht auf Vergleichung der Acten bei Lundorp Tom.1.C.4, und Raus 
pach wangetifches ſtreich dritte und letzte Fortfegung S. 295 ‚und bie 
folgenden, und Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte ber Deutſchen ſech⸗ 
fter / Band Seite 396 und die folgenden. 


— üæ-- 
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weiß woher, fogar aus ben indianiſchen Infeln, kommen follte, 
er frage nichts darnach, fondern habe Gott fich ergeben,. und 
bitte ihn treulich, daß er fein chriftliches, vechtmäßiges Vorha⸗ 
ben fördern, feinen Arm flärken und ihm ein männliched Herz 
und ritterlihen Muth geben wolle. Wo er Fein Volk und Feine 
Beſatzung finde, folle Niemandem ein Haar gekrümmt wer: 
den').” Bon da an erfcheinen die Fatholifchen Stände in den 
weiteren Verhandlungen nicht mehr. J 
Spaͤter als die katholiſchen, ſandten die evangeliſchen 
Staͤnde, mit Ferdinand's Genehmigung, einen Herrenausſchuß 
7. Juni. an ben Grafen. Die Deputation ſtellte die Frage: zu welchem 
Zwecke er. mit ſolchem Kriegsvolk nach Öftreich gekommen ſei, 
nachdem doch das Land gegen die boͤhmiſchen Staͤnde nichts 
verſchuldet habe? Ferner: auf welche Art eine friedliche Com⸗ 
poſition ins Werk zu ſetzen ſei? — Was Thurn geantwortet, 
ergibt ſich am beſten aus dem Bericht, welchen die evangeli⸗ 
8. Juni. ſchen Staͤnde Ferdinanden am naͤchfolgenden Tag erſtatteten. 
Es heißt darin: „Der Graf habe ſich gewundert, wie man 
noch fragen koͤnne, warum er nach Sſtreich und vor Wien ge⸗ 
fommen wäre, da man von Wien aus eim ſolches Kriegsvolk 
- nach Böhmen geſchickt habe, welches fo unmenſchlich hauſe, 
wie die Türken ed nicht ärger thun koͤnnten. Er verlange; Daß 
der Abfchluß der Conföderation ſchleunig erfolge, das ungrifche 
und anderes Kriegsvolk abgeführt, und keines mehr hineinge- 
laffen werde, fonft müfle er mit gleicher Münze bezahlen.” Sie 
bäten daher den König, feine eigene Perfon, und ihres Landes⸗ 
fürften, des Erzherzogs Albrecht, fowie des Haufes Öftreich 
Wohl in Acht zu nehmen und bad angebeutete Mittel fich be⸗ 
lieben zu laſſen; wenn dies nicht gefchehe, müfften fie, um den 
Ruin der Länder zu verhüten, zur Rettung ihrer eigenen Per: 
ſonen, Weiber und Kinder eine verantwortliche, nothwendige 
Defenfion vornehmen, und weil summüm periculum in mora 
fei und der Graf noch heute eine Fategorifche Antwort begehre, 
habe Seine Majeftät ſich hierüber eigentlich und gnaͤdiglich zu 


1) Ich wieberhole hier, was ich ‚bereits im Vorwort geſagt: nämlich 
daß ich meine Unparteilichkeit auch dadurch darzuthun fuche, bag ich mich, 
wo es thunlich, der. eigenen Worte proteftantifcher Schriftfteller bebiene. . 
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erklaͤren. Als dieſe Relation Ferdinanden uͤbergeben wurde, 
antwortete er muͤndlich und wiederholte am naͤchſten Tag ſchrift⸗ 
lich Folgendes: „Er habe von den Staͤnden ſchon mehrmal ein 
Gutachten begehrt, was wegen der gegenwaͤrtigen Landesum⸗ 
ſtaͤnde zu thun ſei, ſie haͤtten es aber noch immer nicht gege⸗ 
ben; zur Werbung des ungriſchen Kriegsvolks ſei er von den 
Boͤhmen gleichſam gezwungen worden; wenn das Kriegsvolk 





9. Juni. 


Schaden gethan, ſei dies gegen feinen Willen geſchehen; über 


die Gonföberation fei- ihm nichts vorgelegt werben; er koͤnne 
nicht finden, daß die Stände nöthig haben, zu ihrer Sicherheit 
und Rettung eine Defenfion zu errichten, er wünfche daher zu 
wiſſen, ob biefe Defenfion mit feinem Vorwiſſen unb feiner 
Affiftenz, oder von den gefammten Ständen allein, oder nur 
von einem heil Derfelben vorgenommen und ind Werk gefebt 
werden ſolle.“ Die evangelifchen Stände beſchloſſen folgende 
Erwiederung: „Die Defenfion fei blo8 zur Rettung gegen das 
unmenſchlich haufende Volk, nicht aber gegen ihn, ober die ka⸗ 
tholifden Mitglieder, ober die Fatholifche Religion gemeint. 
Wegen ded Rechtes mit den Böhmen eine Conföderation zu 
ſchließen, bezögen fie fich auf die Anerkennung, die bafjelbe 
fon vom Kaifer. Mathias erhalten habe.” 

Eine Deputation Üiberbrachte Ferdinanden biefe Erwiede: 
rung. Gie- drängte ihn, das Defenſionswerk zu genehmigen, 
und brachte die Ausfertigung zur Unterfchrift fchon mit. Eines 
. ber Mitglieder, Andreas Tſchernembel, von Andern Tahrradel 
genannt, Her von Ebergaffing, that. fich durch harte und hef⸗ 
tige Worte befonderd hervor. Er fol Ferdinand beim Knopf 
gepadt und gefagt haben; „So gib dich, Nandel, gib dich!)“ 


1) Der unparteifche Gefchichtfchreiber tft verpflichtet, zu bemerken, 
daß bie gleichzeitigen Eatholifchen Schriftfteller nur harte und higige Worte 
erwähnen; das Anfafien am Knopfe, fowie die Worte, die Tſchernembel 
babei gefprochen haben foll, werden nur von fpätern Schriftftellern ange: 
führt. Tſchernembel, als es ſchlecht ging, zog ſich auf feine Güter in 
Oberoͤſtreich zuruͤck; als fpäter Marimilian von Baiern Öftreich mit Kriegs⸗ 
macht überzog, rettete er fih nach Prag und übernahm, von den Böhmen 
gebeten, die Präfidbentenftelle im Kriegsrath. Nach der Schlacht am wei⸗ 
fen Berge verließ er Boͤhmen, lebte eine Weile in Heidelberg, woſelbſt 
ſeine Schriften und Buͤcher in die Haͤnde der Baiern fielen. Er ſtarb 
1626 zu Genf in Tummervoller, acnlicher Lage. 


10. Juni. 
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8% dieſem entſcheidenden Diamant ſchmettetten Trompeten 
durth Die Burg. Fuͤnfhundert ſchwer bewaffnete Reiter ſtellten 
:fich auf dem Bungplab auf; Graf Dampierre hatte fie dem 
Ralfer zur Huͤlfe geſandt, und ber Dbeift Saint⸗Hilaive fie 
gliccklich durch das Waffertber in die Stadt gebracht. Im 
Augenblick zerftob die Deputation, und Ferdinand ruͤſtete zur 
Begenwehr. Geſchuͤtz wurde auf:bie Waͤlle gebracht; die ka⸗ 
tholiſchen Buͤrger neu ermuthigt, die Studenten in jugendlicher 
MBegeifterang griffen zu den :Baffen und ſchloſſen ſich den Kü- 
raffiren an. Der ſpaniſche Gefandte rieth, die evangeliſchen 
Staͤnde gefangen zu nehmen, aber Ferdinand verwarf den An⸗ 
* und gewährte ihnen Geleit, ſich in Wurn's Lager zu bes 
ben”). 

Thurn ‚hatte gehofft, die evangelifchen Stänbe wuͤrden ihm 
bie Thore der Stadt öffuen.. Allerdings öffneten ſich um bie 
‚Xhore, aber nicht um ihn triumphiremd .einzulaflen, fonbern um 
Denen Raum zur Flucht zu geflatten, auf deren Huͤlfe er tro⸗ 
"Big -gebaut?). 

Thurn blieb noch einige Tage vor der Stadt und brannte 
ſein Geſchuͤtz einigemal:ab; eines Morgens war er ‚plöglich 
verſchwunden. Die boͤhmiſchen Directoren hatten ihm die 
Nachricht mitgetheilt, Graf Boucquoi habe ihren :Kelbherrn, 
Grafen Mansfeld, geſchlagen und ‚fi mit Dampierre verei- 
nigt. Sie befahlen Thurn, heimzukehren und Prag. zu beden. 
Bon feinen Drängern befreit, aͤbertrug Ferdinand die Regie: 
sungögefhehe feinem Bruder Leopold , ließ aus Vorſicht bie 

wiener Bürger ihre Waffen in dad Zeughaus abliefern und 
10. Juli. unternahm alfobalb die Heife nach Frankfurt. 
Dort ſollte die Wahl des neuen Kaiſers ſtatt haben. Fer⸗ 


1) Das Regiment Saint-Hilaire erhielt zur ewigen Erinnerung das 
Hecht, wenn es nach Wien koͤmmt, durch die Burg marfchiien und drei 
Tage auf dem Burgplatze werben zu duͤrfen. 


2) Sehe ſchoͤn ſagte Wieland: 
Die Hand, bie uns durch dieſes Dunkel führt, 
Laͤßt uns dem Unglüd nicht zum Raube; 
Drum, wenn bie ‚Hoffnung auch ben Ankergrund verliert, 
&o laßt uns feit an biefem Glauben halben: 
' Ein eing’ger Augenblick kann Alles. umgeftalten. 
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dinand war hiezu von den Rınfkiiten eingelaben worden. Möog⸗ 
licher af je wur jet die Wahl eines proteftuitifchen ‘Mufferb; 
bie Kurfinften von Brandenburg, Sachſen und Pfalz waren 
proteftantifeh, und das Königreich Böhmen, welchem die vierte 
Kurſtimme zukam, fand unter der Reitung Pproteſtantiſcher Di⸗ 
rectoren. Den proteſtantiſchen Kurfuͤrſten muß aber die un⸗ 
parteiiſche Geſchichte den Ruhm zollen, daß die Erhältung des 
Reichs ihnen biesmal hoͤher galt, als die religioͤſen Intereffen. 
Deutſches Kaiſerthum und katholiſches Kirchenthum waren fo 
eng, fo inmigft verbunden, daß die Wahl eines proteſtantiſchen 
Kaiſers das deutſche Reich aus feinen Zugen gefprengt "haben 
wie; dies fuͤhlten oder erkannten "die proteſtantiſchen Kurfler⸗ 
fen. Hiezu kam noch Sachſens alte Freundſchaft fuͤr Oſtreich, 
ferner die Abneigung des ſtreng lutheriſchen ſaͤchſiſchen Hofes 
gegen den Calvinismus, und die Kurfuͤtſten von Brandenburg 
umd Pfalz waren calviniſch. Endlich hatte einer ber drei pro⸗ 
teftantifchen Kurfürften Seiftestraft genug, um alle den beinahe 
zahllofen Schwierigkeiten gewachſen zu fein, die ſich winem pros 
teſtantiſchen Kaifer darbieten mufften; vor dieſer Aufgabe ſchreck⸗ 
ten alle drei zurück. Dem Kurfürften von der Pfalz getüftete 
äber nach der böhmischen Krone. Er fah wohl em, daß :er 
defen feinen geheimen Wunſch ſchwietiger erreichen wuͤrde, 
wenn Ferdinand zum Kaiſer gewählt werben follte; m ber, 
Berathung alfo, welche wegen der bevorftehenden Kaiſerwahl 
zu Heidelberg gepflogen wurde, Fam zuerfl'Herzog Marimilten 
von Baiern in Antrag, dann der Kurfürft von Sachſen, Erz: 
herzog Albrecht in den Niederlanden, der König ‚von Daͤne⸗ 
mark, endlich Herzog Emanuel von Savoyen. Unter biefen 
fünf Candidaten wäre Marimilian von Baiern ficher der beſte 
gewefen, dieſer aber zeigte ſich fuͤr die Ehre des Kaiſerthums 
gleichguͤltig. Die Freundſchaft, die er von fruͤheſter Jugend an für 
Zerdinand fühlte, überwog in ihm den Glanz des Kaiſerthums. 
So Fam die Wahlzeit heran. Die drei geiftlihen Kurfürften 
erfchienen perfönlich, die drei weltlichen Kurfürften durch Ab⸗ 
geordnete. | Ä 
„Ferdinand hatte ſich unterwegs einige Tage in München 
bei Herzog Marimilian verweilt, traf aber zur rechten Zeit in 
Frankfurt ein; er war als König von Böhmen der fiebente 
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. Wähler. Die böhmifchen Directoren wollten aber die böhmifche 
Kurſtimme ſich ſelbſt zueignen, deshalb fchrieben fie an die ver- 
fammelten Kurfürfien. Ale ihre Befchwerden gegen Ferdinand 
aufzählend, flellten fie den Satz auf: Ferdinand koͤnne unmög- 
lich als König und Kurfürft von Böhmen an. der Kaiferwahl 
Zheil. nehmen, da er ſich diefe Würde mit Unrecht zueigne. 
Hiemit nicht zufrieden, ordneten fie drei Gefandte ab, die im 

Namen und Auftrag der prager Directoren dad Wahlrecht 
Boͤhmens ausüben ſollten. Won Marburg aus fchrieben die 
drei Abgeorbneten an ben Kurfuͤrſten von Mainz und forderteh 
Einlaß in die Wahlfladt. Der Kurfürft aber lehnte ihren Ans _ 

trag ab und verwies. fie an das geſammte Kurfürftencollegium, 

; weil ihre Inftruction an felbes gerichtet fei. Die Abgeordneten 
lieſſen hierauf durch einen Notarius in Hanau gegen Ferdi⸗ 
nand's Berufung zur Kaiferwahl eine fürmliche Proteflation 
audfertigen. Die Kurfürften aber nahmen Feine Ruͤckſicht auf 
die Schritte Böhmense. So kam der Wahltag heran. 

29. Aug. Der Kurfürft von Mainz fammelte die Stimmen. Trier 
nannte drei Fürften des SKaiferthroned würdig: Herzog Maris 
milian von Baiern, die Erzherzoge Albrecht und Zerdinand, 
und flimmte für den legtern. Köln erkiärte: fein Bruder Her 
zog Maximilian wolle nicht Kaifer werden, und flimmte für 
Zerdbinand. Der Stellvertreter der Pfalz, Graf Albrecht von 
Solms, lad ein ausführliches, von feinem Zürften eigenhändig 
gefchriebened Votum. Der wefentlihe Inhalt war: Es gebe 

im roͤmiſchen Reiche mehrere Fürften im Stand dem Reiche 
vorzuſtehen. oangelifcher Seit der König von Dänemark 
und Kurfachfen; Tatholifcher. Seits die Erzherzoge Ferdinand 
und Albrecht, die Herzoge von Baiern und Savoyen. Er 
flimme für den Herzog Marimilian von Baiern; follten aber 

die Majora auf König Ferdinand, oder Erzherzog Albrecht fal⸗ 

Ien, fo babe er gar feine Privaturfachen, ed einem, ober dem 
andern zu misgönnen, fondern er gedenke fich auf folden Fall 
aller Gebühr zu bezeugen. Zunaͤchſt forderte der Erzkanzler 
Ferdinand perfönlich auf, feine Stimme zu geben, diefer aber 
lehnte ed ab, fich das Recht vorbehaltend, fih am Ende ber 
Stimmenfommlung zu erflären. 

Der fächfifche Gefandte Pina für Ferdinand, ohne eines 
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andern Fuͤrſten zu erwaͤhnen; der brandenburgiſche Geſandte 
ſprach: Erzherzog Albrecht und Maximilian von Baiern ſeien 
wohl des Thrones wuͤrdig; da jedoch Baiern die Kaiſerkrone 
nicht begehre, ſtimme er fuͤr Ferdinand. Die Reihe des Stimm⸗ 
gebens kam nun wieder an Ferdinand; nach dem Inhalt der 
goldenen Bulle haͤtte er ſich ſelbſt die Stimme geben koͤnnen, 
dies war aber nicht mehr noͤthig; er ſagte alſo blos: da die 
Stimmen auf ihn gefallen, nehme er das Reich mit Dank an 
und wolle ſich bemuͤhen, mit Gottes Huͤlfe alſo zu regieren, 
daß Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde mit ihm wohl zufrieden 
ſein wuͤrden. Nun trat auch der pfaͤlziſche Geſandte mit ſei⸗ 
ner Stimme den Übrigen bei. 

Als die Waͤhlenden aus dem Wahlgemach traten, fanden 
fie große Bewegung im Volk; denn während des Wahlactes 
war die Nachricht gefommen, daß die Böhmen den Kurfürften 
von der Pfalz zu ihrem König gewählt. Die Kurfürften wa⸗ 
en bierüber nicht wenig beftürzt, und der Andrang des aufs 
geregten Volkes war fo groß, daß die Wähler nur mit Mühe 
zu ihren Sitzen am Hochaltar gelangen konnten. Det Sitte 
gemäß wurbe nun Ferdinand auf den Altar gehoben, um fi 
dem Wolke ald Kaifer zu zeigen; da fiel ein großes Stud Holz 
von oben herab, neben Ferdinand nieder; ed erfchütterte feine 
Saffung nicht, und ald man ihm die Wahlcapitulation vorlegte, 
wie es feit Karl V. mit jedem Kaifer gefchah, überblicte er fie 
nur flüchtig und befchwor fie fo freudig, ald ob es zu einem 
Zanze ginge‘). Wer kann fügen, welche Bendung die Wahl 
genommen haben würde, wenn diefe Kunde einige Stunden früher 
eingetroffen wäre? An folchen fcheinbar unbebeudenten Umflän: 
den hängt das Schidfal der Völker. Die größere Schnelligkeit - 
eined einzigen Rofjes hätte Deutfchland vielleicht einen andern 


Kaifer gegeben. Bald darauf erfolgte die Krönung. Auf der 9. Sept. 


Heimreife verweilte Ferdinand wieder mehrere Zage bei feinem 
Sugendfreund, Herzog Marimilion von Baiern. — Es kam 
ein Vergleich zu. Stand, in welchem Marimilien dem Kaifer 
die Unterflüßung der Liga gegen alle Zeinde zufagte, der Kais 


1) Mofer?’s patriotifches Archiv Bd. 7. Es find die eigenen Worte 
bes Berichterſtatters. 
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fer hinwieder verſprach, daß er nur. mit Marimilians. Zuſtim⸗ 
mung Frieden ſchließßen, ihm Die, Leitung, der Liga. überlaffen: 
wale ohne Störung; und Einmiſchung, feine: Gensvale anwei⸗ 
fen: werde, Maximiliam von. allen. Unternehmungen und Plänen, 
zu verſtaͤndigen und. mit ihm daruͤber Ruͤckſprache zu. nehmen, 
Endlich: vorſprach, des: Kaifer den Erſatz aller Koflen, alles 
Schadens, und; bis. Died gefchehen: koͤnne, oͤſtreichiſche und Dem. 
Feind abzunehmende Lande ald. einftweiliges. Pfand. Ob fchon 
damals· dem. Herzog pfaͤlziſche Länder und die Kurwuͤrde münb- 
lich. oder fehriftlich, zugefagt morben, laͤſſt fich.nicht beflimmen.'). 

Serdinand und. Maximilian waren zufammen bei. den Je⸗ 
ſuiten in Ingolftadt erzogen worden, Sugendfreundfchaft, Bluts⸗ 
verwandtſchaft, gleiche religioͤſe Grundſaͤtze bildeten die Grund⸗ 
lagen ihrer Verbindung, Jetzt trat. ein. neuer politiſcher Grund 
hinzu: Diarimilian. hatte feine Ausfichten. auf den Kaiferthron 
fuͤr Ferdinand geopfert; fie fchloffen: einen feften Bund, und 
Marimilian erwartete vom Kaifer für neue Hülfe Vergrößerung 
ſeines Beſitzthumes. — Beide — ſie fuͤhlten es — gingen 
einem großen Kampf entgegen; nur vereint konnten ſie ihn 
erfolgreich boſtehen. 


Zweiundvierzigſtes Capitel. 
Von Ferdinand’ 8 Raiferwahl bis zur Schlacht 
am weiſſen Berge. 


Boͤhmiſche Unruhen. Frühere Bewegungen. Schlacht mit Mans: 
feld. Landtag in Böhmen. Union. mit den Nebenländern. Hun- 
dert Artikel. Böhmen, Wahlreich, oder Erdreich. Ferdinand wird 
des Throns verluftig, erklärt. XIhronbemwerber. Friedrich von der 
Pfalz wird gemählt.. Friedrich’s Unentfchloffenheit. Entgegenge⸗ 


H Die bairifchen Gefchichtfchreiber find hierüber nicht einig; Adlzrei⸗ 
ter leugnet das Werfprechen, Wolf, Geſchichte Maximilian's I., fortge- 
fegt von Breyer 4. Bd., Seite 295 nimmt das Verfprechen ale gewiß 
an. Derfelbe Schriftfteller. fagt in bemfelben Band Seite 248, daß am 
Hof Friedrich's ſehr frühzeitig das Gerücht in Umlauf Fam, man wolle 
ihm bie Kurwuͤrde entreiffen und diefelbe Marimilion übertragen. 


\ 
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fepte Rathſchlaͤge werden ihm gegeben. Er wimme: die bohmiſche 
Krone an. Empfang in Boͤhmen. Kroͤnung. Manifeſt. Thurn 
und Bethlen vor Wien. Ferdinand im Wien. Vertheibigungs⸗ 
anſtalten. Thurn und Vechlen entfernen ſich. Uniongtag zu 
Ruͤrnberg. Verſammlung und BVeſchluͤſſe der Liga zu Wuͤrzburg 
Unterhandlung ber Union mit ber Liga. Maximilian, Ferdinand; 
Friedrich. Luflbarkeiten in Böhmen, üppigkeit und Zwift am Hofe 
Friedrich?s. Religioͤſe Wirren in Böhmen. Landtag: Er iſt guͤn⸗ 
ſtig fx Friedtich. Deſfignirt deſſen Sohn als. Thronfolger. Aus 
waͤrtige Verhaͤltniſſe Boͤhmens. England, Holland, Tuͤrkei. Fer⸗ 
dinand's auswärtige Verhaͤltniſſe. Madrid, Sachſen, Baiern und 
die: Liga, der Papſt. Bethlen Gaͤbor. Waffenſtiltſtand. Ferdi⸗ 
nand's Manifeſtt Warnungsſchreiben. Friedrich antwortet. Fer⸗ 
dinand ſpricht uͤber ihn: bie Acht aus. Übereinkunft der Liga unb 
der Union. Unterwerfung Nieberöftreiche. Maximilian uͤberwaͤltigt 
Oberoͤſtreich. Boͤhmen wird angegriffen. Bewegungen der Deore, 
Schlacht am weiffen Berg. : Friedrich flichet aus Prag, Die 
Stadt ergibt ſich. Maximilian. Schlefien unterwirft ſich. Frie⸗ 
drichs und feiner Familie Schickſal. 


Hier iſt ed an der Zeit und am Ort, die Bewegungen einzuſchal⸗ 
ten, welche in Boͤhmen ſtatt hatten von dem Augenblick an 
als Mathias geſtorben, bis zu dem Zeitpunkt, wo beide Par⸗ 
teien die Entſcheidung dent Schwert uͤberlieſſen. 

Sch habe bereitö erzählt, wie fruchtlos Ferdinand's Ver: 
ſuch gewefen, die Gaͤhrung auf gütlihem Wege zu beſchwich⸗ 
tigen. Ich babe erzählt, wie Thurn Mähren gezwungen, fich 
an Böhmen anzufihlieffen, wie er vor Wien gerüdt, wie er 
dort dem entfcheidenden Moment verfäumt, wie er endlich von 
den boͤhmiſchen Directoren zuruͤckgerufen worden, um Prag 
gegen die Kaiferlichen zu decken. Prag war in Gefahr gera- 
then; denn ber Faiferliche Feldherr Boucquoi hatte den: boͤhmi⸗ 
ſchen General Mansfeld überfallen und gefchlagen. Mansfeld, 
mit der Tapferkeit eines gemeinen Reiters fechtend, wäre beis 
nahe gefangen worden. Nach diefene Sieg wendete fih Bouc⸗ 
quot gegen Prag, ſobald ſich ihm aber Thurn entgegenſtellte, 
ließ er von feinem Plan ab; theil& weil er. zu. wenig Truppen 
hatte, theils weil er nicht für große Unternehmungen geboren 


16 Hauptftüd 7. Capitel 41. 


war. Die beiden Feldherren beobachteten ſich, aber es Mi: 
nichts Erzaͤhlenswerthes. 

. As Ferdinand nach Frankfurt reiſte, waren die boͤhmiſchen 
Nebenländer, Mähren und Schlefien, ganz für das böhmifche 
Intereffe gewonnen. Der böhmifche Landtag alfo, der ſich Damals 
eben zu Prag verfammelte, hatte über dad Loos aller flavifch- 
oͤſtreichſchen Länder zu entfcheiden. Zuerſt Fam die Union des _ 
Königreichd und ber einverleibten Provinzen zu Stande; dann 
wurden hundert Artikel abgefaſſt. Jene, bie das Verhaͤltniß 
des Königs zum Lande betrafen, waren von der Art, daß des 


Königs Gewalt und Macht auf Null herunterfinfen muffte; 


19. Aug. 


aber bie Hauptfrage auf dem Landtag war, ob Böhmen ein 
Wahlreich oder ein Erbreich fei'). Da auf dem Landtag Fer⸗ 
binand’3 Gegner die Oberhand hatten, fiel die Entfcheidung na⸗ 
türlich gegen ihn aus. Der Landtag erklärte ihn ald Erbfeind 
der Gewiffenöfreiheit, als Sklaven Spaniens und ber Iefuiten, 
welcher die fürchterlichen Drangfale des Krieged über Böhmen 


“gebracht, die böhmifche Krone durch verwerflihe Kunftgriffe ers . 


ſchlichen und durch geheime Verträge an Spanien?) verrafhen, 


des Throns verluftig und fchritt zur Wahl eined neuen Königs. 


In Borfchlag kamen: Kurfürft Friedrih von der Pfalz, 
Kurfürft Georg Sohann von Sachſen, König Chriflian IV. 
von Dänemark, der Herzog von Savoyen. Lebterer, Fatholtfch, 


. fand fehr wenig Anklang, Graf Mansfeld war fein eifrigfter 


Vertheidiger. Der König von Dänemark und der Kurfürft 
von Sachfen waren zwar Iutherifch, aber Dänemark war zu 


‚weit von Böhmen, und ed war bekannt, baß ber König die 


Stände überhaupt nicht liebe; den Kurfürften von Sachfen aber 
liebten die Böhmen nicht, auch bewarb er fich gar nicht um 
die Krone. So vereinten ſich alle Stimmen in ber Wahl 
des Kurfürften Sriedrich von der Pfalz. Graf Achatius von 
Dohna, fein Gefandter, wär hiebei beſonders thätig geweſen. 


Er hatte die Verbindung des Kurfürften mit England, Frank; 


reich, Holland und Siebenbürgen, die Werwandtfchaft mit Baiern, 


die Hauptmannfchaft über die Union, die wohlverfshene Schag: 


1) Siehe Hieräber der vorliegenden Gefchichte 2. Bd. 27. Eapitel. 
2) Wörtlih bei Wolf, Gefchichte Marimilian’s I. und feiner Zeit, 
fortgefegt von Breyer ‚©. 224. 
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fammer, endlich, daß er den Adel gut tractire, befonderd her⸗ 
außgehoben. Die Scheu der Lutherifchen vor einem calvini⸗ 
fen Fürften wurde dadurch beſchwichtigt, er habe noch Nie 
mand der Religion wegen angefeindet, und habe felbft an feis . 
nem Hof meift der augsburgifchen Confeffion zugethane Leute‘). 
As Kurfürft Friedrich die Nachricht von Ferdinand's Ab: 
ſetzung und von feiner Wahl erhielt, war er in fehr Aängftlicher 
Stimmung. Er mwuffte fich nicht zu entfcheiben. Deshalb be: 
rief er die Verfammlung ber unirten Kürften nach Rothenburg 
an der Zauber. Die berufenen Fürften aber waren nicht einer 
Meinung. Anhalt, Anfpah und Baden riethen für, — Kulm: 
bach, Heffen und MWürtemberg gegen die Annahme. In fei: 
nem geheimen Rathe wurben mehr Gründe gegen die Annahme 
angeführt, als für diefelbe. Baiern und Sachfen widerriethen 
die Annahme der Krone gleichfalls, das ganze Kurfürften-Eols 
legium erließ an Friedrich ein Warnungsſfchreiben. Prophetiſch 
waren die Worte: „Was fuͤr eine große Unruhe im Reiche, 
allgemeiner Krieg und Blutvergieſſen daraus entſtehen wuͤrde, 
von deſſen Urhebern die Hiſtorien, ſo lange die Welt ſtehe, zu 
reden haben wuͤrden.“ Friedrich's eigene Mutter, die Kurfuͤr⸗ 
ſtin Luiſe Juliane, Wilhelm's von Oranien Tochter, bat ihn 
thraͤnenden Auges, die verderbliche Wahl abzulehnen. Anderer⸗ 
ſeits reizten ihn zur Annahme: Prinz Moriz von Dranien und 
Bethlen Gaͤbor, jener der Erbfeind von Spanien, dieſer von 
S ſtreich. Im feiner Umgebung felbft wirkten vorzugsweife drei 
Perfonen für die Annahme: Fürft Chriflian von Anhalt, der . 
geheime Rath Ludwig Camerarius”) und die Kurfuͤrſtin Eli: 


1) Es ift fpäter behauptet worden, bei ber Wahl Friebrich’s ſeien 
Bewaffnete aufgeftellt geweſen und fie hätten manchen Katholiken ents 
waffnet, und fpäter habe man erflärt, wer den neuen König nicht aner⸗ 
kenne, werde geftraft und feine Güter eingezogen werben. Es ift mög: 
lich, daß dies gefchehen, aber es Tann eben fo gut eine Erfindung furcht⸗ 
famer Seelen fein, die ſich fpäter damit entfchuldigen wollten, daß fie zu 
Friedrichs Wahl ſtillgeſchwiegen; barum habe ich die Angabe, als viels 
leicht vom Parteigeift ausgehend, in den Text nicht aufgenommen. - 

1) Samerarius wird befchuldigt, er fei durch böhmifches "Gelb ge: 
wonnen gewefen. Es mag mohl eine Anklage bes Parteigeiftes fein, fie 
laͤſſt ſich nicht binlänglich beweifen. Ich glaube nicht, daß ein eifriger 
Nichtkatholik der Beſtechung bebarf, um feinem Herrn einen Rath zu ge 
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ſabeth. Sie hatte ihm bereits nach Heidelberg geſchrieben: 
„Weil Gott Alles dirigirt und ſonder Zweifel dieſes alfo ge⸗ 
ſchickt habe, fo ſtelle fie ihm anheim, ob er die Krone zu ac: 
ceptiren für rathfam befände, auf welchen Fall fie bereit fei, 
dem göttlichen Berufe zu folgen und dabei zu leiden, was 
Gott verorbnen werde; ja auf den Nothfal ſei fie bereit, alle 


‚ihre Kleinodien und was fie ſonſten in der Welt habe, aufste 


fegen. In muͤndlicher Verhandlung fol fie gefragt haben: 
„Barum er nicht den Muth habe, nach einer Krone zu grei- 
fen, nachdem er um eine Koͤnigstochter gefreit').” Friedrich 
entfchied fi für die Annahme der Krone. 

As er Heidelberg verließ, um dad unglüͤckbringende Ge⸗ 
fchen? zu Übernehmen, rief die weinende Mutter: „Du trägft 
die Pfalz nah Boͤhmen!“ Er aber mochte das Wort Thon 
vergeſſen haben, als er zu Waldſaſſen an der boͤhmiſchen Grenze, 
von einer zahlreichen boͤhmiſchen Geſandtſchaft empfangen, bald 
. darauf ſeinen feierlichen Einzug in Prag hielt. In wenig Ta- 
. gen erfolgte die Krönung, und bald darauf erſchien fein Mani: 
“ feft, in welchem Friedrich das Verfahren der Böhmen gegen 


| Ferdinand und die Annahme der Krone zu rechtfertigen ſuchte ). 


In der That ſchien es, als wolle ſich das Gluͤck fuͤr Frie⸗ 
drich erklaͤren. Der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Bethlen Gaͤbor, 
hatte zu den Waffen gegriffen, Kaſchau erobert, nach einander 
gewann er dann Filek, Waiczen, Neograd, Neuhäufels Dres: 
burg mit ber Reichskrone fiel in feine Hand. Eilig zog Bouc- 
quot aus Böhmen herunter, um Wien zu deden, aber Thurn 
folgte ihm auf dem Fuß und erſchien vor Wien am felben Tage, 


an welchem Friedrich bie böhmifche Grenze betreten hatte. Im 


ben, ber gegen Ferdinand war. Solcherlei Griminationen muß ber den⸗ 


kende Geſchichtſchreiber zuruͤckweiſen. 


1) Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen B. Sb. S. 
344 bezweifelt diefe Aufferung und fagt: fie fei vieleicht nur eine Blume 


redneriſcher Geſchichtſchreiber. Da fie in einer Hauptquelle bes 20jaͤhri⸗ 
gen Krieges, nämlich bei Puffendorf, fleht, wage ich es nicht, fie zu 


verwerfen. Hier, mie bei Vielem in der Geſchichte, gilt, was Tacitus 
ſagt: Neque confirmare, nec refellere in animo est, quisquis pro in- 
genio addat vel demat fidem. 

2) Der Verfaſſer des Manifeſtes war der ſchon erwaͤhnte Ludwig Ca⸗ 


merarius. 
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eilig angelegten Berichanzungen außerhalb Ver Donambride hielt 
fh Boucquoi drei Zage, dann brach er bie Bruͤcke ab und zog 
RS in die Stadt. Die Gefahr wuchs, ald Bethlen Gabor 
ſich mit Thurn vereinigte. Die beiden Führer befehligten 80.000 
Mann, bie Stadt ſchien verloren, als Ferdinand, von Grit 
- Yerbeiätend, in Bien erſchien. Er brachte Peine wirkliche Hülfe, 
nur Berrdftung anf fremden Beiſtand; aber in Zeiten ber 
No und Gefahr iſt ein Mann im wahren Sinne des WBor: 
tes, beſonders wein er ein König iſt, mehr werth ald eine 
ganze Kriegsfchaar. Zerdinand enmuthigte die Treuen und hielt 
die Heimliden Gegner durch feine Anweſenheit im Baum. Gr 
traf alle Anflalten, eine Törmliche Belagerung audhalten zu 
koͤnnen, aber *8 Fam anders; wider Wermuthen trennten fich 
Thurn und Bethlen, der Wirte zog nach Böhmen, ber Andere 
nach Ungern zuräd. Unerwartet frühe Kälte und Mangel an 
Lebensſmitteln wirkte auf beide Heere gleich. Bethlen hatte 
von Predburg bis Wien weder Menfchen noch Vieh gefunden, 
zweitaufend Boͤhmen Tollen vor Hunger geflorben fein. Er 
hatte uͤberdem die Nachricht erhalten, daß fein Felbherr Raͤ⸗ 
koczy von ben kaiſerlich gefinnteh Ungern unter dem Befehl des 
Judex curfae, Georg Hamonnai, gefchlagen worden, und Thurn 
fürchtete die Empörung feiner Truppen, weil er fie nicht mehr 
bezahlen konnte. So war Wien zum zweiten Mal gertttet. 

Nun veranftaltete Friedrich einen Untons: und Correſpon⸗ 
denz⸗Tag der Unirten zu Nürnberg, um bie Mittel gemeins December. 
ſamer Vertheidigung zu befprechen. Die Verſammlung war 
zahlreich, aber auch ein Abgeſandter des Kalfers, der Reichs⸗ 
hofraths⸗Praͤſident Graf von Hohenzollern, erſchien, und wurde, 
fonderbar genug, von der Union zugelaſſen; die ganze Bera⸗ 
thung hatte fo gut-ald gar Peinen Erfolg. Im Geheimen vers 
biergte ſich zwar die Union für Boͤhmen wegen 200,800 Gul⸗ 
ben, nachher aber muſſte Kurpfalz felbft die weitere Buͤrgſchaft 
iberriehnien. Ferner wurbe befchloffen, Baiern durch eine Ges 
Yandtfehaft um die Abfichten der Kiga zu befragen. Dies mar 
daB erbärmliche Nefultat des Unionstages. 

Ganz anderd: handelte die Fatholifche Liga. Sie hielt einen 
Tag zu Wirzburg; Marimilian von Baiern war bie Seele der 
Partei. Gtenern fehrieb die Liga unter ſich aus zur Errichtung 
9% 
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und Erhaltung eined Heeres von 21,000 Dann Fußvolk und 
4000 Reitern; es hieß, wenn ed die Noth erfordert, fol. geiſt⸗ 
liches bewegliche und unbewegliches Beſitzthum nicht gefchont 
werden; Kleinodien, Silbergefchirr, felbit geweihtes Gut, Alles 
wurde daran gefebt, Die Fatholifchen Fürften in Europa wur: 
den durch Gefandte beſchickt. Die Leitung bed Ganzen übers 
nahm Marimilion mit ausgebehnter Vollmacht. Als er nach 
Münden zuruͤckkam, erfchienen vier Abgeordnete ber Union; 
fie wollten zwifchen Union und Liga einen Vergleih zu Stande 
bringen, aber das Ganze zerichlug ſich. Beide Parteien muſſ⸗ 
ten fich mehr und mehr Überzeugen, daß bie Entfcheidung des 
Streited nicht in den Federn, fondern im Schwert liege. — 
Auffer den Leiflungen der Fürften kam aber noch, erzeugt durch 
die allgemeine Gährung, die Bildung eined geheimen Bundes 
in Anregung, nicht gegen Friedrich allein, fondern im Allges 
meinen zum Schub des bedrängten Katholicismus. Der Ents 
wurf zu. den Statuten der Gefellfchaft trägt die Überfchrift: 
Urfache, Zweck und Regel der Gefellfchaft der chriftlichen Ver: 
theidigung. Urſachen der Entftehung diefer Gefellihaft werben 
zweierlei angegeben, allgemeine und befondere. Unter den all 
gemeinen Urfachen fleht obenan dad Überhandnehmen des Pro- 
teftantismus, durch deſſen Übergriffe die Fatholifche Religion 
mehr und mehr beengt und unterdrückt werde, fo. daß fie zu- 
legt gänzlich vertilge werben muͤſſte; unter den befondern Ur: 
fachen treten die Bewegungen in Böhmen am ftärkflen vor; 
insbefondere wird angegeben, daß die Böhmen und Ungern 
durch Franz Balafia, Korliti und einen böhmifchen Baron _ 
dem Sultan dad Protectorat über beide Länder und jährlichen 
ewigen Tribut angetragen haben. Der Zweck der Gefelfchaft 
ift der Ruhm Gottes, die Erhaltung des Kaiferd und. der legi⸗ 

timen (sic) Könige und ihrer Unterthbanen. Zur Erreihung - 
Diefed Zweckes werben Directoren, Affiltenten und Einnehmer 
vorgeſchlagen, die Mitglieder zu Gelbbeiträgen und zu ſtets 
größerer Ausdehnung der Gefelichaft aufgefordert, eine lebhafte 
wöchentliche Correfpondenz eingeleitet, eine geheime Schrift eins 
geführt. Es wird geradezu gelagt, der Kaifer habe die Gefell- 
fchaft beftätigt und die übrigen Tatholifchen Sürften follen zum 
Beitritt aufgefordert und des Papſtes Genehmigung nachgefucht 
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werben‘). Bon ber Wirkfamkeit dieſer Geſellſchaft findet ſich 
weiter Feine pur, aber felbft der bloße Entwurf ift ein zu 
merfwürdiged Zeichen der Zeit, ald daß ich es hätte mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen duͤrfen. 

Die Frage, wer König von Böhmen fein ſolle, hing ein⸗ 
zig von der Perfönlichkeit dreier Männer ab; Kerdinand und 
Maximilian, innigft verbunden, waren entfchloffene Charaktere, 
bie feften Schritted gerade auf ihr Ziel losgingen; fie ſchoͤpften 
ihre Kraft aus ſich ſelbſt. — Friedrich war leichtſinnig, ohne 
bedeutende Talente, ohne Thatkraft, eines fremden Willens be⸗ 
duͤrftig, um zum Handeln beſtimmt zu werben. Die Art, wie 
fi) die Führer beiver Parteien benahmen, bis es sum Aus- 
bruch kam, beflätigt dies vollfommen. 

Daß Friedrich nicht im Stande war, die Union zu einem 
kraͤftigen Schritte zu feinen Gunſten zu beflimmen, habe ich 
bereitö erzählt, aber auch die Gunft der Böhmen verlor er nur 
zu bald. In fo ernfter Zeit ergab er ſich Ergößungen, in welche 
Unverfland das Gluͤck und Mefen des Koͤnigthums febt. 
Ohne zu ahnen, daß die WVergnügungen dieſes Winters ihm 
einft den traurigen Namen „WinterKönig” eintragen wuͤrden, 
veranftaltete er Schlittenfahrten. und Iuflige Aufzüge, Gaſtmaͤh⸗ 
ler und Zanzfefte, und that Manches, was den böhmifchen Ei- 
ferern auf⸗ oder midfiel?). Die Königin war hochmüthig, die 
Üippigfeit des Hofes gab Anlaß zu Ürgerniß, feine Anhänger 
feibft geriethen unter einander in Streit. Thurn und Mans- 
feld waren in Hader mit dem Fuͤrſten von Anhalt und dem 
Strafen von Hohenlohe, auf deren Ratbichläge Friedrich mehr 
borchte, ald auf ihre. Was ihm aber am meiften ſchadete, wa⸗ 
ren die religiöfen Wirren, die er und fein Hofprebiger Scul- 
tetus veranlafften. Die Utraquiften in Böhmen hatten in ib: 
ren kirchlichen Gebräuchen viel vom Katholicifmus behalten, in 
ihren Kirchen gab ed Bilder und Reliquien der Heiligen; Frie⸗ 
drich fah Leute dort Enien und beten. In engherziger Intole⸗ 


1) Der lateinifch gefchriebene datum » und unterfchriftiofe Aufſatz be: 
findet fih im 8. E. geheimen Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv 3Ojaͤhriger 
Krieg Faſc. 14. 

wi. Kart Adolf Menzel neuere. Geſchichte der Deutſchen 6. Bd. 


/ 
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ranz, beſtaͤrkt durch feinen Hofprebiger Scultetus, ließ er. eines 

ı 29, Dee. Morgens, unter perfänlicher Leitung bed Scultetus, die pras 
ger Domlicche, von alle Dem reinigen, was ihm als papiſtiſcher 
Greuel erfhien. Es fiel hierbei manches Unanſtaͤndige ver, 
was bie. Wexehrer, ber, Heiligen. und Reliquien empigen muſſte. 
Was dieſen heilig erſchien, wurde zerſchlagen, verbsannk und 
frecher Spott des argen Gewalt hinzugefugt. Beim Abbrechen 
der Chriſtusbilder ſagte man z. B.: „Hilf dir ſelber, fa du 
Gottes Sohn biſt“z beim. Wegwerfen ber. Reliquien: „man 
habe bie Heiligen. mit dem Geſchrei: „„Bitte für uns immer⸗ 
dar!““ heunzuhigt, nun wuͤrden ihre Gebeine Ruhe haben.’ Als 
eifrige Katholiken und Kunfifreunde berbeieilten und das Ver⸗ 
achtete retten oder kaufen: wollten, erhielten, fie zur. Antwort: 
„man bürfe. zur Fortdauer folches Göbenbienfies nicht die. Hand 
bieten”. Angezuͤndete Kerzen, Taufbecken, Kniebeugen, Zeichen 
des Kreuzes. Singen der Collecten wurden nicht geduldet, und 
jedes Denkmal, jede Grinnerung früherer Zeiten bis auf. Die 
Inſchriften vertilgt. Keine Glocke durfte mehr laͤuten, ſtatt der 
Altaͤre wurden Tiſche hingeſtellt, die goldenen und ſilbernen 
Kelche an den Hof geliefert, hölzerne dafür angeſchafft und das 
Abendmahl ohne alle Feierlichkeit und Wuͤrde audgetheilt'). 
Katholiten und Lutheraner waren. hierdurch bergeflalt erbittert, 
daß des Koͤnigs Leute öfters in Gefahr geriethen, erfchlagen. zu 
werden, wenn fie füh nicht. ebenfall& über dieſe Maßregeln 
misfaͤllig Aufferten. Selbſt der fanatifche alte Graf Thurn 
machte dem Koͤnig Vorflellungen über das Zweckwidrige, Ges 
fährliche dieſes Schrittes. Die Antwort, die der König gab, 
charakterifiet bie Schwäche des Manned; er er fagte: „er babe 
biefe Maßregeln nicht geheifien, nur gefchehen laſſen“ ). 

Aber nicht nur dieſer Übertriebene Eifer des calvinifchen 
Bürften, auch die an ſich vollgewichtige Anwendung des Grund⸗ 
ſatzes gleicher Religiondfreiheit wirkte unguͤnſtig auf: dad: Wolk 
Die Lutheraner nahmen ed fehr übel, daß ihnen die Calvini⸗ 

ſten in Allem gleichgeftelt wurden. j 


1) Wörttih aus Raumer Geſchichte ECuropa's 3. Bd. &, 391, 
2) Derfeibe ebendaf. &. 392. 
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Waͤhrend es im Innern gaͤhrte, ließ fich Friedrich in Maͤh⸗ 


ren. und Schleſien huldigen. Der ſchleſiſche Landtag aber, den 


Friedrich bei dieſer Gelegenheit hielt, entſprach ſeinen Erwar⸗ 
tungen nicht. Vierzigtauſend Thaler Subſidien und ein Ge⸗ 
ſchenk von ſechstauſend Thalern mochten kaum die Koſten der 
Hulbigung decken. Nah Prag zurüdgekehrt, bexief Friedrich 
einen, Landtag. Die Stimmung war im Ganzen ungünflig. 
Abgefehen von dem Mismuth, den die religiöfen Reibungen 
erzeugt hatten, waren die Wohlhabenderen fchwierig geworden, 
weil man fie zu einer Anleihe von 300,000 Thalern. aufforberte 
und fie von Trillmeiftern. tägli im Kriegshandwerk geübt wer- 


Volk; er bewilligte binzeichende Summen. zur Beſoldung des 
Heeres und fin die Grenzfeſtungen, und deſignirte ſogar Frie⸗ 
drich s ſechsjaͤhrigen Sohn, Friedrich Heinrich, zum Nachfolger 
im Koͤnigreiche Boͤhmen, obſchon auf einem der fruͤhern Land⸗ 
taga beſchloſſen worden, nie den Nachfolger im Voraus zu des 
ſigniren. Die Conföberation zwifchen Böhmen, Mähren, Schles 
fien und ber Laufig, Ungern, Siebenbürgen und dem. Erzher⸗ 
zogthum Ober» und Niederöftreich wurde beftätigt und Friedrich 
gebeten, auch fremde Mächte in. diefen Bund zu ziehen. 


Unter diefen Mächten traten beſonders vier hervor, Auf 


bie Das Augenmerk dev Böhmen gerichtet war: England, Hol: 
land, Ungern und die Türkei. — König Jakob von England 
war Friedrich’s Schwiegervater, fo durch die Bande bed Blu: 
tes berufen, ihm beizufiehen;. er war aber engherjig und furcht: 
ſam, und feine Gefanbten in Prag: verweigerten Friedrich fo: 
gar den Königätitel. Nur einem Oberfien, Andreas. Grey, ge: 
flattete. Jakob, zu Gunften feines Schwiegerfohned zu werben, 
aber von den. 3000 Abenteurern, mit denen Grey an der Muͤn⸗ 
dung ber Elbe landete, kamen fehr wenige nach Böhmen, an: 
fledenbe. Krankheit und der Haß der deutſchen Lutheraner ges 
gen alle. Galvinifche war der Untergang. der meiften. Holland 
hielt. gewiffenhaft den Waffenſtillſtand, den es auf zwölf Jahre 
mit Spanien. gefchloffen und ber erft im nächften Sahre enden 


folte. Von Bethlen Gäbor wird fpdter die Rede fein. An 


den Sultan wurde eine Gefandtfchaft abgeordert und ein tür 


. den. follten. Der Landtag zeigte fich beſſer gefinnt als. das 25. März 
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Eifcher Botfchafter, Mehemed Paſcha, erfchien in Prag’). Weil 
das Bündniß mit den Türken Manchen anftößig ſchien, pres 
digte Scultetus zu Gunften dieſes Buͤndniſſes. Ex ließ biefe 
Predigt druden; dies gab Lärm. Scultetud war fihon feines 
Bilderſturmes wegen mit dem wittenbergiſchen Profeſſor Bal⸗ 
duin im Streit; gegen das tuͤrkiſche Buͤndniß trat nun Lukas 
Oſiander, Kanzler der Univerſitaͤt Tübingen, als Kämpfer aufs 
fo war Alle um Friedrich in Verwirrung. 

Einer feiner eifrigften, verftändigften Anhänger, der ihm 
felöft zu der Annahme ber böhmifchen Krone gerathen hatte, 
Ludwig Camerarius, erfannte bie Gefahr, in der ſich Friedrich 
befand, fehr bald. Noch vor beffelben Ankunft in Prag fchrieb 
er: „Er wird in eine verwirrte, Ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn die Böhmen gründen dad Meiſte auf feine und feiner 
Freunde Mittel, alfo daß man mit goldener Angel fifchen muß. 
Der Kurfürft macht fih die Sache leicht und fegt Alles auf 
Gott und gute Hoffnung.” — Nach Friedrich's Einzug ſchrieb 
er wieder: „Die Stadt hat an 50,000 Gulden darauf gewen⸗ 
det, die man aber beffer zur Bezahlung des Kriegsvolkes an⸗ 
gewendet haͤtte. Die Liebe und Benevolenz des Volkes iſt 
groß; Gott gebe Beſtand und richte jegliches zum Frieden. 
Es mar hohe Zeit, daß die Länder ein Haupt befamen, denn 
Alles lag in Verwirrung, und aus dem Neide und ber Eifer> 
ſucht der Stände hatte fonft große Ungelegenheit entitehen Eins 
nen. Die Kammer: ift ganz bloß, und Alles ein baufällig Wes 
| ‚fen, alfo daß ded Papftes Ausſpruch, der Fuͤrſt habe ſich in 
ein ſchoͤnes Labyrinth hinein begeben, in Bezug auf die Lage der 
Dinge nicht ungereimt ift?).” 

Wenn die Verwirrung, die Aufgelöftheit aller Ordnung 
bei Friedrich's Thronbefteigung fchon fo groß war, wie Games 
rarius fie schildert, laͤſſt ſich kaum denken, zu welcher Höhe 
fie durch Friedrich's ſchwache, unkluge Regierung beim Aus: 
bruch der Feindfeligfeiten geftiegen fein mufjte. Ganz anders 
benahm fich Ferdinand in Sfheic, Der Boden wankte unter 
ihm, wie unter Friedrich, er aber blieb feſt und feine Verhand⸗ 


| 1) Hammer Geſchichte des osmanifchen Reiches 4. Bd.; Karl Adolf 
Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen 6. Bd. &. 424, 
| 2) Raumer Gefchichte Europa’s 3. Bb. S. 389. 
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Iungen mit ben fremden Höfen wurben durch guͤnſtigen Erfolg 
gekrönt. Die meiften Schwierigkeiten ergaben ſich bei den aus» 
wöärtigen Verhandlungen an jenem Hofe, der durch die Bande 
des Blutes am meiften berufen mar, Ferdinand beizuftehen; es 
iſt kaum nöthig, zu fagen, daß hier vom fpanifchen Hofe bie 
Rede if. In Madrid unterhandelte ber Faiferliche Gefandte, 
Graf Khevenhüller und der bairifche Gefchäftöträger Leuker, um 
Philipp IH. zur gewaffneten Unterflügung des Kaiferd und der 
Liga zu vermögen. Beide waren einfichtövolle, ihren Gebietern 
ergebene, unter fich in Sreundfchaft lebende Männer, die, von 
der Wichtigkeit ihrer Miffion durchdrungen, alle Kraft aufboten, 
alles Zalent daranfesten, fie glüdlich durchzuführen. Sie fans 
ben viele Hinderniffe; der Großinquifitor Ludwig Alliaga ftand 
ihnen entgegen. Nach fruchtlofem Verſuch, diefen Mann gün: 
flig zu flimmen, erklärte ihm Khevenhüller endlich, wenn der 
foanifche Hof noch länger zögere, wenn namentlich der Einfall 
fpanifcher Zruppen in die Unterpfalz nicht bald befchloffen werde, 
müffe er, Khevenhüller, Madrid alfobald verlaflen, um den 
Kaifer aus dem Irrthum zu reiffen, daß von Spanien Hllfe 
zu erwarten fei. Alliaga antwortete: der Graf rede fo, ald ob 
ber Feind vor den Thoren von Madrid ſtehe; der König koͤnne 
nicht mehr thun, ald er bereits gethan. Nun erwieberte Khe⸗ 
venhuͤller: „So wird ed alfo das Beſte fein, wenn der Kaifer 
fi mit feinen Feinden ausföhnt und mit ihnen vereint König 
Philipp's Befigungen aufferhalb Spanien theilt.“ Gereizt vers 
feste der Großinquiſitor: „Hüten Sie fih, daß Sie ſich nicht 
um das Leben reden“, und Khevenhuͤller erwiederte darauf: „Über 
ſolche Rede würde ich gerne bad Leben verlieren; ich wäre über: 
zeugt, daß ich für die Wahrheit und für meine Liebe zu Oft 
eich ſterbe; dann aber möchte ich nicht mit dem Beichtvater 
taufchen; denn für diefen wird ber tieffte Si& in der Hölle, 
tiefer noch als für Luther und Calvin bereitet fein, mir aber 
die ewige Seligkeit zu Theil werden.‘ 

Sofort, ging der Graf zum Könige, erzählte ihm die ganze 
Unterredung und erhielt dad Verſprechen baldiger Erfüllung 
feiner Wünfche. Aber von dem Verfprechen eines fo ſchwachen 
Königs wie Philipp DIL, ber ſich ganz in den Händen feiner 
Sünftlinge und feines Beichtvaters befand, war bis zur Erfüls 
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lung dei Weriprechend noch eine große Kluft. Da ergab. ſich 
zweierlei, was Khevenhuͤller's Abfichten. förberte: es erfchien der 
ſchon erwaͤhnte ausgezeichnete bairiſche Geſchaͤftstraͤger Leuker, 
der im Ramen Maximilian's von Baiern dieſelbe Angelegenheit 
betrieb, und im ſpaniſchen Cabinet ergab ſich eine entſcheidende 
ung. Ein großer Staatsmann, Balthaſar de Zuniga, 


gewaun bie Oberhand. Diefer hatte immer geſtrebt, ben Kalt: 


ſinn zu tülgen, ber feit einiger Zeit zwiſchen den Hoͤfen von 
Madrid und Wien obwaltete; er war dem Kurfuͤrſten Maxi⸗ 
milian wohlgefinnt ; ihm gelang es endlich, Duschzubringen. 
Der fpanifche Befehlshaber in den Niederlanden, Spinsla, er⸗ 
hielt den Befehl, in die Unterpfalz einzubrechen‘). Der Kur⸗ 


Ä 9* von Sachſen, Johann Georg, erklaͤrte fich für Ferdinand. 


Hiezu mirkten wehrere Gruͤnde: zuerſt die Feindſchaft, die all⸗ 
gemein zwiſchen Lutheranern und Calviniſten beſtand, und die 


noch insbeſondere am ſaͤchſiſchen und pfaͤlziſchen Hof in den 


beiden Hoſpredigern Scultetus und Hoe wuͤrdige Regraͤſentan⸗ 


ten fand; dann die langiaͤhrige Freundſchaft der beiden Haͤu⸗ 


ſer Sachſen und Oſtreich , endlich poſitive Vortheile, welche 

Ferdinand dem Kurfuͤrſten von Sachſen verhieß. Die maͤchti⸗ 
tigern Fuͤrſten der ige. ſicherten, unter einigen Glaufeln, dem 
Kurfuͤrſten son Sachfen. den, ungeflörten Befiß, aller jener geift- 
lichen Güter, die dad Haus Sachſen feit dem, paffaum. Ber- 
trag ſich zugeeignet und die in. der Theorie zuruͤcknehmbar ges 
weſen wären; noch größer aber. war der Vortheil, den. Sach⸗ 
fen durch eine unmittelbare Gonceffjom Ferdinand's erhielt. 
Ferdinand. trat dem Kurfürften für feine Hülfe die Ober- und 
Niederlaufig ab. Sachſen übernahm, die Bezwingung: von 
Schleſien. Baiern und die Liga waren: ganz in Ferdinand's 
Intereſſe. Maximilian hatte ſchon den Griff feines Schwertes 


gefaſſt und harrte des guͤnſtigen Augenblicks, es. zu züden. 


Das Merhwindigſie bei Ferdinand's aͤuſſeren Vexhaͤltniſſen 


ſind feine Verhandlungen mit dem. Papſte. Paul V. gab Fer⸗ 


dinand ben. Rath, den proteſtantiſchen Ständen. in ſtreich die 


Beſtaͤtigung ihrer Religionsfreiheit zu ertheilen, und bie Jeſui⸗ 


1) Wolf Gefchichte Morimilian’s I. und feinge Zeit, fortgeſetzt von 
Breuer 4 Bo. & IP >. 
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ten beſtaͤrlien Ferdinand hierin‘). Ferner gab ber Papſt wos 
natlich 10,000, Sulden und legte eine allgemeine Schagung auf 
alle Beiftlichen, Kirchen und Kloͤſter in ganz Italien; fie mufften 
drei Fuͤnftheile von jedem Einkommen für die Rettung des Ra 
tholisismud in Deutfchland, ſteuern, und Garbinal Aldobrandini, 
ber die Gelder für Ferdinand fammelte, war bevollmaͤchtigt, bie 
Steuern auf alle Weiſe einzutzeiben, nötigenfalls mit: Gewalt. 
Als Ferdinand. nach langem Straͤuben fich endlich ent 
ſchloß, Dem. Rathe des Papſtes Gehör zu geben und den oͤſt⸗ 
reiebifchen Ständen. bie Religiondfreiheit zu bewilligen, zeigte 
fih, daß jene nicht: der Religion wegen in Aufruhr. waren, 
dern fie: begitlgten fich nicht mit der. bewilligten Religionsfgeis 
heit-, ſondern forderten, daß Ferdinand ihre. Eonföberation mit 
Böhmen genehmige und den. Krieg, einflelle. Dies wäre fo 
viel gewefen, als dem Thron entfagen. Vergebens ſchrieb Fer⸗ 
dinand ben Tag ber. Huldigung aus. Die niederaͤſtreichiſchen 
Staͤnde erſchienen gar nicht, von den Oberoͤſtreichern nur wenige; 
die Huldigung unterblieb. Die Öftreicher ſperrten ihre. Grenze 
und waffneten dad Landvolki Ferdinand hinwieder erhielt von ſei⸗ 
nem Schwager, König Sigismund von Polen, 8000 Koſaken, die 
wilbverwäftend durch Schlefien. und Mähren nach. ſtreich kamen. 
Derienige unter Friedrich's Bundesgenoffen, auf deſſen 
thaͤtige Huͤlfe er am meiften. hätte rechnen koͤnnen, Bethlen 
Gabor, Zinft von Siebenbingen, ſchloß mit Kaiſer Ferdinand _ 
Waſfenſtillſtand unter hoͤchſt vortheilhaften Bedingungen: ber Januar 
Kiſer uͤberließ ihm vier Comitate: Szaboles, Syathmar, Beregh 1620. 
und Ugocs, unten der einzigen Bedingung, daß weder Bethlen noch 
deſſen Nachfolger ſie veraͤußern oder den Tuͤrken uͤbergeben; auſſer⸗ 
dem zzu lebenslaͤnglichem Veſitz die Comitate: Zips, Suras, Adaui, 


1) Khevenhüller Annales Ferdinandeas 9. Bd. &: 1175; Karl 
Abolf Menzel neuere Geſchichte der. Deutfchen 6: Wh. ©. 439. fagt hie⸗ 
bei: dieſer Mat des Nepfies fei nicht aus dem Geifle, der Duldſamkeit 
entfarungen, ſondern um. dem. Oppoſitionsgeiſte des Adels die Unterſtaͤtzung 
des, Volkes zu entziehen, weicher blos der Religion, wegen wider Ferdi⸗ 
nand war. Sch. glaube and, daß Dulbfamkeit nicht das Mativ war, ob 
aber das Motiv vorgemwaltet hat, welches Menzel angibt, will ich ge: 
vade nicht behaupten. Ich glaube, es ſchien nothwendig, Sſtreich zu ber 
ruhigen, wenn. man. Meisbeich mit. Gruft bebaͤmpfen. wollte. 


— —— rn 


30, Jan. 
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Zemplin, Ungh, Borſad, Heves, Gomoͤr und Arva, verfprach er 
ihm noch die zwei fchlefifchen Fürftenthimer Oppeln und Ras 
tibor. Es blieb den Böhmen freigeftellt, an diefem Waffen: 


ſtillſtande Theil zu nehmen; dies thaten fie denn auch, obgleich 


ver Waffenſtillſtand zwifchen Ferdinand und Friedrich nicht 
förmlich abgefchloffen wurde. 

Die Einleitung zum Kriege war ein Manifeft Ferdinand’s, 
worin er die Böhmen eibbrächige Empoͤrer nannte, und das 
Betragen Friedrich's, ohne jedoch feinen Namen audzufprechen, 
auf das ſchwaͤrzeſte fchilderte; dann folgte ein offened Wars 
nungöfchreiben an Friedrich. Unter Vorhaltung der Strafe der 
Acht wurde diefer gemahnt, binnen einem Monat Böhmen und 
die einverleibten Länder zu räumen. Friedrich antwortete durch 
ein Manifeft, worauf ihn‘ Ferdinand in Die Acht erklärte. Der 
Krieg ſchien unvermeidlich, als fich unerwartet die Ausficht zu 
friedlicher Ausgleichung öffnete. — Frankreich trat ald Vermitt⸗ 
ler auf. Kurz nad) dem Ausbruch der höhmifchen Bewegung 
hatte Ferdinand den Grafen Fürftenberg und fpäter Herrn von 
Senftenau nach Paris gefchidt, um dem franzöfifchen Hof die 
Gefahr vorzuftellen, die allen Tatholifchen Höfen drohe, uͤnd 
Beiſtand zu verlangen. Die Meinungen waren in Frankreich 


getheilt; die Einen waren, nach dem alten Plane Heinrich's IV., 


‚gegen dad Haus Öftreich, Andere eiferten gegen bie entftebende 
Ubermacht der Proteſtanten und führten an, daß das pfälzifche 
Haus die Hugenotten oft unterftüßt, fomit auf den Beiftand 
Frankreichs keinen Anſpruch habe. So drang die Anficht 
durch, Frieden zu vermitteln. Auf dem Zag zu Ulm er⸗ 


- fchten- auffer den Abgeordneten der Liga und der Union, auch . 


der franzöfiihe Gefandte; man wollte eine friedliche Ausglei⸗ 
chung verfuchen. Baiern fchlug vor, daß Friede fein folle zwi⸗ 
fchen beiden Zheilen rüdfichtlich ihrer Länder in Deutfchland, 
aber nicht ruͤckſichtlich Boͤhmens und der Nebenländer. Der 
böhmifchen Sache fei freier Kauf zu laffen, auch folle Erzher⸗ 
zog Albrecht in den Niederlanden von dem Vertrage ausge⸗ 
nommen ſein. Frankreich unterſtuͤtzte dieſen Antrag. Er war 
fuͤr die Union hoͤchſt gefaͤhrlich, denn die Liga erhielt freie Hand 
gegen Boͤhmen und konnte es leichter angreifen, als die ent⸗ 
ferntere Union ed unterflügen, und Ezherzo Albrecht konnte 


2} 
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durch ben fpanifchen Feldherrn Spinola von den Niederlanden 
aus Friedrich's yfälzifche Länder am Rhein angreifen lafjen. 
Die Unirten durchfchauten diefen Plan, erklärten -fih in den 
Berhandlungen darüber, waren aber am Ende doch fo ſchwach, 
auf das Zureden des franzöfifchen Gefandten ben Vertrag ganz 
fo abzufchlieffen, wie ihn Baiern vorgefchlagen hatte. Wenige | 
Zage vor dem Audbruche der Zeindfeligkeit überwältigte Ferdi⸗ 3. Juli. 
nand bie Halsſtarrigkeit der niederoͤſtreichiſchen Staͤnde. Er 
hatte ihnen, wie geſagt, vergebens die Beſtaͤtigung ihrer Reli» 
giondfreiheiten angefragen; vergebens war fie fchon abgefaflt, 
des Kaiſers Beichtoater, der Iefuit Beranus, hatte felbft dazu 
gerathen; die Stände forderten die Genehmigung der Confödes 
ration mit Böhmen. Dies wollte und Fonnte Ferdinand nicht. 
zugeben. Er erklärte die Confoͤderation für unverantwortlich 
und nichtig und durch feine landesherrliche Macht für aufges . 
hoben. Die Stände fanbten aus ihrem Verfammlungsorte Re - 
Ludwig Kufflein mit einer Proteftation nah Wien und gaben 
ihm ein Schreiben an die Eaiferlihen NRäthe mit, worin fie 
diefe ald Feinde des Vaterlandes und des Fürften bezeichneten, 
mit den böhmifchen Statthaltern verglichen und mit derfelben 
Behandlung bedrohten, welche die böhmifchen Statthalter erlit: 
ten hatten. Berdinand befahl den Abgeordneten, die Stadt bei 
fcheinender Sonne zu verlaffen, und feßte den Tag ber Huldi⸗ 6. Juli. 
gung fefl. Er drohte diejenigen ald Rebellen zu behandeln, die 
fi nicht einfinden würden. Bweitaufend Koſaken, die eben 
damald nach Wien kamen, entfchieden den Streit. Die Kathos 
liſchen und ein Fleiner Theil der Evangeliſchen huldigten; der 13. Juli. 
groͤßere Theil der Evangeliſchen hielt in Horn und Retz zuſam⸗ 
men, Manche wohl aus Furcht, denn die jugendlichen exaltirten 
Gegner Ferdinand's gingen mit Piſtolen in den Rath und droh⸗ 
ten Jedem eine Kugel durch den Leib zu jagen, der einer an⸗ 
dern Meinund anhinge als ſie. Ferdinand gab ihnen 14 Tage 
Bedenkzeit, nur Wenige benutzten ſie zu Ferdinand zu treten, 
worauf er die Übrigen (es waren mehr als 30) als offenbare Rebel⸗ 
fen und Feinde, des Leibes, der Ehre und der Habe verluftig erflärte. 12. Sept. 

Beinahe gleichzeitig mit diefen Bewegungen in Nieveröft: 
reich erfolgte die Unterwerfung Oberoͤſtreichs durch Waffenge: 
walt. Es war der Beginn des Krieges. Die materiellen 


\ 


N 
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Krafte waren früh gleich, Ferdicand Hatte nicht eht Ereeppen 


als Friedrich, Die Liga nicht mehr als die Union, aber bie Feld⸗ 
herren waren verſchieden. Maximillan brach mit ganzer Hee⸗ 
resmacht in Oſtreich ein. Die Iftveichifchen Staͤnde waren bie: 
fes Angriffes To wenig gewaͤrlig, dab fie Zruppen nach Boͤh⸗ 
wien geſchickt Hatten, Zriedrich's Beer zu verſtaͤcken. Ste fuch⸗ 


- ten Markmilian durch Boiſchaften awfztihalten, während fie 


Mansfeld aus Boͤhmen zu Hülfe riefen. Sener aber vrang 
rmaufhalifam vor, zerſtreute in zehn Tagen Das Landvolk, das 
fich ihm entgegenwarf, baͤndigte es durch harte Strafen und 
Me die Staͤnde in Linz auffordern, ihm, als Stellvertreter 
des Kraſers, den Eid der Treue zu ſchwoͤren, alle Paͤſſe zu 


. Öffnen, te Plaͤtze einzuräumen, alle Bundedurtunden auszu⸗ 


tiefern. Er leß beifügen, daß er Diefenigen, die ſich gkeich uns 
terwärfen, bis auf weitere Erklärung des Kaiferd wegen Er: 
theilung eines Generals oder Specialpardons noch aufnehmen, 
die Andern aber als Rebellen zu behanden gefonnen fi. Er 
gab fuͤnf Bage Bedenkzeit, die Stände begehrten acht Tage und 
hegten noch die thoͤrichte Hoffnung, unterbandbeln zu koͤnnen. 


Sie begehrten Beſtaͤtigung ihrer weltlichen und geiſtlichen Pri- 


20. Aug. 


21. Aug. 


vilegien, ferner, DaB weder nah Binz noch in andere Orte 
Beſatzung gelegt werde, daß bie Armee Oſtreich baldmoͤglichft 
räume, endlich allgemeine Wergeffenbeit Deffen, was aus An⸗ 
laß ver boͤhmiſchen Unruhen geſchehen, und unter biefen Be⸗ 
dingungen wuͤrden fie Huldigen. MNaximilian antwortete ben 
Sefandten, er werde fih in Lim erflären. Sobald er dort 
eingetroffen, erklaͤrte er den Ständen, er nehme die Interims⸗ 
huldigung an, die Beflätigung der Privifegien und Zuſicherung 
eines Generalpardons hänge vom Kaiſer ab, die Conföderations- 
urkunde muͤſſe caffirt werben mittelſt Abreiffung der Siegel. 
Die Stände muſſten fi fügen, fie huldigten. Sofort verei- 
nigte Markärtion die ftändifchen Truppen mit feinem Heere und 
Brad gegen Böhmen auf. Die Entfcheidung der Frage lag 
nicht in Öflveich, fondern in Böhmen, Friedrich wurde durch 


‚drei Heere zugleich angegriffen: Spinola ridte mit 20,000 


Spaniern gegen die Kurpfalz und dad Unionsheer; der Kurz 
fürft von Sachſen und Maximilian von Baiern wollten an= 


fangs Böhmen von zwei Selten wngreifen, um To die boͤhmi⸗ 
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ſche Heeresmacht zu theiten‘), dann -aber änderten fie dieſen 
Plan; der Kurfurſt von Sachfen Überzog die Laufis mit 15/000 
Mann. In Boͤhmen vereinigte ſich das Tigifitfche Heer unter 
Marimilten und Eiüy mit ben Baiferlichen Truppen unter Bouc- 
quoi; den Oberbefehl führte Marimilten. Das boͤhmiſche Heer 
befehligte Ehriftian von Anhalt. Ex Hatte blos geworbenes 
Kriegsvol? und einige Faufend Ungern, die ihm Bethlen Gaͤ⸗ 
bor gefendet, da der mit Ferdinand geſchloſſene Waffenſtillſtand 
zu Ende gegangen. Obſchon Friedrich felbft im Lager wm, 
fanden ſich nur fleben ober acht boͤhmiſche Herren und Ritter 
ein, bie übrigen hatten vergeffen, wie hoch und theuer fie dem 
König verfprochen, fich zu flellen,-Fobald er ſelbſt fich zu Pferde 
feen würde. Eine entſcheidende Schlacht ſchien unvermeidfid, 
denn beide Heere waren in mislihen Amiftänden, — Seuchen 
würheten, Hunger und Noth war auf beiven Theilen groß. 
Friedrich fuchte Unterhandlungen anzuknuͤpfen und wiͤnſchte 
eine perſoͤnliche Zuſammenkunft mit Maximilian; biefer aber 
antwortete: er, ald Stellvertreter des Kaifers, koͤnne Vergleiche: 
vorfehläge nur unter ber Bedingung anhören, wenn Friedrich 
die boͤhmiſche Krone niederlege. Bei Rakonitz begegneten ſich 
die Heere. Marimilian wollte aber bier Feine Schlacht liefern 
und brach fein Lager ab, um auf Prag loszurüden. Im La⸗ 
ger des Königs war Kriegsrath. Chriffian von Anhalt fagte: 
der Feind wolle nad) Prag, man müffe dahin zuruͤck, die Haupt: 
fladt zu decken; — Graf Thurn, beſchraͤnkt und eigenfinnig 
wie immer, wollte feinen Kopf zum Pfand einfegen, daß die⸗ 
ſes Maximilian's Abſicht nicht fei, man muͤſſe das Lager be: 
baupten und das Land decken. Dadurch gingen mehre Stun: 
den verloren; endlich erfuhr man mit Gewißheit, daB Mari: 
milian nach Prag marſchire. Am naͤchſten Morgen brach Frie⸗ 
drich's Heer auf, am zweiten Tage ftand es bei dem Flecken 
Unhoft, zwei Stunden von Prag. Marimilian aber z0g un⸗ 
aufgehalten gegen diefe Stadt und fo muffte auch Chriſtian om 
Anhalt fich zu einem Nachtmarfche entfchlieffen. Um Mitters 
nacht fland er auf dem weiffen Berge. Dad Heer war er: 
fchöpft, entmuthigt, demoralifirtz Sriebrich war in Prag. 

1) K. k. geheimes Haus:, Hofs und Staatsarchiv Mjaͤhriger Krieg 
Faſc. 14. . . 


5. Nov. 
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Das böhmifche Heer zählte nach Einigen 34,000, nach 
Andern 25,000 Mann; die legte Angabe ift die wahrfchein: 


üuchere. Das Bajferlich =ligiftifche Heer war am Tage der Schlacht 


8. Rov. 


etwa eben fo ſtark. Die Stellung des böhmifchen Heeres war 
gut; Eintracht und Muth hätte ihm den Sieg verfchaffen Fön: 
nen. Es war zwifchen 12 und 1 Uhr, an einem Sonntage, 
defien Evangelium ben Spruch enthielt: „Gebet dem Kaifer, 
was bed Kaifers, und Gott wad Gottes iſt,“ ald das Faifer: 
liche Heer fich gegen die Böhmifchen in Bewegung fegte. Das 


erſte Treffen unter Tilly und Generalwachtmeifter Tiefenbach, 


von der Artillerie unterflügt, machte den, erften Angriff, nach⸗ 


dem bie Artillerie vorher den Feind befchoffen. Anfangs hat: 
ten die Böhmifchen einige Ausſicht für fich, indem ihre befe: 
fligte Stellung ihnen mande Vortheile bot, welche ihr erfah- 
rener Oberfeldherr auch wohl zu benugen verſtand. Wahrfchein: 


lich um in den durch dad XArtilleriefeuer ſchwankend gemachten 


Feind einzubrechen, ruͤckte Chriſtian von Anhalt mit feiner Rei: 
terei vor, warf die Kaiferlichen Über den Haufen und dies mit 
ſolchem Stud, daß dadurch auch zwei Infanterieregimenter zum 
Wanken gebracht wurden. Wie e8 fiheint, gefchah diefer An⸗ 


“griff, wenn gleich mit großer Tapferkeit, fo doch nicht mit der 


gehörigen Vorficht. Zilly nämlich ſchickte den Boͤhmiſchen fo: 
fort den Oberften Kras mit 500 Pferden in bie Flanke, welche 
diefe mit folcher Furie angriffen, daß nicht allein der Fürft von 
Anhalt felbft verwundet und gefangen, fondern auch die ganze 
Reiterei zerfprengt und in die Flucht gejagt wurde. Die ges 
worfene Neiterei brachte Unordnung in die Reihen bed Fuß» 
volks, was die Kaiferlichen geſchickt benußten und mit ber gans 


zen Armee vorrüdten. Was nun von den Böhmifchen noch“ 


geſchah, waren vereinzelte Angriffe, die das Gepräge ber Un: 
entfchloffenheit des Zührerd und die Feigheit der Soldaten in 
gleichem Maße bezeugten. Sowie nämlid die Kaiferlichen 
ſich den Schanzen nahten, brachen nach einander, bie nieberöft: 
reichifchen und fchlefifchen Reiter vor, um dies zu verhindern — 
doch war der Angriff lau, fo war der Wiberftand herzhafts beide 
Gavalerieabtheilungen räumten das Feld, auf dem die Ungern 
jest nur als Ruͤckhalt flanden. Doc auch diefe, ohne dem 
Befehl zum Angriff Folge zu leiften, wandten ſich zur Flucht. 


Ferdinand's Kaiſerwahl. 33 


Umfonft, daß der Herzog an ihrem Führer, Oberfi Kornis, 
bittere Vorwuͤrfe verſchwendet. „Die Deutſchen laufen!” if 
defien einzige Antwort. — „Aber. ich will heute ein Unger und 
kein Deutfcher fein,” ift des tapfern Herzogs Entgegnung, „bleibt 
nur bei mir.” Doch den Unger rührte nicht des Herzogs Wert, 
er floh fo rafch wie die Seinen, und nun eilte Alles, fo ſchnell 
ed Jeder vermochte, vom Schlachtfelde. „Und wären Alexan⸗ 
der Magnus und Julius Caͤſar und Carolus Magnus dabei 
geweſen,“ drückt fich der Schlachtbericht der Evangelifchen aus, 
„Ne hätten Died Volk nicht wieder zum Stehen gebracht.” . Die 
Moldau felbft hielt die Fliehenden nicht auf, die mehrere Tau⸗ 
fend verfehlang. Die Mähren allein, unter Schlick und Thurn, 
fohten, warden aber faft alle niebergemadt. Die Schlacht 
hatte nur eine Stunde gedauert und der Sieger ſchlug feinen 
Verluſt nur auf 100 Mann an. Aber 5000 der Befiegten 
folen das Schlachtfeld bebedit haben,. — 5000 Gefangene, 
100 Fahren, fowie die gefammte feindliche Artillerie fielen in 
des Siegerd Hände. Nur mit 16 Reitern floh der Oberfeld⸗ 
herr vom Schlachtfelde. König Friedrich war- eben bei Zifche‘) 
als die Schlacht begann. Alſobald ſetzte er fih zu Roß und 
wollte hinaus, aber dad Strahoner Thor war gefchloflen; fo 
fah er denn vom Walle die Niederloge der Seinen. Ex Eehrte 
in das Schloß zurüd und: fandte ven Befehl, das Zhor zu 
öffnen’). So rettete fich ein Theil des Heered in die Stadt. 


1) Die Darftellung der Schlacht ift wörtlich aus: Handbibliothek für 
Offiziere, bearbeitet und herausgegeben von einer Geſellſchaft preußifcher 
Dffisiere 1. Bd., Geſchichte des Kriegsweſens 4. Abtheil. Berlin 1838 
©. 123 u. f. f. Ih muß hier Eines erinnern: Mehre Gefchichtfchreiber 
erwähnen, baß ber Kriegsrath unentichieden geweſen, ob die Schlacht zu 
liefern oder noch zu zögern fei, für Erfteres habe Marimilian und Tilly, 
für Letzteres Bouquoi geſtimmt; da fei ein ſpaniſcher Moͤnch, Pater Do: 
minitus, mit bem Kreuze in ber Hand unter fie getreten und babe fie 
zum fofortigen Angriff beftimmt. Die gleichzeitigen GSchriftfteller fagen 
davon nichts, obſchon unter andern Khevenhuͤller fehr ausführlich über den 
Kriegsrath ſpricht; deshalb babe ich dieſe Anekdote als nicht glaubwuͤr⸗ 
dig nicht aufgenommen. 

2) &s ift nicht auszumitteln, warum Friedrich das Thor nicht alfo: 
balb öffnen ließ, ſondern erft als die Schlacht verloren war. in gleich⸗ 
zeitiger Schriftfteller, Habernf eld De bello Bohemico, fagt: ber Bes 
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Die Verbuͤndeten hätten mit einbringen können, fuͤrchteten aber 
einen Hinterhalt. Friedrich begehrte nun von Maximilian 24ſtuüͤn⸗ 
digen Boffeuftilifkand, um unterhandeln zu Tonnen. Marimi⸗ 
llan bewilligte bloo 8 Stunden und beſtimmt⸗e als erſte Vedin⸗ 
gung des Unterhandiungen Riederlegung der boͤhmiſchen Krone. 
Friedrich that in dieſer Lage dad Schlachteſte, was er thun 
Bonnie: weder legte er die Krone nieder, noch entſchloß ex fich, 
fie auf das verzweifeltſte zu vertheibigen, ev oh‘). Unterhan⸗ 
beind hätte er vielleicht die Pfalz gerettet, kaͤmpfend vielleicht 
bie Krone Boͤhmens esfiegt, gewiß ben Ruhm finnbhaften Mu⸗ 
thes behauptet; befinnungstos fliehend verlor er Alled. Prag 
ergab fi dem Sieger. Böhmen war für Ferdinand mobert”): 

Friedrich hatte ſich ‚nach Dreſlau gerettet und rief ben 
Sirflentag, der dort verfammelt war, zur Hhlfe auf. Die 
Stände erklaͤrten ſich hiezu bereit. Da erſchien ein ſaͤchſifcher 
Trompeter mit einem freundlichen Schreiben des Kurfurſten von 
Sachſen und einem ſtrengeren Ferdinand's, worin bie ſchlefi⸗ 
ſchen Stände zur Unierwuͤrfigkeit aufgefobeet wurben. Nach 
druck erhielten dieſe Schreiben durch bed Kurfuͤrſten Heeres⸗ 
macht, Die bereits die Laufitz unterworfen hatte. Die Staͤnde 
theüten: beide Schriften dem bebrängten Könige mit und frag- 
ten an, ob nicht durch Geſandte an den Kurfuͤrſten von Sach: 
fer dee Verfuch zu machen fei, bie militnirifche Beſetzung von 
Schlefien abzuwenden? wie auch, ob nicht für ben Kaͤnig ans 
nehmliche Friedensvermittelung eingeleitet werden Eönne? Zus 


fehl zum Öffnen bes Thores fei erſt vom Schloß aus im Ramen des 
Königs und bes Burggrafen extheilt worden. Der Schattentono durfte 


alſo nicht einmal ſolchen Befehl ertheilen. 


1) Zacitus fagt: Quod in ancipiti pessimum, nec satis ausm, nes 
providit. 
2) Es if ſehr oft bie nicht genügend zu entfcheibende Frage aufges 


- worfen worben, ob Friedrich fich in Prag hätte behaupten koͤnnen? Ghri⸗ 


ſtian von Anhalt fagt, bei längerem Verweilen haͤtte Friebrich Gefahr gelaufen, 
von den Pragern ausgeliefert zu werben. Habernfeld, gleichfalls Augen⸗ 
zeuge, behauptet, Prag wäre zu vertheidigen gewefen. Dies wird emig 
unentfchieben bleiben. Entſcheidend ift aber die Parallele zwiſchen Frie⸗ 
drich und Ferdinand; Friedrich entfloh aus ber bebrängten Haupeſtadt, 
Ferdinand war von Graͤt nad Wien gerilt, als Thurn und Bethlen Eh: 
bor die Stadt mit 80,000 Mann bebrohten. 
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gleich kam die Nachricht, daß die Staͤnde von Maͤhren An⸗ 

ſtalt träfen, fich dem Kaiſer zu untermefen. Frichrich ſah nun 

wohl ein, daß ſeine Sache verloren ſei. Er antwortete alſo 

ben Staͤnden, er werbe abreiſen, um dem Tractat ber Staͤnde 

mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen nicht im Wege zu ſtehen, 

ſprach die Hoffnung aus, fie wuͤrden im Tractat feine Perſon 

mitbegreifen, vermochte fie zuletzt, beifammen zu bleiben und 

nicht vereinzelt zu unterhandeln, endlich die Conföberation mit 

ber Krone Ungarn in guter Dbacht zu halten. Wenige Tage 3. San. 

nachher verließ er Schlefien. | 1621 
Seine Gemahlin war bereits nad) ber Mark abgereifet; 

fie war in gefegneten Umftänden. Der Kurfürft von Bran⸗ 

denburg wie ihr einige Zimmer im Schloffe zu Kuͤſtrin an; 

e8 war jedoch unter feinen Räthen befondere Sorge, wie dies 

der Kaifer aufnehmen werde. Bald aber wurden fie diefer Sor⸗ 

gen enthoben, denn der Kaiſer ſchrieb dem Kırfürflen, daß er 

recht gethan habe, ver Pfalzgraͤfin zu geflatten, daß fie ihr 

MWochenbett in feinen Staaten abwarte. Der Kaifer hoffe je- 

doch, daß ſich in ihrem Gefolge nicht etwa Theilnehmer oder 

Räbelsführer der Rebellen befinden und ihr Aufenthalt fich nicht 

über die beflinnnte Zeit erſtrecken werde). Richtig genad nun 

die Pfalzgraͤfin eines Sohnes, des Prinzen Morig, der ſich 6. an. 

fein Leben über im ſchwediſchen und engliſchen Kriegsdienſt 

berumtrieb und breiunddreiffigiährig verſchollen iſt. Er ging 

wahrfcheintich in den amerikaniſchen Gewaͤſſern durch einen 

Schiffbruch zu Grunde. Das unglüdliche Königspaar pilgerte 

von Kuͤſtrin über Berlin nach Holland, Niemand ahnete da: 

mals, daß ein Enkel diefes hartbedrängtn Paared den eng» 

liſchen Thron befleigen würde. Mas find die Gedanken der 

Menſchen gegen die Ratbfehläffe der Worfehung! 


I) K. K anime Danke, Hof- und Gtuatterdio Seähriger Krieg 
Zafe 14. Ä | 
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Dreiundvierzigſtes Capitel. 


Innere politiſch-kriegeriſche Berpättniffe 
des Kaiſerſtaates. 


Ferdinand's Abtretungen. Lage. Maßregeln. Mansfeld In Pit: 
fen. Tilly warnt die Directoren. Sie werben gefangen geſetzt. 
Proceß. Vertheidigung. Hinrichtung. Betrachtung. Ferdinand’s 
Stimmung vor dem Urtheil. Späterer befchränfter Generalpardon. 
Verfügung über bie confifcirten Güter. Landtag. Prälatenftand. 
Auswanderungen. Refultat. Mährifhe Deputation in Wien. 
Beſcheid. AUnterfuchungscommiffion. Erfolg. Schlefin. Schwa⸗ 
cher bewaffneter Widerſtand. Geſinnung der Schleſier. Verhand⸗ 
lung mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen. Unterwerfung und Be: 
dingungen. Spätere politifche Umgeftaltung des Landes. Abfchaf- 
fung der Oberlandeshauptmannsſtelle. Collegialverwaltung wird 
eingeführt. Stimmung von Ungern. Ferdinand's Manifeft. 
Bethlen's Gegenanftalten. Krieg. Boucquoi's Tod. Frieden von 
MNikolsburg. Neuer Krieg. Beſtaͤtigung des nikolsburger Friedens. 
Bethlen's Vermaͤhlung. Dritter Krieg. Niederoͤſtreich. Oberoͤſt⸗ 
reich. Pfandbeſitzer, Maximilian von Baiern. Herbersdorf. Par⸗ 
donnirungsdecret. Stimmung des Landes. Exceſſe. Unfug zu 
Zwieſpalten. Strafe. Ausbruch des Aufftandes. Herbersdorf wird 
gefchlagen. Stephan Fadinger. Seine Einrichtungen. Er ver- 
handelt über die Beruhigung des Landes. Belagerung von Linz. 
Fadinger's Tod. Achaz Willinger. Waffenſtillſtand. Neuer Aus⸗ 
bruch des Kampfes. Hallſtein wird geſchlagen, Lindlo ebenfalls. 
Pappenheim beſiegt die Bauern. Unterwerfung. Strafe. Be⸗ 
lohnung. Lage des Landes. 


F riedrich war beſiegt, der Kaiſer aber hatte dieſen Sieg theuer 
erkauft. Um ſich in Ungern Ruhe zu ſchaffen, hatte er einen 
großen Theil des Landes Bethlen Gabor üͤberlaſſen muͤſſen, dem 
Kurfürften von Sachfen hatte er für feinen Beiftand die Laufig 
abgetreten, und Marimilian von Baiern behielt für die Kriegskoſten 
Oberoͤſtreich in Pfand. Aus der Größe diefer Opfer laͤſſt fich die 
Gefahr ermeflen, in der fih Zerdinand befunden. Mit richti: 


— 
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gem Blick hatte Ferdinand einen Theil geopfert, um bad Ganze 
zu retten. ber felbft durch Friedrich's Beſiegung war feine 
Stellung- keineswegs ficher, fondern nur minder gefahrvoll ge» 
worden; er muffte bedacht fein, Dberöftreich baldmoͤglichſt ein: 
zulöfen, in Niederöftreich waren die nicht Fatholifchen Unterthas 
nen misbergnügt, die flawifchen Länder blieben zum Theil ihm 
abgeneigt, einen gefährlichen Gegner, Bethlen Gabor, hatte er 
durch Abtretungen ſelbſt verftärken. müffen, und biefer fehlaue 
Fürft fuchte natürlicherweife die Oſmanen in ſein Intereſſe zu 
ziehen; wenn es gelang, muſſte ein neuer uͤbermaͤchtiger Feind 
bekaͤmpft werden. Dieſen Gefahren und Hinderniſſen trat Fer: 
dinand mit jener Keftigkeit und Entfchloffenheit entgegen, die 
fein ganzes Leben auözeichnet. 

Zur Beruhigung feiner Länder, zur feſten Begründung 
feiner Herrfchaft ergriff Ferdinand zweierlei Maßregeln, poli⸗ 
tiſche und religioͤſe. Es wird den klaren Begriff, den man 
uͤber ſeine innere Verwaltung haben muß, um ſeine ganze 
Regierungsperiode zu verſtehen, bedeutend foͤrdern, wenn ich zuerſt 
ſeine politiſchen und ſpaͤter, getrennt, die kirchlichen Schritte 
darſtelle, durch welche er in ſeinen Laͤndern der katholiſchen 
Religion das Übergewicht über die proteſtantiſche verſchafft hat. 
Ich glaube in beiden Darſtellungen nach den einzelnen Ländern 
gehen zu müflen, da Ferdinand, freiwillig oder gezwungen, in 
jevem feiner Länder einen andern politifchen und religiöfen Um: 
geflaltungsweg betrat. Ich glaube hiebei den ungerifchen Ver: 
hältniffen befondere Aufmerkſamkeit ſchenken zu muͤſſen, ſowohl 
wegen der Bedeutung des Landes, als auch weil in keiner ein⸗ 
zigen Darſtellung des dreiſſi giaͤhrigen Krieges die Stellung die⸗ 
ſes Koͤnigreichs hinreichend gewuͤrdigt, und die Umgeſtaltung 
des proteſtantiſchen Ungerns, wie es ſich ziemt, beleuchtet wor⸗ 
den iſt. In Boͤhmen kaͤmpfte Mansfeld noch eine Weile in 
und um Pilſen, als aber uͤberwiegende Heereskraͤfte gegen ihn 
vordrangen, zog er ſich in die Oberpfalz zuruͤck, die Beſatzung 
von Pilſen ergab ſich und ſo war der Krieg in Boͤhmen geen⸗ 
det. Nun begann das Strafgericht gegen die Haͤupter der Re⸗ 
bellion. Bereits waren jene Directoren, die ſich nicht mit Frie⸗ 
drich durch die Flucht gerettet, unter Wache geſtellt. Tilly, der 
ihnen gewogen war, ließ fie warnen und traf alle Anſtalten, 





18, Febr. 
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ihnen bie Flucht zu erleichtern. Er ließ fie ſogar geradegn mah⸗ 
nen, ſchleunigſt zu fliehen‘). Die Verblendeten folgten feinem 
Winke nicht. Ploͤtzlich wurden 48 der vorzuͤglichſten Anhänger 
Friedrich's gefangen geſetzt. Ihe Proceß wurde ganz fuinma⸗ 
rich geführt). Die Angeklagten vertheibigten fi) aus Sem 
Si tspunkte des Rechts, keiner bekannte fich ſchuldig, keiner 
bezeugte Reue, keiner wollte Abbitte leiſten; fie fußten auf Die 
Gruͤnde der Deductions⸗Schrift, welche die Bähmen gegen Fer⸗ 
binand erlaffen hatten, und mit freubiger Standhaftigbett, 


mit der oft ausgeſprochenen Zuverſicht für bie gerechte Soche 


zu flerben, gingen fie in den Tod. Wenn ber unparteiifche- 
Geſchichtſchreiber diefer Standhaftigkeit feine Achtung nicht vers 
fagen Fann, wenn vor dem hoͤchſten Richter im Himmel innige 
Uberzeugung, recht gehandelt zu haben, die Schuld aufkebt oder 


miundert, erheifcht diefelbe Unparteilichkeit, klar auszufprechen, 


daß eben durch dieſe Standhaftigkeit dem weltlichen Richter ber 
Act der Gnade unendlich erſchwert wurde). Siebenundzwanzig 
wurden hingerichtet. Gleichzeitige proteſtantiſche Schriftſteller 
geben Ferdinand daB Zeugniß, daß er die Nacht vor ber Un⸗ 
terfcheift des Urtheils ſchlaflos zugebracht, daß er am Morgen 
feinen Beichtvater Lamormaln gefragt, ob er ohne Verletzung 
des Gewiſſens die Werurtheilten begnadigen koͤnne? Daß biefer 
geantwortet, Beides liege in Seiner Majeſtaͤt Hänben, und daß 
Ferdinand hierauf fir Einige Erlag, für Andere Milderung der 
Todesſtrafe verfügt‘). Die Härte, mit welcher Dad Zodesurtbeil an 


Einigen vollgogen worden, wirb von gleichzeitigen Geſchicht⸗ 


f&reibern nicht dem Kaiſer zugefchrieben, fie fagen ausdruͤcklich, 
selbe fei ohne ober wiber den Willen des Kaiſers, durch Sla⸗ 
watn’s und Martinigen’d Anreizung angewendet werben‘). Auf 


1) Haberafeld De bello Bohemico p. #. 

3) Ich habe in ben Archiven theiis felbſt ſehr eis iu, tyeils 
ſuchen laſſen, war aber nicht ſo südlich, auch nur einen einigen Pro⸗ 
ceß zu finden. 

3) Historia persecutionum Ecclesiae Bohemicae, — Cam nemo 
causa cederet, nemo crimen fateri, nemo deprecari vellet, transitum 
est ad executionem. 

4) Historia persoeutionum MWcolerine Bohemicne p. 291. N 

5) Haberafelä De bella Bahemieo p. 6l. Neu Imperikere 
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keinen Bau Dürfen jene Hinrichtungen aus dem Geſichtspunkte 
unſerer Zeit beurtheilt werden; damals gab es leider Beiſpiele 
noch viel größerer Executionen dieſer Art‘). 

Später erſchien für alle noch nicht Verurtheilte ein Ges 1622 
neralparbon, der Erlaß der Strafe aber umfaflte nur Ehre 4. Mei 
und Leben, die Güter fielen dem Fiſcus anheim. Wer bes 
Generalpardons theilhaftig werben wollte, mufite. fi binnen 
ſechs Wochen bei dem Fuͤrſten Liechtenſtein melden; gegen Die⸗ 
imigen, bie ſich wicht meldeten, blieb bie Strafe der Rebellion 
aufrecht. So wurden denn mach fechs Wochen 20 Ausbieis 
benbe bed Lebens, der Ehre, der Güter verluflig erklärt, 22 aber 
aus dem Herren⸗ und 132 aus dem Ritterſtande mit dem Ver⸗ 
iuft aller oder eines Theiles ihrer Güter begnadigt. Drei Mil: 
lionen wurden auf diefe Güter aufgenommen, eine Million zur 
Bezchlang des abzudankenden, eine Million zur Bezahlung 
des zu behaltenben Kriegsbolkes, eine Million für die Witwen, 
Balfen und Gläubiger, deren. Anfprüche auf bie eingegogenen 
Bier gegrundet waren. Einen Theil ber Güter erhielt bie 
Geiſtlichkeit, einen Theil treugebliebene böhmifche und deutſche 
Adelsgeſchlechter. Diefe Maßregeln wirkten fo ſtark, daß ſpaͤ⸗ 
ter, als Ferdinand mit dem Reformations⸗Edict hervortrat, 
nur ein leicht unterdruͤckter Aufftand an wenigen Orten ſich 1627 
zeigte. Endlich hielt Ferdinand einen Landtag, auf welchem er 23. Nov. 
zuerſt ſeine Gemahlin und zwei Tage hierauf fernen Sohn Erd: 25. Nov. 
nen ließ. Auf vemfelben Landtage wurden bie Biſchoͤfe, Abte 
und Praͤlaten, die in Böhmen Güter beſaßen, zu einem eige⸗ 


Ki ipum jubente, qui nemuuam sitibundus humani sanguinis orat, sed 
ztis ipsis, qui e fenestra volitarınt sententiam dicentibns. 

1) Karı Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. 6. 
©. 53 fagt: „Doch hatte hundert Jahre früher König Chriftion IL. von 
Dänemark den ſchwediſchen Abel, ber die alte Landesfreiheit gegen ihn 
vertheidigt hatte, ohne alle Rechtsform auf das Blutgeruͤſt gefihleppt, 
und in England mar unter Eiifabeth und Jacob I. das Blut Derver, bie 
als Anhänger des alten Btaubens bie Thronfolge anfochten, ſtromweiſe 
geſleſſen. Gegen bie sahllafen Opfer, welche der religidfe Wabnglaube 
aljährig ſich barbringen ließ, war das damalige Gefchlecht fo gleichgül- 
tig, wie das. heutige gegen die Opfer, welche wiffenfchaftliche oder un- 

son einem für erlenchtet geltenden Zeitalter 
gefobert und erhalten hat.” 


= 
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nen Stande erhoben und erhielten, unter dem Vorſitze des Erz⸗ 
biſchofs von Prag, den Rang vor den andern Ständen. Fer⸗ 
dinand beftätigte auch die politifchen Nechte Böhmens, nur den 
Majeſtaͤtsbrief, auf den fich die Meligiondfreiheit der Böhmen 
gründete, deſſen Beftätigung er bei der Thronbeſteigung ange: 
tragen, die man anzunehmen fich trogig geweigert, durchfchnitt 
er mit eigener Hand. 

* Auf dem jegt eben erwähnten Krönungd > Landtage wurde 
auch der Schlußftein zur veligiöfen Umgeftaltung Boͤhmens ge- 


‚legt, durch die. Errichtung eined Reformationd: Gerichte. Es 


beftand aus dem Erzbifchof, zwei Prälaten und drei weltlichen 
Herren. Die Folge diefer Maßregel war, daß über 30,000 
Familien auswanderten, barunter 185 Gefchlechter des Herren⸗ 
und Ritterſtandes. Die buͤrgerlichen Familien trugen Kunſt⸗ 
und Gewerbfleiß in andere Laͤnder, die Adeligen traten zum 
Theil mit dem Schwerte in der Hand in die Heere jener Fuͤr⸗ 
ſten, die feindlich gegen den Kaiſer geſinnt. So bedeutend die⸗ 
ſer Verluſt auch war, erſchien er der politiſchen Anſicht jener 
Zeit nicht als zu großes Opfer fuͤr die errungenen Vortheile. 
Das Land ſchien zur Einheit der Religion zuruͤckgefuͤhrt, durch 


. die neuerrichtete Prälatenban? hatte das monarchiſche Princip 


ein neues, bedeutendes Gewicht erlangt,. und an bie Stelle ber 
ausgewanderten Gefchlechter traten die Altringer, Althan, Auers⸗ 


“ berg, Dittrichflein, Fuͤrſtenberg, Habfeld, Herberftein, Kheven⸗ 


hüller, Lamberg, Palm, Paar, Rogendorſ, Schwarzenberg, . 


Thun, Zrautmannddorf, Zinzendorf und noch viele andere, 
welche Güter der Ausgewanderten gekauft oder confifeirte zum 
Geſchenk erhalten hatten, und dieſe neuen Gefchlechter waren 
durch ihr eigened Interefle an bie Regierung geknüpft. Die 
Macht des alten böhmifchen Adels war gebrochen, das Land 
politiſch und religiös umgeftaltet 1), 

Mähren fandte eine Deputation zum Kaifer nah Wien. 
- In der Audienz, welche fie bei ihm erhielten, wollten fie ſich 
ihm zu Fuͤßen werfen, er geflattete died nicht; nun verfuchten 
die Abgeoroneten das Geſchehene zu entſchuldigen; ſie ſtuͤtzten 


1) Wegen der religioͤſen umgeſtaltung Boͤhmens verweiſe ich auf'das 
naͤchſte Capitel. 


Innere pol.krieg. Berhältniffe d. Kaiſerſtaates. 41 


ſich vorzugsweiſe auf die Übermacht der Böhmen und die Un: 
fähigkeit ihrerfeitö, der Gewalt zu widerfiehen. Ferdinand .er- 
wiederte dem Kanzler wenige Worte, dann ließ er ihnen den 
Beſcheid eriheilen, daß fie fich zwar ſchwer vergangen, daß er 
aber ihre Reue nicht ungern vernommen und ben Carbinal Ditt- 
richftein zum Commiſſarius ernannt habe, um Alled zu unter: 
fuchen, was zur Zeit des Aufruhrd im Lande vorgegangen, und 
ſich vorbehalte, nach Billigkeit und angeborener Milde zu ver: 
fahren. In Folge diefer Commiſſion muffte dad mährifche 
Kriegsvolk entlaffen und bezahlt, die Conföberationsfchriften 
auögeliefert, eine Beihülfe oder Geldflrafe von 120,000 Tha⸗ 
fern erlegt und die oberften Rebellen namhaft gemacht wer: 
den. Alles dies gefchah ungefaumt, 24 Theilnehmer des Ab- 
falls wurden verurtheilt, aber die Todesſtrafe an Keinem voll- 
zogen, bei Einigen wurde fie.in Verbannung, bei Anderen in 
Eürzere ober längere Gefängnißfirafe verwandelt, alle 24 aber 
verloren ihre Güter. 

In Schlefien ging die Unterwerfung beinahe ganz frieblich 
vor fih. Der Markgraf von Sägerndorf, der junge Graf 
Thurn hatten zwar die Waffen in der Hand, aber zum Wider: 
flande zu ſchwach, mufften fie nach und nach das Feld räu- 
men. Die Geneigtheit der Schlefier für Zriebrich ſprach fich 
zwar barin aus, daß fie in den Kirchen zu Breſlau wegen ber 
Niederkunft der Königin ein Dankfeſt feierten, zugleich aber 
unterhandelten fie doch mit Sachfen wegen der Unterwerfung. 
Der Kurfürft von Sachſen verfuhr hiebei eben fo feft als milv. 
Er wurde zwar aufgefobert, ſich an das Verfahren des Her: 
zogs Maximilian von Baiern zu halten, er antwortete aber, 
daß diefed Verfahren ihm bisher unbekannt gewefen, daß er 
nach klarer Maßgabe feiner Commiffion Allen, die fich der 
Faiferlichen Gnade unterwerfen, Pardon zugefagt und gegeben, 
auch diefes durch den Drud bekannt gemacht habe, daß es ihm 
daher nicht wenig nachtheilig fein würde, wenn er nun Pars 
don und Verzeihung, gleich dem Herzoge von Baiern, in sus- 
penso behalten follte, was überdies die fehr fchwierigen Stände 
noch fehwieriger machen würde; er hoffe daher, der Kaifer werde 
ihn nicht an bed Herzogs von Baiern Erecutiondact weifen, 


u Hauptfil 7. Eapissl is. 


ſondern bei dem Wortlaute feiner Commiſſton bleiben laſ⸗ 
fin’). 

Nim vieth der Burggraf Dohna dem Kalfer, bie Raͤdelsſuͤhrer 
umvertzuͤglich in bie Acht zu erflären und fo Dem Parbon zwor⸗ 
zulonmen, welchen der Karfuͤrſt von Suchen zu geben gefonnen, 
dadurch firafe der Kaifer die Rebellen und vermeide, daß durch 
Berweigerung ber Taiferlichen Matification bed vom Kurfuͤrſten 
dewißigten Uccarbs dem Kurfuͤrſten eine Kraͤnkung widerfahre. 
WS Primcipeirdpeisfkhrer werben genannt: Johann Chriflien 
- Br von Brieg, Heimich Herzog von Münfterberg, Jehaun 
Malzan, Hans Ulrich Schafgotſch und D. Müpert’) 

Der Kaiſer aber ging auf dieſen Antrag nicht din und fo 
erklaͤrte nach einigem Hins und Herreben zwiſchen bean Kur⸗ 
fürften mb ben Schlefiern ber Kurfürft endlich feine Conmiſ⸗ 
Fon laute dahin, daß der Kaiſer in den vdrigen Stand ber 
Herrſchaft gefeht werde, in welchen er vorher in Breslau wie 
in Prag gewefen, die Stände müfften dem Kalfer rei Sonnen 
Goldes zahlen, das Kriegsvolk folle abgedankt, doch Bis zur 
gaͤnzlichen Stillung des Kriegkweſens 1900. Reiter und 3000 
Fußknechte zur Defenfion in Beſtallumg gehalten werden; die 
Berzeihung und Pardonirig warb in ber weiteſten Aucdeh⸗ 
nung auf bie Fuͤrſten und Stände, ſanumt allen ihren Bemu⸗ 
ten, Dfftzieren, Dienern und Einwohnern, vom oberſten bis 
zum niedrigſten, und umgekehrt dahin gefaſſt, daß Alles, was 
wider den Kaiſer vorgenommen und begangen worden, aufge⸗ 
hoben und zu allen Zeiten, auf welche Weiſe es —* geſche⸗ 
hen moͤchte, deſſen nicht mehr gedacht, vielweniger dieſelben be⸗ 
ſtraft werden ſollen, mit Ausnahme des Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg und des Bürften Chriſtian zu Anhalt, 
welche vor Schlieſſung dieſes Accords in bie Acht und Ober⸗ 
acht etiärt worden. Die Erneuerung ber im April 1619 be⸗ 
reits eingeſchickten Confirmation des Majeſtaͤtsbriefes und aller 
andern ſchleſiſchen Privilegien und derer, bie ſich im Schloß 


Ed br * — Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
2) K. k. geheimes Heat Hof» und Staatvarchiv Krie 
1621. Februar. Orig Sag 
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Karlſtein befunden hatten, verſprach der Kurfinſt ſich angelegen 
fein zu laſſen). 

Dohna war bamit noch nicht zufrieden, er bebauerte, daß 
der Kaiſer feinen Rath nicht befolgt, meinte aber, ed fei noch 
möglich, vie ſchen erwähnten Rädelöfihrer zu ſtrafen, unbe 
ſchadet des Fächfifchen Accordes, denn im Accord feien die Gol⸗ 
viniſten gämyich auögefchlofien und die Mäbelsfährer fein fanımt: 
lich Calviniſtenꝰ). Aber der Kaiſer beachtete biefen Rath Dohna's 
fo wenig wie den erſten. Der fächfifche Aerord wurde auftecht 
erhalten. So blieb es in Schlefien bis zur Zeit als Mant⸗ 
feld, durch Wallenſtein in Norddeutſchland geſchlagen, fich 

buch Schleſien nach Ungern rettete’). 
De guͤnſtige Aufnahme, bie Diandfelb auf ſeinem Durch⸗ 
zug exfuhr, beſtimmte dem Kaiſer, auch Schleften politiſch und 
kirchlich zu reſermiren. Die kirchliche Reformation werde ich 
im naͤchſten Capitel erzählten, in politifcher Beziehung war das 
Bedeutenpfte, daß ber Kaiſer das Amt des Oberlandeshaupt⸗ 
mund aufhob; Die Regierung wurbe eimem Obtramidverwal- 
ter übertragen, ihm aber ein Oberamtékanzler und mehrere 
Räthe zur Seite gefebt, feine Thätigleit von der Zuſtimmung 
dieſes Collegiums abhängig gemacht und in ber Inſtrurtion für 
daffelbe die wichtigen Beſtimmungen ertheilt, daß Se. Mafe: 
ſtaͤt die Direotion ber Kaffen und beren freie Difpoftion ſich 
ſelbſt vorbehalten und das Oberamt nur Achtung zu geben babe, 
daß ohne kaiſerliches Patent Beine Werbung zugelaffen werbe; 
wenn aber künftig in Br. Majeſtaͤt Herzogthum Ober: und 
Mederſchleſten Zuſammenkuͤnfte zu halten nothwendig fein wuͤrde, 
folle es der Oberamtsverwalter weht Den Ihn zugeordneten Kanz⸗ 
ler und Raͤthen mit Gutachten beriehten, damit das gemeine 
Weſen zu Ihrer Majeſtaͤt und des Landes Welten gefördert 
werde. Durch biefen wohlausgefoımewen Act der Staatsklug⸗ 
beit, nach weichem den als Statthalter des Kaiſers und als Haupt 
der Etänbe wit geoßer Macht: befleidete Oberlandeshauptmann 

1) Karl Abotf Menzer Neuere Geſchichte der Deutſchen 7. Sd. 
©. 33-37. ‚ 

MR. 1. sehen ae, Hof. und Staatsarchis MOBI. Wedz. 

3) Siehe hierüber. das 46. Sapitel des vorliegenden Wertes und Bandes. 





— 


Aa: Haupiflüd 7. Eapitel 43. 


in den Präfidenten einer vom Kaiſer ernannten Vehorde ver⸗ 
wandelt wurde, ward die Staͤrke der ſtaͤndiſchen Koͤrperſchaft gebro⸗ 


den und die Landesverfaſſung weſentlich, obwohl in einer für 


‚den großen Haufen kaum bemerklichen Weife umgeflaltet; Die 


Ariſtokratie, die um des proteftantifchen Glaubens willen vom 
Volke als fein Schuß angefehen ward, verlor in dem Oberlan- 
deshauptmann ihr. felbfländiges Organ und das Volk den Ber: 
treter feiner kirchlichen Intereſſen, welche fich mit. den Bürger: 


lichen dergeflalt verfchmolzen hatten, daß fie eigentlich ganz 


. flatt der leßteren galten’). 


Die moralifche Wirkung der Schlacht am weiſſen Berge 
war in Ungern groß. Viele der wichtigftien Stuten Bethlen’s: 


Serenyi, Paͤlffi, Boſnyak und Szechi, traten zu Ferdinand 


über. Gin treuer Anhänger Bethlen’s, Nedey, wurde von 
Szechi überfallen und gefangen, und 12,000 Zataren, bie 
Bethlen zur Hülfe eilten, wurben von ben Polen gänzlich ver- 


Beſchluͤſſe des prefburger und neufohler Reichötags, fowie 


‚ nichtet. Ferdinand erließ ein Manifeft, durch welches er bie 


Bethlen's Wahl zum König von Ungern caffirte. Boucquoi 


ruͤckte mit 22,000 Mann nach Ungern vor; feine erfte That 


wer die Eroberung von Prefburg. Bethlen aber war ein an- 
derer Gegner als. Friedrich. Er nannte fich jest erſt auf fei- 
nen Münzen: „Erwählter König von Ungern, Dalmatien, 
Slavonien und Kroatien”, trat in Verbindung mit König Io: 


cob von England, erhielt von ihm 80,000 Gulden Subfidien, 


ſchlug ein kaiſerliches Corps unter Palffi und Bofnydlz Die 
Kaiferlihen, die Neuhäufel belagerten, verloren bei einer Re- 
cognoferung ihren tapfern und umfichtigen Feldherrn Boucquoi 
und mufften ſich zurüdziehen. Bethlen's Leichte Truppen ftreif- 
ten bis an die Grenze Maͤhrens und Öftreiche. Bethlen bela- 
gerte fogar Prefburg wieder, ohne es jeboch nehmen zu Eins 
nen. Beide Theile unterhandelten nun wegen des Friedens; 
Ferdinand, um fi) vor diefem gefährlichen Gegner Ruhe zu 


verſchaffen, Bethlen aber, weil er feine Angelegenheiten nie auf | 


die Spige trieb, fondern ſich immer mit geringerm, jeboch 


1) Woͤrtlich aus Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte ber Deutſchen 
1.80. ©. 151155, 
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fiherm Gewinn begnügte. Der Friebe kam zu Rilolsburg un⸗ 


31. Dec. 


ter folgenden Hauptbebingungen zu Stande: Bethlen entfagt dem 1621 


Königstitel, ſtellt die Reichsinfignien dem Kaiſer zuruͤck — da⸗ 
gegen erhaͤlt er ſieben ganze Comitate in Ungern, Kaſchau, das 
Schloß und die Herrſchaft Munkaͤts jure inseriptitio um 300,000 
Gulden, die Herrfchaft Ecſed um 100,000 Gulden, und wenn 
diefe die Familie Baͤthori durch einen Proceß gewinnen follte, 
vie 100,000 Gulden in Baarem; dad Jus revindicandi von 
Zokai, Tarczal, Kereſztur, wozu ber Kaifer in drei Monaten 
ihm 100,000 Gulden auszahlen laſſen fol; die zwei fchlefifchen 
Firſtenthüͤmer Oppeln und Ratibor, und im Fall der Fürft 
ohne Hinterlaffung von Kindern flerben follte, mit dem Erb⸗ 
schte für feinen. Neffen Stephan Bethlen auf Lebenstage mit 
dem Reichöfürftentitel. | 


Die Ruhe währte nicht lange — Bethlen klagte uͤber 


Richterfuͤllung der nikolsburger Friedensbedingniſſe. Die ſchle⸗ 
ſiſchen und. boͤhmiſchen Misvergnuͤgten, die ſich zu ihm gefluͤch⸗ 


Mt, die Einfluͤſterungen der Niederländer reisten ihn auf. Aufs 
Reue griff er zu den Waffen. Mit Inbegriff der Türken 1623 


Khähte man fein Heer auf. 8SO, 000 Mann. Die feften Plaͤtze 
Filek, Valenka, Levenz und Tyrnau fielen in feine Hände. 
Der kaiſerliche Commandirende Caraffa di Montenegro, der 
ſich in eine Wagenburg zurüdgezogen, wurde von Bethlen um: 


singt und muffte, um fich zu retten, einen Waffenftilftand ein» 


gehen. Neuerdings wurde nun ber Friede verhandelt und ge- 
ſchloſen. Die Bedingungen waren jene des nikolsburger Frie: 
Mr nur entfagte Bethlen ven ‚beiden fchlefifchen Fuͤrſten⸗ 
em. | 
Er trachtete nun, fich zu verheirathben. Eine. nah Wien 
abgeordnete Geſandtſchaft follte um eine der beiben Töchter des 
Kaiſers werben, unb wenn dieſer Antrag Eeinen günftigen Ep: 
folg haben follte, ein Taiferliches, die Brautwerbung am bran- 
denburgiſchen Hofe unterflügendes Schreiben auswirken. Der 
Kaifer berieth fich mit dem fpanifchen Hofe, dieſer verwies ihn 
an den Papſt; das Ende war die höfliche Verweigerung ber 
Hand der Taiferlichen Prinzeffin und die Ausfertigung des Em: 
Hehlungöfchreibend. So erhielt Bethlen die Hand ber Prin- 
‚fin Katharina von Brandenburg. Der Krieg, welcher bald 


October 


. 
® 


4. Aprit 
1624 


1626 


u Genpifäe T. Capitel 0. 


hierauf zus Witten Mole aebrach, beachte VBethlen unit 
telbare Veruͤhrnag mit. Manöfelb und geboͤrt in einen fadten 

Abſchnitt ded vorliegenden Werks‘). 
1621 In Nieberöftreiih wurben ſechszahn Ming verhaftet, aber 
33. Juni pie meiſten halb wieder —— * an einiger, Vaul Gelb 
Em if, wurde ſpaͤter exchauntat. Die palitiſchen Berbkituife 
ieben unangetaſtet; die kinchliche Veroͤnderung wink im nat⸗ 

* aanitel eugählt. 

Maximilian von Baiern hatte fie die Kriegkfeklin Ober 
aͤſtreich als Pfand erhalten, fein Statthalter Heuberitoyf vochute 
zu Bin. Er wer ſtolz, argwoͤhniſch, auſbemiſend, flamefinmig, 
| von mittelnsäßigen Geifleöfähigleisen. Der Ertrag des Landes 
gehoͤrte dem Heczog von Basen, auf hie Verwaltung hatte 
Ferdinand Einfluß. Nachdem Böhmen. begwengen mar, ließ 
der Statthalter alle Jene vor fich laden, die theils in Kriegs⸗ 
dienſten der Staͤnde, ober als Geſandte nach Böhmen und Un- 
gern gedient hatten, Die nicht entſlohen waren, ſtellten fh; 
a Te wusden ind Gefaͤngniß geworfen, bie Guͤter der Ent 
hi EA flobenen conftfcixte man. Hierauf erkannte ber Kaiſer eine ei⸗ 
4 ame Steafepmmilfion für Oberoͤſtreich. Ginige ber Sofangenen 
1625 entzog ex jehoch derſelben, indem er fig begnadigte oder aus der 
18, Sept. Haft entließ. Die Übrigen befamnten ihr Unrecht, baten um 
Verzeihung una um Aufhebung der Gommelffien. Ber Kaifer 
37. Sept. antwortete: ex nehme fie mieber zu Guaden auf, doch müflten 
fie perfönlihe Abbitte Leiflen. . Ferner wurbe ihnen befohlen, 
ihre Privilegien bianen drei Monaten einzurelchon; der Maifer 
wolle fie beſtaͤtigen, jedoch ohne Nachtheil der landedſheſtlichen 
Hoheit. Binnen der naͤchſten drei Jahre muſſten fie eine Mil⸗ 
lion Gulſden als Straſgeld zahlen, ohne ihre Unterthanen des⸗ 
halb beſteuern zu koͤnnen. Die geifllichen Degteien und bie 
Kaſſen der drei politiſchen Staͤnde behielt ſich der Autfer oben: 
falls vor. Ausgenomuen von ber allgemeinen Werzeihung we: 
ren Die entmeichenen, verſtorbenen ober noch verhafteten Mäbeld: 
führer, fowie auch jeme, bie nicht ſtaͤndiſche Mitglieder waren. 





1) Alles, was hler über die ungriſchen Verhaͤltniſſe geſagt iſt und 
noch in dieſem VBand geſagt werben wird, beruht uf Wraitäch Ger 
ſchichte der Magparen 4. Wand. 
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Der Kaiſer behielt ſich vor, über dieſelhen ſpaͤter zu beſchlieffen. 
Die Amter, welche dergleichen Schuldige inne hatten, fallen 
dem Kaiſer ald erledigteg Begale zu. Won der Eitrafe ausge⸗ 
mmmen finb bie getrenen flänhifchen Mitglieder unb Soiche, 
weiche ihre Unſchuld darthun Lünen. — Endlich behiels fidh 
der Kaiſer die Anordnung in Ruͤckſicht ber Religion ganz ver 
und beheutete, daß ihr die Staͤnde genau wärben nacklommen 
wien. Died iſt daB fogenannte Pardonirungsdecret. 

Ans Dankbarkeit und um die Gnade bed Kaiſers wieder 
zu Kurden brachten ihm die Staͤnde ein Geſchend man 
MO00O Geben bar, um baburch bie Bräsktöfung Öfireichä von 


tere Wege, wie ich zu feiner Zeit erzählen werde. 

Üuffeslich fühlen bie Suhe bergefielt, aber. die Bemlther 
blieben auſgeregt. Es beburfte nur geringer Anläffe zu neuem 
Ausbruch. Die in das Ausland Gefluͤchteten vertheibigten hie: 
hohen Freiheiten ber oberoͤſtreichiſchen Stände durch Flug⸗ 
ſchriſten). Die Inruͤckgebliebenen fühlten ſchmerzhaft, daß fie 
an Hat und Heheit hart gebuͤßt worden, ber gemeine Mann 
war an unruhiges Kriegsleben gewoͤhnt, er war gewohnt die 
Sache der Landſtaͤnde als feine eigene zu betrachten; nun muſſte 
a Garniſonsgeld zahlen, übermüthige Soldaten beherbergen, 
fih auslaͤndiſcher Regierung fügen; dad Land war verarmt. 
Sa biefe gaͤhrenden Elemente fielen zweierlei Zuͤndſtoffe, ein 
welilicher unb ein veligiöfer. Herbesäbossf, ber. anfang mild 
woltete, fing an fireng und hart zu verfahren, und Dad Mefor- 
mationdedict weiches derdinand erließ und Herbersdorf ſtreng 
handhabte, brachte dad Land in Aufruhr. 

An mehreren Orten, wo ſtatt ber proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger, in Folge bed Reformationsedictes, katholiſche Pfarrer 
eingeſetzet werben ſollten, hatten fich bald größere, bald kleinere 
Sympteme von Widerſeslichkeit gezeigt, es waren 
tigkeiten veruͤbt worden. Herbersdorf aber hatte dieſe Faͤlle 
mit ſchonender Nachficht behandelt. Ein Unfug jedoch regte 
ſeinen Born auf. Zu Zwieſpalten waren über 5000 Menſchen 


I) Naupach mangeliiches ſtreich 3. Jortſetzmg S. 419. 
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1625 verfammelt, als ber Fatholifche Pfarrer wieder eingefebt werben 


14, Mai. 


folte. ‚Die Maffe hinderte den Act und ber Pfleger, der bie 
Einfegung hätte vollziehen follen, rettete fih nur mit Mühe 


in dad Schloß zu Frantenburg. Herbersdorf zog mit zwölf 


1626 
17. Mai. 


hundert Mann dahin, Profos und Scharfrichter in ſeinem 
Gefolg. Das Landvolk hatte ſich bereits verlaufen. Er ließ 
alle Unterthanen auf einen beſtimmten Tag und Stunde zur 
großen Linde, zwiſchen Voͤgelmarkt und Pfaffing, auf das 
Haushammerfeld laden, bei Strafe, Leib und Leben, Habe 
und Gut zu verlieren. Mehr als fünftaufend Menſchen er: 
fchienen, wie es befohlen war, ohne Wehr und Waffen. Her: 
beröborf ließ die Mafle von feinen Kriegsknechten umftellen. 
Die Richter von Frankenburg und Voͤcklabruck und bie Vor⸗ 
fieher der Gemeinden mufften vortreten und mufften je zwei 
und zwei um ihr Leben würfeln; ber Verlierende wurde alſo⸗ 
bald dem Scharfrichter uͤberliefert. Von den neunzehn, die im 
Wuͤrfelſpiel verloren, begnadigte Herbersdorf zwei, auf des 
Pflegers Firbitte, die uͤbrigen ſiebzehn wurden gehenkt, vier 
an der Linde in Hammerfeld, ſieben auf dem Thurme in 


Zwieſpalten, oben unter dem Dache, drei auf dem Thurme zu 


Voͤcklabruck, und drei auf dem Thurme zu Neukirch. Nach 
zwei Tagen wurden ſie abgenommen und an ſiebzehn Spießen 
an der Landſtraße ausgeſtellt. 

Der Schrecken hatte zwar das Volk gelaͤhmt, aber auch die 
Erbitterung genaͤhrt. Der heimliche Groll brach bei einem ge⸗ 
ringen Anlaß in wilde Zhaͤtigkeit aus. Ein baieriſcher Krieger fo⸗ 
derte von einem Bauer ein Pferd, dieſer verweigerte es, da kam es 
zum Streit und Andere miſchten ſich drein, baierif de Soldaten 
wurden erfchlagen, ber Aufruhr geiff um fi) und mehrere 
Dörfer ftanden auf. 

Die Empörten fandten Boten in die Umgegenb und rie⸗ 
fen das Landvolk zu den Waffen auf, im Weigerungsfall mit 
Brand und Todtſchlag drohend, Iene, die dem Rufe nicht 
gehorchten, wurden geplündert, die Pfleger mit Weib unb 
Kindern und Gefinde verjagt, die Fatholifchen Geifllichen er⸗ 
ſchlagen, die Schlöffer loderten in Flammen auf. Das baie 
rifche Kriegsvolk, welches hin und wieder im Lande zerſtreut gelagert, 
zog fich auf Linz zurid. Im wenigen Tagen war dad ganze 
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Land in Aufruhr, die Bauern bewaffnet, mit Geſchuͤtz verfehen. 

Der Statthalter Herbersdorf war abweſend, ald dies gefchah; 
fofort eilte-er. nach Linz zuruͤck und ruͤckte mit bedeutender 
Kriegsmacht gegen die Bauen aus. Der Scharfrichter, mit 
Ketten und Striden, war in feinem Gefolg; fo ficher duͤnkte 
er fih des Sieged. Aber auf dem Zuge fchnitten die Bauern, . 
welche das Herbersdorfiſche Geſchuͤtz befpannt hatten, die 
Stränge. ab und entflohen mit den Pferden; aus einem nahen 
Walde brach ein Bauernhaufe vor,‘ mit folder Wuth und 
Schnelle, daß die baierifchen Zruppen nicht Zeit genug zum 
Zeuern hatten. Herberöborf wurde gefchlagen; die Hälfte fei- 
ner Mannfchaft blieb auf dem Schlachtfelde oder wurde ge 
fangen. Ale Munitionswagen, alles Gefhüß fiel den Bauern 
in die Hände, in wilder Flucht vettete ſich Herbersdorf und 
der Reft des Heeres nach Linz. Dieſer Sieg erhöhte ben 
Muth der Bauern; fie wählten ſich einen Kührer, den Stephan 
Zabinger, der urfprünglich ein Hutmacher war, zur Zeit des 
Aufftandes befaß er ein anfehnliches Bauerngut. Er war ein 
Mann, wie ihn der Aufftand bedurfte — Vertrauen erwedend, 

kuͤhn, umſichtig. Sehr wohl erfannte er, dag zu günfligem 
Erfolg Ordnung in ben Maffen nöthig fe. Er feste über 
jedes Viertel einen Hauptmann, ernannte Audfchüffe, Geheime: 
räthe, Kriegsräthe, Proviantmeifter umd Zelbfchreiber, theilte 
die Bauern in verfchiedene Heerhaufen, gab eine allgemeine 
DefenfionssOrbnung heraus; ſich felbft nannte er Oberhaupt: 
mann ber chriftlichsevangelifchen Armada... Die Fahnen führten 
einen Vers: | 

„Beils gilt die Seel und auch das Blut, 
So geb und Gott ein Heldenmuth. 
Es muß fein. 

Fadinger ließ die haieriſche Grenze beſetzen, um den Statt⸗ 
halter von ſeinen Huͤlfsquellen abzuſchneiden. Hierauf eroberte 
er Wels und ſchlug daſelbſt ſeinen Sitz auf. Dort war der 
Bauernausſchuß verſammelt. Won hier aus betrieb Fadinger 
zwei entgegengeſetzte Geſchaͤfte; ex verhandelte mit der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Regierung die Beruhigung des Landes und bekriegte 
zugleich den Statthalter. Zu Wels erſchienen kaiſerliche Com⸗ 
miſſarien. Sie überbrachten ein kaiſerliches Schreiben, welches 
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in milden Aubbruͤcken die Bauern ermahnte, Fi ruhig zu 
verhalten sind ihre Klagen und Beſchwerden worzubringen. 
Die Bauern foberten Abfesimg des Statthalters und feiner 
Beamten, Religlonbfreiheit, Entfernung ber Jefuiten, Zurhck⸗ 
Berufung aller feit ſechs Jahren Vertriebenen und General 
ahweftte. Fadinger glaubte zur Verhanvlung biefer Gegenſtaͤnde 
Abgeordneke nach Wien ſchicken zu muͤſſen. Sie erhielten hierzu 
ficheres Geleit, aber in Wien konnten fie nicht beim Kaiſer 
vorgelafſen werben, fie follten mit dem Hofkanzler vethandeln; 
Dies etregte Fadinger's Ummuth, er rief die Abgeordneten zuruͤck 
und griff zu ben Waffen. Abmahnende Schreiben ber Land⸗ 
ftände aus Linz Meß er imbeachtet. Der Hauptmann Wotf 
Wutm eroberte Enns, Pabinger tirte vor Ein. Er HeB Die 
Schiffe auf der Donau wegnehmen, um ber Stadt bie Zufuhr 
non Lebensmitteln abzuſchneiden; er befehte die Worfiädte und 
foderte die Stadt auf, ihm den Statthalter audzuliefern. Her⸗ 
bersdorf traf Anflälten zur Vertheidigung und drohte ben in 
Bin; verſammelten Ständen, er werde fle den feinbikhen Ku⸗ 
geln bioßftellen, wenn bie Bauern bie Belagerung nicht auf⸗ 
 biben. Nach Anden fol er den Ständen erklärt baden, daß 
er fairen Dienern befohlen, Im Fall die Bauern fiegten, ihn 
ſelbſt niederzuſchießen, die Stände uber am Schloß aufzuhen⸗ 
fen’. Was ſollte nun dieſe wahnfinmige Drohung? Sie be 
weiſt hochſtens die Angft und Rathloſigkeit des Stäffhelters. 
Ein Anfall befreite Herbetsdorf aus feiner drangdollen Lage. 
1626 Yadinger ritt gegen Abend, von feinen Leibfchuͤtzen umgeben, 
38. Zuni. pet dem Landhaufe vorüber, es ſcheint, er habe die Baſtei naͤ⸗ 
her befichtigen wollen, da fielen einige Schuͤſſe aus bem 
Landhaufe, fein Pferb war getödte, ihm ber Schenkel zer: 
ſchmettert. Die Seinen trugen ihn zuruͤck, die nachbrängenten 
Soldaten brachten dem Statthalter Fadinger's Pifkofen und 
Schwert, er ſchenkte tunen dafuͤr heindert Thaler. Fabinger 

ſtarb bald hierauf an feiner Bunde. Mit ihm war ber Gluͤcks⸗ 

fleen der Bauen erloſchen. Vergebens tobten fie gegen. Linz, 
vergebens wählten fie eimen neuen Hauptmann, Athaz Willin⸗ 


1) Caraffa Germania Sacra pug. 258 fleht bie erffe Angabe, Die 
gaeite in Tiatenen Harpeum pay. 937, vi 
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ger, einen Landmann aus dem Mitterſtande, vergebend tuaten 
ſie mit dem Koͤnig von Daͤnemark in Verhandlungen; Willin⸗ 
ger hatte Fadinger's Stelle, nicht ſeinen Get, und das ent⸗ 
fernte Daͤnemark kounte nur Verſprechungen, nun Aufmunie⸗ 
sungen, nicht wirkliche Huͤlfe ſenden. Wie nun bie Ober⸗ 
ſten Auersberg, Loͤbl und Nraiter mit kaiſerlichen Truppen Auguſt. 
anruten, hoben die Bauern die Melngerung ven Lin; auf, 
übergaben Weld und Freiſtadt und ſchloffen gu Enns einen 
ham. Er war ber Verbote der nahen Beruhigung 7. Sept. 


— unerwarket loderte die Flamme der Zwietracht wie⸗ 
ber auf, Herzog Abeolph von Holſtein brach von Paſſau mit 
einem BRegiment baierifcher Rruppen auf, um fie Kaifer⸗ 
lichen zuzuführen. Mit Recht erſchien dies den Bauern ai 
Bruch des Waffenſtillſtandes; da nun überdies die Soldaten 
mancherlei groben Unfug trieben, erheben ih die Bauen 
neuerdings und fielen ben Holflemerr an. Mehr als taufend 
Hann feines Regimentes blieben, Sepdde und Goſchuͤtz fielen 
den Bauern in die Hände, der Herzog vettete ſich Durch Die Flucht. 
Hierauf ſandte Maximilian von Baiern den GencralMWacht- 
meifter Lindlo mit einem 6000 Mann flarten Heerhaufen gegen - 
die Bauern, dieſe aber überfielen ihn bei Zuckerberg, —3 
an breitsufenb Mann, erbauteten wieder ale Begage, Mu: 
nition, zwei Mörfer und vier Kanonen. Der Krieg entbrannte 
allenthalben. Endlich erſchien her baieriſche General Graf Pap⸗ October. 
penheim mit 8000 Mann; dieſer ebenſo geſchickte, als kuͤhne 
Feldherr brachte die Vereinigung mit den kaiſerlichen Truppen 
zu Stande, ſchlug bie Bauern bei Efferding, Gmunden, 
Voͤcklabruck und Wolfseck. Dadurch war Kraft und Muth 
ber Beuern gänzlich gebrochen, fie lieferten ihre Anführer aus. > 
Achtzehn derſelben, unter ihmen ein euangelifcher Prediger und 
Acha; Willigger, wurden zu Linz hingerichtet. Minderſchuldige 
wurben zu Geidſtrafen, in ben wiener Stadtgraben ober in 1627. 
Grenzhaͤuſer verurtheil. Der Hof Stephan Fadinger’3 wurde 
von Grund aus zerflört, aber im nächften Jahre, unfern von 
dem Drt, mo er früher geftanden, wieber aufgebaut. Weil die 
Bauers gleich im Beginn des Aufſtandes unbegreiflich fehnell 
mit Gefhüs und Mimition verſehen erichienen, war der Wer⸗ 

4* 
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dacht entflanden, baß ber Abel die Bewegung heimlich beguͤn⸗ 
flige; aber diefem Argwohn wurbe bei ver Unterſuchung Feine 
Folge gegeben, jedoch eine frühere Verguͤnſtigung einigen Mit- 
gliedern deſſelben entzogen. Es hatten nämlich Adelige, bie 
ſchon feit funfzig Jahren der evangelifchen Religion zugethan, 
die Vergünftigung gehabt, zwifchen Übertritt und Auswande⸗ 
rung nicht wählen zu muͤſſen; jetzt wurbe biefe Verguͤnſtigung 
zurbcigenommen, auch fie mufiten entweder auswandern, ober 
Fatholife werben. Jene, die dem Kaifer treu geblieben, und 
ed gab deren viele, wurben belohnt. Martin Ehemann zu 
Schwanſtadt wurbe fpäter in Den Adelſtand erhoben mit dem 
Prädicat von Falkenau. Wolfgang Kaiſermeyer erhielt Die 
Befreiung feines Gutes, der Kalferhof genannt, von allen Ab⸗ 
gaben, die Ianbesfürftliche Schulbigkeit abgerechnet. 

Das Land war verarmt, verwäüftet, die kaiſerlichen und 
baierifchen Truppen hatten großen und vielfachen Unfug verhbt, 
und die Bauern, wie überall und immer, wenn fie fich gewaff⸗ 
net erheben, gegen den Adel und fein Beſitzthum gemüthet. 
Es dauerte lange, bis ſich dad Land erholte. Aber ſtreich 
blieb noch ferner als Pfanb in baieriſchem Beſitz). 


Bierundvierzigfted Capitel. 


Kirchlihe Reform des Hftreihifhen Kaiſer— 
ſtaats. 


Umgeſtaltung ber veligtöfen Verhaͤltniſſe der oͤſtreichiſchen Monarchie, 
Ungern. Wimmer Friede. Macht der Protefianten in Ungern. 
Sefuiten. Peter Paͤzmaͤn. Schlefien. Zweierlei Verhältniffe Un⸗ 
abhängige Fürften. Zahl der Proteftanten. Majeſtaͤtsbrief. Fer⸗ 
dinand beflätigt denfelben; Alles wird auf den Fuß zurüuͤckgeſtellt, 
wie e8 vor der Zeit des Winterkoͤnigs geweien. Anlaß zur Ge: 


1) Über ben Bauernaufftand in Oberdftreich ſiehe das ebenfo aus⸗ 
fuͤhrliche als gruͤndliche Werk: Franz Kurz Verſuch einer Geſchichte 
das Bauernkrieges in Oberoͤſtreich, auch unter dem Titel: Beitraͤge zur 
Geſchichte des Landes Oftreich ob der Enns, 1. Thl. 
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genveformation. Gefinnungen bes Staatsraths. Kerbinand’s An⸗ 
fiht. Gegenreformation. Der Fürft Erzbifhof von Breſlau. 
Hannibal Dohna, _ Oppeln. Ratibor. Neuftadt. Der Bürger: 
meiſter Trepkau. Niederſchleſien. Kaiſerliches Commiſſorium. 
Ereignifſe in Oberglogau. Veraͤnderungen mit ber Oberlandes⸗ 
hauptmannsſtelle. Loͤwenberg — Feindſchaft des Adels gegen die 
Städte. Wirkungsloſigkeit des Bekehrungsſyſtems. Religioͤſer Eifer 
des weiblichen Geſchlechts. Erſte Symptome des religioͤſen Indif⸗ 
ferentiſmus. Martin Opitz. Reformation in Mähren. Zierotin. 
Maͤhriſche Bruͤder. Amos. Commenius. Herrnhut. Boͤhmen. 
Den utraquiſtiſchen Geiſtlichen vorgelegte Punkte; ſie werden ver⸗ 
bannt. Anſichten des Staatsraths. Die lutheriſchen Prediger 
werden verbannt. Sachſen nimmt ſich ihrer an. Neue Verord⸗ 
nungen des Kaiſers gegen die Proteſtanten. Reformationscom⸗ 
miffion. Theilweiſe Aufſtaͤnde. Edict, daß bie proteſtantiſchen 
Mitglieder des Herren⸗ und Ritterſtandes auswandern ſollen. Ober⸗ 
oͤſtreich; Gebet der Proteſtanten. Erſte Schritte zur Gegenrefor⸗ 
mation. Die evangeliſchen Prediger muͤſſen Oberoͤſtreich raͤumen. 
Reformationscommiffion. Erſter Schritt derſelben. Reformations⸗ 
edict. Verhandlung zwiſchen Kaiſer und Ständen. Letzte Maß: 
regel, die Gegenreformation durchzuſetzen. ſtreich unter’ der Enns. 
Beamte. Landesherrliche Staͤdte und Maͤrkte. Univerſitaͤt. Mei⸗ 
nungsverfchiebenheit der kaiſerlichen Raͤthe. Anſicht des Kaiſers. 
Die Prediger werden verbannt. Schonung der Mitglieder des 
Herren⸗ und Ritterſtandes. Betrachtung. Urtheil. 


Sı den Ländern, welche Ferdinand gehorchten, gab es, 
Steiermark audgenommen, viele Proteftanten, in manchen Län: 
dern bitbeten fie die Mehrzahl; ald Ferdinand farb, waren fie 
in einigen auf die Minderzahl zurlidigebracht, in manden gab 
es fo gut als gar Feine Proteflanten mehr. Diefe Umgeſtal⸗ 
tung ber religiöfen Verhaͤltniſſe hatte größtentheild flatt waͤh⸗ 
rend der Zeit, die zwifchen der Schlacht am weiffen Berge und 
dem Auftreten Guſtav Adolf's verfloß; in beildufig acht Jah⸗ 
ven waren bie deutſch⸗ Öftreichifchen Länder größtentheild zur 
Batholifchen Religion zuruͤckgebracht, in Ungern aber dad Gleich- 
gevoicht zwifchen beiden Parteien hergeftellt und der Grund ge: 
legt, durch welchen die Evangelifchen in die Minderzahl kom⸗ 
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meh wiufiten. Diefe innere religidfe Umwandlung der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Monarchie iſt noch von keinem Schriftſteller gehoͤrig ger 
würdigt oder im Zuſammenhang dargeſtellt worden. Ich halte 
es alſo um deſto mehr für Pflicht, dieſelbe hier Mar und mit 
jener Unparteilichkeit zu erzählen, nach ber ich flet3 und, wie 
ich hoffe, nicht umſonſt ſtrebe. 

Be der religidfen Umwandlung feiner Unterthanen ging 
Berbinand in jebem Land einen andern Weg, je nach ber Ver⸗ 
ſchiedenheit ber Verhaͤltniſſe des Landes. In Ungern war das 
Verhaͤltniß ber Evangeliſchen und Katholifchen durch einen Frie⸗ 
densſchluß feſtgeſetzt, durch ben ſogenannten wiener Frieden, 
ven Erzherzog Matthias, als Rudolf's Bevollmaͤchtigter, mit 
dem Großfuͤrſten von Siebenbuͤrgen, Stephan Bocskai, ge 
ſchloſſen hatte"). 
| Durch) diefen Frieden war dem Einzelnen und ganzen Ges 
meinden dad Recht des, freien Übertritts geflattet, und ben 
Srundherren, forte ben Regenten verbeten, ihre Unterthanen 
zur Änderung ihrer Religion zu zwingen. Offenbar fhanden 
bie Proteflanten im Vortheilz die Mehrzahl in Ungern war 
proteſtantiſch, die angeſehenſten, reichſten, die maͤchtigſten Fa⸗ 
milien waren proteſtantiſch. Ste Hatten im Großfluͤrſten von 
Siebenbuͤrgen eine mächtige Stuͤtze und vor Kurzem, im erſten 
theils Bürgerlichen, theils veligidfen Kriege, unter Stephan Bord: 
kai, die Oberhand erhalten; das Bewuſſtfein des Sieges er: 
höhte ihren Muth, fie wären ver anzreifende Theil. Unter 
biefen Verhältmiffen konnte von Gewalt gegen die Proteflanten 
keine Rede fein. Wie Katholiken waren ftoh, wenn fie fh 
vertheidigen Bonnteh, wenn fie nicht neur Berluſte ertitten 
Ein Orden amd ein Mann, der ans dieſem Orden hervorgegan⸗ 


gen, haben den Katholiciſmus in Umgern erhalten. Der Drden 


ift der.Yefuitenstden, der Mann, ber aus demfelben hervorging, 
ver Tardinal Peter Pazmaͤn. Mit jener Entſchloſſercheit, Ge 
wundthet Aid Ausdaner, die jenen Orten Iberall audyeichwete, 
ſtrut er in Ungern für eine Maft verzweifelte Sache. 

| Die "Proteftanten orkantiten in ihm ihren gefaͤhrlichſten 


1) Biehe über teen Feleden des portigenben Werkt zweiten Bad 
35. Tape Zahe 38 
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Feind, und die Vertreibung der Jeſuiten warb deahalb auf bem 
Reichstag zur Sprache gebracht‘). Die Schubfchrift ober Apo⸗ 
logie, bie ber Orden damals für fi an ben Landtag richtete, 
hatte ein Mitglied des Ordens verfaflt, deſſen Ruhm damals 
noch in den Mauern einzelner Jeſuitenhaͤuſer beſchraͤnkt war; 
aber jener Scharfblick, jene Menſchenkenntniß, die den Dbern 
der Tefuiten beſonders eigen war, immier das vechte Werkzeug, 
den rechten Mann zu treffen, hatte auch hier bie Wahl geleis 
tet. Peter Paͤzmaͤn hieß ber Iefuit, bee die Apelogie gefchrie 
ben and wit. felber am Landtag erfchien. Am Schluſſe ber 
ſehr gewandten Vertheidigung ber Geſellſchaft fagt er endlich: 
„Und wenn die Sefuiten der Gewalt weichen und bad Laub 
verlaſſen muͤſſen, werde ich nicht gehen, denn ich bin ein un- 
geriſcher Edelmann und man Zaun mich nicht zwingen.“ Diefe 
Außeung charakteriſirt den Mann; bie Feſuiten blieben, und 
als Ferdinand IL den ungeriſchen Thron beflieg, fanb er Peter 
VPamaͤn ald Erzbiſchof von Gran’). | 
Mit dem größten Eifer ſtrebte ex num dahin, die Evans 
geliſchen zum Ruͤcktritt zur katholiſchen Religion zu bewegen, 
er hielt fi aber nicht an die Maſſen, ſondern an die Haͤupe⸗ 
te. Seine überwiegende Perſoͤnlichkeit vermochte die meiften 
hoben ungeriſchen Familien in den Schoß der Batholifihen Kirche 
zurlickzukchren. Ihrem Beifpiel folgten die Unterthanen, und 
ein Buch, welches Pete Pazman fehrieb, der „„MWegweifer zum 
Himmel” genannt”), bat der proteſtantiſchen Religion in Uns 
gen mehr gefchabet, als hunderftaufend ſpaniſche Krieger zu 
Abgaben vermocht hätten. Die Jeſuiten unterflirkten den fliegen: 
den Erzbiſchof aus allen Kräften und mit der größten Thaͤtig⸗ 
keit, Ferdinand und die ungeriſchen Biſchoͤfe unterflühten hin⸗ 
wieder die Geſellſchaft durch Schenkungen; die Folge dieſer 
dreifach vereinten Bemuͤhung war, daß bei Paͤzmaͤn's Tod die 1629. 
angefebenfin, reichfien, maͤchtigſten Familien beinahe alle wie: 
der Eatholifch, beide Religionsparteien im Gleichgewicht waren 


I) Eiche Mailaͤth Geſchichte der Magyaren 4, Mb. 47. Kap. 
Y) Matthias hatte ie hieza ernannt, 1618. 
3) Kalauz. N y 
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und ber Weg offen fland, auf weldem die Evangelifchen in 
bie Minderzahl kommen mufften ij. 

In Schleſien gab es zweierlei Verhaͤltniſſe: ein Theil des 
Landes erkannte Ferdinand als unmittelbaren Herrn; aber die 
Herzoge zu Liegnitz, Brieg, Ols und Bernſtadt beſaßen ihre 
Fuͤrſtenthuͤnmer noch mit den landeshoheitlichen Rechten, mit 
deren Vorbehalt ihre Vorfahren ſich der Krone Böhmend les 
hensweiſe unterworfen hatten. Sie waren Vaſallen des Kö- 
nigs von Böhmen, fonft aber in der Verwaltung ihrer Für: 


ſtenthuͤmer uneingeſchraͤnkt. Diefe Fuͤrſten waren proteflantifch. 


Sie hatten ihre Länder reformirt und aus ihren Ländern war 
die Reformation auch in jenen Theil Schlefiend gebrungen, in 
welchen der Kaifer nicht nur Lehensherr, fonbern auch Landes⸗ 
bere war. In Niederfchlefien befaßen die Proteflanten das ent⸗ 
fchiedenfte Übergewicht, in Oberfchlefien waren fie den Katholi- 
ſchen gleich. Rudolf II. hatte das Verhältniß der Evangelifchen 
zu den Katholifchen durch den Majeſtaͤtsbrief auf eine Weiſe 
geregelt, die für die Evangeliſchen nicht günfliger ausfallen 
konnte, denn für beide Confeffionen wurde die Gültigkeit des 
Beſitzes anerkannt, und nicht blos den Fuͤrſten und Ständen, 
fondern auch ben Unterthanen beider Gonfeffionen dad Recht, 
neue Kirchen und Schulen zu errichten, unbedingt zugefprochen; 
ein Act, zu dem man bie; Parallele bei den damals evange⸗ 
lifchen Fürften vergebens ſucht. Wie unter Ferdinand H. wäh- 
rend ber bereitd erzählten böhmifchsfchlefifchen Unruhen, der 
Kuürfürft von Sachfen Schleßen für den Kaiſer wieder gewann, 
beftätigte der Kaifer im fächfifchen Accord den Rudolfiniſchen 
Majeftätäbrief, und wiederholt wies Ferdinand auf diefe Bes 
flätigung zuruͤck in jenen Patenten, die er gegen den Mark: 
grafen von Jaͤgerndorf erließ, um dadurd die Bewohner bes 
Landes zu beruhigen, welche der Markgraf und feine Anhänger 
bucch die Behauptung aufzuregen fuchten, daß ber Majeftäts- 
brief doch nicht würde gehalten werben?). 

Ferdinand hielt feine Zufage. In Niederfchlefien ift Feine 
Spur irgend einer Reaction. In Oberfchlefien wurde Alles 


1) Son 1630 bis 1790. 


2) Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Sb. 
Seite 140. 142. 
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auf den Fuß zuruͤckgeſtellt, wie ed. ſeit Ertheilung des Maje⸗ 
ſtaͤtsbriefes und zuletzt unter Kaiſer Matthias geweſen war. 
Nur die waͤhrend der Zwiſchenregierung von den Fuͤrſten und 
Staͤnden den Proteſtanten gewaͤhrten Beguͤnſtigungen wurden 
abgeftellt"). | | | 

So ‚blieb ed, bis der König von Dänemark, der Mark: 
graf von Baden, der Abminiflrator von Halberflabt und Mans 
feld durch Zily und Wallenflein waren befiegt worden. Im , 
Berlauf diefer Kämpfe war Mandfeld gezwungen worden, fich 
durch Schlefien nach Ungern zu ziehen. Die Schlefier hatten 
den bänifchen und welmarifchen Zruppen Theilnahme gezeigt, 
Unterſtuͤtzung gewährt; hierauf fußten einige Räthe bed Kaifers 
mb behaupteten, die Schlefier hätten hierdurch die Vortheile 
des Majeſtaͤtsbriefs verwirkt. Andere flellten den Satz auf, 
daß der Majeflätsbrief niemals Gültigkeit gehabt, weil er bie 
Rechte der Katholilen verlege und ohne deren Einwilligung 
erlafien feiz; deshalb habe auch ber Majeflätöbrief durch den 
fächfifchen Accord Beine Gültigkeit. erlangen koͤnnen. Der päpft: 
liche Legat Garaffa fagte geradezu, die befte Politik fei, ohne 
irgend eine menfchlihe Ruͤckſicht die Ausrottung der Keber zu 
betreiben. Ferdinand nahm Feinen dieſer drei Worfchläge an. 
Seine Anficht war diefe: Der Majefiätöbrief hat nur dem 
rechtmäßigen Befitz beftdtigen koͤnnen; was alfo bie Protes 
flanten unrechtmäßig befigen, muͤſſen fie den Katholiken zuruͤck⸗ 
fiellen. Rechtmäßigen Beſitz nannte aber Ferdinand dies, mas 
die Proteftanten vor dem paffauer Bertrage, oder höchflens vor 
dem augöburger Religionsfrieden befefien hatten. Was fie 
fi fpäter zugeeignet, war in feinen Augen unrechtmaͤßiger 

ar 


Der neue Bifchof von Breslau, der polnifche Prinz Karl 
Ferdinand, begann zuerft in Schlefien die Gegenreformation, 
und zwar in dem ganzen Fürftenthum Neiffe und Grottfau. 


1) Ebenderſelbe ebendaſelbſt &. 67-69. Dort: ift einzeln angeges 
ben, was bie Evangelifchen zurückftellen mufitens es iſt ziemlich viel und 
beweift zugleich, daß die Evangelifchen in der kurzen Zeit, die von Kaifer 
Matthias’ Tod bis zur Vertreibung bes Winterkoͤnigs verfloß, fehr thätig 
geweien unb den Katholiten fehr Wieles entriffen hatten. 

2) Ehenderfelbe ebendaſelbſt &. 142—143. 
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Die evangeliſchen Geiſtlichen mufſten Meverfe unterſchreiben, daß 
fie keine geiſtlichen Functionen ausüben wollten, und hie Pfare⸗ 
Dörfer binnen 14 Tagen verlaſſen. Die Ritterſchaft muſſte, 
trotz des Patronat⸗Rechtes, auf weiches fe ſich berief, katho⸗ 
liſche Pfarrer aufnehmen, und aus jenen Städten, im denen 
bie Zahl der Exangelifchen nicht groß war, wurden biefe ver: 
wieſen, wenn: fie nicht Batholifch werden wollten; zum Verkauf 
ihrer Habe erhielten fie einen Termin. In jenem * 
Schleſtens, welcher dem Kaiſer unmittelbar gehorchte, betrieb 
Karl Hamnibal von Dohna, Burggraf und Praͤſtdent der kai⸗ 
ſerlichen Kammer, die Gegenreformation mit uͤbermaͤßigem Ei⸗ 
fer. In Oppeln, in Ratibor war fie leicht durchzuſetzen, denn 
die Evangeliichen waren in ber Dlinberzapl und Hatten zur 
ar der Seit des Winterkoͤnigs Kirchen theild zu bauen ange 
fange, teils den Katholifchen entriſſen. Die kathollſche Mehr: 
zahl richtete eine Bitte an ben Kaifer um Herſtellung des al 
ven Botteöbienftes, welches natürlich alfobald bewilligt wurde. 
In Oberglogau und Neuſtadt ſtellte bie katholiſche Minbergabl 
dieſelbe Bitte. Damit die Erfüllung derſelben möglich werbe, 
Geb Graf Dohna Soldaten in Sie Stadt rucken und quastise 
fie bei den evangelifchen Buͤrgern fo lange «ein, bis fich bie 
felben durch Vorzeigung des Beicht⸗ mb Communiond - Zettel 
als katholiſch audgewiefen hatten. Es laͤſſt ſich fehr Leicht den⸗ 
ken, daß bei dem Mangel an Diſciplin und dem durch zehn 
Kriegsjahre verwilderten Geiſt der Soldaten viel Unfug war 
begangen worden. Deshalb ging der Buͤrgermeiſter von Neu⸗ 
ſtadt, Trepkau, ein entfchloffener, kraͤftiger und wohlhabender 
Mann, gerade nach Wien, um beim Kaiſer zu klagen. Als 
die beiden Erzherzoge, Soͤhne des Kaiſers, Ferdinand, damals 
ſchon gekroͤnter König von Böhmen, und Wilhelm, zur Meſſe 
gingen, warf Zrepkau ſich ihnen zu Füßen und uͤberreichte mit 
thraͤnenden Augen feine Bittſchrift. Die beſtuͤrzten Ergherzoge 
hieſſen ihn aufſtehen und troͤſteten ihn; ſchriftlich erhielt er aber 
den Beſcheid, „es ſei Seiner Majeſtaͤt nie in den Sinn ge⸗ 
kommen, irgend einen feiner Unterthanen zur katholiſchen Res 
ligion zu zwingen, es koͤnne auch nicht durch ein einziges Wort 
erwieſen werben, daß Se. Majeftaͤt zu dieſer Klage bie geringſte 
Urſache gegeben. Wenn Das, mad in Schleſim geſchehen, vom 


Kirchliche Reformed. zſtreichiſhenKaiſerſtaates. 5 


Kaifer ſelbſt herruͤhren ſollte, zieme es dem König. nicht, ſich zu 
widerſetzen, er muͤſſe nur wuͤnſchen, daß alle ſeine getreuen 
Unterthanen ſich gutwillig zur katholiſchen Religion bekennen 
moͤchten.“ | 

In NRieberfchlefien begann die Gegenreformatlon durch ein 


, Yffeticheb Sommiſſorium an den Oberlanbedpauptnanm, Ders 


zog von Liegnitz, ven Burggrafen Karl Haunibal von Dohna 
md den Eandeshauptmann Georg von Oppesborf. Der 

Aufteng ging dahin, bie Pfarrkirche St. Nikolal zu Übers 
glogau dem Domtapitel zuruͤckzuſtellen. Die VProtrſtanten 
hatten biefelbe vor beinahe 50 Jahren dem Domcapitel ge: 
waltſam weggenommen, bielten fich aber durch ben Majeſtaͤts⸗ 
brief Im Beſtt derſelben geſichert. Wie nun Oppersdorf bies 
fen Beſchl vollziehen wollte, verwehtten im die Buͤrger den 
Eintriet in die Stadt, er muffte umverrichteter Dinge abzi 

ben. Hiernuf ruͤckte das Regiment Liechtenſtein, unter Anfuͤh. 
nam des Dberſten Goes, in die Umgegend. Einige katholiſche 
Binger Iffneten heimlich bed Nachts eine Meine Pforte, das 
Kegiment zog ein. Die ſtreitige Kieche wurbe den Evangeli⸗ 
ſhen weggenommen, in bie Haͤuſer der Evangeliſchen warb 
ſtarle Cintqquartierung gelegt, und weil bie Buͤrgerſchaft ſich 
fruͤher Oppersdotf widerſetzt hatte, wurde ein Bürger ges 
habt, zwei enthauptet, einige geſtaͤnpt und verwieſen. Noch 
che eb zu dieſein Gewaltſteriche kam, wollte ber Herzog von 
Stones, ferbft ein Probeſtant, bie Oberlandeshauptmannſchaſt 
ridetiegen,, beſann ſſich aber eines Andern, denn dadurch 
waͤre die Gegenreformation gaͤnzlich in die Hände ber Katho⸗ 
liſchen ibrrgegangen. Die Firfien und Staͤnde Schlefiens 
btarhten nun ein Jnterreſſiens⸗Geſuch für Glogau in Antrag, 
es war uber noch nicht abgeſendet, als ber Herzog vom Kalfer 
be Weiſung erhielt, ſich mie ſolchen Jnterceſſionen nicht a 
beſeſſen. Er nahm alſo ſeine Unterſchrift zurück, end die 
Krigen Mitſtaͤnde unterlieſſen das Interceſſions⸗Schreiben ganz. 
Den Ständen wutde bald hierauf der Weg zur Interceffion im 
Religiondſachen durchaus abgefthritten, denn der Kaiſer nahm 
dem Herzog von Liegnitz bie Oberlandeshauptmannsſtelle, bes 
feste fie nicht wieder, ſondern ernannte zum Oberamtsverwalter 


den ebenfalls proteſtantiſchen Heinrich Menwl, Ihrfeen von 
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Hls⸗Bernſtadt. Hiedurch war Schleſiens politifche Verwal 
tung umgeflaltet '). 

Der Schreien, den bie Ereigniffe in Glogau erzeugt, 
die Entmuthigung der Proteftanten in Schlefien war fo groß, 
daß viele nach Polen auswanderten. Als die Liechtenſteiner — 
man nannte fie fpottweife die Seligmacher — in Löwenberg 
einruͤckten, fanden fie nur 2 Rathsherren und 22 Buͤrger; 
das Städtchen hatte vorbem 16,000 Einwohner gezählt.” Won 
der Zeit an war die Macht der fchlefifchen Städte geſunken 
und nie haben fie ſich wieber zu ihrer vorigen Stellung erhoben. 

Eine Haupturfache diefed Werfalled war ber Haß der Ve: 
amten und ber Edelleute gegen die Buͤrger; fie hatten nur zu 
oft. den trogigen, hochfahrenden Sinn reicher und mächtiger 
Bürgerfchaften erfahren und ergriffen nun mit Freuden bie 
Gelegenheit, dies mit Wucher zu vergelten. Was in Schiefien 
gegen die Städte gefihah, war weit weniger die Folge beö re: 
Iigiöfen Fanatismus, als des politifchen Haſſes. Selbſt in den 
Entſchlieſſungen des Hofes war dies ſichtbar. Als die Ritter⸗ 
ſchaft der Fuͤrſtenthuͤmer Glogau, Schweidnitz und Jauer durch 
eine Deputation um die Erhaltung der evangeliſchen Kirchen 
in Stadt und Land bitten ließ, antwortete der Kaiſer: „was 
er mit den Staͤdten vornehme, gehe das Land und die Doͤrfer 
nichts an; die niederſchleſiſche Ritterſchaft ſolle nicht bedraͤngt 
werben, was aber Oberſchleſien anbetreffe, fo werde vafelbft ge 
gen Rebellen verfahren, die e8 auch, nach erhaltenem Pardon, 
mit den Anhängern bes flüchtigen Pfalzgrafen und zulegt mit 
bem Mandfelber und Dänen gehalten.” 

Im Allgemeinen hatten dieſe Bekehrungsverſuche wenig 
Wirkung, die Mehrzahl blieb evangelifch, und wenn die Liech⸗ 
tenfteiner abzogen, ging an vielen Orten Niemand in die Meffe, 
auffer ben Rathsherren und Beamten. Belonderd eifrig für 
den evangelifchen Gottesdienſt zeigte fi) dad weibliche Ge 
ſchlecht. In Jauer gingen die Frauen täglich in die Kirche, 
beteten das Brühgebet und verlafen Collecten. Als fie in Loͤ⸗ 
wenberg zum katholiſchen Gottesdienſt gezwungen werben foll- 
ten, erregten fie einen förmlichen Auffland und hielten: fo bes 


I) @iche hierüber das vorhergehende Gapitel, 
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harrlich aus, baß der Fatholifche Pfarrer den Werfuch ihrer Bes 
fehrung aufgab. Anderſeits zeigten fich in ben höheren Stän- 
den ſchon Zeichen des religiöfen Inbifferentismud. Der ge 
waltig reformirende Burggraf von Dohna hatte den berühmten 
peoteftantifchen Dichter Martin. Opis als Geheimfchreiber in 
Dienfin, und ald dieſer ein Irauergebicht auf den Tod bed 
Fuͤrſtbiſchofs von Bredlau, Erzherzog Karl, verfafft hatte, er- 
bielt er aus den Händen bed Kaiferd den poetifchen Lorbeer: 
franz und fpÄäter den Abel. Und dieſe Beguͤnſtigung von 
Seitend des katholiſchen Hofes, feine Verbindung mit dem 
Hauptreformator in Schlefin brachte Opitz nicht um das Ver⸗ 
trauen ber Proteflanten, fir welche er Kirchenlieder dichtete, 
Palmen, Evangelien und Epifteln poetifch uͤberarbeitete). 

m Mähren verfuhr Ferdinand ganz fo wie in. Böhmen; 
was alfo fpäter von ber Reformation in biefem Lande gefagt 
werden wirb, gilt auch von Mähren. Es muß bier nur das 
Schickſal eines einzelnen Menſchen und einer Gemeinde erwähnt 
werden. Karl Graf Bierotin, eins der bedeutendften Mitglieder 
des Herrenſtandes, hatte dem Kaifer ausgezeichnete Dienfle ge- 
liflet und war ihm unerfchüttert treu geblieben. - Dafuͤr erhielt 
er, der Einzige unter allen Proteftanten, die Befugniß, im Lande 
bleiben zu bisfen. Died war um fo auffallender, da er ein 
Mitglied der mährifchen BrüberUnität war, ‚welche, geringer 
an Zahl als die Übrigen Proteflanten. und eine eigene Partei 
bildend, die Strenge der!Regierung mehr erfuhr, als die an- 
den. Bierotin aber benußte dieſe Erlaubniß nicht, fonbern 
wanderte nach Schlefien aus, weil die Brüberslinität, wie alle 
Andern, die nicht dem Patholifchen Glauben zugethan, Mähren 
hatten verlaffen müffen, er ſich alfo ohne geiftlichen Troſt ſah. 

Die mährifchen Brüder, ober die Bruͤder⸗Unitaͤt aus 
Nähten waren eigentlich huflitifchen Urfprungd und zwar aus 
dem firengfien Theil der Huffiten, aus den XZaboriten, ent 
fanden. Nach der Niederlage der Huffiten hatten ſich dieſe 
Reſte blos auf Kirchenzucht und Glaubenslehre beſchraͤnkt und 


1) über Alles, was in biefem Gapitel von Gchlefien geg wi, 
ice Karl Adolf Menzel Neuere Serenäte ber Deutſchen 7 ©, 
67-164, 


“a Hauptſtüd 7. Gapitel da. 


beides mit. Strenge gehandhabt. Als unter Ferdinand I, waͤh⸗ 
rand des ſchmalkaldiſchen Krieges, Boͤhmen ſich gegen Ferdinand 
empoͤrte, wurden dieſe huſſitiſchen Reſte, elb Hauptanſtiſter der 
Eupdsung, aus dem Lande vertrieben. Nun theilte ſich bie 
Brüberfchaft. Einige gingen nach Polen, andere nach Preuf 
fen; letztere hielten es nicht lenge dort aus, denn bie Regierung 
wollte fie zwingen, der lutperifchen Religion beisutyeten. Sie 


kehrten alſo wieder ui). Ihr Hauptfitz war Fulnek im 


Mähren, dort waren ihre Biſchoͤfe. — Sie neigten ſich mehr 


au der Lehre Calvin's, als zu der Luther's. Mai ber Schlacht 


1621. 


am weiſſen Berge wurden fie in das Geſchick der übrigen Pro⸗ 


eſtanten wit hineingeriſſen. ind ihrer bedeutendſen Mitglieder 


war dammls ber Prediger und Schulrector zu Fulnek, So: 
henn Amos Gommenius?). Er hielt ſich im boͤhmiſchen Ge 


birge bei einem feiner abeligen Glaubensgenoſſen verbergen, ald 


aber auch ber nicht katholiſche Adel das Land verlaffen zueıfite, 
wog ex mit dem Reſt feiner Gemeinde nach) Polen, wo ex ſich | 
mit jenen Vruͤdern vereinigte, Die nach dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege dorthin ausgewandert waren. Mur Wenige dieſer Ge 
meinde hatten ſich in Mähren erhalten und wurben fpdter ber 
Kam der Herrnhuter⸗Gemeinde in Sachſen?). 

Manche Peoteflanten in Mähren wanderten aus, die mei⸗ 
fien aber Kiieben zuruͤck, fuͤgten ſich dem illen des Keiſers 
und wurden katholiſch; in Mähren war bie Begensefonmution 
wollftänbig gelungen. 

Nachhem die Macht Friedrichs won der wfah gebrochen 
mer, begann bie Gegenreformation in Böhmen. Der utra 
maßfe Borland des prager Confiksriumd, Georg Dikaſtus 


1) 151. 


2) Ss Hi Derfelbe, der zuerſt verfucht, das Erlernen bee ladeintfchen 
Eprache dadurch zu erleichtern, daß er die Bedeutung ber Morte buch 
Wilder verſinnlichte. Ich erinnere mich noch dankbar bes Verguägent, 


welches ich als Knabe bei ber Menugung feinas Qrbis piotus smpfunben. 


3) Einer aus ihrer Mitte, Chriftiaon David, war am Anfang bee 
achtzehnten Jahrhunderts auf der Reiſe mit mehreren Pietiften bes Aus: 
landes belannt geivorben s heimkehrend vermochte er feine Glaubensbruͤder 
zur Autwanderung. Graf Nicolaus Ludwig Zimzendorf in ber Oberlaufie 


- gab ihnen Grund ımb Boden, wo fie die Colonie Herrnhut anlogten. 
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echielt den Befehl, ſaͤmmilichen proteftantifchen @eiftlichen in 
Prag ſecht Punkte vorzulegen: Sie follen zur Bezahlung der 
eine Summe von mehreren taufend Thalern zuſannnen⸗ 
ſchiefſen; die Krönung Friedrich'd oͤffentlich widerrufen; bie als 
tn Gebraͤuche in ben Kirchen wieber einführen; bie Orbination ” 
in ie Amt von bem zuruͤckgekehrten katholiſchen Erzbiſchof 
wiederholen laſſen; fi won ihren Ehefrauen trennen, oder 
bie Duldung der Ehe beim Erzbiſchof nachſuchen, und er 
fiken, ob fie ihre Stellen. aufgeben und bafkıe buͤrgerliche 
—* annehmen wollten. In Bezug auf den letzten Punkt 
wurde ihnen verheiffen, daß in folhen Fall ihnen befondere 
Gt und Befiederung zu Shell warden follte'). | 
Dit ehrenwerther Standhaſtigkeit antworteten Alle ohne 
Ansnahme: fie feien nicht im Stande, etwas gegen ihr Be 
wiſſen zu thun. Fuͤrſt Liechtenflein entließ hierauf die calvi⸗ 
niſchen Geiſtlichen an drei Kirchen und ſetzte katholiſche an ihre 13. März. 
Stelle. Der Kaiſer billigte dieſen Schritt und befahl, bie 
Maßregel auf mehrere Kirchen auszudehnen, die von Calvi⸗ 
niften ober " Picarden in Beflk genommen waren. Hierauf 
fölgte ein Ediet, welches alle Prediger, Profeffoven oder Schul⸗ 
Ihrer, fo calsiniſche oder picarbifche Jerthimner öffentlich ge⸗ 
lehet, oder fich zu verbotenen, ruchtoſen Sekten bekannt, der 
Deilnahme am den Unruhen in dem Koͤnigreich mit Wort und 
That ſchuldig gemacht, aus Böhmen und deſſen eimberleibten 
Provinzen verbannte. Sie muſſten Prag binnen drei Tagen, 
Böhmen binnen acht Tagen verlaffen: Die bewegliche Babe 
dmften fie. mitnehmen, bie unbewegliche verkaufen. Hierzu 
wurde ein Termin von 3 Monaten anberaumt. Der heimlich 
liebene ober Zuruͤckkehrende wurde mit dem Xobe be 
droht. Es hieß: „dies geſchehe nicht der Religion wegen, fon 
dern ob des begangenen Hochverraths, weil fie aufrührerifähe 
Prediger wären und läfterliche Gebete gegen den Kaifer gehal⸗ 
ten, ſeldige drucken laſſen, die Wahl Friedrich's als ein Gott 
geidffiges Werk befsrdert, die Gonföderation angezettelt hätten 
und noch jebt Die Gemüther vom Kaifer abwendeten.” Der 


1) Dem Georg Dflaftus mag wohl der zweite Punkt am ſchwerſten 
fallen fein, deun we Hatte Friedrich gelrömt. 
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1629. 


24. Dct. 


Adminiſtrator Dikaſtus verließ hierauf mit 16 böhmifchen Pre- 
bigern die Stabt zu großem Zrübfal und unter lauten Web: 
Fagen ihrer Gemeinde. Bier Iutherifche Prediger deutſcher 


"Zunge wurden aus Prag nicht vertrieben und fuhren fort, in 


zwei Kirchen den Gottesdienſt zu halten, und in brei Fatho: 
lifchen Kirchen wurbe das Abendmahl noch immer unter beider, 
lei Geftalten gereicht. Gegen die evangelifchen Geiſtlichen auf 
dem Lande und in Beinen Städten war noch Feine Verord⸗ 
nung erſchienen. Doch erbulbeten fie von dem erbitterten Ka: 
tholifchen mancherlei Plackerei; einige wurden fogar erfchlagen. 
Im näcften Jahre kam in bed Kaiſers Staatsrath die Frage 
zut Verhandlung, ob die Lutheraner in Böhmen fernerhin zu 
dulden? Mehrere beantworteten dies bejahend, weil man bie 
Duldung ber Proteflanten dem fächfifchen Hofe zugefagtz der 
päpftlihe Nuntius Caraffa aber fagte: „Die Iutherifchen Fuͤr⸗ 
fien, und namentlich Sachſen, dulden Feinen Tatholifchen Prie⸗ 
fter, geftatten Beinen Gottesdienſt und laſſen Fein Anfehen des 
Koifers, Bein Fuͤrbitten der Freunde, Peine Rüdficht auf po: 
litiſche Verhaͤltniſſe zur Milderung ſolcher Strenge gelten; der 
Katfer muß alfo ebenfo verfahren, denn durch die proteflantifche 
Lehre wird bei’ Tatholifhen Königen mit ber ewigen Seligfeit 
auch die irdiſche Krone gefährdet, wie fich dies in Boͤhmen 
gezeigt.” Diefe Meinung wurbe angenommen, und bie luthe⸗ 
rifchen beutfchen Prediger zu Prag erhielten den Befehl, bie 


Stadt binnen 4 Tagen zu verlaffen. Daffelbe 8008 traf die 


29. Dt.‘ 


übrigen Iutherifchen Prediger in Böhmen. . Die. 4 prager 
Geiftlichen hatten von den böhrnifchen Kammern. 400 FI. Reife: 
geld erhalten, felbe aber nur für die Reiſekoſten und das fie 
begleitende Militair angenommen. Als fie abzogen, begleitete _ 
fie viel Volk. Eine halbe Meile auffer der Stadt ermahnten 
fie noch die Menge, der evangelifchen Lehre treu zu bleiben, 
worauf ihnen Jeder nach Vermögen einen Zehrpfennig reichte. 
Die Prediger gingen nach Dresden. Der fächfifche Hof war 
durch ihre Ankunft nicht wenig beftürzt. . Der Kurfürft nahm 
fih der. Vertriebenen an und eine langwierige Verhandlung 
entfpann fich zwifchen dem Eaiferlichen und dem fächfifchen Hofe. 
Der Kurfürft erſchien nicht auf dem Reichötage zu Regensburg, 
aber am Enbe ließ Iohann Georg bie, Verhandlung fallen, ald 
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im die Ober und Nieder⸗Lauſitz für 7 Millionen Gulden 
förmlich als Pfand überlaffen wurde, wie dies ſpaͤter ausfuͤhr⸗ 
lich wird erzählt werden. 

Als ber Kaifer vom regensburger Reichstag nach Boͤh⸗ 
men zuruͤckkehrte, begann die Gegenreformation in ausgedehn⸗ 
tmem Maße — zuerſt wurde die hiſtoriſche Vergangenheit an⸗ 
griffen; Georg Podiebrad hatte auf der Kirche zu Thein in 
Prag einen fleinernen, mit Goldplatten belegten Kelch aufftellen 
laffen, diefee wurde abgenommen; — die Gebeine des huffitis 
(hen Erzbiſchofs Rokyzana und des utraquiſtiſchen Biſchofs 
Auguſtin Lucian wurden ausgegraben und verbrannt; — Zis⸗ 
kus Grabmal in Czaslau ward zerſtoͤrt. Dann kam es an 
die Gegenwart. Der Gebrauch des Kelches wurde unterfagt. 
Die Tatholifchen Kirchen und Kloͤſter erhielten das Eigenthum 
zurck, was ihnen in den früheren unruhigen Zeiten war ent- 
zogen worden. Aber bie Zahl der Batholifchen Geiftlichkeit war 
ſo geſunken, daß fie die erledigten Pfarren nicht mehr bes 


1683. 


ken Ionntenz es mufften Moͤnche aus Polen berufen werben. 1625. 


Vald nachher wurde den Nichtkatholifchen forwobl das Bürger: 
zit in den Städten, als auch dad Recht, gültige Ehen zu 
hlieffen, entzogen. Im naͤchſten Sabre erfchienen mehrere Ver- 
ordnungen, deren wefentlicher Inhalt folgender war: Allen 
Denjenigen, welche fich auf keinerlei Weife bequemen wollen, bie 
katholiſche Religion anzunehmen, wird der Betrieb der Ge: 
werbe, Handwerfe und des Handel verboten; wer in feinem 


Sufe predigen, taufen ober trauen laͤſſt, wird um 100 Fl. 


Der mit balbjährigem Gefängniß geftraft. Wer einem evan⸗ 
geliſchen Prediger Aufenthalt gewährt, fol an Gut und Leben 
‚gefaft werben. Der ordentliche Pfarrer ſoll keinen unkakho⸗ 
Kch Verfiorbenen zum Begraͤbniß begleiten, die Gebtihren aber 
wüffen bezahlt werden. Arbeit und Verkehr an katholiſchen 
leſtagen, Beſuch eines Wirthshauſes während des Hochamtes, 









lichen Gottesdienſtes wurde mit harten Geld⸗ oder Gefaͤngniß⸗ 


—* 


d Guͤterverluſt, Laͤſterungen Gottes, der heiligen Jungfrau, 
—* und des Hauſes Oſtreich mit Leib⸗ und Lebens⸗ 
fe bedroht. Alle Öemälbe und Bilnwerte zum Reqhthei 
Kailath Geſch. vo. Öfteeih. IL 5 


en, üble Reden von katholiſchen Geiftlihen mit Verbannung 


erlaubtes Fleiſcheſſen an Fafttagen, Verſaͤumung des ſonn⸗ 


x 
\ ® 
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ber katholiſchen Religion, ſollen vertilgt und an deren Stelle 
Kreuze und Heiligenbilder geſetzt werden. Nur Katholiſche duͤr⸗ 
fen Teſtamente machen, Öffentliche Wohlthaten und: milde Stif⸗ 
tungen 'nur Katholifhen zu Sheil merben. 
-  Diefe Verordnungen wurben buch eine Reformations⸗ 
Commiffion ausgeführt. Sie ging von Haus zu Haus und 
befragte die Bewohner, ob fie Batholifch geboren, oder gewor⸗ 
den, ober es werden wollten? In jenen Orten, in denen bie 
"Zahl der Evangelifchen groß war, fuchte man ſie durch. theils 
weiſe Verbannung nach und nach zu verminbern, bis fie ohne 
Furcht des Widerfianded ganz vertrieben werben konnten. Die 
Proteftanten erhoben fi) wol in einzelnen Theilen des Landes, 
aber dieſe Aufflände waren fo unbebeutend, daß ber Kaifer, 
‚noch ehe fie unterdrückt waren, ein weitered Edict gegen bie 
1627 Proteftanten erließ. Sie wurden in demfelben ermahnt, binnen 
31. Juli. 6 Monaten zur katholiſchen Religion zuruͤckzukehren. Jene 
Mitglieder des Herren⸗ und Ritterſtandes, welche dieſer Er⸗ 
mahnung nicht Folge leiſten wollten, erhielten zugleich den Be⸗ 
fehl, das Land zu verlaſſen; zum Verkauf ihrer Guͤter geſtattete 
das Reſcript eine Zeit von 6 Monaten. Die Auswanderung wurde 
‚ohne irgend einen Abzug geflattet, damit. man nicht glaube, ber 
Kaiſer handle aus Geldgier, und nicht zur Ehre Gottes und zum 
Heil feiner Unterthbanen. Die Fortziehenden: burften zur Be: 
richtigung ihrer Gefchäfte Bevollmächtigte ernennm. Dieſes 
Edict war ber Schlußflein der Gegenreformation. Sie war 
in Böhmen fiegreich durchgeführt '). 

Mit eben dem Erfolge, mit welchem Die Gegeureformation 
in Mähren und Schlefien war durchgeſetzt worden, vollzog fie 
der Kaifer auch in Öftreih. Die Cxbitterung der Proteflan: 

ten gegen ihn war groß. Sie beteten in den Kirchen wie folgt: 
. „Du fiehft, allmaͤchtiger Gott, wie Deine und unfere Zeinde 
allermeiſt damit umgehen, daß fie und, unfere Kinder und 
Nachkommen Deines heiligen Wortes berauben, unb ihre Ab⸗ 
goͤtterei und Menfchentand wieder einführen mögen. Uber 
1) Dennoch blieben viele Proteftanten in Böhmen unentdeckt, befon: 
ders im Gebirge. Als 150 Jahre nach Berbinand Kaiſer Joſeph HI. bat 
Zolerangebiet erkteß, erregte es nicht geringes Erſtannen, daß ſich ein 
bedeutende Zahl Böhmen als Proteſtanten mesideten. 





Kirchliche Kekormd. oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaates. 67 


ſchone unſer um Deines heiligen Namens Ehre willen. Laß 
Deinen Feinden nicht Gewalt über uns, weiche nicht von und 
und unferm verachteten Beinen Häuflein. Schaffe eine Hülfe, 
daß man wiederum getroft lehren möge, und alle Menfchen, 
die es fehen, erkennen und fagen: Das hat der Herr gethan!“) 

So etwas konnte den Kaifer nicht für den Proteſtantis⸗ 


mus gewinnen, dennoch entfchloß er fich nur ſpaͤt zu Schritten- 


gegen bie Reformation. Es wurde nun mit Strenge Darauf 
gehalten, daß Unterthanen Tatholifcher Herrfchaften die evans 
geliſchen Kirchen in den Städten nicht mehr befuchten, und 
auf den Gütern ber Faiferlihen Kammer oder Eatholifcher Her⸗ 
sen Feine unkatholiſche Religiondübung mehr gehalten werbe. 
Den ewangelifchen Paftoren und Schulmeiftern warb befohlen, 
Dberöftreich binnen 8 Tagen zu räumen. Auch in diefem Pas 
tent, wie in dem böhmifchen, war nicht die Religion ald Ur: 
face ber Vertreibung angegeben, ſondern es hieß, man ver: 
fahre fo, „weil es unverborgen iſt, wie daß zu berührter Ne: 
bellion und Widerfeglichkeit, die hin und wieder im Lande 
geweſenen Praͤdicanten mit ihren laͤſterlichen Lehrpredigten Auf⸗ 
wiegelung des gemeinen Mannes und Verbitterungen der Ge⸗ 
muͤther wider ihre Obrigkeit nicht die wenigſte Urſache geweſen, 
von welchen boͤſen Thaten ſie auch nochmalen nicht ausſetzen, 
ſondern ganz freventlich wider die roͤmiſch⸗ katholiſche Religion 
immerdar Öffentlich laͤſtern, ſchreien und prebigen.” Die Pre: 
diger gehorchten dem Befehl und wurden von ihren Glaubens- 
genofien durch Reiſegeld ober zweijährigen Gehalt unterſtuͤtzt. 
‚ Hierauf ernannte der Kaifer eine Reformations = Commilffion. 
Die Mitglieder waren: ber Statthalter Adam von Herberäborf, 
Georg Falbius, Abt zu Göttweih, Iohann Spindler, Hof: 
kammerrath, Konftantin Grundemann, Mauthamtmann zu 
Linz. — Der proteſtantiſche Magiſtrat in Linz und in den 


übrigen Provinzial: Städten wurde abgeſchafft und duch Ka⸗ 
tholiken erfegt. Der Statthalter aber Heß noch. einige protes. 


ſtantiſche Mitglieder im Magiftrat, um die Gemüther der Pro- 
teftanten nicht zu fehr zu erbittern; auch erklärte Herbersdorf 
den Bürgern: fie würden zum Tatholifchen Glauben nicht ges 


I) Raupach oangeliſches Öftreih 3. hertſebuug © 429 Anm. e. 


162. 
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noͤthigt werden, ſie ſollen nur fragen und anhoͤren. Zu dieſem 

Ende predigte Falbius auf der Kanzel und Herbersdorf hielt auf 

dem Stadthauſe Reden, wobei er ſich als Beiſpiel darſtellte, 

wie man den Irrthum erkennen und der beſſern Überzeugung 
folgen koͤnne. Die Gegenreformation ging aber langſam vor 
1625 ſich, der Kaiſer erließ einen neuen Befehl, daß die Oberoͤſtreicher 
20. Aug. den Reformations⸗-Commiſſarien in allen Dingen Folge leiſten 
folten; dieſe aber erlieffen ein langes Decret, welches alle 

10, Oct. Punkte der Reformation feſtſetzte. Es enthielt im Auszug bei⸗ 
läufig Solgendes: Alle unfatholifche Prädicanten, Schulmeifter 
follen das Land räumen; der proteftantifche Gottesdienſt wird 
auch in den Häufern fammt dem Poftillenlefen und Unterrichten 

in Glaubendfachen abgefhafft. Niemand fol fih an einen 
fremden Ort begeben, um dort Iutherifche Predigten anzuhören, 
oder eine Kindfaufe oder Gopulation vornehmen zu laſſen; Nie: 
mand foll dort die Communion empfangen. Alle follen ſich 
an Sonn: und Feiertagen in ihren Pfarrkirchen bei dem Gottes: 
diienſte einfinden. An Faſttagen darf Bein Fleifch ohne recht: 
mäßige Erlaubniß gefpeifet werden. Die Zünfte der Hand: 
werker ſollen fih Bahnen anfchaffen, um mit denfelben am 
Frohnleichnamsfeſte die Proceffion mitmachen zu koͤnnen. Wenn 
an Sonn: und Feiertagen Sahrmärkte oder fogenannte Kirch): 
tage gehalten werben, darf während des Gottesdienſtes Nichts 
verkauft werden; in den Wirthöhäufern fol während dieſer 
Zeit Ruhe fein. Kinder, welde an fremden Orten unfatho: 
liſche Schulen befuchen, follen, bei Verluſt ihrer Erbfchaft, in: 
nerhalb 6 Monaten zurüdgefodert und in Fatholifche Schulen 
geſchickt werden. Unkatholifche Lehrer werden auch in Privat: 
häufern nicht geduldet. Niemand, auch Fein Adeliger, darf 
fünftig mehr ohne Erlaubniß des Landesfürften feine Kinder 
ins ‚unfatholifche Ausland ſchicken, um fie dort fludiren oder 
Sprachen lernen zu laffen. Über die bereits Abwefenden fol 
innerhalb 6 Wochen Bericht erftattet werden. Bid zum Fünf: 
tigen Oflerfeiertage, 1626, follen ſich Alle zur Tatholifchen Ne: 
Iigion bequemen. — Gleichwohl find Ihre Faiferlihe Majeftät 
Niemand hiezu zwingen ‚oder nöthigen zu laffen gedacht, fon: 
bern wer eine vermeintliche Befchwerniß feines Gewiffens Ihnen 
ſelbſt moviren und fich diesfalls feiner ordentlichen Obrigkeit 
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nicht accommodiren will, dem wird, vermoͤge der Reichsconſti⸗ 
tutionen und des Religionsfriedens, das jus emigrationis in 
beruͤhrtem Termine freigelaſſen. Wer auswandert, muß dem 
Fiscus von ſeinem Vermoͤgen den zehnten Pfennig Nachſteuer 
und von ſeiner Herrſchaft das alte, gewoͤhnliche Freigeld geben. 
In der dritten Woche nach Oſtern muͤſſen die Dechanten den 
Commiſſairen ein Verzeichniß Derjenigen einſchicken, welche ge⸗ 
beichtet und communiciret haben. Die alten wirklichen Herren 
und Landleute betreffend, deren Voreltern ſchon vor funfzig 
Jahren wirkliche Landleute waren, und dieſes innerhalb 6 
Wochen beweiſen koͤnnen, ſo laſſen es Ihre Majeſtaͤt, doch nur 
auf ihre Perſonen allein, in der bisher gebrauchten Connivenz 
und Toleranz, doch ohne verbindliche Verſprechung, Conceſſion, 
oder Privilegien noch der Zeit verbleiben; doch ſollen ſie in 
ihren Haͤuſern gar nichts Gottesdienſtliches vornehmen laſſen, 
ihre unkatholiſchen Beamten abdanken und uͤberhaupt Fein Ar⸗ 
gerniß geben. In Ruͤckſicht ihrer Kinder haben ſie ſich ebenfalls 
nach der obigen Regel zu benehmen. Wer ſich dazu nicht bequemen 
wil,idem ſteht dad Recht auszuwandern frei. Die proteſtantiſchen 
Landſchaftsoffiziere (Beamten) ſollen nach einem halben Jahre 
abgeſchafft werden, ſonſt wird der Kaiſer ſelbſt ihre Stellen 
mit Katholiſchen beſetzen. Alle proteſtantiſchen Buͤcher ſollen 
ausgeliefert werden; die Buchhaͤndler duͤrfen dergleichen kuͤnf⸗ 
tig nicht mehr verkaufen. Die drei politiſchen Staͤnde ſollen 
innerhalb 6 Wochen ein Verzeichniß von den geiſtlichen Stif- 
tungen, Pfarren, Beneficien oder Stipendien für Studenten, 
die fie zuvor als Voigte oder Lehnsherren unter fi hatten, 
den Commiffairen übergeben. Wer ein geiſtliches Gut befist, 
fol das Beſitzrecht erweifen '). u | 
Die öftreichifchen Stände erhoben Dagegen eine fchriftliche 
Beſchwerde. Sie fagten: „Se. Majeflät mögen fich- zu Gemüthe 
führen, wie. fehwer es einem jeden Chriftenmenfchen fallen 
müffe, wenn er von feiner Religion abflehen folle, worin er 


1) Wörtlih aus Franz Kurz Beiträge zur Geſchichte des Landes 
Öftreich ob der Enns, 86-88 (audy unter dem Titel: Franz Kurz 
Berfuch einer Gefchichte des Bauernkrieges in Oberöftveich unter der An: 
führung des Stephan Fadinger und Achaz Willinger ). 
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und ſeine Eltern aus Gottes Worte gruͤndlich unterrichtet 
wurden, und durch welche ſie chriſtlich zu leben und zu ſterben, 
am juͤngſten Gericht vor dem Angeficht Gottes zu ſtehen und 
durch das Verdienſt Chriſti die ewige Seligkeit zu erlangen 
gewiß ſeien. Die Übungen ihrer Religion hätten le von dem 
vorigen Kaifer beftätigt erhalten. Da bie feindliche Handlung 
des Menſchen der rechten Lehre nichts benehmen Tönne, der 
Statthalter und die Commiffarien auch nicht befinden würden, 
daß in ihrer Confeffion etwas wider Gottes Wort und die im 
‚Reiche zugelaffene Religion, gelehrt worben, fo koͤnnten fie daſ⸗ 
ſelbe nicht aͤndern. Ihre Unterwerfung habe allein das Zeit⸗ 
liche betroffen.” Der Kaifer antwortete: „Er habe nicht ohne 
Verwunderung und Empfindlichkeit angehört, wie fle ihre ver: 
meinte Religion hervorgeftrihen. Mit ſolchen unverantwortlichen 
Begehren und Schriften follen fie in Zufunft ihn verfchonen 
und binnen 3 Tagen den Verfaſſer jener Schrift Eundgeben').” 
So wurde der Adel zum Schweigen gebracht, Ganz anders 
proteftirte das Volk. Der Bauernaufruhr entſtand, welchen 
ich bereits ausführlich dargeſtellt habe). 

Als der Bauernaufſtand unterdruͤckt war, wurde das 
Reformations⸗Edict ohne Schwierigkeit in Vollziehung gebracht 
und durch eine neue Verordnung verſtaͤrkt. Jene Staͤnde aus 
dem Adel, deren Vorfahren ſich ſchon vor funfzig Jahren zur 
evangelifchen Religion befannt und diefelbe ausgeuͤbt hatten, 
waren bisher im Lande und bei der Ausübung ihrer Religion 
gelafjen worden; nun wurde auch diefen, wie allen Andern, 
befohlen, entweder zur Fatholifchen Religion zuruͤckzukehren, oder 
auszuwandern. In ’ſtreich unter der Enns ging es mit ber 
Segenreformation nur langfam. Die unkatholiſchen Beamten 
wurden zuerft genöthigt, Batholifch zu werben, oder ihre Stellen 
zu verlieren; ebenfo wurben bie Iandeöherrlichen Stäpte und 


1) Khevenhüller Annales Ferdinand. 10. Bd. S. 500; der bier 
mitgetheilte Auszug iſt beinahe wörtlich aus Karl Adolf Menzel Neuere 
Geſchichte ber Deutfhen 17. 8b. 118—119, in Folge meines wiederholt 
ausgefprochenen Grunbfages, mic) wo möglich Immer der eigenen Worte 
ber proteſtantiſchen Schriftſteller zu bedienen. 


2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 43, Gap. 
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Märkte zur katholiſchen Religion zurldigeführt. An ber wiener 
Uniwerfität waren achtundzwanzig enangelifche Doctoren der 
Rechte und Medicin; ihnen wurde die Wahl geftelt, 'entweder- 
Wien zu verlaffen, ober ben katholiſchen Glauben anzunehmen. 
Siebzehn gingen, eff blieben zuruͤck. Weiter erftredte fi 
anfangs bie Segenreformation nicht; nach einigen Jahren aber 1627. 
wurbe unter des Kaiferd Räthen die Frage verhandelt: ob bie 
Gegenreformation in Oſtreich unter der Enns, wie in den an- 
dern Provinzen durchzuſetzen ſei? Gegen das Unternehmen 
Sprach, daß der Kaiſer beider Huldigung ben Standesherren 
ihre politifchen und Tirchlichen Rechte "beftätigt hatte, daß er 
alfo durch einen Eid gebunden feiz ferner daß im roͤmiſchen 
Reiche deshalb Lärm entſtehen würde, endlich daß die Wirkung 
auf die Armee ſchlecht fein müffe, da die Hälfte derfelben pro: 
teftantifch war. Fuͤr die Gegenreformation wurde angeführt, 
daß der Kaifer nur die Anhänger der Augsburgifchen Confeffion 
zu bulden gehalten ſei; es befinde fich aber Fein einziger Pre- 
diger in Öflveieh, der ſich zu diefer Confeſſion befenne, fie fein 
alle mehr over weniger dem Galvinifmus ergeben, unb ber ' 
Kaifer habe Feine Pflicht, diefen zu dulden. Die Abfchaffung 
diefer Prediger würde fogar dem Reiche ein gutes Beiſpiel 
geben, damit aych fie neben ber Tatholifchen Religion nur bie 
Augsburgifche "Confeffion duldeten. Im aͤuſſerſten Falle könne 
der Kaifer ſich dahin vergleichen, daß die Stände, welche der 
Augsburgifchen Confeffion zugethan, nur folche Prediger halten 
foßlten, welche bie zur Zeit Marimilten des II. verfaffte Agenda 
beachte. Beim Kaifer war aber der Gedanke entflanden, daß 
er als Tatholifcher Landeshere zur Duldung der Proteftanten 
durch die Reichörechte nur da gebunden fei, wo dem Stans 
desheren mit der Landeshoheit auch dad Schutz⸗ und We 
formationdrecht zuſtehe). Es erging alfo ein Mandat, welches 
den untatholifchen Predigern und Schulmelftern gebot, das 1627 
Land binnen vierzehn Tagen zu verlaffen. Brei Gruͤnde waren 14. Sept. 
im Deeret- geltenb gemacht: daß fie fich zum Calviniſmus be: 
kennen; daß fie in Schrift und Wort De Tatholifche Religion 
ſchmaͤhen, den Kaiſer als Abgötterer darſtellten, und deshalb die 


1) &o war es in Schleſien in den Fuͤrſtenthuͤmern. 


. — —— = 
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Unterthanen zu Ungehorfam, Rebellion und auswärtigen Buͤnd⸗ 
niſſen antrieben. In Folge dieſes Mandates entfernten fich die 
Prediger. Gegen die Anhänger des proteftantifchen Glaubens 
im Herru= und Nitterflande fanden Feine weiteren Schritte ftatt. 
Auf den Rath des Cardinals Kleſel ließ man fie ungeflört, in 
ber Hoffnung, daß, wenn nicht fie, doch wenigftens ihre Söhne 
und Enkel zur katholiſchen Religion zuruͤckkehren wuͤrden, eine 
Hoffnung, die im Laufe des ſiebzehnten Jahrhunderts faſt 
durchgehends erfuͤllt worden iſt. Dies ſind die Maßregeln ge⸗ 
gen die Proteſtanten in ſeinen Laͤndern, wegen deren Ferdinand 
ſeit zweihundert Jahren vielfach geſchmaͤht worden -ifl. Die 
größte gegen ihn vorgebrachte Beſchuldigung iſt, dag er, noch 
zu Zeiten feined Vorfahrers zum. König von Böhmen gekrönt, 
ſchon damals den Vorſatz gefafit hatte, die Freiheiten ;des Lan: 
des, die er damald beſchwoͤren muffte, bei günftiger Gelegen⸗ 
heit zu vernichten und alle Proteftanten mit Gewalt zur fa 
tholifchen Religion zurüczuführen. Dies ift eine vom Partei: 
geift erfundene Verleumdung, der Ferdinand's ganze Handlungs: 
weife widerfpricht. Im Beſitz der UÜbermacht hat er den pro: 
teftantifchen Fürften in Schlefien, welche feine Zufi icherung ihrer 
firhlihen Rechte angenommen batten, diefelbe gehalten, im 
Verkehr mit den ihm ergebenen Reichsfuͤſten zeigte er keine 
perſoͤnliche Abneigung gegen die Nichtkatholiſchen, und bei der 
Krönung feiner Gemahlin und feines Sohnes zu Prag waren 
die proteftantifhen Fürften von Brieg, Liegnig und. Sis nicht 
nur zugegen, fondern verrichteten auch den perfönlichen Ehren: 
dienſt. Der proteftantifhe Zierotin in Mähren, der dem 
Kaifer treue Dienfte geleiftet, und mehrere treue Proteflanten 
fianden in. des Kaiferd Gunſt; der Dichter Martin Opitz, der 
durch feine geiftlichen Lieder zur Aufrechthaltung des Prote 
ftantifmus in Schlefien viel beitrug, empfing. aus des Kaiferd 
Hand den dichterifchen Lorbeerfran; und dad Adelsdiplom. 
In Böhmen, Mähren und Schlefien wollte Ferdinand, als 
er nach Matthia®’ Tode die Regierung antrat, den Majeftätäbrief 
Rudolf's beflätigen, einen Majeflätsbrief, der den Proteftanten 
mehr Recht zugeftand, ald die Katholifen in irgend einem pro: 
teftantifchen Lande hatten. „ Die Böhmen berwarfen fein wie: 
berholtes Anerbieten, legten die Waffen nicht nieder, erklaͤrten 
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im des Thrones verluflig und wählten Friedrich von ber 
Pfalz zum Gegenfönig. . Als diefer befiegt, Böhmen. erobert 
wer, bielt fih Ferdinand. befugt, uͤberwundenen Rebellen von 
ihrer Verfaſſung nur fo viel zu laſſen als ihm gut duͤnkte; er 
ließ aber die politifche Werfaffung unangetaftet, nur den Mas 
jeftätöbrief Durchfchnitt er mit eigener Hand, weil er die relis 
gioſen Freiheiten des Landes enthielt, denen er die Empörung 
vorzugöweife beimaß. In Schlefien beobachtete er den Maje⸗ 
flätöbrief mehrere Sabre, weil fi das Land. durch Accord 
unterworfen. Mit der Gegenreformation trat er nur auf, als 
die Schlefier fi feinen Feinden, dem Manöfeld und den 
Dänen, guͤnſtig bezeigt hatten. Öftreich war in demfelben Falle 
mit Böhmen; ed war durch Waffengewalt bezwungen worden, 
und Ferdinand hielt fich berechtigt, die. Proteflanten zu vers 
teiben, weil er, nicht mit Unrecht, fie ald die Urheber der 
feindfeligen Bewegungen betrachtete. Ferdinand fpricht es felbft 
unverhohlen aus, daß die Evangelifchen feine und feines Haufes 
größte Feinde waren. In einem’ Schreiben an einen nicht 
näher bezeichneten Fürften zählte er alle Lirbilden auf, die ihm 
von ben Galviniften widerfahren '): Unruhen im Lande, Auf: 
Ichnung in Öftreich, Verfuche die böhmifche Krone zu entreiffen, 
Kampf in Ungern, Bündniffe mit den Türken. Karl V. habe 
niht mehr Unbilden von Franz I. erduldet. Die, Schritte 
Ferdinand's gegen die Proteflanten in feinen Ländern beruhten 
aber, aufler den angeführten politifchen Urfachen, vorzugsweife 
noch auf zwei Grundfägen, die im fechözehnten und fiebsehnten 
Jahrhundert allgemein gültig waren. Der erfte Grundfag war, 
daß der. Fuͤrſt für das Seelenheil feiner. Unterthanen verant: 
wortlich ſei; hieraus ‚flog, ald zweiter Grundfaß, das Recht, 
ja die Pflicht des Zürften, die Unterthanen zu dem Glauben 
zu zwingen, zu welchem der Fürft fich felbft befannte. Die 
proteftantifchen Fürften in Deutfchland brachten dieſen Grund: 
fab zuerft in Ausübung. Der Proteflantifmus wäre nie zu 
diefer Entwidelung und Ausdehnung gelangt, wenn die Fuͤrſten 
ihre Tatholifchen Unterthanen nicht gezwungen hätten, entweder 
proteftantifch zu werden, ober auszumandern. Die proteftan- 
I) Der Concept bed Schreibens befindet fih im Ü E geheimen Haus⸗ 
Hof: und Staatsarchiv 1621 Julius. .. 


+ 
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riſchen Fuͤrſten Rbten dies nicht nur ‚gegen ihre Tatholifchen Uns 
iterthomen, ſondern auch gegen bie Evangelifihen. Wenn ein 
lutheriſcher Finſt calviniſch wurde, zwang er ſeine ſaͤmmillchen 
Unterthanen, aueh calviniſch zu werden; trat er wieder zum 
Lutherthum zuruͤck, ſo muſſten ſammtich Unterthanen mit ihm 
wieder zuruͤcktreten. Dies ‚ging ſo weit, daß, wenn ein deut⸗ 
ſcher Fuͤrſt ſich zu einer andern Schattirung des Lutherthums 
hinneigte, auch ſeine ſaͤmmtlichen Unterthanen dieſelbe Schat⸗ 
tirung annehmen muſſten. Died nannte man damals refor⸗ 
miren. Natuͤrlicherweiſe verfuhr man dabei mit ben Geliſtlchen 
am ſchlechteſten, gleichviel ob katholiſch, calviniſch vder Aulhe⸗ 
riſch, und wenn letztere, gleichviel ob ſtrenge Lutheraner, Flac⸗ 
cianer, Oſiandriſten, Concotdiſten oder wie ſich ſonſt die Par⸗ 
teien des zerriſſenen Lutherthums nannten; fie wurden alle 
gewallthaͤtig vertrieben, ſobald der Fuͤrſt feine religioͤſe Anſicht 
aͤnderte ). 

Funfzig Jahre von Entſtehung der Reformation an Hatten 
die proteftantifchen Zürften auf die erwähnte Art veformit, 
ohne daß von Sekte der katholiſchen Fuͤrſten hnliches geſchehen 
waͤre; nun aber ſtellten die Jeſuiten den katholiſchen Fuͤrſten 
das Verfahren der proteſtantiſchen Fuͤrſten als Muſter Dar, fie 
ſagten folgerichtig: „Was dem proteſtantiſchen Fuͤrſten gegen 
„feine andersglaubenden Unterthanen erlaubt iſt, das iſt auch 
„den katholiſchen Fuͤrſten gegen ſeine nichtkatholiſchen ‚Unter: 
„thanen erlaubt.“ Dies iſt allerdings an ſich unwiderlegbar, 
daß aber das ganze Argument auf einem falſchen Satz beruhe, 
‚fiel damals Niemandem ein. Der proteſtantiſche Fuͤrſt Hatte 
nicht das Recht, ſeine andersglaubenden Unterthanen zu ſei⸗ 


nem Glauben zu zwingen, und da die Jeſuiten das Recht der 


Reciprocitaͤt geltend machten, hatte auch der katholiſche Fuͤrſt 
nicht das Recht, die Unterthanen zu feinem Glauben zu zwin- 


1) Belfpfele, daß in wenig Jahren bie Fiͤrſten des Landes ihre Re 


gion zwei⸗, dreimal änderten und ihre Unterthanen daſſelbe zu. thun zwan⸗ | 


„gen, kommen in der :Reformationsgefdgichte Deutſchlands häufig vor ;'.MBei 
fpiele- aber ber Gewaltthaͤtigkeit und Härte, mit welcher bie proteſtantiſchen 
Fuͤrſten gegen bie Andersglaubenden verführen, unb zwar nicht nur gegen 
Kathollken und Galviniften, fonbern gegen .jebe abweichende Anfliht bes 
Lutherthums find gerabezu zahllos. 


u 
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gen. So klar dies jetzt iſt, fo unbegreiflich wäre dieſer Satz 
im ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert geweſen, und wer 
dieſen Satz damals ausgeſprochen hätte, waͤre von allen Par⸗ 
teien in gleichem Maß angefeindet worden. 

Die Umgeſtaltung der religioͤſen Verhaͤltniſſe des Landes 
hing alſo jedesmal von der ſtaͤrkern oder ſchwaͤthern Überzen⸗ 
gung des Fuͤrſten ab; Ferdinand aber war ſtreng katholiſch. 
Es ſchmerzte ihn tief, daß ſo viele Seelen durch die Trennung 
von der wahren Kirche verloren gehen ſollten. Er ſagte oft: 
„Ich will lieber Lad und Leute verlieren, als wiſſentlich bie 
„Gelegenheit verabfäumen, die Lehre der katholiſchen Kirche 
„auszubreiten, lieber den Bettelſtab in der einen und Weib 
„und Kind an der andern Hand ins Elend wandern, mein 
„Brot von Thuͤr zu Thuͤr betteln, ja lieber den ſchmaͤhlichſten 
„Tod erleiden, als die Gott und der Kirche in meinen Laͤn⸗ 
„dern zugefuͤgte Schmach laͤnger mit anſehen.“ Als er nach 
einigen Regierungsjahren in Linz der Sronleihnams:Proceffion 
beiwohnte und diefe fehr zahlreich fah, traten ihm Thraͤnen in 
die Augen über dieſe gänzlicde Ummwandelung, und er rief aus: 
„Gewiß, es ift mir eine folche Freude über alle Brenden, baß 
ich mich ber Thraͤnen nicht enthalten kann!" Merkwuͤrdig iſt 
Ferdinand's Aufferung über feine perfönliche Stellung zu ben 
proteflantifchen Unterthanen; er fagt ſelbſt: „Die Unkatholifchen 
„irten gar fehr, wenn fie meinen, daß ich ihnen feind fe, 
„wenn ich ihnen ihren Irrthum verbiete; ich haſſe fie: gar 
„nicht, fondern ich liebe fie treulich; denn wenn ich fie nicht 
„fo Tiebte, fo wäre ich ihrenthalben ohne alle Sorgen und 
„lieſſe fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihr Heil, auch 
„mit Verluſt meines Lebens, befördern möchte. Wenn ich. 
„wäfite, daß fie mit meinem Tod zum wahren Glauben wies 
„der gebracht werben koͤnnten, wollte ‘ich biefe Stunde willig 
„dem Nachricäter meinen Hals darbieten ).“ 

Ferdinand folgte alfo bei der Gegenreformation nur feiner 
innerften Überzeugung, fowie die proteflantifchen Fuͤrſten ihrer: 
feitö ebenfalls ihrer Überzeugung folgten, als fie ihre Unter⸗ 
thanen reformirten. Er that alfo, feine Länder in katholiſchem 

1) Diefe einzelnen Züge find aus Lamormain De virtutibus Fer- 
dinandi, 


‘ 


- und gleichwie nur Ein Herr und Eine Taufe, alfo auch nur Ein Glaube 


- werben möchten. Die Klugheit aber rathe, daß. man durch unzeitige 
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Sinn reformirend, nichts Anderes, als was jeder proteſtantiſche 
Fuͤrſt vor ihm und gleichzeitig mit ihm gethan'). Ja, ex ver⸗ 
fuhr dabei milder ald mancher proteftantifche Fuͤrſt. Ein Bei: 
fpiel mag ſtatt aller Beifpiele dienen. 

Wie Ferdinand in feinen ändern nur bie katholiſche Re⸗ 
ligion allein wollte, ſo trachtete Guſtav Adolf darnach, daß in 
Schweden nur die lutheriſche Religion allein beſtehe; aber waͤh⸗ 
rend in Ferdinand's Staaten die Nichtkatholiſchen nur zur Aus: 
wanberung genöthigt wurden, während ihnen ſechs Monate zum 
Verkauf ihrer Habe geftattet, und wenn ber Verkauf in dieſer 
Zeit. nicht flatthatte, auch Terminöberlängerung bewilligt 


1) 3% finde es zweckmaͤßig, bier eine Stelle aus einem proteſtanti⸗ 
ſchen Schriftſteller anzufuͤhren. Karl Adolf Monzel Neuere Geſchichte der 
Deutſchen 8 C. S. 469 ſagt: „Die Wittenberger fanden es gerathen, 
bie Behauptung, daß in keines lutheriſchen Herrn Lande Galoiniften 
ihren Wohnſitz nehmen ober behalten bürften, in einem. unter, dem 
19. Mai 1664. ausgeftellten Gutachten etwas zu mildern. Eine chriſt | 
Tiche Obrigkeit Tolle nicht allein für ihre Perfon der wahren Religion 
beipflichten, fondern auch dahin fich bemühen, daß alle ihre Unterthanen 
zu bemfelben Bekenntniß befösbert und barin erbaut werden möchten, 
weil ohne die wahre Religion Niemand das ewige Leben erlangen könne, 


‚Teis fie foU. daher das Exercitium falfher Religion und unechten Got: 
tesdienſtes weder billigen noch zulaflen, wenn fie daſſelbe füglich abfchaffen 
“und ohne größeres Übel verhäten koͤnne. Gleichwol folle ein chriftlicher 
„Megent, wenn er entweder neue, einer chriſtlichen Religion beipflichtende 
AUnterthanen überfomme, ober wenn unter feinen Unterthanen etliche 
anf andere Lehren fallen, fie nicht alfobald mit Gewalt angreifen und 
‚verfolgen, fonbern infofern fie die irrigen Meinungen privatim für ſich 
hegen, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchen: und Weltfrieden 
durch ihre Praktiken flören, aus Hoffnung ihrer fünftigen Belehrung, 
"und um des gemeinen Friedens willen, fie im Rande dulden. Die lebe 
goͤrtliche Wahrheit exfobere, daß ein Regent öffentlich begeuge, wie bie 
fremde Religion einiger feiner Unterthanen Beftes fuche, und alfo auf 
dahin gedenke, wie die Verführten wieder zurechtgebracht und bekehrt 


Schärfe die Irrenden nicht gang und nicht alfobald vertreibe, wenn 
man hoffen Eönne, fie durch landesvaͤterliche Gelindigkeit und Vorſich⸗ 
tigkeit mit dev Zeit. zu gewinnen. — Es waren dies biefelben Grund 

« füge, welche der Egiferliche Hof gegen die proteftantifchen Bewohner det 
ſchleſiſchen Erbfürftentyämer zur Anwendung brachte, deren Urfprung 
und Heimat alfo nicht gerade bei ben Jeſuiten gefucht werben muß.‘ 
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ward, ia Manchen ſogar erlaubt wurde, auf kurze Zeit zuruͤck⸗ 
zukommen, um feine Gefchäfte zu ordnen, wenn biezu feine 
perfönliche Gegenwart nöthig war, drohte in Schweden ber 
Zod jedem Schweden, der Fatholifch blieb oder wurde. 

Ein ſchwediſcher Schriftfteller, Guſtav Adolf's Werehrer'), 
(hreibt Folgendes: „Die Unruhen, welche Karl und Johann 
duch Veränderung in Glaubensfachen herbeigeführt hatten, 
dienten Guſtav Adolf zur Warnung Er hielt fi unverrüdt 
zur Iutherifchen Lehre. Ausländer fchlugen zwar eine Ber: 
ſchmelzung der Lehren Luther's und Calvin's vor, und felbft der 
theologifche Arel Oxenſtjerna hörte nicht ungern darauf, doch 
Guſtav Adolf wies ed ruhig aber beflimmt zurüd. Die Urhe⸗ 
ber davon wurden aus Dem Land gewiefen ; in Schweben ſollte Ein 
Glaube, Eine Hoffnung und Eine Lehre fein. Einige einge⸗ 
(hlihene Sefuiten wurden wieder auögejagt, und drei Schwe- 
den, welche die Latholifche Lehre annahmen, nach des Geſetzes 
Buchftaben, zum Tod verurtheilt und gerichtet.” 

Das Sefagte kurz zufammenfaffend ergibt fich Folgendes: 
Ferdinand reformirte feine Länder nur dann, wenn fie durch 
Rebellion ſich ihrer früheren Zreiheiten verluflig gemacht; ex 
that reformirend nichts Anderes und nicht mehr ald alle pro: 
teſtantiſche Kürften vor und zu feiner Zeitz er befolgte hierin nur. 
die allgemein anerkannten Grundfäße feiner Zeit, Grundſaͤtze, 
bie wir jegt als nicht richtig anerkennen, die aber ber Ge: 
(hihtfehreiber nicht nach dem gegenwärtigen Standpunft, fon- 
dern nach den Anfichten des fechzehnten und j iebjehnten Jahr: 
hundert8 beurtbeilen muß. Ä 


I) Andreas Fryzell Berättelsor ne swenska historien. tod: 
hoim 1833. Banb Vi. ©. 165. 
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der katholiſchen Religion, ſollen vertilgt und an deren Stelle 
Kreuze und Heiligenbilder geſetzt werden. Nur Katholiſche duͤr⸗ 
fen Teſtamente machen, oͤffentliche Wohlthaten und milde Stif⸗ 
tungen 'nur Katholiſchen zu Theil werben. 

Diefe Verordnungen wurden buch eine Reformations⸗ 
Commiffion ausgeführt. Sie ging. von Haus zu Haus und 


‚befragte die Bewohner, ob fie katholiſch geboren, ober gewor- 


den, ober ed werden wollten? In jenen Orten, in benen bie 


Zahl der Evangelifchen groß war, fuchte man fie durch theils 


weile Verbannung nach und nach. zu vermindern, bis fie ohne 
Furcht des MWiderflanded ganz vertrieben werden konnten. Die 
Proteftanten erhoben ſich wol in einzelnen heilen: des Landes, 
aber dieſe Aufflände waren fo unbedeutend, daß der Kaifer, 
‚noch ehe fie unterbrüdt waren, ein weitered Edict gegen Die 


1627 Proteftanten erließ. Sie wurden in demfelben ermahnt, binnen 
31. Juli. 6 Monaten zur katholiſchen Religion zuruͤckzukehren. Jene 


Mitglieder des Herrens und Ritterflandes, welche dieſer Er: 
mahnung nicht Folge leiſten wollten, erhielten zugleich den Be⸗ 
fehl, das Land zu verlaffen; zum Verkauf ihrer Güter geflattete 
das Refcript eine Zeit von 6 Monaten. Die Auswanderung wurbe 


ohne irgend einen Abzug geflattet, Damit. man nicht glaube, ber 
- Kaifer handle aus Geldgier, und nicht zur Ehre Gottes und zum 


Heil feiner Unterthbanen. Die Fortziehenden: durften zur Bes 
richtigung ihrer Gefchäfte Bevollmaͤchtigte ernennm. Diefes 
Edict war dee Schlußftein der Gegenreformation. Sie war 
in Böhmen: fiegreich bnschgeführt ij. 

Mit eben dem Erfolge, mit welchem die Gegenreformation 
in Maͤhren und Schleſien war durchgeſetzt worden, vollzog fie 
ber Kaiſer auch in ſtreich. Die Exbitterung der Proteſtan⸗ 
ten gegen ihn war groß. Sie beteten in den Kirchen wie ſolgt: 


„Du ſiehſt, allmaͤchtiger Gott, wie Deine und unſere Feinde 


allermeift damit umgehen, daß fie und, unfere Kinder und 
Nachkommen Deines heiligen Wortes berauben, unb ihre Ab⸗ 


goͤtterei und Menfchentand wieder einführen mögen. Aber 


1) Dennoch blieben viele Proteſtanten in Böhmen unentdeckt, beſon⸗ 
ders im Gebirge. Als 150 Jahre nach Ferdinand Kaiſer Joſeph H. das 


Toleranzedict erließ, erregte es nicht geringes Erſtammen, dab ſich eine 


bedeutende Zahl Böhmen als Proteſtanten melbeten. 
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ſchone unſer um Deines heiligen Namens Ehre willen. Laß 
Deinen Feinden nicht Gewalt über uns, weiche nicht von und 
und unferm verachteten Bleinen Häuflein. Schaffe eine Hülfe, 
dog man wieberum getroſt lehren möge, und alle Menfchen, 
die ed fehen, erkennen und fagen: Das hat der Herr gethan!” ') 


So etwas Fonnte den Kaifer nicht für den Proteſtantis⸗ 


mus gewinnen, dennoch entſchloß er fich nur ſpaͤt zu Schritten 


gegen die Reformation. Es wurde nun mit Strenge barauf 
gehalten, daß Unterthanen Fatholifcher Herrfchaften die. evans 
geliſchen Kirchen in den Städten nicht mehr befuchten, und 
auf den Gütern der Faiferlichen Kammer oder Fatholifcher Herz 
ven Feine unfatholifche Religionsübung mehr gehalten werbe. 
Den evangelifchen Paftoren und Schulmeiſtern ward befohlen, 
Oberoͤſtreich binnen 8 Tagen zu raͤumen. Auch in dieſem Pa⸗ 
tent, wie in dem boͤhmiſchen, war nicht die Religion als Ur⸗ 
face der Wertreibung angegeben, fondern ed hieß, man ver: 
fahre fo, „weil es unverborgen iſt, wie daß zu berührter Re: 
belion und Widerfeglichkeit, die hin und wieder im Lande 
gewefenen Prädicanten mit ihren läfterlichen Lehrpredigten Auf: 
wiegelung des gemeinen Mannes und Verbitterungen ber Ge: 
müther wiber ihre Obrigkeit nicht die wenigfte Urfache gewefen, 
von welcher böfen Thaten fie auch nochmalen nicht audfegen, 
fondern ganz freventlich wider bie römifch-Fatholifche Religion 
immerdar Öffentlich laͤſtern, ſchreien und predigen. " Die Pre: 
iger gehorchten dem Befehl und wurden von ihren Glaubens- 
genoffen durch Meifegeld oder zweijährigen Gehalt unterſtuͤtzt. 
‚ Hierauf ernannte der Kaifer eine Reformations = Commilfion. 
Die Mitglieder waren: der Statthalter Adam von Herbersdorf, 
Georg Falbius, Abt zu Göttweih, Johann Spindler, Hof: 
kammerrath, SKonflantin Grundemann, Mauthamtmann zu 
Linz. — Der proteflantifche Magiftrat in Linz und in den 


übrigen Provinzial: Städten wurde abgefchafft und buch Ka: 


tholiten erſetzt. Der Statthalter aber Heß noch einige protes 
ſtantiſche Mitglieder im Magiftrat, um die Gemüther der Pro: 
teftanten nicht zu fehr zu erbitternz; auch erflärte Herbersdorf 
ben Bürgern: fie würben zum katholiſchen Glauben nicht ge: 


)) Roupad Mogngeliſches Öftreih 3. zortſetuns © 429 Anm. o. 


1624. 
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nöthigt werden, fie follen nur fragen und anhören. Zu biefem 

Ende predigte Falbius auf der Kanzel und Herbersdorf hielt auf 

dem Stadthaufe Reden, wobei er ſich als Beiſpiel darftellte, 

wie man ben Irrthum erfennen und der beffern Überzeugung 
folgen koͤnne. Die Gegenreformation ging aber langfam vor 
1625 fich, der Kaifer erließ einen neuen Befehl, daß die Oberäftreicher 
20. Aug. den Reformationg - Commiſſarien in allen Dingen Folge leiſten 
ſollten; dieſe aber erlieſſen ein langes Decret, welches alle 

10. Oct. Punkte der Reformation feſtſetzte. Es enthielt im Auszug bei⸗ 
laͤufig Folgendes: Alle unkatholiſche Praͤdicanten, Schulmeiſter 
ſollen das Land raͤumen; der proteſtantiſche Gottesdienſt wird 
auch in den Haͤuſern ſammt dem Poſtillenleſen und Unterrichten 

in Glaubensſachen abgeſchafft. Niemand ſoll ſich an einen 
fremden Ort begeben, um dort lutheriſche Predigten anzuhoͤren, 
oder eine Kindtaufe oder Copulation vornehmen zu laſſen; Nie⸗ 
mand ſoll dort die Communion empfangen. Alle ſollen ſich 
an Sonn: und Feiertagen in ihren Pfarrkirchen bei dem Gottes: 

“ bienfte einfinden. An Fafltagen darf Fein Fleiſch ohne recht: 
mäßige Erlaubniß gefpeifet‘ werden. Die Zünfte der Hand: 
werfer follen fi) Bahnen anfchaffen, um mit denfelben am 
Frohnleichnamsfefte die Proceffion mitmachen zu Eönnen. Wenn - 
an Sonn: und Feiertagen Jahrmärkte oder fogenannte Kirch: 
tage gehalten werden, darf während des Gottesdienſtes Nichts 
verkauft werden; in den Wirthöhäufern foll während dieſer 
Zeit Ruhe fein. Kinder, weldhe an fremden Orten unfatho: 
liſche Schulen befuchen, follen, bei Verluſt ihrer Exbfchaft, in- 
nerhalb 6 Monaten zurüdgefodert und in Eatholifche Schulen 
gefchidt werben. Unfatholifche Lehrer werden auch in Privat: 
häufern nicht geduldet. Niemand, auch Eein Adeliger, darf 
künftig mehr ohne Erlaubniß des Landesfürften feine Kinder 
ins ‚unfatholifche Ausland ſchicken, um fie dort fludiren’ oder 
Sprachen lernen zu laffen. Über die bereit3 Abwefenden fol 
innerhalb 6 Wochen Bericht erftattet werden. Bid zum Tünf: 
tigen Ofterfeiertage, 1626, follen ſich Alle zur katholiſchen Res 
ligion bequemen. — Gleichwohl find Shre kaiſerliche Majeſtaͤt 
Niemand hiezu zwingen ‚oder nöthigen zu laffen gedacht, fon- 
dern wer eine vermeintliche Befchwerniß feines Gewiffend Ihnen 
felbft moviren und fich diesfalls feiner orbentlichen Obrigkeit 








} 
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nicht accommodiren will, dem wird, vermoͤge der Reichsconſti⸗ 
tutionen und des Religionsfriedens, das jas emigrationis in 
beruͤhrtem Termine freigelaſſen. Wer auswandert, muß dem 
Fiscus von feinem Vermögen ben zehnten Pfennig Nachſteuer 
und von feiner Herrfchaft das alte, gewöhnliche Freigeld geben. 
Sn der dritten Woche nach Oſtern müffen die Dechanten den 
Commiffairen ein Verzeichniß Derjenigen einfchicten, welche ge⸗ 
beichtet und communiciret haben. Die alten wirklichen Herren 
und Landleute betreffend, deren Voreltern fchon vor funfzig 
Sahren wirkliche Landleute waren, und biefes innerhalb 6 
Wochen beweifen Eönnen, fo laffen ed Ihre Maieftät, doch nur 
auf ihre Perfonen allein, in der bisher gebrauchten Connivenz 
und Toleranz, doch ohne verbindliche Verfprechung, Conceffion, 
oder Privilegien noch der Zeit verbleiben; doch follen fie in 
ihren Häufern gar nichts Gottesdienftliches vornehmen laſſen, 
ihre unkatholifchen Beamten abdanken und überhaupt Fein Ar⸗ 
gerniß geben. In Rüdficht ihrer Kinder haben fie fich ebenfalls 
nach der obigen Regel zu benehmen. Wer fich dazu nicht bequemen 
will,idem ſteht das Recht auszuwandern frei. Die proteflantifchen 
Landfphaftsoffiziere (Beamten) follen nach einem halben Jahre 
abgefchafft werden, fonft wird der Kaifer felbft ihre Stellen 
mit Katholifchen befegen. Alle proteftantifchen Bücher follen 
auögeliefert werden; die Buchhändler dlrfen dergleichen kuͤnf⸗ 
tig nicht mehr verfaufen. Die drei politifchen Stände follen 
innerhalb 6 Wochen ein Verzeichniß von den geiftlichen Stif: 
tungen, Pfarren, Beneficien oder Stipendien für Studenten, 
die fie zuvor als Woigte oder Lehnsherren unter fich hatten, 
den Commiffairen übergeben. Wer ein geiftliches Gut befit, 
foll das Beſitzrecht erweifen '). Ä | 
Die äftreichifehen Stände erhoben dagegen eine fchriftliche 
Beſchwerde. Sie fagten: „Se. Majeflät mögen fich- zu Gemüthe 
führen, wie ſchwer ed einem jeden Chriftenmenfchen fallen 
müffe,. wenn er von feiner Religion abflehen folle, worin er 


1) Wörtlich aus Franz Kurz Beiträge zur Gefchichte des Landes 
Sſtreich ob der Enns, 86-88 (audy unter dem Titel; Franz Kurz 
Berfuch einer Geſchichte des Bauernkrieges in Oberöftreich unter der An: 
führung des Stephan Fadinger und Achaz Willinger )- 
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und ſeine Eltern aus Gottes Worte gruͤndlich unterrichtet 
wurden, und durch welche ſie chriſtlich zu leben und zu ſterben, 
am juͤngſten Gericht vor dem Angeficht Gottes zu ſtehen und 
durch das Verdienſt Chriſti die ewige Seligkeit zu erlangen 
gewiß ſeien. Die Übungen ihrer Religion haͤtten ſie von dem 
vorigen Kaifer beſtaͤtigt erhalten. Da die feindliche Handlung 
des Menschen der rechten Lehre nichts benehmen Tönne, der 
Statthalter und die Commifjarien auch nicht befinden würden, 
daß in ihrer Confeffion etwas wider Gottes Wort und die im 
Reiche zugelaffene Religion gelehrt worden, fo koͤnnten fie duſ⸗ 
felbe nicht aͤndern. Ihre Unterwerfung habe allein das Zeit 
liche betroffen.” Der Kaifer antwortete: „Er habe nicht ohne 
Verwunderung und Empfindlichkeit angehört, wie fie ihre ver- 
meinte Religion hervorgeflrichen. Dit folchen unverantwortfichen 
Begehren und Schriften follen fie in Zukunft ihn verfchonen 
und binnen 3 Tagen den Verfaſſer jener Schrift Fundgeben ').” 
Sp wurde der Adel zum Schweigen gebracht, Ganz anders 
proteftirte da8 Voll, Der Bauernaufruhr entfland, welchen 
ich bereits ausführlich dargeftelt habe). 

As der Bauernaufftand unterbrüdt war, wurde das 
Reformationd: :Edict ohne Schwierigkeit in Bolziehung gebracht 
und durch eine neue Verordnung verſtaͤrkt. Jene Stände aus 
dem Adel, deren Vorfahren ſich fhon vor funfzig Iahren zur 
evangelifchen Religion befannt und bdiefelbe ausgeubt hatten, 
waren bisher im Lande und bei ber Ausübung ihrer Religion 
gelaffen worden; nun wurde auch diefen, wie allen Andern, 
befohlen, entweder zur Patholifchen Religion zuruͤckzukehren, oder 
auszuwandern. In Öftreich unter der Enns ging ed mit der 
Segenreformation nur langfam. Die unkatholifhen Beamten 
wurden zuerft gendthigt, Eatholifch zu werden, ober ihre Stellen 
zu verüeren; ebenſo wurden die landesherrlichen Staͤdte und 


1) Khevenhäller Annales Ferdinand. 10.85. 8.500; der bier 
mitgetheilte Auszug ift beinahe wörtlich aus Karl Adolf Menzel Neuere 
Geſchichte der Deutfhen 17. 3b. 118—119, in Folge meines wirberholt 
auögefprochenen Grunbfages, mich wo möglich immer der eigenen Worte 
der proteftantifchen Schriftfteller zu bedienen. 


2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 43. Gap. . 
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Maͤrkte zur katholiſchen Religion zuruͤckgefuͤhrt. An der wiener 
Univerſitaͤt waren achtundzwanzig evangeliſche Doctoren der 
Rechte und Medicin; ihnen wurde bie Wahl geſtellt, entweder 
Wien zu 'verlaffen, ober den Tatholifhen Glauben anzunehmen. 
Siebzehn gingen, eff blieben zuruͤck. Weiter erſtreckte ſich 
anfangs die Gegenreformation nicht; nach einigen Jahren aber 
wurbe unter bed Kaiſers Raͤthen die Frage verhandelt: ob die 
Gegenreformation in ſtreich unter der Enns, wie in den an⸗ 
dern Provinzen durchzuſetzen fei? -Gegen daB Unternehmen 
Sprach, daB ber Kaiſer beider Huldigung den Standeöherren 
ihre politiſchen und kirchlichen Rechte beſtaͤtigt Hatte, daß er 
alfo durch einen Eid gebunden feiz ferner daß im vömifchen 
Reiche deshalb Lärm entftehen würde, endlich daß die Wirkung 
auf die Armee fchlecht fein muͤſſe, da die Hälfte derfelben pro- 
teftantifch war. Für die Gegenreformation wurde angeführt, 
daß der Kaifer nur die Anhänger der Augsburgifchen Confeffi ion 
zu bulben gehalten feiz es befinde fich aber Fein einziger Pre⸗ 
diger in Sſtreich, ber fich zu dieſer Gonfeffion bekenne, fie feien 


alle mehr oder ‚weniger dem Galvinifmus ergeben, unb der 


Kaifer habe Feine Pflicht, diefen zu dulden. Die Abfchaffung 
diefer Prediger winde fogar dem Meiche ein gutes Beiſpiel 
geben, damit auch fie neben der Fatholifchen Religion nur Die 
Augsburgifche Confeſſion duldeten. Im dufferften Falle koͤnne 
der Kaifer ſich dahin vergleichen, daß die Stände, welche der 
Augsburgiſchen Confeffion zugethan, mur folche Prediger halten 
ſollten, welche die zur Zeit Marimilten des II. verfafite Agenda 


1627. 


beachte. Beim Kaifer mar aber der Gedanke entftanden, daß 


er als Zatholifcher Landesherr zur Duldung der SProteftanten 
durch die Reichörechte nur da gebunden fei, wo bem Stans 
desheren mit ber Landeshoheit auch dad Schuß: und Re 
formationdrecht zuſtehey. Es erging alfo ein Mandat, weiches 
ben unkatholiſchen Predigern und Schulmeiftern gebot, 

Land binnen vierzehn Tagen zu verlaffen. Drei Gründe —* 
im Deeret geltend gemacht: daß fie fich zum Calviniſmus be⸗ 


kennen; daß fie in Schrift und Wort ble katholiſche Religion. 


ſchmaͤhen, ven Kaifer als Abgoͤtterer darſtellten, und deshalb die 


I) So war es in Schlefien in den Fuͤrſtenthuͤmern. 


3 1627 


ern Sept. 
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Unterthanen zu Ungehorſam, Rebellion und auswärtigen Buͤnd⸗ 
niſſen antrieben. In Folge dieſes Mandated entfernten fich die 
Prediger. Gegen die Anhänger des proteftantifchen Glaubens 
im Herrn⸗ und Ritterſtande fanden Peine weiteren Schritte ſtatt. 
Auf den Rath des Cardinals Kleſel ließ man ſie ungeſtoͤrt, in 
der Hoffnung, daß, wenn nicht ſie, doch wenigſtens ihre Söhne 
und Enkel zur katholiſchen Religion zuruͤckkehren wuͤrden, eine 
Hoffnung, die im Laufe des ſiebzehnten Jahrhunderts faſt 
durchgehends erfuͤllt worden iſt. Dies ſind die Maßregeln ge⸗ 
gen die Proteſtanten in ſeinen Laͤndern, wegen deren Ferdinand 
ſeit zweihundert Jahren vielfach geſchmaͤht worden -if. Die 
groͤßte gegen ihn vorgebrachte Beſchuldigung iſt, daß er, noch 
zu Zeiten ſeines Vorfahrers zum Koͤnig von Boͤhmen gekroͤnt, 
ſchon damals den Vorſatz gefaſſt hatte, die Freiheiten des Lan⸗ 
des, die er damals beſchwoͤren muſſte, bei guͤnſtiger Gelegen⸗ 
heit zu vernichten. und alle Proteſtanten mit Gewalt zur ka— 
tholifchen Religion zurücdzuführen. Dies ift eine vom Partei- 
geift erfundene Verleumdung, der Ferdinand’3 ganze Handlungs- 
weife widerfpricht. Im Beſitz der Übermacht hat er den pros 
teftantifchen Fuͤrſten in Schlefien, welche feine Zuficherung ihrer 
firhlihen Rechte angenommen hatten, Diefelbe gehalten, im 
Verkehr mit den ihm ergebenen Neichöfürften zeigte er feine 
perfönliche Abneigung gegen die Nichtkatholifchen, und bei der 
Krönung feiner Gemahlin und feines Sohnes zu: Prag waren 
die proteftantifchen Fürften von Brieg, Liegnig und. DIE nicht 
nur zugegen, fondern verrichteten auch den perfönlichen Ehren⸗ 
dienft. Der proteflantifhe Zierotin in Mähren, der dem 
Kaifer treue Dienfte geleiftet, und mehrere treue Proteflanten 
flanden. in. des Kaiſers Gunſt; der Dichter Martin Opitz, der 
dur feine geiftlichen Lieder zur Aufrechthaltung des Prote- 
ftantifmus in Schlefien viel beitrug, empfing aus des Kaiferd 
Hand den dichterifchen Lorbeerfranzg und das Adelsdiplom. 
In Böhmen, Mähren und Schlefien wollte Ferdinand, ald 
er nach Matthiad’ Tode die Regierung antrat, den Majeftätsbrief 
Rudolf's beftätigen, einen Majeftätöbrief, der den Proteflanten 
mehr Recht zugefland, ald die Katholiten in irgend einem pro⸗ 
teſtantiſchen Lande hatten. Die Boͤhmen verwarfen ſein wie⸗ 
derholtes Anerbieten, legten die Waffen nicht nieder, erklaͤrten 








Kirchliche Keformb. oͤſtreichiſchen Kaiferſtaates. 78 


ihn des Thrones verluſtig und waͤhlten Friedrich von der 
Pfalz zum Gegenkoͤnig. Als dieſer beſiegt, Boͤhmen erobert 
war, hielt ſich Ferdinand befugt, uͤberwundenen Rebellen von 
ihrer Verfaſſung nur ſo viel zu laſſen als ihm gut duͤnkte; er 
ließ aber die politiſche Verfaſſung unangetaſtet, nur den Ma⸗ 
jeſtaͤtsbrief durchſchnitt er mit eigener Hand, weil er die reli⸗ 
gioͤſen Freiheiten des Landes enthielt, denen er die Empoͤrung 
vorzugsweiſe beimaß. In Schleſien beobachtete er den Maje⸗ 
ſtaͤtsbrief mehrere Jahre, weil ſich das Land durch Accord 
unterworfen. Mit der Gegenreformation trat er nur auf, als 
die Schleſier fich feinen Feinden, dem Danöfeld und den 
Dänen, guͤnſtig bezeigt hatten. Öſtreich mar in demſelben Falle 
mit Böhmenz ed war durch Waffengewalt bezwungen worden, 
und Ferdinand hielt fich berechtigt, die. Proteflanten zu ver- 
treiben, weil er, nicht mit Unrecht, fie ald die Urheber der 
feindfeligen Bewegungen betrachtete. Ferdinand fpricht es felbft 
unverhohlen aus, daß bie Evangelifchen feine und feines Haufes 
größte Feinde waren. In einem. Schreiben an einen nicht 
näber bezeichneten Fürften zählte er alle Lrbilden auf, die ihm 
von ben Galviniften widerfahren '): Unruhen im Lande, Auf: 
Iehnung in Öftreich, Verfuche die böhmifche Krone zu entreiffen, 
Kampf in Ungern, Bündniffe mit den Türken. Karl V. habe 
nicht mehr Unbilden von Franz I. erbuldet. Die Schritte 
Ferdinand's gegen die Proteftanten in feinen Ländern beruhten 
aber, aufler den angeführten politifchen Urfachen, vorzugsweiſe 
noch’ auf zwei Grundfägen, die im fechözehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert allgemein gültig waren. Der erſte Grundfag war, 
bag der.Fürft für das Seelenheil feiner. Unterthanen verant: 
wortlich fei; hieraus ‚flog, als zweiter Grundſatz, das Recht, 
ja die Pflicht: des Fürften, die Unterthbanen zu dem Glauben 
zu zwingen, zu welchem der Fürft fich felbft bekannte. - Die 
proteftantifhen Zürften in Deutfchland brachten dieſen Grund: 

ſatz zuerft in Ausübung. Der Proteflantifmus wäre nie zu 
od Entwidelung und Ausdehnung gelangt, wenn die Zürften 
ihre Fatholifchen Unterthanen nicht gezwungen hätten, entweber 
proteflantifch zu werden, ober auszumandern. Die proteflan- 

1) Der Concept bes Schreibens befindet ſich im ££ geheimen Haus⸗, 
Hof: und Staatsarchiv 1621 Julius. ons | 


⸗ 
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nifchen Fuͤrſten uͤbten dies nicht nur :gegen ihre Tatholifcken Un⸗ 
iteethimen, 'fonbern auch gegen bie Evangeliſchen. Wenn ein 
lutheriſcher Funſt calviniſch wurde, zwang er ſeine ſaͤmmtlichen 
Unterthanen, auch ealviniſch zu werben; trat er wieber zum 
Lutherthum zuruͤck, fo mufften fümmtliche Unterthanen mit ihm 
wieder zuruͤcktreten. Dies ging ſo weit, daß, wenn ein deut⸗ 
ſcher Fürft fich zu einer andern Sthattirung bed Lutherthumss 
hinneigte, auch feine fämmtlichen Unterthanen dieſelbe Schat⸗ 
tirung annehmen mafften. Died nannte mar damals vefor- 
miren. Natürlichermeife verfuhr man dabei mit den Geiſtlichen 
am flechteften, gleichviel ob katholiſch, calviniſch oder Authes 
rifch, und wenn letztere, gleichviel ob ſtrenge Lutheraner, Flae⸗ 
rianer, Oſiandriſten, Concotdiſten oder wie ſich ſonſt die Par⸗ 
teien des serriffenen Lutherthums nannten; fie wurden alle 
gewallthaͤtig vertrieben,. ſobald ber Fuͤrſt feine religioͤſe Anſicht 
aͤnderte ). 

Funfzig Jahre von Entſtehung der Reformation an hatten 
die proteflantifchen Fürften auf die erwähnte Art reformirt, 
ohne daß von Sekte der katholiſchen Fuͤrſten Thnliches geſchehen 
wäre; nun aber ſtellten die Jeſuiten den katholiſchen Fuͤrſten 
das VBerfahren der proteftantifchen Fuͤrſten als Muſter der, fie 
ſagten folgerichtig: „Was dem proteſtantiſchen Fuͤrſten gegen 
„ſeine andersglaubenden Unterthanen erlaubt iſt, das iſt auch 
„dem katholiſchen Fuͤrſten gegen ſeine nichtkatholiſchen Unter⸗ 
„thanen erlaubt.“ Dies iſt allerdings an ſich unwiderlegbar, 
daß aber das ganze Argument auf einem falſchen Satz beruhe, 
fiel damals Niemandem ein. Der proteſtantiſche Fuͤrſt hatte 
nicht das Recht, ſeine andersglaubenden Unterthanen zu ſei⸗ 
nem Glauben zu zwingen, und da die Jeſuiten das Recht: ber 
Reciprocitaͤt geltend machten, hatte auch der Fatholifche Fürft 
nicht das Recht, die Unterthanen zu feinem Glauben ‚zu zwin- 


1) Belfpfele, Haß in wenig Zahren bie Fuͤrſten des Landes ihre Re⸗ 
Ngion zwei⸗,dreimal änderten. und Ihre Untertganen daſſelbe zu thun zwan⸗ 
gen, kommen in der Reformationtgeſchichte Deutſchlands häufig vor; Dei⸗ 
ſpiele aber ber Gewaltthaͤtigleit und Härte, mit welcher die proteſtantiſchen 
Fürften gegen bie Anberöglaubenden verführen, und zwar nicht nur gegen 
Kathollken und Galviniften, Tonbern gegen .jebe abweichende Anflcht bes 
Lutherthums find geradezu zahllos. 


— 
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gen. So klar dies jetzt iſt, ſo unbegreiflich waͤre dieſer Satz 
im ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert geweſen, und wer 
dieſen Satz damals ausgeſprochen hätte, waͤre von allen PYar⸗ 
teien in gleichem Maß angefeindet worden. 

Die Umgeſtaltung der religioͤſen Verhaͤltniſſe des Landes 


hing alſo jedesmal von ber ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Überzeu⸗ 


gung des Fuͤrſten ab; Ferdinand aber war ſtreng katholiſch. 
Es ſchmerzte ihn tief, daß ſo viele Seelen durch die Trennung 
von ber wahren: Kirche verloren gehen ſollten. Er ſagte oft: 
„Ich will lieber Land ‚und Leute verlieren, als wiſſentlich bie 
„Gelegenheit vwerabfäumen, die "Lehre der katholiſchen Kirche 
„auszubreiten, lieber den Bettelſtab in ber einen und Weib 
„und Kind an der andern Hand ind Elend wandern, mein 
„Brot von Thür zu Thuͤr betteln, ja lieber ben ſchmaͤhlichſten 
„Tod erleiden, ald die Gott und der Kirche in meinen Län: 
„dern zugefägte Schmach Iänger mit anfehen.” Als er nad 
einigen Regierungsjahren in Linz der Fronleichnams⸗Proceſſion 
beiwohnte und biefe fehr zahlreich fah, traten ihm Thraͤnen in 
die Augen über diefe gänzliche Ummwandelung, und er rief aus: 
„Gewiß, es ift mir eine folche Freude über alle Freuden, daß 


ich mich der Thraͤnen nicht enthalten Fann!" Merkwuͤrdig iſt 


Ferdinand's Aufferung über feine perfdnliche Stellung zu den 
proteflantifchen Unterthanen; er fagt ſelbſt: „Die Unkatholifchen 
„irren gar fehr, wenn fie meinen, daß ich ihnen feind fei, 
„wenn ich ihnen ihren Irrthum verbiete; ich hafle fie: gar 
„nicht, fondern ich liebe fie treulich; denn wenn ich fie nicht 
„fo Tiebte, fo wäre ich ihrenthalben ohne alle Sorgen und 
„lieſſe fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihr Heil, auch 


„mit Verluſt meined Lebens, befördern möchte. Wenn ich 


„wüfite, daß fie mit meinem Tod zum wahren Glauben wie: 
„der gebracht werben koͤnnten, wollte ich biefe Stunde willig 
„dem Nachrichter meinen Hald darbieten ).“ 

Ferdinand folgte alfo bei der Gegenreformation nur feiner 
innerften Überzeugung, fowie die proteflantifchen Fuͤrſten ihrer- 
ſeits ebenfalls ihrer Überzeugung folgten, als fie ihre Unter⸗ 
thanen reformirten. Ex that alfo, feine Länder in katholiſchem 

1) Diefe einzelnen Züge find aus Lamormain De virtutibus Fer- 
dinandi, 


— —— —— — 
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Sinn reformirend, nichts Anderes, als was jeder proteftantifche 
Surft vor. ihm und gleichzeitig mit ihm gethan'). Ja, ex ver: 
fuhr dabei milder als mancher proteftantifche Fuͤrſt. Ein Bei: 
fpiel mag flatt aller Beifpiele dienen. Ä 

ie Ferdinand in feinen Ländern nur bie katholiſche Re⸗ 
ligion allein wollte, ſo trachtete Guſtav Adolf darnach, daß in 
Schweden nur die lutheriſche Religion allein beſtehe; aber waͤh⸗ 
rend in Ferdinand's Staaten die Nichtkatholiſchen nur zur Aus⸗ 
wanderung genoͤthigt wurden, waͤhrend ihnen ſechs Monate zum 
Verkauf ihrer Habe geſtattet, und wenn der Verkauf in dieſer 
Zeit nicht ſtatthatte, auch Terminsverlaͤngerung bewilligt 


) Ich finde es zweckmaͤßig, bier eine Stelle aus einem proteſtanti⸗ 


ſchen Schhriftfteller anzuführen. Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte der 
Deutſchen 8 C. &. 469 ſagt: „Die Wittenberger fanben es gerathen, 
die Behauptung, daß in Feines Tutherifchen Seren Lande Galviniften 


ihren Wohnſitz nehmen oder behalten ‚bürften, in einem. unter, dem 
19. Mai 1664. auögeftellten Gutachten etwas zu mildern. ine chrift- 
‚liche Obrigkeit ſolle nicht alfein für ihre Perfon der wahren Religion 
“beipflichten, ſondern auch dahin ſich bemühen, daß alle ihre Unterthanen 
zu bdemfelben Bekenntniß befördert und darin erbaut werben möchten, 
weil ohne die wahre Religion Riemand das ewige Leben erlangen könne, 


and gleichwie nur Ein Herr und Eine Zaufe, alfo auch nur Ein Glaube 


fei; fie fol daher das Erercitium falfher Religion und unechten Got⸗ 
tesbienftes weder billigen noch zulaffen, wenn fie daſſelbe fuͤglich abfchaffen 
“und ohne größeres Übel verhüten könne. Gleichwol folle ein chriftlicher 
Regent, wenn er entweber neue, einer chriftfichen Religion beipflichtende 
Anterthanen überfomme, ober wenn unter feinen Untertkanen etliche 
auf andere Lehren fallen, fie nicht alfobalb mit Gewalt angreifen und 
„verfolgen, fonbern infofern fie bie irrigen Meinungen privatim für ſich 
hegen, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchen: und Weltfrieden 
durch ihre Praktiken flören, aus Hoffnung ihrer Eünftigen Belehrung, 
und um bes gemeinen Friedens twillen, fie im Lande dulden. Die liebe 
goͤrtliche Wahrheit exfobere, daß ein Regent öffentlich bezeuge, wie’ bie 
fremde Religion einiger feiner Untertbanen Beftes fuche, und alfo auch 
dahin gebenke, wie die Verführten wieder zurechtgebracht und befehrt 


: werben möchten. * Die Klugheit aber rathe, daß. man durch unzeitige 


Schärfe die SIrrenden nicht gang und nicht alfobald vertreibe, wenn 


man hoffen Eönne, fie durch landesvaͤterliche Gelindigkeit und Vorſich⸗ 


tigkeit mit dev Zeit. zu gewinnen. — Es waren bies biefelben Grund: 


ı füge, welche ber kaiſerliche Hof gegen bie proteftantifchen Bewohner ber 


föhlefifchen Exrbfürftenthämer zur Anwendung brachte, deren Urfprung 
und Heimat alfo nicht gerade bei den Jeſuiten gefucht werben muß.‘ 
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ward, ja Manchen ſogar erlaubt wurde, auf kurze Zeit zuruͤck⸗ 
zukommen, um ſeine Geſchaͤfte zu ordnen, wenn hiezu ſeine 
perſoͤnliche Gegenwart noͤthig war, drohte in Schweden der 
Tod jedem Schweden, der katholiſch blieb oder wurde. 

Ein ſchwediſcher Schriftſteller, Guſtav Adolf's Verehrer'), 
ſchreibt Folgendes: „Die Unruhen, welche Karl und Johann 
durch Veraͤnderung in Glaubensſachen herbeigeführt hatten, 
dienten Guſtav Adolf zur Warnung. Er hielt ſich unverrüdt 
zur Iutherifchen Lehre. Ausländer fchlugen zwar eine Wer: 
fchmelzung der Lehren Luther’d und Calvin's vor, und felbft der 
theologifche Arel Oxenſtjerna hörte nicht ungern darauf, doch 
Guſtav Adolf wied es ruhig aber beftimmt zurüd. Die Urhe⸗ 
ber davon wurden aus dem Land gewiefen ; in Schweden follte Ein 
Glaube, Eine Hoffnung und Eine Lehre fein. Einige einge: 
fchlichene Sefuiten wurden wieder auögejagt, und drei Schwe: 
den, welche die Batholifche Lehre annahmen, nach des Gefeges 
Buchſtaben, zum Tod verurtheilt und gerichtet.” 

Das Sefagte kurz zufammenfaffend ergibt fich Folgendes: 
Ferdinand reformirte feine Länder nur dann, wenn fie durch 
Rebellion fich ihrer früheren Freiheiten verluflig gemacht; er 
that reformirend nichts Anderes und nicht mehr als alle pro> 
teftantifche Fürften vor und zu feiner Zeit; er befolgte hierin nur 
die allgemein anerfannten Grundfäge feiner Zeit, Grundfäge, 
die wir jest ald nicht richtig anerkennen, die aber der Ge- 
fchichtfchreiber nicht nach dem gegenwärtigen Standpunkt, fon: 
dern nach den Anfichten des fechzehnten und ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts beurtheilen muß. 


1) Andreas Fryzell Berättelser ne swenska historien. Stock⸗ 
holm 1833. Band VI, ©. 165. 


Achtes Hauptftüd, 


Bon der Schlaht am weiffen Berge bis 
‚zur Landung Guſtav Adolf's. 


Fuͤnfundvierzigſtes Capitel. 


Von der Schlacht am weiſſen Berge bis zum 
daͤniſchen Kriege. 


Stand der Frage. Achtserklaͤrung Friedrich's. Übertragung von 
Land und Würden an Marimilian von Baiern. Gefinnungen der 
deuffchen Fürften und Stände. Friedrich's auswärtige Verhaͤltniſſe. 
Ausgleihungsvorfchläge. Friedrich's Partei in Deutfchland. Mans: 
feld. Georg Friedrich von Baden» Durlach, bee Abminifirator 
von Halberftadt. Schlacht bei Wimpfen. Schlacht bei Hoͤchſt. 
Sürftentag zu Regensburg. Der niederfächfifche Kreis. Verhand⸗ 
lungen wegen ber Begnabigung bes Abminiftrators von Halberflabt. 
Neuer Ausbruch der Seindfeligkeitn. Schlacht bei Stadt Loo. 
Englands und Frankreichs veränderte Politik. England, Holland 
und Dänemark im Bunde. Das Verhoͤr Herzog Wilhelm’s von 
Meimar. Des Kailers Verhandlungen mit Dänemark und bem 
nieberfächfifchen Kreiſe. — Brief des luͤbecker Patriciers Heinrich 
| Steinauer. 


Der Krieg zwifchen Ferdinand und Friedrich von der Pfalz 
war durchaus Fein Religionskrieg, fondern politifcher Na⸗ 
tur; Friedrich wollte Böhmen haben, Zerbinand ed ihm nicht 
Ioffen. Nun war Friedrich befiegt, im ausgedehnteſten Mag 
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befiegt;. dena nicht. nur war er aus. Böhmen vertrieben, auch 
feine Stammlande waren verloren gegangen. Der fpanifche 
Zeldherr Spinola hatte mit einem ſtattlichen Heer von 25,000 1690 
Mann die ganze Kurpfalz befegtz nur die Städte Lautern, Sept. Oct. 
Manheim, Heidelberg und Frankenthal hatten fih ben Spa⸗ 
niern noch nicht unterworfen. Die Unirten und die Holländer 
batten dieſer Beſetzung unthätig zugefehen. Die Lebteran was 
ren unter Prinzen Heinrich Friedrich von Naſſau bit. Worms 
vorgerädt, unternahmen aber nichtd gegen. Spinola, und als 
es anfing, Palt zu werben, zogen fie ſich wieder zurück, ohne 
bie Unirten von diefer ruͤckgaͤngigen Bewegung zu benachrich- 
tigen’); Zu den materiellen Berluiten Friedrich's gefellte fick 
auch ein moralifcher Nachtheil und vollendete feinen Ruin; 
Saifer Ferdinand verhängte die Acht uber den Pfalzgrafen, ben 
Fuͤrſten Chriflion son Anhalt, den Markgrafen Sohann Georg 
von Brandenburg und ben Grafen Friedrich von Hohenlohe. 
Die Achtserklaͤrung felbft hatte in Wien in der Hofburg mit, 
ernftem Gepränge ſtatt. Diefe Schritte des Kaiſers erfchredl- 
ten die Unten ſehr; die Reichsſtaͤdte verliefen zuerſt die Union, 
hierauf der Landgraf Moritz von Heſſen; fie fchloffen Verträge | 
mit Spinola, kraft deren fie fich färmlich von der Union los: 
fogten und ſich verpflichteten, dem Pfalzgrafen keinerlei Hülfe 
zu leiſten. Die noch übrigen Mitglieber der Union, Wuͤrtem⸗ 
berg, Baden, Anſpach und Pfalz⸗Zweibruͤcken, verfammelten ſich 
noch einmal zu Heilbronn und löflen die Union auf. Ihr 1621 
Tester Schritt war eine Bitte an ben Kaifer, die Achtsvoll⸗ Mat 
ſtrekung gegen ben Pfalgrafen nicht ind Leben treten zu laſſen. 
Daß fie Die Achtöbriefe in ihren Ländern nicht: aufchlagen lief 
fen, erſchien ihnen als großer Act des Muthes. Dies war 
dad Eägliche Ende einer Verbindung, die bei ihrem Beginn 
die Bühne Idee gehabt hatte, die Verhaͤltniſſe des Reiches ums 
zugeflalten. 

Es war alfo nur eine Rechtöfrage ſchwebend, namlich Die 
Achtserklaͤrung gegen Friedrich. Durch diefe war er feiner 
Zande und Leute und Würden verluflig, und der Kaifer Eonnte 


1) Don fagt, damals ſei dad Spruͤchwort entſtanden: ex geht bavon 
wis ein Holländer. 
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daruͤber verfügen. : Ferdinand wollte die Oberpfalz dem Fürften 
von Baiern, Marimilian, verleihen und die pfälzifche Kur⸗ 
wuͤrde ebenfalls auf denfelben übertragen. E8 waren mehrere 


- . Gründe, die ihn hiezu beflimmten: Marimilian hatte ihm ges 


holfen, die Öftreicher und die Böhmen zu unterwerfen; für 
die Kriegskoften aber hatte Zerdinand dem. Herzog von Baiern 
Oberoͤſtreich verpfänden müffen, durch die Verleihung ber . 
Oberpfalz löfte Ferdinand dies ein; durch die Übertragung der 
Kurwürbe auf Marimilten blieb die Kurwuͤrde bei dem wit: 
telöbachifchen Haufe, ging aber vom der Altern Linie auf bie 
jüngere, von einem profeflantifchen Haufe auf ein Fatholifches 
über; dadurch gab ed in Zukunft flatt dreier enangelifcher Kur- 
fuͤrſten nur zwei; ihr Übergewicht war gebrochen und die Bes 
forgniß entfernt, einft einen proteftantifchen Kaifer auf dem 
beutfchen Throne zu ſehen; endlich war durch diefen Schritt 
Baiern, man möchte fagen, unauflöslih an ſtreich gekettet 
und eine überwiegende Fatholifhe Macht in Süden Deutfch: 
lands erfchaffen. 

Im deutſchen Reich erhob fich Feine Stimme für den un 
glüdlichen Pfalzgrafen. Die Fatholifche Partei war. entfchieden 
gegen ihn und felbft mehrere proteftantifche Fürften wendeten 
fi von ihm ab, theild die Faiferliche Gunft wieder zu gewin- 
nen, theild ſich über das Vergangene entichuldigend, theild um 
das bisher erprobte Wohlwollen des Kaiferd auch ferner zu er⸗ 
halten. Markgraf Joachim Ernft zu Brandenburg wollte 
feine Devotion in kaiſerlichen Kriegsdienften zeigen, Markgraf 
Sigmund gab die Mansfeldiſchen Dienfle auf und Markgraf 
Chriftian erklärte, daß er - die Manöfeldifchen Truppen nur 
gezwungen Durch feine Lande habe ziehen laſſen). Landgraf 
Morig von Hefien fchrieb dem Landgrafen Ludwig von Heffen, 
daß er fich in den Privatflreit des Kaiſers mit dem Pfalsgrafen 
nicht einmifchen wollte”). : Herzog Franz Karl zu Sachſen bat 
um Wiederaufnahme zu kaiſerlichen Gnaben, indem er nur 
durch feine Jugend und die Furcht, durch die Feinde feine 

1) 8. E. geheimes Haus:, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 14. Sept. | 

2) 8. k. Geheimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv Hjähriger Krieg 
1621 Aug. — Dec. Faſc. 15. Das betreffende Actenftück ift im Decemberheft. 
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Güter zu verlieren, bewogen, gegen ben Kaifer die Waffen ge⸗ 
tragen habe‘). Später, ald der Krieg durch Mansfeld und 
Chriftian von Halberftabt fortgefeßt wurde, fand dies ihr Un⸗ 
ternehmen bei einem großen Theil der Proteffanten feinen Ans 
Hang. AS der Adminiflrator von Halberfladt die Lande des 
Landgrafen Ludwig von Hefien anzufallen begann, bat biefer 
den Kaifer um Schug?), und ald die Dränger ded Markgrafen 
entfernt waren, caffirte der Kaifer zu Gunften des Landgrafen | 
den Revers, den dieſer dem geächteten Pfalzgrafen und Mans⸗ 
feld hatte auöftellen müflen’),, Die fchmwäbifche Nitterfchaft 
bat den Kaifer durch flarfe Mandate, die Kreife aufzufodern 
zur Leiftung ihrer Pfliht und Abſtellung ihrer Tandeöverderbs 
lichen Neutralität‘). Ritterfchaft und Adel von Heſſen flanden 
dergeflalt für den Kaifer, daß fie zu einem aufferorbentlichen 
Schritt gegen ihren Gebieter, den Landgrafen Moris, bereit - 
waren, als fie merften, Daß er fich feindlich gegen. den Kaifer 
ftellen wolle. Kurfürft Marimilian von Baiern berichtete dem 
Kaifer: ., Ritterfchaft und Adel in Heffen bezeugen gute Devo⸗ 
„tion gegen Se. Majeftät, und wollen, daß Landgraf Morig 
„feines bekannten übelaffectionirten Gemuͤths halber nicht 
„mehr zur Regierung des Fürftenthbumd gelaſſen, fondern 
„das Regiment feinem Sohn Wilhelm übergeben werde.” 
Dies auf glimpflihe Weife zu erlangen, meinte Ritterfchaft 
und Adel, man müfje den Landgrafen Mori hiezu durch den 
Kurfürften von Sachſen bewegen laſſen“). Der Kaifer gab 
diefem Antrag Feine Folge, aber die Spannung zwifchen ver 
beffifchen Ritterfchaft und dem Landgrafen Morik trat deutlich 
bervor, als im Laufe der Kriegsereigniffe Tilly in das heffifche 
Gebiet einrudte. Die Nitterfchaft zeigte fich der Eaiferlichen 
Angelegenheit geneigt, woruͤber Landgraf Moritz dergeftalt 
zürmte, daß er ſich Aufferte, er werde fie flrafen, fobald Tilly 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Kafc. 22. — 1623 Der. 


2) Ebendaſ. Faſc 14. Dec. 
3) Ebendaſ. Faſc. 15.— 1621 Der. 
4) Ebendaſ. Faſc. 19.— 1622 Sept. 
5) Ebendaf. Faſc. 17.— 1622 März. 
Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IH. 6 


’ 


8 Hauptſtuͤck 8. Capitel 45. 


abgezogen’). Dies wurde dem Kaiſer hinterbracht; Ferdinand 
erließ deshalb ein Abmahnungsſchreiben an den Landgrafen 
Moritz, in welchem er ausdruͤcklich erklärt, er, der Kaifer, 
werbe die Ritterfchaft ſchuͤtzen)). | 
Der Kurfürft von Sarhfen, ver mächtigfle unter ben deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten, hatte ſich des Pfalzgrafen nicht angenommen, 
hatte ſich gegen ihn erklaͤrt, als Jener im Gluͤck, als er im 
Beſitz Boͤhmens war; wie hätte er jetzt feine Gefinnung dns 
dern und dem Ungluͤcklichen beiftehen follen? Politiſche, reli⸗ 
giöfe und geheime Gründe fprachen dagegen. Daflır, daß 
fi der Kurfürft von Sachfen gegen Friedrich erklärt hatte, 
war ihm die Laufig zu Theil geworben; ſich für ben Pfalz⸗ 
grafen erklaͤrend, hätte er fi in Gefahr gefekt, biefe wieber 
berauögeben zu müffen. Der Kurfürft war ein flrenger Luthe⸗ 
saner und Friedrich ein Calvinift, ind biefe beiden Confeffionen 
. fanden fich fchroffer gegenüber als felbft den Katholiten. End⸗ 
- Lich wirkten zwei Männer auf den Kurfürften perfönlih ein, 
um ihn bei feiner Neigung zum Eaiferlihen Hof zu erhalten. 
Diefe waren ber Hofprediger Hoe und ber Rath Schönberg. 
Der erfle war ein geborner Öftreicher, war als evangelifcher 
Prediger zu Herrnals vertrieben worden, hatte aber dennoch in 
Schrift und Wort einen gewiſſen Glimpf gegen Öftreich be⸗ 
obachtet; nun war er auch durch ein materielles Intereſſe an 
Oſtreich gebunden; er hatte, ohne Vorwiſſen des Kurfuͤrſten, 
vom kaiſerlichen Hofe 12,000 Gulden, und Rath Schönberg 
6000 Sulden exhalten?). 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv gaſc 15. — 1621 
Rovember 

2) Ebenbaf. März. 

3) KR. E geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Wiähriger Krieg 
Faſc. 19.— 1622 Zul. Der Hergang iſt folgender: Maximilian von 
Baiern erhält ein anonymes Schreiben, worin ihm angezeigt wirb, daß 
oe 12,000 Fl., Schönberg 6000 Fl. vom kaiſerlichen Hof, ohne Vor⸗ 
wiffen bes Kurförkten von Sachſen, erhalten habe. Maximilian Tchidt 
das Schreiben dem Kalfer, der Kaifer fendet es dem Fürften Liechtenftein, 
bamals Gouverneur von Böhmen, nad Prag, mit dem Zuſatz, bies 
!önne nur durch ein Individuum aus der Kanzlei des Fuͤrſten ruchbar 
geworden feins der Fürft folle alfo darauf Acht haben und unter der 
«and forſchen. 


N 
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Kurbrandenburg und . Pommern waren ebenfalls dem 
Kaifer mehr geneigt ald dem Pfalzgrafen; biefer hatte alfo in 
Deutſchland wenig zu erwarten. Wie fland ed nun mit Friebs 
rich's Verhaͤltniß mit dem Auslande? Drei auswärtige Mons 
archen vermenbeten fich für Friedrich; es waren die Könige 
von Dänemart, England und Spanien; der König von Däs 
nemark that es als proteftantifcher Fürft, Jakob von England 
als Schwiegervater Friedrich's, Spanien endlich wegen ber 
Verbältniffe, in denen e8 damald zu England fland. Philipp’s 
Schwefter, die fpanifche Infantin Maria, ſollte nämlich Jakob's 
Sohn, den englifchen Thronerben Karl, heirathen. Diefe Vers 
wendung des Patholifchen fpanifchen Hofes für dad Haupt der 
Ealviniften in Deutfchland, iſt wol der offenfte Beweis, daß. 
Ferdinand's und Friedrich’ Zerwürfniß damals nicht aus dem 
religiöfen, fondern aus dem politifchen Geſichtspunct aufgefafft 
wurde. Spaniens VBermittelung, mit jener England6” vereint, 
führte lange und weitfchweifige Verhandlungen herbei, in Folge 
derer ber Kaifer endlich feine Zuflimmung gab, daß in Brüfs 
fel, unter dem Vorſitze der Infantin Klara Eugenia, welche 


die Niederlande verwaltete, eine Friedens⸗ ober Vergleichs-Ver⸗ 


handlung fſatthaben ſolle. Vom kaiſerlichen Hofe wurde 
here wech Bruͤſſel und London geſchickt) zur 





Acbensverhandlungen; "aber der Congreß zu 
Pie ‚nie zu Stande; bie Verhandlungen jedoch waͤhr⸗ 
ten eine geraume Zeit fort, felbft ald der Krieg in Deutfchland 
fon wieder wüthete. Es kamen mancherlei Ausgleichangs⸗ 
vorſchlaͤge an den Tag. So ſollte Friedrich allein fuͤr ſeine 
Perſon entſagen, ſein Sohn in Wien oder Münden katholiſch 
erzogen werden, eine Tochter des Kaiſers, oder eine Nichte des 
Kurfuͤrſten heirathen und dem Kaiſer Abbitte leiſten. Es ſollte 
fir Friedrich eine achte Kurwuͤrde errichtet werden, und was 
dergleichen mehr. Es jiellte ſich aber heraus, Daß zu viel In: 
tereffen bei diefen Verhandlungen mit ind Spiel gezogen wur⸗ 
den, als daß die Ausgleichung durch Vermittler hätte herbei: 
geführt werben koͤnnen; deshalb gab Frankreich dem Pfalzgrafen 


DER. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Faſc. 16. — 1622 Gebr. 
"6 


/ 
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den Rath, ſich unmittelbar mit dem Kurfürflen von Baiern 
auszuſoͤhnen. Died wünfchte Marimilian auch; denn nur das 
durch konnte er ſich vollkommen fichern. Sein geheimer Un⸗ 
terhaͤndler zu London, der Kapuziner Franzesko delle Rotta, 
ſtellte in gleichem Sinne dem Pfalsgrafen vor, es fei weit ch 
tenvoller, fich mit einem Verwandten zu vergleichen, ald elend 
von fremder Gnade zu leben; Vermittler erfchweren nur ben 
Vergleich; denn fie verfolgen Nebenzwede, Baiern aber will 
fi) ausföhnen, der Papft wuͤnſcht es auch, der Kaifer wird 
einwilligen und Spanien muß einwilligen. Sollte der Pfalz⸗ 
graf ſich nicht vergleichen, ſo werde ein blutiger, laͤngerer und 
ſchwererer Krieg entſtehen als bisher geweſen; dies werde den 
Pfalzgrafen verhaſſt machen, aber keinen Vortheil bringen; der 
Pfalzgraf moͤge daher das Sichere dem Unſichern vorziehen. 
Dies Alles war ſehr richtig und ſchien auch dem Pfalzgrafen 
einzuleuchten; aber dennoch kam es zu keinem Reſultat, denn 
einerſeits forderte Friedrich ſeine Herſtellung ohne allen Verluſt, 
und andererſeits wollte man ihn fuͤr ſeine Perſon zu voͤlliger 
Entſagung zwingen 1). Während dieſer langen Verhandlung 
war der Krieg in Deutſchland wieder ausgebrochen. Drei 
. Abenteurer entzündeten den Krieg aufd Neue, ber kun viele 
Jahre fortdauern follte?). 

Hier ift der Ort, die Partei. ind Auge zu foffen, die 
Pfalzgraf Friedrich noch in Deutfchland ‚hatte. Sie. wurde 
aus dreierlei Beftandtheilen gebildet, zuerfi aus jenen Prote⸗ 
ftanten, die aus Sſtreich und Böhmen, theild aus politifchen 
theild aus religiöfen Urfachen flüchtig ober gezwungen ausge⸗ 


) Raumer Gefhichtevon Europa feit dem Ende bes 15. Jahrhunderts 
3. Bd. ©. 437- 438. Daß der Sohn des Pfalggrafen in Wien katho⸗ 
lifch erzogen werben follte, war von England vorgefcdhlagen. K. E. ge⸗ 
beimes Hause, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 19.1622 
Dec. In Raumer,. am erwähnten Ort, ift ba8 Wort „Tatbolifch” in 
ber Stelle: „in Wien ober München erzogen werben‘ ausgeblichen. 

2) Schiller fagt: „Deutſchlands Freiheit, aufgegeben von mächtigen 
Ständen, auf welche doch alle Wohlthat zurüdfloß, wurde von einer 
Beinen Anzahl Pringen vertheidigt, für welche fie Eaum einen Werth be⸗ 
ſaß.“ — Dies klingt ſchoͤn, ift aber nicht wahr. Mansfeld und Chriftian 
der jüngere Eümmerten ſich fehr wenig um bie beutfche Freiheit, fie wa⸗ 
sen Räuber im großen Styl, fonft nichts. 
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wandert waren; dann aus Fürflen, die dem Kaifer und dem 
Katholiciſmus abhold, dem Pfalzgrafen und ihrer GConfeffion 
zugethban waren, aber nicht den Muth hatten, ober fo viel 
Klugheit befaßen, der Übermacht des Kaiferd nicht mit gewaff⸗ 
neter Macht entgegen zu treten; endlich aus drei Männern: 
Manöfeld, dem Adminiſtrator von Halberftabt, und dem Land⸗ 
grafen von Baden, die dad Schwert züdten. 

Die Ausgewanderten wählten die Hanfeftädte, und unter 
diefen wieder Hamburg zu ihrem Hauptlager, ſchrieben gegen 
den Kaifer und warteten auf günftige Gelegenheit, ihren Arm 
gegen diefen zur Erfämpfung ihrer frühen Stellung gebrauchen 
zu Finnen. Es wurden Ludwig Camerariud und Foppius als 
Berfoffer und Berbreiter von Schmähfchriften beſonders be⸗ 
zeichnet; deshalb raͤth der Reichöhofrath dem Kaifer, die Städte 
Hamburg, Lübel und Bremen zu mahnen, daß fie gegen Au: 
toren und Druder infamirender Schriften inquiriren follen. Ca⸗ 
merarius fol durch eine vertraute Perfon, welcher deöhalb ein 
Patent an die Stadt Hamburg audzufertigen, aufgehoben wer: 
den, Luͤbeck aber fol den Foppius, der als Gefchäftäträger einer 
fremden Macht auftrat, aus der Stadt entfernen. Die kaiſer⸗ 
liche Regierung war auf dergleihen Ausgewanderte fehr auf: 
merkſam, und ließ fie aufheben, wo fie es vermochte. So 
wurde Müller, Bruder des pfälzifchen Vice⸗Kanzlers in Böhs 
men, bei Ungriſch⸗Brod durch Mar Liechtenflein gefangen. Er 
fagte aus, daß der Fürft von Jaͤgerndorf, mit Bewilligung der 
Stände, in Schlefien einrliden folle, ebenfo Bethlen Gabor, 
nachdem er fich bei Ungriſch⸗Brod mit 12,000 Türen und 24,000 
Tataren vereinigt haben werde). Aus Hamburg berichtete 
der Taiferliche Emiſſaͤr, Moscatta, dem Fuͤrſten Liechtenflein 
nach Prag, daß Mansfeld, der vormalige Vice⸗Kanzler, Peter 


Müller, und noch einige böhmifche Flüchtlinge, dem Kaifer an 


die Perſon wollen, und ben Plan haben, Liechtenftein und Wal: 
Ienftein auf der Jagd oder fonft wo aufzuheben und zu Mans⸗ 
feld zu expediren. Der Berichterftatter bezeichnet Mitſchuldige; 
er nennt Peter Müllers Bruder, der zu Prag wohnt und fich 


1) 8. 2. geheimes Haus⸗ Hof: und Staatsarchiv Faſc. 15.— 1621 
Rovember. _ 


— 
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katholiſch flelt, einen Gapitän Groth und den getvefenen Burg: 
grafen Berka; zugleich fpricht Moscatta die Hoffnung aus, die 


Driginal⸗Schriften dieſes Anfchlages zu befommen. So ertras 


vagant biefe Angaben, fowol Hans Muͤller's als Mostatta’s, 
waren, wurben fie doch vom Baiferlichen Hofe geglaubt. Müller 


wurde zu Prag beobachtet, die Einfangung der Rebellen vers 


orbnet, die fi) nach Böhmen wieder eingefchlichen, ein Patent 
‚audgefertigt auf eine unbenannte Perfon, die in Hamburg bie 
Verbrecher fangen fol, und ein Schreiben an die Stadt Hams 
‚ burg verfafit, hiebei Affiftenz zu leiften'). Bedeutender, ges 
faͤhrlicher für den Kaifer war, was die Zürften, geheime An: 
bänger des Pfalzgrafen, unternahmen. Solcher Fürften gab «6 
zwei; ed war Landgraf Mori von Heflen und der Fuͤrſt von 
-Würtemberg. Beide bemühten fich, ihre Gefinnungen zu ver: 
bergen, aber wie der Krieg ausbrach, fuchten fie dem Kaifer 
auf alle Weife zu ſchaden. So fperrte Landgraf Moris von 
Heffen den Kaiferlichen Lebensmittel ab und geftattete unter 
der Hand Werbungen fir Mansfeld?). Auch fuchte er eine 
Verſammlung der erbverbrüderten evangeliſchen Fürften, mit 
Ausſchluß des Landgrafen Ludwig von Heffen, nach Mühlhaufen 
oder Erfurt zumwege zu bringen‘. Ja der Kurfinft von 
Mainz berichtete dem Kaifer: Landgraf Moritz habe feinen 
‚Sohn Wilhelm ſchwoͤren laffen, daß er ihm in allen väterlichen 





Geboten gehorfamen werde, ob fie ihm gleich wider Gott und 


ben Kaifer gerichtet zu fein beduͤnken würden‘). Wenn auch biefe 
letztere Angabe den Charakter der Übertwibung an fich. trägt, und 
beöhalb mir nicht glaubwürdig erfcheint, fo waren doch die ers 
weislichen Schritte des Landgrafen Morig von ber Art, daß 
fie großen Verdacht erregen mufiten. Der Kaifer verlangte 
alfo, der Landgraf möge. liguiftifche Beſatzung in die Stäbte 
Kaffel und Ziegenhain aufnehmen. Hieruͤber entfpann fich eine 
1) 8. k. gebeimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv 30faͤhriger Krieg 
Faſc. 22. Det. Es laͤſſt fich nit ausmitteln, ob bie unbenannte Perſon 
nach Hamburg "gereift, ober ob das Schreiben an bie Stadt abgefandt 
worben. " " 
.. 9) Ebendaf. 1623 Oct. 
3) Ebendaſ. Faſc. 24. — 1624 Sept. 
4) Ebendaſ. Faſc. 25. — 1625 März. 
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endlofe Verhandlung, während welcher der Landgraf zuletzt 
fein Zürftenwort verbürgte, daB er aus feinen Feſtungen dem 
Kaifer, dem Reich -und Kurfürften und Ständen keinen Scha⸗ 
den zufügen, noch zu ſolchem Ende fremdes Kriegsvolk binein 
führen, ſondern zu des Kaiſers Devotion beftändig erhalten, 
mb ſich alfo, wie e8 einem Neichöfürften gebührt, wie er es 
biöher gethan, alfo auch ind Künftige verhalten wolle‘). Der 
Herzog von Würtemberg geftattete, ebenſo wie Morig von 
Hefien, beim Ausbruch des “Krieges dem Mandfelder Krieges 

werbung und trachtete den Kaiferlihen unter der Hand entge⸗ 
gen zu fein. Er fchrieb ferner einen fehwäbifchen Kreistag aus 
und rüftete fi zum Krieg. Er fuchte aber feine Schritte beim 
Kaifer durch bie Angabe zu rechtfertigen, daß er nur armirt 
babe, als Mandfeld fchon feine Grenzen berührte, daß er ben 
Kreistag in Schwaben nur ausgefchrieben, um feine Treue zu 
dem Kaiſer zu bezeugen, und nicht die Abficht habe, „ſich mit 
Anderer Händel unnothwendig zu belaben””). 

Den Kurfürften von Balern täufchte der Herzog von 
Wuͤrtemberg nicht; Marimilian warnte ben Kaifer nachdruͤcklich 
vor feinem zweideutigen Benehmen’). Der Taiferliche Geſchaͤfts⸗ 
träger aber am würtembergifchen Hofe, Graf Georg Johann von 
Zollern, wurde volllommen irrgeführt. Ex fchildert den Herzog 
von WBürtemberg ald einen Fürften, „ver ed in Wahrheit auf: 
„recht, treulich und gut vermeine”, fpäter nennt er ihn: „aufs 
„richtig, getreu, der eine befondere Begier und Luft gezeigt 
„babe, fi in kaiſerlichen wirklichen Kriegsdienſten ald General 
„der Gavalerie brauchen zu laſſen“). Der Graf von Zollern 
ſcheint uͤberhaupt gutmuͤthig und fuͤr einen Diplomaten viel 
zu naio leichtglaͤubig geweſen zu ſein. Seine Miſſion lautete 


1) Im k. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv befinden ſich wegen 
Kaſſel und Ziegenhain eine Menge Acten. Die im Text ausführlich bes 
rührte Erklärung bes Landgrafen Morik befindet ſich ebendaſelbſt 30jäh: 
iger Krieg Faſt. 26. — 1625 Jun. . 

3) Dies ergibt fi aus ber Antwort bes Kaifees an ben Herzog 
im 2. E. geheimen Haus:, Hofs und Staatsarchiy 30jähriger Krieg 
Faſc. 17. — 1622 März. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 
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nicht nur auf den Herzog von Wuͤrtemberg, fondern auch auf 
den Markgrafen von Baden, welcher gewaltig ruͤſtete. Der 
Markgraf hatte fehon einmal dem Kaiſer gefchrieben, daß er 
Truppen zu feiner eigenen Sicherheit werben muͤſſe). Der 
Graf von Zollern berichtete ebenfalld, „Daß der Markgraf dem 
Kaifer aufferordentlih treu und ergeben fei, und nur aus 
Mistrauen gegen Spanien rüffe”;*) und dies fchrieb Zollern 
kurze Zeit bevor der Markgraf die Seindfeligkeiten eröffnete; ja 
felbft al& dies gefchehen war, Fonnte er fi noch nicht Über: 
zeugen, baß ihn ber Markgraf getäufcht habe; er behaup⸗ 
tete, Badens Abfall’ fei nicht von vorn herein befchloffen 


geweſen, fondern Folge eined Geſpraͤchs, welches der Markgraf 


mit dem Pfalzgrafen gehabt”). 

Der Kurfürft von Baiern aber, beffer unterrichtet als 
Zollern, fihrieb an den Kaifer: der Markgraf habe dem Mans⸗ 
feld verfprochen, wenn er bei ihm halten und nicht wieber zum 


Haufe Öftreich treten wide, ihn bei der Landvogtei Hagenau 


zu manuteniren, bei ber Belagerung und Einnahme der Stabt 
Udenheim ihm zu helfen, und eine feiner Töchter zur Ehe zu 
geben. Aber die geheimen Zeinde des Kaiſers hätten dem: 
felben nicht geſchadet; denn fie bedurften eine Stüße von Auf: 
fen, um ihre kleinen Kniffe ungeflraft oder verdeckt üben zu 
Fönnen. Der Krieg entbrannte aufd Neue dur) Mansfeld, 
ben Markgrafen Georg Friedrich von Baden⸗Durlach und ben 
Adminiſtrator von Halberſtadt; fle waren es, die für die Sache 
Friedrich's das Schwert zogen. Graf Ernft von Mandfelb, 


unehelicher, nachher Iegitimirter Sohn des Peter Ernſt von 


Mansfeld, hatte früher in Ungern und den Niederlanden bem 
Haufe Habsburg gedient, weil er ſich aber, mit Recht ober 
Unrecht — ed Läfft fich nicht auömitteln — zuruͤckgeſetzt und 
nicht richtig bezahlt glaubte, war er in die Dienfte der Union 
getreten, und dafelbft reformirt geworden. Auf Empfehlung 
der Union hatte ihn der Herzog von Savoyen in Dienfle ge: 
nommen und gegen Spanien verwendet; ald Friedrich den 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Faſc. 14. 

2) Ebendaſ. Faſc. 17. — 1623 Aprit. 

3) Ebendaſ. Faſc. 18. — 1622 Mai. 
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bohmiſchen Thron beſtieg, ſandte ihn der Herzog von Saboyen 
wieder zuruͤck, dem Pfalzgrafen zu Huͤlfe. Mansfeld übernahm 
. ben Befehl uͤber A000 Krieger und lagerte in Pilſen, nachdem 
er ed mit Sturm genommen hatte. Bald war er in die 
Uneinigkeiten mitverwidelt, die an Friedrichs Hofe, in Fried⸗ 
rich's Heere flatthätten. As Maximilian von Baiern nach 
Böhmen einbrach, berief Zriedrich den Mansfeld eilig nad 
Prag. Diefer aber frug erſt, ob er in Friebrich’8 Heer feinen 
Rang als Felbmarfihall werde behaupten Finnen? Während 
dieſes Hin⸗ und Herfendens ging die Schlacht am weiſſen 
Berge verloren. Nun verließ Mandfeld Böhmen und eilte mit 
dem beften Theil feines Heeres nach Deutfchland zuruͤck, warb 
dafelbft neue Truppen und trat nun offen al& Friedrich's Feld: 
here in den Kampf. 

Er war Hein, blond, durch eine Hafenfcharte entſtellt, 
aber kriegskundig, ein guter Feldherr, voll unerwarteter Hülfss 
mittel, kein Unrecht fcheuend; feine Krieger war eine zuchtloſe 
Schanr ‚ die Greuel berübte, welche man nicht ohne Schaubern 
leſen Sann'). | 

Der Reiz, als Triegerifches Oberhaupt aufzutreten, war 
damals fo mächtig, daß der Markgraf von Baden⸗Durlach, 
Georg Friedrich, ehemaliges Mitglied der Union, die Regierung 
feinem Sohn übergab, um an der Spitze eines anfehnlichen, 
im eigenen Lande geworbenen und audgerüfteten Heeres, ein 
Sreibeuterleben zu führen. Er war weber als Feldherr, noch 
durch Geiſteskraͤfte ausgezeichnet; aber die Seinen liebten ihn. 
Auch er z0g dad Schwert fir Friedrich's Sohn. 

Chriſtian der jüngere von Braunfchweig, in ber Gefchichte 
allgemein ald Adminiftrator von Halberftabt befannt, war ale 
fechzehnjähriger Juͤngling von dem proteflantifchen Domcapitel 
in Halberfladt zum Biſchof gewaͤhlt, und vereinigte noch meh⸗ 
rere geiſtliche Pfruͤnden in ſeiner Perſon, obgleich er nicht die 
geringſte Spur eines geiſtlichen Gemuͤths verrieth. Ein roher 
Wuͤſtling, zu jeder Schandthat bereit und mit dem Vollbrach⸗ 


1) Siehe hieruͤber des Mansfelders Ritterthaten, Seite 118. In⸗ 
tereſſant iſt Mansfeld's Apologie, die er ſelbſt geſchrieben, in Zuſammen⸗ 
ſtellung mit dem gruͤndlichen Bericht der Mansfelder Ritterthaten. Er⸗ 
ſtere datirt 1622, letztere 1623, 
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ten prablend. Er bielt eigene Btanbmeifter, die das Feuer: 
legen fuftematifch betrieben. Ohne Zeldherrntalent war er pers 
fönlich tapfer. Seine Truppen, nach ihres Heren Beifpiel, die 
Mansfeldiſchen in Wildheit überbistend, wie die Hyaͤne ben 
Ziger. Er faflte eine heftige Leibenfchaft für bie vertriebene 
Kurfuͤrſtin Elifabeth, ;fleckte ihren Handſchuh auf den Hut und 
ſchwur, den Handſchuh nicht eher abzulegen, bis er ſie auf 
den Thron zuruͤckgefuͤhrt. „Gottes Freund, ber Pfaffen Feind” 
iſt die Inſchrift der Thaler, die er aus dem geraubten Kir⸗ 
chenſilber prägen ließ‘). „Fuͤr Gott und Sie” ſtand auf ſei⸗ 
nen Fahnen. Ein Gleichzeitiger bemerkt hieruͤber: „Dieſe 
Menſchen, denen die gebenedeite Jungfrau Maria ein Dorn 
"im Aug, und fie derſelben Namen und Bildniß in feiner 
Fahne, Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen fich kein 
Geswiſſen, einen ſterblichen Madenfad Gott dem Allmächtigen 
in ihren Unternehmungen al pari und an bie Seite zu feßen.” 
Der Beiname, der tolle Herzog, und die Gage, die von 
- Mund zu Mund ging und geglaubt wurde, daß er zur Unter; 
haltung und. um die Güte von Gewehren zu erproben, Sie 
geldecker von ven Dächern fchieffe, beweifen binlänglich, wie 
Chriſtian gehauſt haben muß. Was muſſte er gethan haben, 
daß eine ſolche Sage erfunden und geglaubt werden konnte! 
und leider muß man hinzuſetzen: es iſt noch eine Frage, ob 
ſie erfunden oder nicht wirkliche Thatſache iſt. Nach der 
Schlacht am weiſſen Berge hatte nur Mansfeld das Schwert 
in der Hand. Er wuſſte nicht, wohin mit ſeinen Schaaren und 
bot ſeine Tapferkeit feil. Es ſind Spuren da, daß er mit der 
venetianiſchen Republik unterhandelte; er wollte ihr 8000 Mann 
Fußvolk und 2000 Reiter fielen. Zugleich aber fuchte er mit 
den Kaiferlichen Verbindungen anzuknüpfen und ebenfo mit 
Spanien. Seine Zorberungen aber waren ungeheuer; er ver: 


Ä 1) Ein Anhänger bes Kaifers, der fi Wilhelm Dietrih Kot uns 
terfchreibt,, aber, wie er felbft fagt, nicht fo heifft, gibt dem Eaiferlichen 
Hof ausführlichen Bericht Über die bamalige Lage der Dinge und fchilbert 
den Abminiftrator von Halberftabt auf folgende Weil. Gr bat weber 
scientiam in militaribus, noch virtutem bellicam, noch auctoritatem, 
noch felicitatem, fonbern er erercist in omnibus actis temeritatem und 
impietatem. 
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langte Generalpardon; Erhebung zum Fuͤrſten; faſt eine halbe 
Flotte von Indijns baarem Golde; die Landvogtei Hagenau erb⸗ 
lich; daß er Keinem weder in⸗ noch auſſerhalb des Krieges un⸗ 
terworfen ſein ſoll als der Infantin und dem Marcheſe Spinola, 
und daß er ſeinen Sitz nach dieſen Beiden haben ſoll; daß er 


General über 41,000 Mann bleibe. Der Berichterſtatter fuͤgt 


hiezu: „wenn man auch diefes Alles bewillige, fo werben ihm 
die Seinigen nicht folgen oder trauen‘). So ausfchweifende 
Korderungen bewiefen hinlaͤnglich, daß ed Mansfelb mit der 
Niederlegung ber Waffen nicht Ernſt fei, ſondern daß er nur 


Zeit gewinnen wolle. Man muſſte auf einen neuen Aus- 


bruch des Krieges gefaſſt ſein, und er ließ nicht lang auf ſich 
warten. 


Als der Markgraf von Baden ſich gehoͤrig geruͤſtet glaubte, 


brach er gegen die Kaiſerlichen los. Es ſtanden alſo in dieſem 
Augenblicke auf der einen Seite der Kaiſer und die Liga, auf 


der andern Mansfeld, der Markgraf von Baden und der 


Adminiſtrator von Halberſtadt. Von dieſen drei Abenteurern 


hatte Mansfeld nichts als ſein Schwert, der Markgraf von 


Baden blos das Geld, was er fuͤr den erſten Anfall mitnahm, 
aber Chriſtian von Halberſtadt blieb im Beſitz ſeiner geiſtlichen 
Pfründen und benutzte ihren Ertrag zur Fortſetzung des Krieges’). 
Allein dies genügte nicht, um in bie Laͤnge Friegerifchen Aufs 
wand zu beftreiten. Wovon follten alfo fie und ihre Scharen 
eben? Sie ftellten den Grundſatz auf: ber ‚Krieg muß den 
Krieg ernähren. Sie gaben das Signal zu einer Art Kriegs 
führung, die den Wohlſtand Deutfchlands und feine Cultur 
auf lange Zeit vernichtete?). a diefe Drei Kriegshaͤupter fich 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv jahriger Krieg 
Faſc. 17. — 1622 April. 


2) Schiller fagt mit Unrecht, daß Chriſtian nur den Handſchuh ber. 


Kurfürftin auf den Hut und zehn Thaler in ber Taſche gehabt, als er 
den Krieg begann. So etwas klingt vecht huͤbſch, iſt aber nicht wahr, 
und einer ſchoͤnen Phrafe wegen fol der Geſchichtſchreiber nicht die Vahr⸗ 
heit entſtellen. 

3) Wer Mangfeld's Grundſaͤtze näher kennen lernen will, Tann fie in 


ber Apologie Iefen, bie er feibft in die Melt geſchickt, fie heifft: Relation 


derer Geſchichten vitterliche Spaten und Kriegſshandlung fo Here Gruft 
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fuͤr den Pfalzgrafen erklaͤrten, faſſte der ungluͤckliche Fuͤrſt neue 
Hoffnungen; er verließ ſeinen Zufluchtsort, den Haag, und 
begab ſich in Mansfeld's Lager. Dieſer traf mit Tilly zuſam⸗ 
men und warf ihn in einem ſcharfen Gefecht bei Wisloch zu⸗ 
ruͤck, aber die frohen Hoffnungen, zu denen dieſe erſten glüd: 
fichen Schritte den Pfalzgrafen berechtigten, wurden auf eine 
andere Art durch zwei Siege Tilly's nur zu bald zerſtoͤrt. Der 
liguiſtiſche Feldherr Tilly griff den Markgrafen von Baden an 
und vernichtete deſſen Heer in der Schlacht bei Wimpfen. Der 
1622 Kampf ſelbſt begann fruͤh Morgens mit einem heftigen Artil⸗ 
al. leriefeuer, wobei bie badenſche Infanterie, trotz ihres überlegenen 
Geſchuͤtzes, bedeutenden Nachtheil erlitt. Unmittelbar darauf 
fanden heftige Gavaleriegefechte flott, welche mehrere- Stunden 
währten, denen dann einige Infanterieregimenter-Angriffe der 
Zilly’fchen Armee auf das badifche Fußvolk folgten. Doch von 
allen diefen Unternehmungen führte Feine einzige zu einem Re: 
fulfat. Die große Hike während der Mittagsftunden machte 
darauf eine Ruhe von mehreren Stunden nöthig, welche beiden 
Theilen, deren Feine gern ben Vortheilen einer guten Stellung 
entfagen wollte, ganz willkommen gewefen zu fein fcheint. Um 
2 Uhr begann bie badifche Artillerie aufs Neue ihr Feuer, und 
bald darauf ruͤckten aus der Wagenburg mehrere Fähnlein- Ca⸗ 
valerie gegen die verbünbeten Truppen vor. Doch ihr Angriff 
ward nicht allein abgefchlagen, fie wurden fogar fo lebhaft von 
ihren Gegnern verfolgt, daß dad Gepäd der Babenfchen ange: 
fangen haben fol nad) Heilbronn zu refiriren. Nun rüdte Tilly 
mit ſechs Regimentern Fußvolk und achtzig Fähnlein zum An: 
griff felbft vor, fprengte die Infanterie des rechten bavenfchen 
Fluͤgels und ſchlug die ihr links flehende Gavalerie gleichfalls 
in die Flucht. Zugleich wandte er fich zum Sturme gegen die 
Wagenburg felbfl. Dies wartete jedoch der Markgraf nicht ab, 
fondern rückte den Feinden, feine Wagenburg verlaffend, eüıhn 
entgegen. Der erfle Angriff Ziny’s fcheint nicht gluͤcklich gewe⸗ 


Graf zu Mansfeld u. ſ. w. in feinen hohen tragenden Kriegsaͤmtern vers 
richtet und mit feinem unterhabenben Kriegsvolk ins Werk gefegt. 1622. 
4. Die Eatholifche Partei hat durch bie Acta Manafeldiana, gründlichen 
Bericht von des Mans feld's Ritterthaten ıc. 1623. 4, ſcharf, aber wahr 
geantwortet, 
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ſen zu ſein. Deſto mehr gluͤckte der zweite, bei dem zugleich 
Cordova aus ſeiner verdeckten Stellung vorbrach, die badenſche 
Reiterei in Unordnung brachte und in die Flucht jagte. Um 
ſo muthiger aber hielten ſich Fußvolk und Artillerie. Im fort⸗ 
geſetzten Angriff gegen die Wagenburg gingen nach und nach 
drei Regimenter zu Grunde. Ein neapolitaniſches Regiment 
bricht endlich ein und dringt mit Erfolg in die Wagenburg, 
nachdem es ſich zuvor des Geſchuͤtzes bemaͤchtigt. Doch mit 
heroiſcher Entſchloſſenheit ſetzten die Badener den Kampf bis 
acht Uhr Abends fort. Als ſchon das Heer in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen, retteten 300 pforzheimer Buͤrger, durch ihre treue 
Hingebung, den Fuͤrſten. Unter ihres Buͤrgermeiſters Berthold 
Deimling's Anfuͤhrung fochten ſie bis auch der Letzte gefallen — 
aber ihr Fuͤrſt, dem ſie ihr Leben gewidmet, ward durch dieſe 
Hingebung, welche gewiſſermaßen das Andenken an Thermo⸗ 
pylaͤ erneuert, gerettet. 5000 Todte bedeckten das Schlacht⸗ 
feld, die geſammte Artillerie der Badener, 800 Gefangene, 
7 Fahnen, 10 Cornets, die Leibfahne des Markgrafen, und 
die Kaffe fielen in des Siegers Hände‘). 

Bon Wimpfen wandte fih Tilly gegen ben Herzog Chriftian 
von Halberftadt. Diefer hatte ein Heer von 7000 Reitern 
und 12,000 Mann Fußvolk und war auf dem Marſch, um 
fi) mit Mansfeld zu vereinigen. Tilly hatte den fpanifchen Ge- 
neral Corbova an fich gezogen und war dem Adminiſtrator 
überlegen. Chriftian hätte ſich der Schlacht entziehen koͤnnen, 
aber mehr ritterlich als klug griff er Tilly bei Höchft an und 
wurde vollftändig geſchlagen?). Müggenthal, ein Paiferlicher - 
oder Tiguiftifcher. Civilbeamter bei Tilly's Heere, erflattete als 
Augenzeuge dem Kaifer Bericht Über die Schlacht. Im We⸗ Junius 
fentlichen enthält er Folgendes: Tilly ging über die Nidda, und 1622. 


1) Die „Sefchichtfchreiber jener Beit gedenken dieſer heldenmuͤthigen 
Aufopferung nicht; fie hat ſich nur im Gebächtniß des babifchen Volkes 
erhalten; Markgraf Friedrich hat das Andenken an diefelbe würdig er⸗ 
neuert. — Die Beſchreibung der Schlacht ift beinahe wörtlich, nur ver- 
fürzt, aus dem Handbuch für Dfficiere I. Bd. Gefchichte des Kriegs: 
wefens 4. Abth. 

2) Der Tag ber Schlacht bei Höchft wird verfchieben angegeben. - 
Einige nehmen ben 6., Andere ben 9. Juni an. 
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fand den Feind in Schladtorbnung Tilly nahm zuerft das 
Schloß Ridelsheim, dann erftürmte er, in bdreiftündigem Ges 
fechte, eine Schanze, die mit 1000 Musquetiren befegt war, 
hiedurch erzwang er fi den Durchgang oder Paß, — «8 
ſcheint alfo die Schanze ein Defilde gebedt zu haben. — Hiers 
auf begann eine Kanonade zwifchen den Armeen, der Admini⸗ 
firator hatte nur drei Kanonen; bie eine zerfprang, bei der ans 
dern brach das Rad; es blieb fomit nur eine Kanone in Thaͤ⸗ 
tigkeit; da ließ Zily dad ganze Heer zum Angriffe vorruden 
und gewann die Schlacht. Diele ertranken im Rhein, in 
wilder Flucht von der Brüde ftürzend, bierunter Graf Kafimir 
von Löwenftein, ein junger Graf Sturm oder Stirum, und 
mehrere Obriften und Rittmeifter . Dieſe beiden ſchnell ſich 
folgenden Siege Tilly's hatten eine große moraliſche Wirkung; 
fie verſchafften dem Manifeſt des Kaiſers mehr Nachdruck, 
1622 welches er einen Monat fruͤher an England, Sachſen und an⸗ 
Mai. dere beſonders neutrale Stände erlaſſen hatte, und in welchen 
ex durch funfzig Gruͤnde darzuthun bemüht war, baß ex friebliche 
Audgleihung gewollt babe und noch wolle, und nur durch 
den Markgrafen von Baden, den Abminiftrator von Halber: 
ftadt und Mansfeld gezwungen, Krieg führe”). Die offenen 
Feinde des Kaiferd aber gerietben unter ſich in Uneinigfeit; 
zwifchen den drei Genannten und dem Pfalzgrafen kam es ‚au 
Zwiftz denn Mansfeld tadelte ed, daß Chriſtian fich in eine 
Schlacht mit Tilly eingelaſſen, nachbem er doch gewuſſt, daß 
dieſer beſſeres Volk habe. Dies ſei auch die Urſache, warum 
er, Mansfeld, dem Tilly Feine Schlacht liefere?). 

Einer diefer offenen Gegner des Kaiferd trat hierauf vom 
Kriegeichauplag ab; es war ber Markgraf von Baden. Bald 
nach der Schlaht von Wimpfen fehrieb der junge Markgraf 
von Baden, Friedrich, dem fein Water, der Markgraf, wie 
Thon gefagt worden, bie Regierung übertragen hatte, bevor er 


1) 8. E. geheimes Haus», Hofe und Staatsarchiv Wjähriger Krieg 
Safe. 1822 unter den Acten des Monats Juni. Muͤggenthal's Bericht 
über die Schlacht bei Hoͤchſht. 


2) Shendaf. Faſc. 18. — 1622, 
3) Ebendaſ. in dem fon erwähnten Bericht Muͤggenthal's. 
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in das Feld gezogen-war, daß er neutral bleiben wolle, und 

dag fein Water bereit in das Privatleben zurüdgetreten'). 
Allerdings verſchwindet der kriegsluſtige Markgraf vom Kampf 

platz und kaum wird er fpäter noch einmal bemerkt. Der 
Kaiſer ließ ed auch bei diefer Erfldrung bemenden und nahm 
nichts Feindliches gegen Baden vor, welches die Folge hatte, J 
dag Karl und Chriſtoph von Baden⸗Durlach fi ſpaͤter von 1624 
Mansfeld trennten und nach Durlach zuruͤckkehrten. Auch 
gegen biefe Rüdkehrenden unternahm der Kaifer nichts Feind⸗ 
feliges, fondern trug dem Erzherzog Leopold nur auf, fie zu 
beobachten?) und auf ihr „Dichten und Trachten“ Acht zu ges 

ben, eine Vorſicht, die dem badifchen Haufe gegenüber nicht 

ohne Grund war, wie ſich fpäter zeigen wird. Entfcheidenden 
Einfluß hatten aber die Niederlagen von Wimpfen und Hoͤchſt 

auf den unglüdtichen Pfalzgrafen felbfl. Er muſſte bie Hoff: 

nung aufgeben, durch Waffengewalt ſeine verlorenen Laͤnder wie⸗ 

der zu erobern, es blieb ihm nur der Weg friedlicher Unter⸗ 
bandfung übrig. Der Kaiſer hatte wiederholt erklaͤrt, daß er 

fo lange nicht unterhandeln koͤnne, als Friedrich ihm mit ges 
waffneter Macht entgegenftehe. Diefem Einwurf zu begegnen, 
entließ Friedrich den Herzog Chriftian und Mansfeld aus feinen Sun. Zur. 
Dienften, verabfchiedete feine eigenen Truppen, bis auf die 1622. 
Befakung von Heidelberg, Mannheim und Frankenthal, vers 

ließ Deutfchland und ging wieber nach dem Hang. Zu allen 

dieſen Schritten hatte ihn fein Schwiegervater König Jakob 
beredet. Aber Friedrih fand fich in feinen Erwartungen’ ges 
täufchtz; der Kaifer erflärte: Friedrich's Angelegenheit betreffe 

dad ganze Reich, er vermöge alfo nicht anders darüber zu ent 
fheiden, als im Berein mit den Kurfürften; er werde zu 
diefem Ende einen Fürftentag zu Regensburg halten. Waͤh⸗ 

end diefer Verhandlung und ehe noch ber Fuͤrſtentag eröffnet 17. ent. 
worden, hatte Zilly Heidelberg und Mannheim erobert und 19. 

fo der Sache des Pfalzgrafen den Todesſtoß gegeben ). Der 


1) 8. k. geheimet Haus⸗, Hofs unb Staatsarchiv Mijähriger Krieg 
Safe. 19. — 1622 

2) Ebenbaf. 

3) Marimitian fchenkte die heidelberger Bibliothek dem Papfl. Erſt 
in neuerer Zeit ift fie von Rom nach Heibelberg wieder zuruͤckgeſchickt 
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Kaifer belohnte den Herzog von Baiern mit der pfähiſchen 
Kur und dem Reichsvicariat und Truchſeſſenamt. Der Einſpruch 
des Geſandten von Sachſen und des Pfalzgrafen von Neuburg 


wurde nicht beachtet, und Maximilian verrichtete des Erz 


Truchſeſſenamt perſoͤnlich, indem er die Schuͤſſeln auf die kai⸗ 


ſerliche Tafel trug. Der Fuͤrſtentag war ſehr zahlreich beſucht 


geweſen: von den Kurfuͤrſten war nur der von Trier ausge⸗ 
blieben, die andern waren perſoͤnlich oder durch Abgeſandte da; 
ferner der Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchoͤfe von Bamberg 
und Wuͤrzburg, die Herzoge Maximilian von Baiern, Friedrich 
Ulrich von Wolfenbuͤttel, Friedrich Julius von Pommern, der 
Pfalzgraf Wolfgang, Wilhelm von Neuburg und der Landgraf 


Ludwig ber Fünfte von Darmſtadt. Die Einrede des Kurfuͤr⸗ 


fien von Sachfen wurbe fpäter beſchwichtigt; der Kaifer über: 


Rovemberließ ihm die Ober: und Nieder⸗Lauſi itz als Pfand für bie 
623. Kriegskoſten in Schlefien, die eine Summe von fieben Millio: 


Juni 
1624. 


nen betrugen; Sachſen nahm dagegen ſeinen Einſpruch wider 
die baieriſche Kurwuͤrde zuruͤck, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
nach Maximilian's Tode eine kuͤnftige Reichsverſammlung die 
Kurwuͤrde den Kindern des geaͤchteten Pfalzgrafen wieder über: 
tragen koͤnne. Mansfeld und Chriſtian von Halberſtadt befan⸗ 


den ſich indeſſen im Elſaß, in peinlicher Lage. Das Land dort 


war erſchoͤpft, und Tilly hinderte ſie, uͤber den Rhein zuruͤck⸗ 
zukommen. In dieſer Verlegenheit boten ſie ihre Dienſte dem 
Kaiſer an; dieſer gab aber eine abſchlaͤgige Antwort. Nun un⸗ 
terhandelten ſie mit der Infantin Iſabella in Bruͤſſel, dem 
Herzog von Sedan, und den Hollaͤndern. Von dieſen wurden 
ſie gedungen, aber nur auf ein paar Monate. Das Heer der 
beiden Abenteurer mochte 25,000 Mann zaͤhlen; ; mit dieſen 


worden. Der damalige Bibliothekar, Sebaſtian Tengnagel, war ſchon 


lang in Beſorgniß über das Schickſal dieſer Sammlung, wenn die Stabdt 
jemals erobert werden follte, und hatte ben Kaifer um Schutz für bie 
Bibliothek gebeten; in Folge biefes Geſuchs hatte auch der Kaiſer dem 
General Spinola ben Befehl zugefchict, dafür zu forgen, daß im Kal 
Heidelberg erobert würde, die Bibliothek nicht befchädigt, verfchleppt, ſon⸗ 
dern bis auf weiteren Befehl in fichere Verwahrung genommen werbe. 
K. €. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv Zojahriger Krieg Faſc. 
16. — 1621 Dee. 
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ruͤckten fie gegen Bergen⸗op⸗zoom, um bie Stadt zu entſetzen. 

Der fpanifche Feldherr Cordova fehlte fich ihnen in den Weg. 

Abends waren ſich die Heere bei der Abtei Villerd, unweit 

Bleurus, begegnet; am nächiten Morgen fchlugen fie. - 28. Xug. 
Mansfeld führte die Infanterie vor, fie wurbe aber ges 1623. 

worfen. Als er feine Gavalerie in ben Kampf bringen wollte, 

verweigerte fie den Angriff, weil fie ihren Sold nicht erhalten. 

Nun fprengte, Chriffian der jüngere mit feiner Gavalerie gegen 

bie fpanifchen Kanonen, hieb zwei fpanifche Regimenter zufams 

men und gewann die Schlacht. Bergen⸗op⸗zoom war entfeßt. 

Dies war der Silberblick in Ghriflian’s Priegerifcher Laufbahn; 

ex hatte den Sieg entfchieden. Sein Arm war in der Schlacht 

zerfchmettert worden; unter Zrompetens und Paukenſchall ließ 

er ibn abnehmen. Die Holländer erwiefen ſich für den großen 

geleifteten Dienft nicht dankbar. Sie fuchten die wilden Scha⸗ 

ren und bie noch wilbern Führer balbigft los zu werden, des⸗ 

halb entzogen fie ihnen den nöthigen Unterhalt; die Truppen 

wollten auseinanderlaufen. Won Noth gedrängt, warf fich 

Mansfeld auf Oſtfriesland; von dort aus befchicte er ben | 

Strafen von Oldenburg, ‚begehrte von ihm 150,000 Thaler, 23. Rovbr. 

freien Durchmarſch und offene Werburg im Oldenburgifchen. " 

Shriftian von Halberſtadt aber märfchirte uber Dönabrüd, ber | 

fegte Rinteln, ließ die Stadt befefligen und an einem Brücken⸗ 

Topf arbeiten. Januar 
Das Erſcheinen Chriſtians im nieberfächfifchen Kreife vers 1628. 

fegte die Stände beffelben in nicht geringe Verlegenheit. Sie 

fuͤrchteten mit Recht, der Kaifer werde Chriſtian's Aufenthalt 

in ihrer Muͤte als einen feindfeligen Schritt betrachten; fie 

aber wären gerne neutral geblieben. Dies geht aus den früs 

heren Beſchluͤſſen derſelben hervor. Als Pfalzgraf Friedrich 

von den Boͤhmen zum Koͤnig gewaͤhlt worden, erklaͤrten die 

zu Muͤhlhauſen verſammelten Fuͤrſten, ſie waͤren in einen Bund 

getreten, ihren Landen die Religionsfreiheit zu erhalten, nicht 

dem Kurfuͤrſten von der Pfalz ein Koͤnigreich zu erobern. Sie 

riethen ihm, die Krone von Boͤhmen nicht anzunehmen. Nach 

ber Schlacht am weiſſen Berge ſchloſſen die Stände zu Sege: 1621 

berg — einige berfelben widerſtrebend — ein Vertheidigungs⸗ April. 

buͤndniß; es follten auf den Antrag ded Königs von Dänemark 
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20,000 Mann Fußvolk und 6000 Reiter geftellt, und biefe 
zur Unterflügung der Union verwendet werben, da, wie ber 
König bemerkte: „fo lange der Krieg noch in der Pfalz geführt 
‚wird, für Niederfachfen nichts zu befürchten fei.” . _ 
Während aber die Stände in Luͤneburg über die Ruͤſtun⸗ 
gen weiter berathfchlagten, war die Nachricht eingetroffen von 
der Übereinkunft, welche die Häupter ber Union mit Spinola 
geichloffen hatten, eine Übereinkunft, durch welche die Union 
factifch aufgelöft war. Hieburch. Fam die Ausführung der Ruͤ⸗ 
flungen ind Stoden, und die meiflen Fürften und Stände des 
Kreifed dachten nur neutral bleiben zu können. Died war bie’ 
Lage und Stimmung des Kreifes, ald, wie gefagt, Chriftian 
der jüngere in deſſen Mitte mit bewaffneter Macht er- 
ſchien. Im diefer Berlegenheit nahm ber Kreis Chriftian als 
Kreidgeneral und feine Truppen ald Kreiötruppen in Dienſt; 
1623 die Bedingungen waren, ex folle nur vertheidigungäweife ver⸗ 
Februar. fahren, ſich aller Verbindungen mit Graf Mansfeld enthalten 
und dem Kaifer die gebührende Devotion beweifen. Der Kai: 
fer, den der Kreis hievon verfländigte, genehmigte dieſe Über: 
einkunft. Der König von Dänemark verwendete fich uͤberdies 
bei dem Kaifer um die Begnadigung Mandfelbs und Chri: 
ians. In Bezug auf Jenen antwortete ber Kaifer: er wolle 
fih die Pardonnirung deſſelben gefallen laſſen, trotz dagegen 
obwaltenden Bedenken, doch müffe Mandfeld fein Kriegsvolk 
unverzüglich entlaſſen). Died that diefer ‚natürlich nicht, und 
fo war von ihm weiter Peine Rebe. Deſto größere und läns 
‚gere Verhandlungen entfpannen fich wegen des Abminiftratord 
von Halberftadt. Die Grafen von Styrum, Iſenburg, Zurzo 
und Andere reisten ihn auf, den kaiſerlichen Parbon nicht an⸗ 
zunehmen. Als daher der Kaifer dem König von Dänemarf 
antwortete, daß er die Acht gegen ben Adminiſtrator und feine 
Anhänger unter gewifjen näher zu beflimmenden Bedingungen 
zurücdnehmen, und den Herzog, dem früheren Wunfche beffels 
ben gemäß, in Paiferliche Kriegsdienſte nehmen wolle, erflärte 
Chriſtian der jüngere, die Faiferliche Gnade nur. dann anneh⸗ 
men zu Pönnen, wenn 1) der Parbon auf bie ganze Armee 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Bafc. 20. — 1623 Mai.. 
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ausgebehnt wirb, 2) alle Fiscalproceſſe, die gegen ihn anhängig 
find, durch Faiferlichen‘ Machtfpruch niedergefchlagen, 3) alle 
Achtserflärungen gegen ihn und feine Unterbefehlöhaber aufge: 
hoben würden. Der König von Dänemark und der nieder: 
fächfifche Kreis berichteten hierüber an den Kaifer, und der Letz⸗ 
tere erflärte hiebet, daß die Stände des Kreifes in des Kaifers 
Sehorfam „unabfeglich verharren wollen”). Aber trotz dieſer 
Berfiherung war die. Sefinnung und Stimmung bes nieder: 
fächfifchen Kreiſes dem Kaifer nur theilmeife guͤnſtig. Einer 
der wohlgefinnten Kreisfuͤrſten war Chriſtian der .ditere von 
Braunſchweig; dieſer fchrieb. nun dem Kaifer, „wie verkleiner: 
lich es der Faiferlichen Würde fein müffte, den immer mehr fich 
ausbreitenden Umtrieben Chrifliand des juͤngern zuzufehen, und 
Dasjenige, wad noch jebt leicht zu remediren, zu einem weitern 
blutigen Krieg und Verhinderung einer friedlichen Ausgleichung 
erwachien zu laffen”*”). Zugleich forberte der Kaifer eine Tate: 
gorifche Erklärung, 'ob und wie der Kreis den Adminiſtrator 
zur Nieberlegung der Waffen zu bewegen fich gefraue, und ob 
er mitwirfen wolle, wenn Gewalt gebraucht werben follte? 
Der Kaiſer wolle bid zum 7. Juli warten, dann aber, wenn 
nicht genügende Berficherung gegeben worden, werbe die Armee 
dem Feind ſtracks entgegenziehen. Diefe Aufforderung geſchah, 
weil Tilly den Zeitpunkt zum Angriff guͤnſtig hielt und man 
in dem gegenwaͤrtigen Stand nicht bleiben und auch nicht zu⸗ 
ruͤckgehen konnte, um dem Adminiſtrator nicht Luft zu geben. 
Die Dringlichkeit der Umſtaͤnde uͤberwog die Beſorgniſſe, daß 
beide ſaͤchſiſche Kreiſe vielleicht zu den Waffen greifen werden. 
Zugleich ſchrieb der Kaiſer an Daͤnemark, bewilligte die Aus: 
Dehnung bed Parbond auf die Unterbefehlöhaber des Admini⸗ 
firatord, um fein friedliebendes Gemüth zu beweifen und mei: 
tered Blutvergiefien zu verhindern. Ex forderte aber auch den - 
König von Dänemark auf, er möge fi mit dem Kaifer „ges 
gen den unbiligen Landzwinger vereinigen, wenn felber auch 
diefe Faiferliche Gnade verächtlich in den Wind fchlagen würde” ?). 


1) &. E. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv pͤojahriger Krieg 
Faſc. 20. — 1623 Mai 

2 Ebendaſ. 

8) Ebendaſ. 30. — 1623. 
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Die: nieberfächfifiben Fürfien erklaͤrten hierauf, daß fie ſich 
am Tilly anſchlieſſen wollen, wenn ber Adminiſtrator ihrer neues 
fien Geſandtſchaft nicht Gehör gebe und fi nicht accommmbize '). 
Daͤnemark vesiangte vom Kaifer auch Die Niederfchlagung des 
Fiscalproceſſeꝰ), aber ber Kaifer antwortete abſchlaͤgig, da ver 
Aomhifirater, trotz bed vom König von Daͤnemark verbuͤrgten 

koͤwiglichen und fürfllichen Wortes, fast ſich zu unterwerfen, 
nur ſich zu ſtaͤrken und mit Mandfelb zu vereinigen ſuche. 
Bald darauf fandte der Kaifer dad documentum declarstivum 
des Parbons für den Halberfläbter. Aus Dem, was er dazu 
ſchreibt, ergiebt fich auch ziemlich, was Dänemark mittlerweile 
ihm gefehrieben haben muffte. Der Kaiſer bemerkt, daß ber 
Herzog durch ſein neuerliches Beginnen ſich der Boiferlichen 
Gnade zwar unwuͤrdig und verluflig gemacht, er. wolle jedoch, 
in VBeruͤckſichtigung der Töniglichen Zürfprache, nochmals ge: 
flatten, daß der Herzog, wenn berfelbe- „acht Tage nach Inſi⸗ 
nuirung dieſes Documentd, durch Entlaffung: feines ‚Heeres fich 
accommobire, dann: deſſen theilhaft werbes; dem Zilly jeboch dem 
Befehl zum Ruͤckzug und dadurch dem Herzog Raum zu ges 
ben, nah Willie hin und wieder zu graffiven, werde man 
hoffentlid dem Kaifer ferner nicht zumuthen wollen.” Übri⸗ 
gend bemerkt der Kaifer über die vom König gethane Hinwei⸗ 
fung anf reichäconflitutiongmäßige Mittel, „daß zu wünfchen 
-gewefen wäre, man hätte folche überhaupt im befferer Obacht 
gehalten, weil barin alles dergleichen Volksſammeln und Rots 
tiren, auch Einführen in die Reichskreiſe unter hohen Pönen 
verboten; es würde dann nicht nöthig geweſen fein, foldhe 
Gegenmittel anzuwenden, fo ohne Befchwerung felbft der ges 
horſamſten Stände nicht ablaufen Finnen. Der König werbe 
fonach ed dahin ermeffen, der Kalfer habe ein Anderes als 

er verordnet tragenden Faiferlichen Amts halber nicht thun ſol⸗ 

len noch, koͤnnen; auch wiffe der Kaifer fich nicht zu erinnern, 

| fremdes Kriegsvolk hiezu verwendet zu baben, deſſen aber ſie 


NK. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchi Zojahriger Krieg 
Faſc. 21. — 1623 Juli. 

3) 8. k. geheimes Hause, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Zafc. 21.— 1623. Das Schreiben. des Königs von Dänemark ift vom 
Juni batirt, befindet fi) aber unter ben Acten des Monats Juli. 
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ſich wol zu verwenden, daß ihm, ohne einiger Wenfehen 
Klage dem erftärten Hauptrebellen etliche Regimenter franzb- 
ſifches Kriegsvolk zugeführt worden”). Diefe Verhandlun⸗ 
gen beweifen hinlänglich, daß der Kaiſer vollkommen recht 
hatte, als er dem Kurfuͤrſten von Baiern fihrteb: „er glaube 
fein aufrechtes deutſches Gemüth nicht blos dem niederſaͤch⸗ 
fifchen Kreis, fondern gegen ben mehreften Theil der Kurfürs 
pen und Stände ſattſam bewiefen gu haben”). Chriftian 
ber jüngere hatte keineswegs die Abficht, fich mit dem Kaiſer 
zu verſoͤhnen, er ſuchte nur Zeit zu gewinnen, um fich zu 
verſtaͤrken. Cr und Mansfeld trachteten ſich zu vereinigen. 
Chriſtians Truppen wurden auf 36,000 Mann Fußvolk und 
4000 Reiter geſchaͤtzt, Mansfelds Heerhaufen hielt man 
10000 Mann Sußvolt und. 3000 Reiter ſtark, aber des Er⸗ 
Bern Volk war, wie Baron Reck berichtete, kaum zur Hälfte 
armirt, nicht gemuflert und ohne Sold, deöhalb meinte Red 
Shriflien werde dem Deere Tillyꝰs nit widerſtehen tönnen?). 
Bei diefem Bericht des Barons waltete aber eine befondere 
Zaͤufchung ob, benn Ziliy’8 Heer war ebenfalld in einem fehlech- 
ten Zuflende. Tilly gibt von dem Zuſtand feiner Armee felbft 
eine Plägliche Schilderung. Die Infantin Clara Eugenia hatte 
ihn aufgefordert, ihr zur Hilfe in bie Niederlande einzuruͤcken; 
ex aber antwortete: „Was ich zu Euerer Hoheit und bed Koͤ⸗ 
nigs Dienſten mitbringen koͤnnte, waͤre nichts als mein eifriger 
Wille, begleitet von einer unnuͤtzen Truppe, die durch Hunger 
„und Arbeit gebrochen iſt““). Dennoch muffte.mit diefer Truppe 
gefchlagen werben, denn Chriſtian ber jüngere hatte erklaͤrt, 
als des Kaiſers Feind leben und flerben zu wollen. Der nie 
derſaͤchſiſche Kreis konnte oder wollte Ehriftians Heer nicht 
entwaffnen fo ſah fi Tilly notbgebrungen‘, in diefen Kreis 
gegen Chriſtian einzuruͤcken. Diefer erklärte Tilly's Beginnen 
als Bruch ber Neutralität, die der Katfer dem nieberfächfifchen 


1) K. k. adeines Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Wiähriger Krieg 
Faſc. 21. — 1623 Augufl. 

2) Ebendaf. 20. — 1623. 

3) Ebendaf. 

4) Ebendaſ. 23. — 1623 Oct, Rn’ eigenhänbiges Schreiben iſt 
franzoſiſch. 
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Kreiſfe zugeſtanden, und draͤngte die Tilly ſchen Scharen wieder 
hinaus, Die niederſaͤchſiſchen Stände fuͤrchteten, ihr Kreis 
werde nun ber Kriegsſchauplatz werben zwifchen beiden Par⸗ 
teten; fie entlieffen alfo Chriftian ihres Dienfted und befchloffen 
auf einem neuen Kreistage zu Lüneburg, ihre Neutralität mit 
Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten und zu. diefem Zweck 
bie Kreißarmee in beffere Verfaſſung zu feßen. 

Tilly 309 den General Anholt an ſich und rüdte neuers 
dings in das Göttingifche. Chriftian, nicht im Stande, den 
ihm drohenden Streitkraͤften die Spitze zu bieten, ſchrieb dem 
niederſaͤchſiſchen Kreiſe einen zornmuͤthigen Brief, entſagte mit⸗ 
telſt öffentlicher Bekanntmachung dem Bisthum Halberſtadt 
und ſeinen braunſchweigiſchen Pfruͤnden, und verließ den Kreis 
mit feinem Heer. Er zählte 5000 Reiter, 16,000 Mann Fußvolk 
. und 16 Stud Geſchuͤtz. Man erwartete, daß er fi) mit Mans: 
feld vereinigen werde; ſtatt deſſen aber rüdte er in dad Mim- 
flerifche. Bei Stadt Loo traf er mit Tilly zufammen und er: 
litt eine vollftändige Niederlage. Kaum 3000 Neiter, von 
Knipphaufen geführt, entkamen nach Holland; alles Andere 
war todt oder gefangen. Unter ben Lebtern waren viele Für- 
ſten und Grafen; die bedeutendſten unter biefen bie Herzöge 
Sriedrih von Altenburg und Wilhelm von Weimar. In 
Folge dieſes Sieges war Tilly an die Grenze von Oſtfriesland 
gelangt, griff aber das Land nicht an; Wınm der König 
von Dänemark, der Graf von Oldenburg und die Holländer 
hatten Unterhandlungen eingeleitet. Sie verfprachen, ben Trup⸗ 
pen ber beiden Abenteurer den ruͤckſtaͤndigen Sold auszuzahlen, 
wenn Beide ihre Heere abdankten. Dies geſchah; Chriftian 
ging nach England, Mansfelb nah dem Haag, wo er als 
Privatmanın lebte. 

Inndeſſen war in Englands Politik eine große Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen. König Jakob hatte ſich feines Schwieger⸗ 
fohnes, des unglüdlichen Pfalzgrafen, bis jeßt wicht angenom- 
men, weil er mit dem fpanifchenshaböburgifhen Haufe in 
Verbindung treten und bie fpanifche Prinzeffin Maria mit 
feinem Sohn Karl vermählen wollte Nun hatten ſich aber 
biefe Unterhandlungen zerfchlagen, Jakobs Guͤnſtling, Budingham, 
war vom fpanifchen Hofe perfönlich beleidigt worben, fo ents 
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ſtand in Jakob der Gedanke, und. Buckingham naͤhrte ihn, 
dem Pfalzgrafen durch Waffengewalt den Beſitz feiner Länder 
wieder zu verſchaffen. In Frankreich war der Cardinal Riche⸗ 
lieu an die Spitze der Regierung getreten; er faſſte den Ge⸗ 
danken Heinrichs IV. wieder auf, der Größe des Hauſes Habs⸗ 
burg entgegen zu treten. 

Beide Maͤchte ſuchten Verbuͤndete im Norden und in 
Deutſchland. In Schweden und Daͤnemark eeſchienen fran⸗ 
zoͤſiſche und engliſche Geſandte. Der Koͤnig von Daͤnemark 
gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Einerſeits war 
er dem Koͤnig von England verwandt, ſtand mit ihm in 
freundſchaftlichem Verhaͤltnißß er, wuͤrde gern für dad Haupt 
der Proteſtanten gegolten haben, und flrebte nach Feldherrn⸗ 
ruhm. Andererſeits aber hatte er die Abſicht, mehrere Bisthuͤ⸗ 
mer in Norddeutſchland fuͤr ſich und ſein Haus zu erwerben. 
Dies konnte jedoch ohne des Kaiſers Zuſtimmung nicht geſchehen. 
Wenn der Kaiſer die theils ſchon getroffenen, theils eingeleite⸗ 
ten Wahlen daͤniſcher Prinzen zu den Bisthuͤmern Bremen, 
Schwerin, Verden, Hildesheim nicht genehmigte, muflten des 
Königs Plane zunichte werden. Den ſchwankenden Sinn bed 
Königs beflimmte zweierlei zum Krieg: des Kaiferd Schritte 
im nörblihen Deutfchland und des Königs Eiferſucht auf 
Guſtav Adolf Waffenruhm. - Tilly ſtrebte auf alle Weife, bie 
Propſtei Mollenbeck im Schaumburgifchen, fowie die Dom: 
propftei zu Bremen, die biöher in proteftantifchen Händen wa- 
ren, den Katholiken zuzumenden, fowie in Osnabruͤck, Münfter 
und Halberftadt die Proteftanten aus den vormals Fatholifchen 
Stellen zu verdrängen und fie wieder mit Katholiten zu bes 
feßen. Das Bistyum Hildesheim wollte der König von Dis - 
nemark für feinen Sohn, der Katfer aber gedachte ed einem 
Katholiken zuzuwenden; ebenfo ging ed mit Halberftadt. Der 
König fah ein, daß er feinen Zweck, die Vergrößerung feines 
Haufes durch vormald katholiſche Bisthuͤmer, auf friedlichen 
Wege nicht erreichen werde. Guſtav Adolf's Pläne wurden dem 
König von England aud mitgetheilt. Guſtav Adolf hatte dies 
felbft verlangt. Der König von Dänemark erklärte fi Dages 
gen und entwarf einen viel wohlfeilern Operationdplan, er 
brach die Unterhandlungen mit Guſtav Adolf ab, der nım aus⸗ 
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Schließlich mit dem Krieg in Polen beihäftigt blieb. England, 
Holland und Dänemark traten in ein Buͤndriß. Vergroͤße⸗ 
rungsſucht und Ruhmbegierde waren bie Triebfedern, die beim 
König zum Kriege vermochten. Bene Gefhichtfchreiber, die den 
Handlungen Chrifttans IV., Königs von Daͤnemark, als Haupt: 
motiv zum Krieg den Schuß des Proteflantiimus unterfchieben, 
find fehr im Irrthum. Gonfeffionelle Ruͤckſichten haben auf- 
ibn wol auch eingewirkt, aber Schlachtemuhm und Ländergier 
find Feine veligiöfen Motive, und diefe waren ed, bie ihn vor: 
zugöweife beflimmten. England und Holland follten das Geld 
zum. Kriege geben, der König von Dänemark wollte den Krieg 
feloft führen, Graf Mansfeld und Chriſtian der jüngere follten 
Truppen werben und des Könige Heer verftärfen. Mansfelb 
warb in England 15,000 Mann und wollte damit nach Hol: 
land, Chriſtian der jüngere warb einige Reiterregimenter in 
Frankreich Bergen-op:3oom war zum Vereinigungsort beflimmt. 
Als aber die beiden Heerführer zufannmenfamen, jetzt ſchon zum 
dritten Male, waren ihre Leute in klaͤglichem Zufland. Schiff: 
bruch, Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln hatten Mansfelds 
Scharen bebeutend vermindert; die Holländer wollten fie nicht 
unterftügen; bie Noth war brüdend. 

Dem kaiſerlichen Hof war die veränderte Gefinnung Eng: 
lands und Frankreichs bekannt, er wuffte ihre Unterhandlungen 
mit Schweden und Dänemarf, die Abſichten Chriflians. IV. 
auf die norddeutfchen Bisſsthuͤmer waren Fein Geheimnig. Aber 
die innerften Gefinnungen ber deutſchen Reichsfürſten und 
Stände waren dem Kaifer nicht ebenfo Mar. Hatten ſich eis 
nige mit den auswaͤrtigen Zeinden verbunden? Welche ers 
pflichtungen hatten fie eingegangen? Was fand bei dem wahr: 
ſcheinlichen Ausbruch des Krieges zu befürchten? Mehrere Ans 
zeichen, Berichte und Schriften erwedten am Taiferlichen Hofe 
ben Gedanken, dag in Deutfchland der Plan vorwalte, einen 
Bund zu errichten, wie einft die Union gewefen. Es fanden 
ſich Schriften vor, aus deren Inhalt hervorging, daß Herzog 
Wilhelm von Sachſen⸗Weimar bei diefem Plane befonberd bes 
theiligt war. Der Herzog aber befand ſich, feit der Schlacht 
von Stabt Zoo, in bes Kaiſers Gefangenſchaft; man hielt ihn 
zu Wieneriſch⸗Neuſtadt in Gewahrſam. Der Kaiſer benubte 
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diefe Gelegenheit, um den Herzog durch ben Neichdhofrath, 
Baron Re verhören zu lafien. Das Verhoͤr verbreitete Licht 
über die damaligen Berhaͤltniſſe und Kber den Charakter des 
Herzogs Wilhelm; ich theile es alſo bier in einem ausführlichen 
Auszug mit‘). 

Er verfügte fih, auf des Kalfers Befehl, nach Reuſtadt, 1624 
um Herzog Wilhelm von Weimar Über einige geheime Surifs 7. Juli. 
ten zu verhören. Gr berichtet, daß er, zeitig anfommenb, beim 
Kürften ſich anmelden Iafien und um Audienz gebeten. Der 
Yürft antwortete, ed freue ihn Recks Ankunft, und er möge 
kommen, wann er wolle. Somit erfihien biefer um vier Uhr. 
Der Fürft ging ihm vor die Thuͤre entgegen. Sie kamen 
überein, daB das Verhoͤr am naͤchſten Morgen um fieben Uhr 
ſtatthaben folle. Zur beſtimmten Stunde fam Ned (ed war 
ein Sonnabend) und der Secretaͤr, Dr. Soͤldner, fuͤhrte die Feder. 
Benfler und Thuͤren wurden gefchloffen, die Dienerſchaft durch 
den Eommiffär weit weg vom Zimmer geführt und bas Ver⸗ 
hör ‚begann. Zuerſt wurben die fraglichen Schriften vorgelefen 
und vom Herzog ald Acht anerkannt, denn wurban bem Ser: 
zog ſechsundvierzig Fragepuncte vorgelegt. Sie drehten fi 
hauptſaͤchlich um einen Entwurf zu einer neuen Conföberation 
. und Union der proteftantifhen Fuͤrſten und Stände Deutſch⸗ 
lands. Der Herzog verficherte, den Plan. dayı habe er ent: 
worfen, ſtylifirt Habe ihn der Secretaͤr Joham Stahel. Er, 
der Herzog, habe General und Caput dieſer Union fein wollen, 
er habe wollen die nieverfächfifihen neutralen Stände an fich 
ziehen und gegen den Erbfeind marfchiren. Es fei aber nicht 
zue That gefommen, Niemand habe Geld hergeben, Niemand 
der Union beitreten wollen der Vorſchlag fei zwar Mehreren 
mitgetheilt worden; einen Revers zur Geheimhaltung habe nur 
Schweinfurt auögeftellt. Über jene Stellen des Unionsſchrei⸗ 
bens, welche leidenschaftlich verfaſſt und undeutlich geftellt wa⸗ 
ren, antwortete der Herzog ausweichend, 3. B. auf den acht⸗ 
zehnten Fragepunkt: welche Seine Durchlaucht für Diejenigen 
balten, welche weder auf Bott noch den Nenſchen, weder auf 
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Ehre noch Wohlfahrt ſehen; beögleichen dem alle menfchliche 
Wernunft, Liebe des Vaterlandes, die Ruhe und Kreiöver: 
faffung, Eid und Punkt, Vertrag und Zuſatz fo viel nicht 
gelten, daß dadurch die gefährlichen Kriege entflanden, antwor⸗ 
tete der Herzog: diefe Claufel fei auch ein feheinbarlicher Vor⸗ 
wand, durch welchen Leute zu folder Union hätten Tönnen 
disponirt und verleitet werben, wie denn alle Vorfchläge Derjenigen, 
fo der pfälzifchen Seiten adhaͤrirt, auf ſolchem Sand gebaut feien. 
So auf den einundzwanzigften Punkt: Ob es zu des Kaifers 
Autorität, Ehre und Reſpect koͤnne gemeint fein, daß der Her: 
zog vorfchlage, daß Böhmen nebft den incorporirten Ländern, 
und die Pfalz den Händen des Bundes überantwortet werden 
ſolle? antwortete der Herzog: Dieſer Punet habe der Sache 
„ein mehrered Barbel” geben follen, um Mehrere. zu diefem 
Werk zu Ioden. Er könne aber dem Kaifer nicht vathen, ein 
folches einzugehen. Am Schluß des Examens erklärte ber 
Furt, daß er feine Schuld erkenne, fowie, daß er des Kaifers 
Majeftät höchlich beleidigt, deshalb innerlihe Reue trage und 
nicht anders hinfür als einen gehorfamen Fuͤrſten des Reichs 
fid in allen Occafionen wirklich zeigen wolle, was er bem 
Kaifer zu verfihern inftändigft bat. Der Herzog unterfchrieb 
das Protokoll. W 
Reck, in ſeinem Bericht, ſagt, daß er dem Fuͤrſten vorge⸗ 
ſtellt, daß es kaum glaublich, daß das Unionsconcept von 
ihm und ſeinem Secretaͤr ausgegangen und aufs Papier ge⸗ 
bracht worden, ſondern es muͤſſe ein verſchlagenes, ſpitzfindiges, 
und in deutſchen politiſchen Sachen arges, verſchmitztes Inge⸗ 
nium gethan haben; der Fuͤrſt ſei aber ſtandhaft dabei geblieben, 
nur ſeine eigene Perſon zu beſchuldigen. Intereſſant iſt, wie 
Reck am Schluß des Berichtes uͤber den Fuͤrſten urtheilt. 
Im Übrigen habe in der kurzen Zeit, fo ich da geweſen, was 
durch menfchlihe Aufficht aus den erzeigten Aufferlichen Af⸗ 
fecten abzunehmen, ich’ fo viel verfpürt, daB Ihre Fürftliche 
Snaden nicht allein hohes Leib und Bereuung über Ihr be: 
gangenes Verbrechen tragen, ſondern fehr geneigt wären, fol: 
ches Ihrer Mai. hinfür, neben willigfter Submiffion, mit un⸗ 
terthänigften Dienften und flandhaftigfter Treue zu verfehen. 
Dabei fie dann. ihren eigenen Vermelden, auch bei Dero tras 
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gender Jugend hoffentlich noch genugſam Zeit haben wuͤrden, 
die begangene Übertretung mit aufrecht lebenden preislichen 
Servitien auszuloͤſchen und Euer Majeftät dafür ‘genugfame 
Satiöfaction zu geben und zu erweifen. Zu welchen ih dann 
Se. fuͤrſtliche Snaden treulich genugfames, ein ſchoͤnes Sub» 
jectum, und mit den vornehmſten fürftlichen Zugenden u 
Qualitäten bermaßen begabt ift, daß er wohl mit Euer Mal. 
andern tapfern und gehorfamften- Reichbfuͤrſten billig äquiparirt 
werben mag.” 

In der Hoffnung, dad von Daͤnemark drohende Ungewitter 
zu beſchwichtigen, ließ ſich der Kaiſer in eine Verhandlung mit 
dieſem Staate ein, uͤber die Urſachen der auſſergewoͤhnlichen 
Kriegsruͤſtungen deſſelben. Das Schreiben des Kaiſers war 
ſehr umſichtig geſtellt; es hieß: der Kaiſer habe zu den Ruͤ⸗ 
ſtungen Daͤnemarks keine Urſache gegeben; ſolche Ruͤſtungen 
ermuthigen den Mansfelder, der König möge Mansfeld zu 
Räumung des Reiches bewegen, fonft müffte der Kaifer ihn . 
überallhin verfolgen laflen‘). Dänemark hinwieder ſchrieb: daß 
feine Affiftenz fich nicht auf die Eigenfhaft ald Herzog von 
Holftein befchränken laſſe; ferner begehrte ed eine ausdruͤckliche 
Faiferliche DVerficherung für die auf veformirte Pfründen und 
Güter Berechtigten ?). 

Später fandte der Kaifer den Grafen Anton Günther zu 
Oldenburg an den König von Daͤnemark. Diefer empfing ihn 
mit vielen Ehren, Fam fogar einmal auf das Zimmer des Ge: 
fandten und fruͤhſtuͤckte bei ihm. Er misbilligte das Verfahren 
bes Pfalgrafen in Böhmen und äufferte die Hoffnung, Alles 
freundlich auszugleihen. Der Graf fagt vom König, „daß er 
anders nichts ald eine ungefärbte Neigung zu bed Kaiferd und 
bes Reichs Wohlftand an ihm fpüren könne” Zugleich gab 
ihm der König eine Declaration an den Kaifer mit’). Aber 
während diefer friedlichen Verſicherung unterhandelte Dänes 
marf mit England, und die Erflärung ded Königs beruhigte 


1 K. k. geheime Hauss, dof s und. Staatsarchiv jähriger: Krieg 
— 1623 


2) Gbendaf. | 
3) Ebendaſ. 24. — 1624 September. Die bänifche Declaration ſt 
im Archiv nicht vorhanden, ſie wurde dem Kurfuͤrſten Maximilian mitgetheilt. 
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den Kurflrſten von Baiern gar nicht. Dieſer draͤngte ben 


Kaiſer, er ſolle von Dänemark eine kategoriſche Erklaͤrung bes 
gehren. Der Rurflrit ſchrieb: „Es ſei beſſer, den Borſtreich 
zu führen, ats ſich uͤberrumpeln zu laſſen, auch die kuͤnftigen 
Mittel nichts nittzen, wenn fie gegenwärtig zu rechter Zeit nicht 
agplicret werben; Dänemark wolle biffimuliren, bis es hin⸗ 
langlich geruͤſtet; Mansfeld ziehe fein Volk zufantmen; ber 
junge König von England werde durch Buckingham inflammirt 
. und habe gleich nach dem Tode feined Waters der Pfalzgräfin 
gefchrieben, alle ſeine Wacht darauf zu fegen, fie und ihre Kin⸗ 
der zu reflituiren; Bethlen Gaͤbor werde durch den Pfalzgrafen 
und beffen Anhänger unabläffig verbegtz der Herzog von Ans 
gonleme endlich flche gerüflet bei Metz und bebrohe bereits 
Germeräheim, wodurch der Elſaß und die Vorlande in gro⸗ 
ßer Gefahr. Auf einen Tractat mit dem Herzog von Loth⸗ 
ringen ſei ſich nicht zu verlaſſen 7" Der Kaiſer aber zoͤgerte 
mit dem Angriff, „well er,’ wie er dem Kurfuͤrſten von Baiern 
antwortet, „Brieden will, nicht Krieg).“ Deshalb Hatte der 
Kaiſer ſchon früher an Brandenburg ‚ Pommern, Medienburg, 
Holſtein einzeln gleichlautend geſchrieben, „daß nach fo langen 
Krtegbungelegenheiten noch immter Leute vorhanben, bie neues 
euer anzublafen, feine friebfertigen Abfichten aller Orten zu 
traverfiren und deshalb auswärtige Potentaten in Ihre blutigen 
Tragoͤdien zu ziehen ſich aͤuſſerſten Zleiffes bearbeiten Der 
Herzog möge hierauf wachſames Auge haben, was ihm bewuſſt, 
zeitlich anzeigen, Peine verbächtige Berfammlung, Durchzuͤge 
u. ſ. w. geflatten, auch bie Paͤſſe und Häfen in guter Ver⸗ 
wahrung halten, damit feindliche Einbrüche in das Rei ab- 
gewendet und Die Friedensverhandlungen nicht ferner gehindert 
werben ).“ Dem nieberfächfifchen Kreiſe aber ſchrieb der Kai⸗ 
fer noch zweimal abmahnend): „Ihre conflitutiondwibrige, ans 
geftellte Kriegsverfaſſung, entgegen ihren im vorigen. Iahre zu 


1) K. k. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Jaſc. 26. 1625 Mat. 

2) Ebendaf. Faſc. 26. — 1625 Jul. 

3) Ebendaſ. Faſc. 24. — 1624 Jul. ° - 

M Beide Schreiben im E. E. geheimen Bauss, Gof⸗ und Staates 
archiv SOjähriger weis Wafı. W.- 1635 Jun. 
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Buneburg getbanenen Deckarationen und Treuverſicherungen, 
zu Gemuͤth, mit der ernſtlichen Ermahnung, das überflüffige 
Kriegsvolk abzubanten und des fremde abzufcheffen, unb bie 
durch von ihnen allen Verdacht zu entfernen und ihren Kaifer 
nicht zu nötbigen, auf andere Huͤlfsmittel bedacht zu fein.” — 
Was der nieberfächfifche Kreis hierauf geantwortet, läfft fich 
aus bem zweiten Schreiben des Kaiſers entnehmen; ber Kaifer 
bemerkt: „ed möge nicht wenig befremden, daß auf dieſem Kreis⸗ 
tag auf Defenfion erſt dann geichloffen worden, nachdem lange 
zawor Volk dazu geworben und gemuftert gewefen, und daß 
unter ben vornehmfien Motiven dazu die erſt lange nach dieſer 
Werbung im nieberfächfifchen Kreife und über 100 Meiler das 
von entfernt an ben fehlefifchen Grenzen in geringer Zahl ers 
fihienenen und bald. wieder zuruͤckgezogenen polnifchen Reiter 
angeführt werben.” | 

Endlich forderte Tilly vom Könige eine Tategorifche Er⸗ 
klaͤrung über feine Rüftung. Dänemark antwortete durch bie 
Mittheilung des Kreisfchluffes und feste hinzu: „Niemand fei 
befugt, nach femer Ruͤſtung zu fragen, und er fei das gewors 
bene Bold zu feinem und feiner Verwandten Rutzen zu ges 
brauchen hoͤchlich veranlafft ').” Der Krieg war umvermeiblich, 
aber keineswegs erſchien diefer allen Proteflanten des Meiches 
als Religiondkrieg, oder als rechimäßiger Krieg Es liegt 
hierüber ein intereffanted Actenſtuͤck vor?), welches ich hier zum 
Schluß in ausführlihem Auszug mittheile. Der Schreiber 
ſtellt zuerſt den Sa auf, Daß der Kreisoberſt dem Kaifer und 
dem Kreis vereidbet werden muß; wie kann er alfo gegen ben 
Kaifer Krieg führen? Ferner hebt Steinauer als Lächerlichkeit 
hervor, daß ber König Krieg führen will, aber als Herzog von 
Holflein nit. Dann fährt ex fort: „Wir fafeln vom Schuk 
der Religion, und ich weiß nicht, von was für Vanitaͤten; 
aber es iſt der Kaifer, den man angreifen wil. Wir wollen 





1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatdarchiv 20jaͤhriger Krieg 
Kafc. 26. — 1625 Zul. 

2) Copia Epistolae Henrici Steinaueri Patricis Lubecensis ad Ge- 
rardum Richium senatorem Hamburgensem. K. k. geheimes Haus⸗, 
Hof und Staatsarchiv Widriger Krieg Faſc. 26. — 1625. — Das Las 
tein iſt ſehr Tchön. 
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fein und daB katholiſche Heer nicht Ind er Nähe t aiden. Ift 


der Kaiſer jetzt anders als vor zwei Jahren? und wuſſten wir 


nicht, daß ein Papſt und Schulen der Jeſuiten? Wollen wir 
Krieg fuͤhren, bis er ſeine Religion verlaͤſſt? Moͤnche ſind 
vertrieben, eingeſetzt, wieder vertrieben, wieder eingeſetzt worden; 
beſtehet hierin die Religion? 

Die proteſtantiſchen Domherren verdraͤngen die katholiſchen 
gegen den Sinn des Religionsfriedens. Wie waͤre es, wenn 
in Hamburg die Calviner ſagen wollten: Im Rath follen nur 
Galviner fein? Was die Koſaken anlangt, ift dies ein ſchlech⸗ 
ter Vorwand. Unfer Heer war: gerüftet, Rathſchlaͤge fehon ge: 
fafft, bevor noch der Ruf die Koſaken verkündete. Jeder ver- 
birgt‘ feine Leidenfchaften unter dem großen Namen ber Religion 
und Freiheit. Wenn Krieg wird, muß man- eine Partei wäh- 
len, und es ift abſurd, daß der Deutfche gegen feinen Kaifer 
kaͤmpft. Wie kann Dänemark jebt für den Pfalzgrafen fein, 
da es früher fein Verfahren felbft verbammt und bedauert, Daß 
ed fich durch fchlechte Nathgeber habe verleiten laſſen? Ein 
Däne wirb fagen: ed handelt fich nicht um Böhmen, fondern 
um die Pfalz! aber der Pfalzgraf nennt ſich ja immer noch 
König von Böhmen, und er weiſt feinen Anhängern böhmifches 
Befisthbum an. Der Däne geftehet felbft, daß der Pfalzgraf 
mit Unrecht Böhmen an fich geriffen, er verlor hiebei fein ei⸗ 
genes Land. Wenn der Pfalzgraf nicht Reichsfuͤrſt, fondern 


‚König von China wäre, koͤnnte dies nicht ungerechter fcheinen. 


Der Kaifer mus durch Bitten bewogen werben, nicht durch 
Waffen; wenn durch Waffen, nicht durch die unfern. Die 
Siege des Katfers find Gottes Urtheil. Der König von Dis 


nemark will nur feine Macht durch Bisthuͤmer vermehren; der 
| . Herzog von Braunfchweig ift ein guter Mann, ſtehet aber 


unter daͤniſcher Vormundſchaft; der von Luͤneburg haͤlt ſich 
fern; im’ niederfächfifchen Kreiſe iſt Uneinigkeit, und das Ganze 
ift wie Sand ohne Kalk. Die Städte find unter fich uneins 
und fuchen ihren Privatvortheil. — Wenn man nicht Ruhe 
geben kann, fol man Krieg führen, wenn Gott günftiger, bie 
Sache gerechter, Führer und Heer tüchtiger, mehr Einheit im 
Rath — mehr Macht. Es iſt uns befjer, mit dem Kaifer be 
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fiegt. werden, als mit dem Dänen ſiegen. Jetzt koͤnnen wir 
noch zuruͤcktreten von dieſer Geſellſchaft, zaudern wir, ſo wer⸗ 
den wir der Verraͤtherei beſchuldigt. “ 


{ 


Sechsundvierzigſtes Kapitel, 


Bom Beginn des dänifchen Krieges bis zum 


lübeder Frieden. 


Ausbrudy der Keindfeligkeiten. Des Königs Unfall. Gefecht bei 


Seelze. Wallenſtein. Herzog Georg v. Lüneburg. Der König 
von Dänemark befegt Hannover und Wolfenbüttel. Operationsplan 
des Könige. Chriſtian von Halberftadt. Mansfeld. Bethlen Ga: 
bor. Tilly in Heffen. Gefecht bei SKalenberg. Des Königs und 
Tilly's Bewegungen. Schlacht bei Lutter am Barenberge. Be: 
benkliche Lage des Königs von Dänemark. Tilly's und Wal: 
lenſteins Zerwuͤrfniß. Friedensverſuche. Des Königs Unter 
ſtuͤzung buch Dänemark und Verbündete, Kühne, verzweifelte 
Schritte des Könige. Verlauf des Krieges. MWallenflein will ben 
Kaifer zum König von Dänemark machen. Herzog Adolf von 
Schleswig= Holftein will König von Norwegen werben. Stalienis 
[cher Krieg. Deutfchlands innere Verhältniffe. Heſſen. Holftein. 
Bremen. Brandenburg. Walmerode beim nieberfächfifichen Kreife. 
Wolfenbüttel. Mecklenburg. Die Hanfeftädte. Belagerung von 
Stralfund. Friedensfhluß zu Luͤbeck. 


Die Seindfefigfeiten begannen durch einzelne Vorpoftengefechte; 


bald aber ereignete ſich ein Fall, der, ein Vorbild des ganzen 
Krieges, dem ganzen Feldzug eine unerwartete Wendung gab. 
Der König ritt gegen Abend auf den Wällen von Hameln, 
um die Poſten zu befichtigen; an einer Stelle befand fich eine 
Grube, 22 Fuß tief, fie war nur mit Brettern bedeckt. Beim 
Darüberreiten fließ dad Roß des Königs die Bretter ausein- 
ander und Roß und Reiter flürzten hinab. Das Roß war 
augenblicklich todt und der König von der nachflürzenden Erde 
bergeftalt zugedeckt, daß er geraume Zeit verfchüttet.blieb. Drei 
Zage lag er fprachlos, man verzweifelte an feinem Aufkommen, 


1625 
Juli. 
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aber ein Arzt, von der Hetzogin von Braunſchweig aus Mel: 

ſenbuͤttel geſendet, rettete ihn. Sprache und Bewuſſtſein kehr⸗ 

ten wieder, jeboch nicht feine frühere Geiſteskraft. Auſſer lang 

‚anhaltender phufifcher Schwäche glaubten die Seinen manch⸗ 

mal Spuren von Geifleöverwirrung an ihm zu bemerken. Er 

hatte Viſionen). Er hatte beim Ausbruch der Feindfeligfeiten 

nicht gedacht, daB ein perfönlicher Unfall ihn treffen koͤnne; es 

war alfo nicht bafür geforgt, wer jebt flatt des Königs den 

Oberbefehl zu führen habe. Die dänifchen Generale traten fo: 

mit zufammen, Tieflen ben König nad Bremen zurüdbringen 

und leiteten mit ber Armee eine ruͤckgaͤngige Bewegung ein. 

Tiny ruͤckte ihnen nach, befeßte Hameln, welches die Dänen 

ohne Garnifon gelaffen, und belägerte fruchtlos Nienburg. Von 

bier wandte ſich Tilly gegen Kalenberg und berannte dad Schloß. 

Hier hatte ein Gefecht ftatt, welches erzählt zu werben verdient. 

Der Herzog von Altenburg war in der Schlacht bei Stabt 

Loo in liguiftifche Gefangenfchaft gerathen, auf Ehrenwort ent» 

laſſen worden, und hatte, ohne fich auswechfeln zu laſſen, daͤ⸗ 

nifche Dienfle angenommen. Diefen fandte nun ber König, 

um Tilly's Heer zu beobachten; er nahm ſein Hauptquartier 

in Seelze. Ihm gegenüber ſtand ein liguiſtiſches Cavqlerie⸗ 

Regiment, von Tilly hingeſchickt, um den Feind zu beobachten. 

Zwiſchen beiden Truppen haften täglich kleine Gefechte ſtatt, 

und des Herzog von Altenburg faſſte den Entſchluß, das li⸗ 

guiftifche Regiment zu überfallen und aufzuheben. Er beſchloß 

deshalb, den General Obentraut an fi zu ziehen und bie 

feitwärts in Wunsdorf flehende Infanterie unter Beguͤnſtigung 

des waldigen Terrains, der feindlichen Cavalerie in die Flanke 

1628 du ſenden. Der Tag zur Ausfuͤhrung war beſtimmt; aber 

24. Det. einen Tag früher capitulirte Kalenberg, und noch am Abende 

deſſelben Tages brach Tilly mit 3 Cavalerie⸗Regimentern auf, 

mit dem Vorſatz, den Herzog von Altenburg zu uͤberfallen. 

Tilly lagerte hinter einem Walde, von den Daͤnen unbemerkt, 

und zog noch den General Anholt mit 800 Mann Reiter und 
1200 Mann Fußvolk an ſich. 


1) Ban der Decken Herzog Georg von Braun ein und Luͤne⸗ 
burg, In Thl., ©. 172 erzählt einen Zraum, ber auf des Königs Ge⸗ 
finnungen cingewirkt hat. oo. 
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Der Herzog von Altenburg hatte die Capitulation von 
Kalenberg wohl erfchren, aber nicht, daß Tillh fo nahe bei. 
ihm lagerte; er glaubte noch immer, den entworfenen lberfall 
ausführen zu koͤnnen. Den ganzen Zag' über hatte zwifchen. 
der beiderfeitigen Reiterei ein lebhaftes Vorpoftengefecht ſtatt⸗ 
gehabt; der Herzog, der immer dabei gewefen, kehrte Abends er- 
muͤdet nach Seelze zurüd, und legte fih zur Ruhe; aber bald 
fchredte ihn die Nachricht auf, daß fein bei der Windmühle 
bei Seelze aufgeftellter Poften aufgehoben fei. Sofort warf er 
fi auf fein ermüdetes Roß, ließ Lärm blafen und führte die 
Seinen gegen den Feind, der auf dem Windmühlenberg ftand. 
Mährend hier gekämpft wurde, traf General Obentraut ver: 
abredetermaßen in Seelze ein; er rüdte alfobald vor, den Her: 
309 zu unterflüßen. Wie nun das Gefecht am lebhafteften . 
war, brach Tilly aus feinem Verſteck hervor und griff die Da- 
nen in der Flanfe und im Rüden an. Während diefer Un- 
griff vollkommen glüdte, unterblieb jener der dänifchen Infan⸗ 
terie, den Altenburg angeordnet hatte, da diefe durch die Un: 
gefchicflichkeit ihrer Wegweifer nicht auf den Kampfplag gelangt 
war. Somit endete das Gefecht fehr übel für die Dänen; 
500 blieben todt auf der Wahlftatt, viele wurden gefangen, 
viele ertranken in der Leine in übereilter Begier fich zu retten. . 
Der Herzog von Altenburg. floh mit feinem Stallmeifter, der: 
zu Fuß war; er wollte fich über die Brüde bei Seelze retten; 
da ereilte ihn ein baierifcher Officier, erfannte ihn und fchoß 
ihm durch den Kopf, unter Hohngelächter, weil er feine als 
Kriegögefangener gegebene Parole gebrochen. Obentraut, toͤdt⸗ 
lich verwundet, wurde gefangen. Als fih Tilly theilnehmend 
gegen ihn Aufferte, erwiderte der Sterbende: „In ſolchen Gaͤr⸗ 
ten pflücdt man folde Blumen.” Tilly lieg den Tapfern in 
feinen Magen bringen; dort verfchieb er. Die Leichen der bei- 
den Anführer wurden einbalfamirt, und Tilly forderte von den 
Familien hohes KXöfegeld, wechfelte fie aber fpäter gegen den 
liguiſtiſchen Oberften Blank aus‘). Der König von Dänemark 


1) Bander Deden, Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg, 
1. Thl. ©. 161, 162. Dort ift auch die Angabe, daß Obentraut’s Ge: 
mahlin ihm ein noch ftehenbes Denkmal bei Seelze errichten ließ. 
Maitäth, Geſch. v. Öftreih. III., 8 
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und Zilly bezogen nun beiderſeits Winterquartiere. Während dieſes 
Zelpgnged ergab fich aber von Seite des Kaifers eine Erſcheinung 
von höchfter Bedeutung für die Gegenwart, von großem Einfluß 
für die Zufunft. Es war das Auftreten eines Patferlichen Heeres, 
eines eigenen Taiferlichen Feldheren, des weltberühmten Wallen⸗ 
flein. Bisher hatte der Kaifer den Krieg mit liguiſtiſchen Trup⸗ 
pen geführt; Tilly, der Schreden der Feinde des Kaiferd, war nicht 
“ fein Feldherr, fonbern General in den Dienften der Liga; ſomit 
war der Kaiſer in allen großen Unternehmungen von dem guten 
Willen der Liga abhaͤngig. Das Beduͤrfniß eines ſelbſtaͤndigen 
kaiſerlichen Heeres wurde von Ferdinand und ſeinen Raͤthen 
lebhaft gefuͤhlt, aber Niemand fand die Mittel, ein ſolches Heer 
zu ſchaffen. Wallenſtein erbot ſich hiezu. Albrecht Wenzel 
Euſebius Waldſtein, oder, wie er gegenwärtig genannt wird, 
Wallenſtein, war der Sproffe eines urböhmifchen Gefchlechtes. 
Er war zwei Monate vor der Zeit zur Welt gefommen'). 
Im zehnten Jahre feines Alters war er verwaift; fein Vor⸗ 
mund und Oheim, v. Ricam, Tatholifch, brachte den utra- 
quiftifchen Knaben nad) Olmuͤtz in die Schulanftalt der Iefuiten, 
wofelbft ein Pater Puchta oder Pachta ihn zum Rücktritt zum 
katholiſchen Glauben vermochte. Nachdem Wallenſtein die Stu⸗ 


1) Er gehoͤrte zu dem Geſchlechte der Markwardier (Nachkommen 
eines Markward), Palacky Geſchichte von Boͤhmen, 2. Band, 2. Abth. 
S. 11. Es führte einen aufrechtſtehenden Löwen im Wappen und theilte 
ſich, feit der zweiten Hälfte. des 13. Sahrhunderts, wo überhaupt erſt 
böhmifhe Familiennamen beginnen, in die Linien von Löwenberg, Zwi⸗ 
rietie, Michalavie oder Michelsberg, Wartenberg, Walbflein, Zurau 
u. f. w. Nur die Linien Waldftein und Wartenberg überlebten das 15. 
Sahrhundert, die Wartenberger erlofchen aber wieder im 17. Jahrhun⸗ 
bert, fo daß von dem ganzen Gefchlecht nur noch die Waldſteine übrig 
geblieben find. Der urkundlich bekannte ditefte Ahnherr, Markwart, 
'muß-in ber Mitte des 12. Jahrhunderts gelebt haben, denn ſchon im 
Jahre 1175 werden bie Brüder Herrmann, Bamel, und Bapica „fili 
Marguardi“, in Urkunden als Zeugen genannt, und biefe find die nach⸗ 
weisbaren Ahnherren aller nachfolgenden Linien. Der Name Waldflein ' 

ſelbſt taucht in Böhmen erſt im 14. Jahrhundert auf. Dies aus freund- 
Tchaftlicher brieflicher Mittheilung Franz Palacky’s. Hienach ift zu be= 
richtigen, was Foͤrſter über Wallenfteins deutſchen Urfprung in feinem 
Wallenftein fchreibt. Über das Entftehen ber deutfchen Namen in Boͤh⸗ 
men, fiehe Palacky Gedichte von Böhmen, 2. Bd. 1. Abth. S. 101. 
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bien geenbet, unternahm ex eine große Reife, in Gefellfchaft eis 


nes ebenfalls jungen Edelmanns, Licek v. Rifenburgz ihr Mentor 


hieß Peter Werbungus, der damald für einen audgezeichneten 
Mathematiker und Aftrologen galt. Sie bereiften Deutfchland, 
die Niederlande, England, Frankreich und Italien. Im lebten 


Lande hielt fih Wallenſtein längere Zeit auf, fludirte in Padua 


und Bologna vorzugsweife Mathematik, Aftrologie und Kriegs: 
wiſſenſchaft. Heimkehrend trat er in Faiferliche Kriegsdienſte, 
kaͤmpfte mit Zapferkeit gegen die Zürfen, ging dann zu Fer⸗ 
dinand, welcher eben damals, ald Herr der Steyermark und 
Kraind, mit den Venetianern Krieg führte. Während diefes 
Feldzuges zeichnete fih Wallenſtein aus durch die Fühne und 
gefchicht ausgeführte Werproviantirung der Feſtung Gradiska, 


die von ben Venetianern hart bedraͤngt wurde. Als der Krieg . 


zu Ende ging, entwarf er, auf Ferdinands Befehl, dad Regle- 
ment für die fchwarzen Reiter‘). AS die böhmifchen Unruhen 
ausbrachen, befehligte Wallenſtein ein mährifches Regiment. 
Wie treu und tapfer er fich dabei benommen, habe ich ſchon 
erzählt). Später wirkte er mit zur MWiedereroberung von 
Mähren und focht unter Garaffa di Montenegro gegen Bethlen 
Gaͤbor. Nach dem venetianifchen Feldzuge hatte ihn der Kaifer 
zum Kammerheren und Grafen ernannt. Als Böhmen durch 
Waffengewalt bezwungen worden, erhielt Wallenflein vom Kai⸗ 


% 


fer, zum Erſatz aufgewendeter Kriegskoften, die Herrfchaft Fried⸗ 


land um ein Billiged. Später erhob ihn der Kaifer in den 
Reichsfuͤrſtenſtand und gab ihm den Titel „Herzog von’ Fried: 
land”. Er war zweimal verheirathet: das erſte Mal vermählte 
er ſich, von feinen Reifen heimfehrend, mit Lucretia Nikeffin 
v. Lande, einer Witwe, die um Vieles älter war als er. Sie 
war ſehr reich und. hinterließ ihm ihr ganzes Vermögen. Nach 
dem venetianifchen Zeldzuge vermählte er fi zum zweiten Mal 
mit Gräfin Sfabelle Katharina v. Harrach. Die Reichthuͤmer, 
die er von feiner eriten Gemahlin geerbt, gaben ihm die Mit 
tel, mehrere confiscirte Güter in Böhmen, ihre Zahl beläuft 
fi & uͤber 60, um verhältnißmäßig geringes Geld zu erftehen. 


1) Siehe ‚bes vorliegenden Werkes 2. Bd., Gap. 40, ©. 406407, 
2) Siche des vorliegenden Werkes und Bandes Al. Capitel. 
8* 
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Er war der reichfte Mann ber ‚Monarchie, ald er fich dem Kai⸗ 
fer zur Errichtung eines eigerten Heeres anbot. 

Sein Adlerblid überfah die Verhältniffe Deutfchlands, und 
er erbot ‚fich, ein Heer- von 40,000 Dann zu fielen, ohne auch 
nur einen Heller Geldes vom Kaiſer zu begehren. Er machte 
aber zwei Bedingungen: erſtens ſollten ihm Werbeplaͤtze geoͤffnet 
werden in allen Laͤndern des Kaiſers; zweitens begehrte er den 
unbedingten Oberbefehl über dieſe Kriegsmacht. AÄngſtliche 
Käthe erfchrafen ob dieſer Idee und meinten, man muͤſſe es 
erft im Kleinen probiren; Wallenftein möge vorgrft einen Heer- 
haufen von 10,000 Mann errichten und erhalten; er aber 
antwortete: 10,000 Mann Eönnen ſich nicht erhalten, wohl 
aber 40,000. Die immer mehr drohende Gefahr des dänifchen 
Krieges vermochte den Kaifer, Wallenfteins Anerbieten anzu= 
nehmen, feine Sorderungen zu genehmigen. 

Mährend die Werbtrommel in des Kaifers Staaten überall 
gerührt wurde, von Wallenfteind Freigebigkfeit und Ruf gelodt, 
Krieger, nicht nur aus den Paiferlichen Staaten, fondern felbft 
aus dem proteftantifchen Deutfchland herbeiftrömten, Italiener 
und Spanier unter ihm fich fcharten und jened Heer entftand, 
das in den nächften Zeiten eine Hauptrolle _fpielen follte, hatte 
der dänifche Krieg angefangen. Niemandem kam dies erwuͤnſch⸗ 
ter, ald Wallenftein, denn fo groß auch fein Reichthum war, fo 
viel Hülfsmittel er auch befaß, hätte er doch Faum die Armee 
zufammenhalten Eönnen, wenn ber Krieg nicht Die Mittel dar- 
geboten hätte, fein Heer durch fremdes Geld bezahlen, nähren, 
ausrüften zu Finnen. Wie alfo die Feindſeligkeiten mit Däne: 
mark begannen, rüdte auch MWallenftein in Norbbeutfchland 
ein, obſchon fein Heer beimeitem nicht 40,000 Mann zählte. 
Die Reiterei war noch nicht mit Waffen verfehen, hatte leichte 
und fchlechte Pferde, ganze Negimenter hatten noch Feinen 
Sold erhalten,. den Oberften ind Hauptleuten waren die ver: 
fprochenen Wartegelder noch nicht ausbezahlt, die Unzufrieden- 
beit war groß, und viele Proteftanten, die f ch aus Beuteluft 
unter MWallenfteind Fahnen gefammelt, fprachen laut bavon, 
daß fie zu den Dänen übergehen wollten, wenn fie in Die 
Nähe derſelben kaͤmen. Als daher Wallenſtein Boͤhmen ver⸗ 
ließ, gehorchte er nur der Nothwendigkeit; er rechnete auf den 
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Eindruck, den fein Erfcheinen hervorbringen muffte, den Ruf, 
der ihm voranging, die Phantafie der Menfchen, und endlich 
erfüllte ihn die Zuverficht des Siege. 

Zigeunerbanden, 10 bis 15 Mann flart, Jeder mit zwei 
Feuergewehren bewaffnet, zwei Piftolen im Sattel, Weiber mit 
ſich führend, auf ungebahnten Wegen veitend, ſich in Gebüfch 
und Gehölz verfiedend, raubend und plündernd wo fie feinen 
Widerſtand fanden, Tieffen ſich plöglich in verfchiedenen Gegen- - 
den fehen, fie Tundfchafteten Alles aus und rühmten fi, in 
Wallenſteins Solde zu flehen. Er mit etwa 24,000 Mann 
rüdte nah. in einziges ſchweres Geſchuͤtz war bei feiner Ars 
mee, fo berichteten Kundfchafter, die fich durch die Armee ſchli⸗ 
hen, während Wallenſtein bei Ollendorf im Heſſiſchen Iagerte. 
Diefe Kundfchafter berichteten auch über die Unzufriedenheit in 
feinem Heere. Der Landeöhauptman von der Hagen, von dem 
die Kundfchafter ausgeſchickt waren, und der hinwieder dem 


Herzog Ulrich von Wolfenbüttel Bericht vrflattete, ſchlug de: 


halb vor, der König von Danemarf folle die Unzufriedenheit 
der WBallenfteinifchen Armee benußen und durch Geld die mis: 
vergnügten Regimenter zum Übertritt bewegen; biezu fei aber 
nöthig, daß Truppen von des Königs Armee fo fehleunig als 
möglich vorruͤcken. Hagen erbot fich in diefem Fall einige Ins 
fanterieregtmenter felbft zu gewinnen‘). Der günflige Mo- 
ment, diefen genialen Gedanken auözuführen, war bald ver⸗ 
faumt. Bewegung ift Leben! Wie Wallenfleind Armee fi 
auf dem Reichsboden befand, wie fie vorwärtd ging, wuchs 
die Anhänglichkeit an den Führer und die Zahl, fo daß Wal: 
Ienflein beim Beginn des nächften Feldzuges allerdings über 
40,000 Mann gebot, die er dem Kaifer zu fielen verfprochen _ 
hatte. Das Heer war gut.genährt, befolbet, geruͤſtet, Dem Fuͤh⸗ 
rer vertrauend. | 

Bevor ich zur Darſtellung des entfcheidenden Feldzuges 
übergehe, muß ich noch Einiges über Stellung und Kräfte ver 
Parteien theild vorausfchiden, theild nachtragen. Für die 


1) Was über die Stimmung ber Wallenfteinifchen Armee, ihr Bor: 
rüden und Hagens Plan gefagt wirb, ift aus van der Deden, Der: 
zog Georg von Braunſchweig und Lüneburg, 1. Thl. ©. 155—156, 
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Kaiferlichen ergab ſich ein großer Gewinn dadurch, daß Herzog 

Georg von Braunfchweig und Lüneburg die bänifchen Dienfte vers 

ließ und in Zaiferliche trat. Er war ein ausgezeichneter Kriegs: 

fürft, hatte in dänifchen Dienften fich gegen die Schweden ruhm⸗ 

vol bewährt und war, ald bie Dänen und Schweden Frieden 

fchloffen, nach Deutfchland zurüdgekehrt, ohne jedoch des Koͤ⸗ 

nigs von Daͤnemark Dienfte zu verlaffen. Der Unthätigkeit 

1694 ungewohnt, hatte er ſchon einmal dem Kaifer feine Dienfte an- 

31. April. getragen’). Diefer aber hatte damals geantwortet: daß er mit 

3, Juni. Bethlen Gabor Frieden gefhloffen, aud im römifchen Reich 

Frieden walte, Daß alfo der Kaifer fein- Kriegsvolk nicht zu 

vermehren gebenke, und fomit danke er fchönftens für des Her 

3098 Anerbieten, verfprach, ed in der Zukunft nicht zu vers, 

geſſen, und dAufferte ſich zugleich fehr günflig über das ganze 
fürfllihe Haus Braunſchweig?). | 

Nun aber war durch den bdanifchen Krieg der Friedens⸗ 

zuftand unterbrochen, ein Mann von folcher Fefligkeit, wie Her⸗ 

zog Georg, dem Kaifer hochwillkommen. Zilly hatte mit ihm 

auf dem Felde zwifchen Salzgitter und Gitter am Berge eine 

Unterredbung von mehreren Stunden. Wallenflein trug ihm 

die Errihtung eined Cavalerieregimentes zu 1000 Pferden 

und eines Infanterieregimentd zu 3000 Mann für den kai⸗ 

Baiferlichen Dienft an”). Der Herzog gab dann den Dienft 

bed Königs von Dänemark auf und trat in Die des Kaiferd 

über. . J 

Den Koͤnig von Daͤnemark verdroß dieſer Schritt des 

Herzogs gewaltig, wie man dies aus ſeinem heftigen Antwort⸗ 

ſchreiben entnehmen kann“). UÜbrigens mag er ſich über ben 

Verlüft, den er durch des Herzogs Übertritt erlitt, durch den 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Kafc. 23. — 1624. 
2) Ebendaſ. 
3) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunfchweig und Luͤne⸗ 
- burg, 1. Thl. ©. 167. Der Gegenfland der Unterredung ift nicht bes 
kannt. Wallenfteins Schreiben iſt ebenbafelbft, S. 174. 
4) Es ſtehet bei van ber Dedien, Herzog Georg von Braun: 
—* und Lüneburg, I. Thl. S. 189. Es iſt wirklich merkwuͤrdig 
liſirt. 
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Gewinn zweier Staͤdte getroͤſtet haben, die ihm damals in die 
Haͤnde fielen, Hannover und Wolfenbuͤttel. 

Die Stadt Hannover hatte bis zum Ausbruch des daͤ⸗ 
niſchen Krieges getrachtet, neutral zu bleiben; jetzt aber, zwiſchen 
den beiden kriegfuͤhrenden Maͤchten war dies unmoͤglich. Der 
Stadtmagiſtrat wollte mit Tilly eine Capitulation abſchlieſſen, 
es ſollte ſich deshalb eine Deputation zu ihm verfuͤgen; da er⸗ 
ſchien Julius Ernſt, Herzog von Weimar, in der Stadt, und 
drohte dieſe feindlich zu behandeln und mit ſtarker Contribution 
zu belegen. Als dies nicht fruchtete, redete er aus dem Fenſter 
des Rathhauſes zu der unten verſammelten Buͤrgerſchaft. Dieſe 
war ohnedies haßerfuͤllt gegen die Liguiſten, des Herzogs Rede 
entflammte fie nun dergeſtalt, daß ſie großes Geſchrei erhob 
und gegen Tilly gefuͤhrt zu werden forderte. 

Dies ſchuͤchterte den Magiſtrat dergeſtalt ein, daß er Tilly 
eine abſchlaͤgige Antwort ſandte, und“ eine anfangs. ſchwache, 
fpäter verftärkte dänische Garnifon in die Stabt nahm"). 

Wolfenbüttel Fam auf eine fonderbare Art in dänifche Ge: 
walt. Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel kümmerte fich 
gar nicht um die Regierung feines Landes, überließ fie ganz 
feinen Räthen, ging nicht in den geheimen Rath und, war er 
da, fo achtete er nicht auf die Verhandlungen; ohne zu lefen 
unterfchrieb er, was man ihm vorlegte, er verfah fogar unbe- 
fehriebenes Papier mit» feined Namens Unterfchrift, die Räthe 
filten dann Alles nach Gutduͤnken aus. Rautenberg, einer 
feiner Räthe und Günftlinge, vom König von Dänemark ge 
wonnen, mit ſolchen Blanketen verfehen, füllte diefelben aus, 
theild mit dem Abfchied jener wolfenbüttelfchen Näthe, bie 
dem König von Dänemark entgegen waren, theild mit bem 
Befehl an den wolfenbüttel’fhen Commandanten, die Feftung 
Wolfenbüttel dem König von Dänemark zu übergeben und bie 
beiden Gardecompagnien aufzulöfen. Endlich ſchrieb Rauten- 
berg einen Befehl Friedrich Ulrichs, nach welchen jeder mwolfens 
buͤttel'ſche Rath, der in feiner Stelle blieb, einen fehriftlichen 
Revers ausſtellen muffte, daß er den Anordnungen des Könige 


1) Derſelbe ebendaf. S. 163 u. 178. 
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von Dänemark Folge leiſten werde ). © kam Batfenbite 
in dänifche Hänbe. 
Während des Winterd hatte zu Braunfchweig ein Friedens: 


‚ congreß ftatt. Der König von Dänemark und feine Allüirten 


verlangten, daß Tilly und Wallenftein ihre Heere alfogleich aus 
dem niederſaͤchſi iſchen Kreiſe entfernen ſollten, daß Erſatz geleiftet 


werde fuͤr den Schaden, den die Heere veranlaſſten, endihbe 
gehrten fie freie Ausübung der Gerichtsbarkeit in geiftlihen 


und weltlichen Angelegenheiten. Tilly's und Wallenfteins For: 
derungen lauteten entgegengefebt. Sie erflärten: dem Kaifer ſtehe 
es zu, Geſetze zu geben, nicht den Ständen; die Stände follen 
ihre Truppen fogleich abdanken; der König von Dänemark die 
feinen aus dem Reiche abrufen; die zu verabſchiedenden Kreis⸗ 
truppen ſind weder Mansfeld, noch Chriſtian dem juͤngern zu 


uͤberlaſſen; Mansfeld fol den deutſchen Boden alſobald rau: 


men; weder der Koͤnig von Daͤnemark noch der niederſaͤchſiſche 


Kreis ſoll in der Folge etwas mit Rath und That gegen den 


Kaiſer vornehmen, noch ohne Einwilligung deſſelben Truppen 
werben; der niederſaͤchſiſche Kreis ſoll dem Kaiſer alle Kriegs⸗ 
koſten erſetzen, und dem Herzog Chriſtian dem aͤltern, wegen 


ſeiner dem Kaiſer gezeigten Ergebenheit, die von Kreistruppen 


befeßten Städte nicht nur wieder einräumen, fondern ihm und 


feinen Unterthanen allen Schaden’ vergüten. 


Kein Theil wollte nachgeben, alfo muffte das Schwer ent: 
fheiden. Auf der einen Seite fland -ber. König von Dänes 
mark, ein großer Theil des nieberfächfifchen Kreifes, Mansfeld, 
der Abminiftrator von Halberfladt und Bethlen Gabor. Auf 
ferdem hatte der König von Dänemart mit England und 
Holland einen Subfidientractat gefchloffen. England vers 
ſprach die Stellung einer Flotte und monatlich 300,000 fl., 
die Holländer verpflichteten fich zu monatlichen 50, 000 fl. und 
verfprachen innerhalb ihrer Grenzen ein Heer gegen die Spanier 
aufzuftellen. Auf ber andern Seite waren: die Liga und bet 


Kaiſer, an ber Spitze ihrer Heere Tilly und Wallenftein, meh⸗ 


1) Derfelbe ebendaf. S. 183—184. Van der Deden bemerit 
ſehr richtig, daß das Ganze unglaublich erfcheinen würde, waͤre es nicht 
durch Herzog Friedrich Ulrichs eignes Geſtaͤndniß bekräftigt. 














B. Beginn d. daͤn Krieges b. z. luͤbecker Frieden. 121 


rere kriegskundige Unterfelbberren, unter welchen Anhalt und 
Herzog Georg von Braunfchweig befonderd zu bemerken. 

Des Könige von Daͤnemark Operationsplan war folgen- 
der: Er felbft wollte filh mit der Hauptarmee Tilly entgegen- 
ftellen, der Adminiftrator follte in Weftphalen, Herzog. Sohann 
Emft von Weimar gegen Wallenftein in Sachfen auftreten. 
Mansfeld erhielt den fehwierigflen Auftrag: er ſollte durch 
Brandenburg nach Schlefien vordringen, Wallenftein nach fich 
loden, dann fich mit Bethlen Gabor vereinigen und Wien bes 


‘ 


drohen. Es war fehr fehmwer, diefen Plan auszuführen. Wal: 


lenftein und Tilly hatten im Mittelguncte des Kriegstheaters 
eine concentrirte Stellung, von welcher aus fie, vereint ober 
theilweife, fi nach allen Richtungen hin wenden konnten, 
während die danifche Armee, in vier Hauptcorps aufgelöft, von 
welchen Feind bedeutende Stärke hatte, ſich ercentrifch bewegte 
und der Gefahr ausgeſetzt war, einzeln aufgerieben zu werben '). 
Chriftian der jüngere eröffnete die Seindfeligkeiten Durch den 


Berfuch, die Stadt Goslar zu überrumpeln. Er hatte fih 


gluͤcklich unbemerkt einem Stabtthore genahet und fprengte es 
durch eine Petarde; aber die Thorwache und die herbeieilende 
Bürgerfhaft warfen ihn zurid. Hierauf marfchirte der Ad⸗ 
miniftrator durch das Grubenhagenfche und die Graffchaft Lippe 
auf Paderborn, von dort brach er wieder nach dem Göttingis 
fhen auf, befeßte Minden und Göttingen, erkrankte zu Nord: 
heim, ließ fi, befferer Pflege halber, nach Wolfenbüttel brin- 
gen, wo er im 27. Jahr feined Alters ſtarb. 

Mansfeld, im Begriff, ſeinen Auftrag zu erfuͤllen, ſtieß 
bei Deſſau an der Elbe auf Wallenſtein. Jener zaͤhlte nach 
Einigen 12,000 Mann, nach Andern befehligte er 20,000. Er 
wollte den Brüdenkopf erflürmen, den Wallenftein dafelbft ans 
gelegt, aber drei wiederholte Angriffe miölangen; b er legte endete 
mit Mansfelds Niederlage. Er zog fih in die Mark Brans 
denburg zurüd, Wallenftein aber verfolgte ihn nicht, fondern 


1) Die Darffelung des dänischen Operationsplanes, fowie das Ur⸗ 
theil darüber, ift beinahe wörtlich aus van der Deden, Herzog Georg von 
Braunſchweig und Lüneburg, 1. Thl. ©. 197—198. Ich, des Krieges 
unkundig, würde mir ein ſolches Urtheil nicht erlauben, aber van ber 
Deden if ein competenter Richter. 


1) 
L 


1626 
6. Mai. 
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blieb in der Elbgegend fliehen, und verftärkte fein Heer. Hie⸗ 
durch gewann Mandfeld Zeit, fich mit 5000 Dänen unter 
Dbrift Baubiffin, und dem Herzog Johann Ernſt von Weis 
mar zu vereinigen. Sie gingen nun bei Frankfurt über die 
Dder nach Schlefien;z Wallenſtein ihnen nach. Jener wollte 
ſich mit Bethlen Gabor vereinigen; dieſer eine ſolche Vereini⸗ 
gung hindern. 
| Bethlen Gaͤbor war rſeit dem Beginn des 3Ojährigen Krie⸗ 
ges immer mit den Gegnern des Kaiſers in Verbindung ge⸗ 
weſen, auch wenn er mit dieſem zum Schein Frieden geſchloſſen 
hatte; fowie hinwieder die Feinde des Kaiſers ſich auf ihn 
nicht verlaſſen konnten, denn er verließ ſie meiſt im entſchei⸗ 
denden Augenblick. Er ſuchte nur kleinen Gewinn, und hatte 
er diefen erlangt, kümmerte er fich nicht ınn das Ganze. Da 
ber mißtraute ihm Jeder, und feine Handlungsweiſe hing gro: 
Bentheild von den türfifchen Pafchen ab, die in Ofen faßen. 
Deshalb fuchten die Feinde des Kaiferd in Konſtantinopel da: 
bin zu wirden, daß Eriegerifche Pafchen nah Ofen gefchidt 
wurden. Als der dänifche Krieg ausbrach, befehligte in Dfen 
nun fhon zum fünften Mal Vezier Sfoft Muhamed '). Er war 
friebltebend und die Holländer hatten. deshalb in Konſtanti⸗ 
nopel auf feine, Zurüdberufung gedrungen?). Er flarb. Sein 
Nachfolger Muftafa Pafıha war kriegeriſch. Als Bethlen Gabor 
jegt gegen den Kaifer zu Felde zog, belagerte auch der Paſcha 
Reograd. Der Palatin Efierhazy und der Ban von Kroatien 
Zrinyi, die Bethlen Gabor gegenüberflanden, knuͤpften mit die 
fem Unterhandlungen an, überfielen ihn aber während der Un: 
terhandlung. Bethlen, der einen großen Theil feines Heeres 
Manöfeld entgegengefchict hatte, wurde geworfen. In biefem 
kritiſchen Augenblide erſchien der türfifche Vortrab des von 
Neograd herbeieilenden Pafchad, und nun wurde ber Palatinus 


1) Gewai Autal A’Budai Pasak-Beesben 1841, S. 28. Dies 
Heine Werkchen, das Refultat großer Mühe und langen Fleiffes, enthält das 
Verzeichniß aller ofener Pafchen vom Beginn der tärkifchen Herrſchaft 
bis zum Ende derſelben in Ofen. Dem Geſchichtſchreiber der oͤſtreichiſchen 
und ungrifchen Verhältniffe mit den Türken gewährt es vielfachen Nusen. 

2) KR. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Bafc. 27. — 1625. Dec. des Kurfürften Maximilian Bericht an den Kaiſer. 
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zuruͤckgeſchlagen. Hierauf entließ Bethlen Gabor den Unter⸗ 
haͤndler des Palatinus mit folgenden Worten: „Da Dein Herr 
als Friedensmittler Dich zu mir geſendet, und. indeffen mich hin⸗ 
terliffig angegriffen bat, muͤſſte ich Dich koͤpfen laſſen; um 
Dich aber zu uͤberzeugen, daß ich ein chriſtlicher Fuͤrſt bin, und 
Deinen Herrn, daß er mir ſelbſt durch Argliſt nicht beikommen 
kann, gehe hin und ſage ihm, daß ich ihn und die Seinigen 
ruhig erwarte, und den Ausgang der Sache Gott uͤberlaſſe.“ 
Hierauf vereinigte fich der Palatinus mit Wallenftein, 
und Bethlen Gabor mit Mansfeld und Weimar. Lebtere 
brachten 8000 Mann mit. 8 erfolgte nichts Entfcheidendes, 
aber beide Heere litten durch Mangel, Krankheiten und Kälte. 
Die kaiſerlichgeſinnten Ungern konnten ſich mit Wallenfteins 


"Art und Weife nicht verfländigen, und die Türken in Bethlens 


Lager wollten ihren Pafcha mit Gewalt zum Rüdzuge zwins 


gen, dergeftalt, daß fich diefer genöthigt fah, Bethlens Hülfe . 


anzurufen. Diefer kam, umzingelte die Tuͤrken, nahm bie 
Häupter der Meuterei gefangen, ließ fie auf ber. Stelle vor 


dem Zelt des Paſchas koͤpfen und flelte fo Ruhe und Gehor⸗ 


fam wieder her. Bethlen, der e8 nie bis zur lebten Entſchei⸗ 


dung kommen ließ, ging auch jetzt wieder auf Friedensverhand⸗ 


ungen ein. Der Friede, zu Leutſchau gefchloffen, beflätigte die 
Bedingniffe der früheren Friedensfchlüffe). Wie Mansfeld den 
Anfang der Friedensverhandlungen erfuhr, verließ er Bethlen. 
Er wollte über Venedig nach England, aber in Dalmatien, 


1626 
28. Dec. 


im Dorfe Urakowis, unfern von Spalatro, ereilte ihn der Tod. 


As er fein Ende nahe fühlte, Tieß er fich fein beſtes Kleid 
anziehen, und weil ed ihm unmaͤnnlich fchien, dem Tode 
ſchwach zu unterliegen, gab er, durch zwei Officiere gehalten, ſte⸗ 


1626 


hend, in ihren Armen feinen Geiſt auf. Bald folgte ihm 29. Sept. 


Herzog Johann Ernft von Weimar, er flarb in St. Martin, 
in der turoczer Geſpanſchaft in Ungern. 

So waren denn zwei Entwürfe des dänifchen Operationss 
planed zu nicht geworden, und drei Hauptfämpfer durch den 


1) Mailäty Gefchichte der Magyaren, 4. Bd. &. 229 —234. 
Hammer Gefchichte der Osmanen, 5. Bd. Won nun an verfchwindet 
Bethlen Bäbor aus ber Geſchichte des 30jaͤhrigen Krieges; er Ka am 
5. Nov, 1629, 49 Jahre alt. 


1626 
4. Dec. 
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Rod abgerufen. Der Adminiſtrator von Halberſtadt, Mansfeld 


und Herzog Johann Ernſt von Weimar waren fich Tchnell nach 
einander in bie Grube gefolgt. Die Entſcheidung des Krieges 
lag nun in ben Heeren Tilly's und des Königs von Dänemarf. 

Die Entfeheibung wurbe dadurch verzögert, daß Tilly vom 
Kaifer. den beftimmten Befehl erhielt, nach Heſſen zu marfchi- 
zen, um dort bad Urtheil des Reichöfammergerichts in Vollzug 
zu bringen. Es hatte ſich nämlich Streit erhoben zwoifchen 
dem Landgrafen Moris von HeffenzKaffel und dem Landgrafen 


‚Ludwig V. von Hefien: Darmfladt, über den Befiß des mar: 


burger Gebieted. Das Reichötammergericht hatte zu Gunſten 
des Landgrafen Ludwig entfchieden, aber Landgraf Moritz behielt 
defienungeachtet noch immer einen Theil des Gebietes in Befitz. 
Auf die Bitten des Erfteren erhielt nun Tilly den Auftrag, ihm 
fein Recht durch Waffengewalt zu verſchaffen. Dieſer ruͤckte 
zwar nach Heſſen ein, waͤhlte aber den Weg der Unterhand⸗ 


lungen. Zu dieſem Ende berief ex die heſſiſchen Landſtaͤnde zu 


einem Landtag. Landgraf Morik ließ ſich zur Neutralität und 


Abtretung von St. Goar, Rheinfeld und der untern Graffchaft 
Kabenelnbogen bewegen ').. Tilly Fehrte gegen den König zu: 
rüd, eroberte Minden mit Sturm und belagerte hierauf Goͤt⸗ 
tingen. Um ihn von bort abzuziehen, ließ ber König von Daͤ⸗ 


nemark dad Schloß Kalenberg angreifen. Zum Entfab deffelben 


I. Aug. 


fandte Zily den Grafen Fuͤrſtenberg mit 4000 Mann, dem ſich 
noch Oberſt Dufour mit zwei Cavalerieregimentern anſchloß. 
Bei dem Dorf Roͤſſing kam es zu einem Reitergefechte, wel⸗ 
ches in militairiſcher Beziehung intereſſant if). Die Dänen 
zählten 7000 Pferde, die Liguiftifchen ungefähr ebenfoviel; jene 
wurden mit großem Verluſt ‚gefihlagen, hoben die Belagerung 


. von Kalenberg auf, und Göttingen ergab fi), nach mannhafter 


Gwöchentlicher Vertheidigung. Won bier wandte fich Tilly zur 
Belagerung von Nordheim. Der König rüdte zum Entſatz 


1) In diefe Zeit fAlt auch die Drohung des Landgrafen Moritz ge⸗ 
gen feine Stände, deren ich im vorigen Gapitel erwähnt habe. 

2) In dem Handbbuche für Officiere, welches ich fchon einige Male 
citirt babe, iſt eine ausführliche Befchreibung beffelben. Der Bericht des 
Oberften Dufour befindet fi in van ber Decken, Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, 1. Thl., Beilage Nr. AT. - 
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heran. Tilly's Stellung war auf die Länge nicht haltbarz der 
Zeldherr, damald unwohl, beſchloß fich zurhdzuziehen, um das 
Corps aufzunehmen, weldes er von Wallenflein erwartete. 
Wie es dunkelte, brach er in größter Stille auf, nur einige 
Trompeter und Zrommelfchläger ließ er zurüd; fie muſſten 
die Wachtfeuer unterhalten und vor Zagesanbruch die Morgen: 
muſik machen. Die Kriegälift gelang volllommen. Der König 
wunderte fich nicht wenig, ald man ihm am Morgen meldete, 
daß die Zilly’fche Armee verſchwunden fei. Er freute fich des 
Entſatzes von Nordheim und fihrieb frohlodend feinem Kanzler 
Fried: „Letzten verwichnen Sonnabend jagte ich die Kaiferfi: 
den aus dem Haufe Lutter, und geftern entfeßte ich diefen 
Pas, und Zilly muſſte davon').” Der König hatte die Ab⸗ 
fit, durch das Eichsfeld in. das Thuͤringiſche, und dann in 
den Rüden der Ligue einzubrehen. Um dies auszuführen, 
mußte Tilly zuvor gefchlagen werden?).. Bei Duderſtadt trafen 1626 
die Heere auf einander. Tilly's Heer war vom Marfch er: 13. Aug. 
müdet und ein Xheil der Infanterie war noch nicht angekom⸗ 
men, ein rafcher Angriff hätte dem König vieleicht den Sieg 
verſchafft; er aber begnügte fich, feine Armee in Schlachtordnung 
aufzuftellen und bis zur Nacht in diefer Stellung zu verbleiben ; 
dann verließ er fie. Tilly verfolgte ihn. Die danifche Armee 
fitt durch Krankheiten, Marodeurs und Überläufer, fie befand 
fi in einem Zuftand von Desorganifation. 

Tilly ereilte den König endlich bei Lutter am Barenberge, 
griff defien. Nachhut an und verwidelte ihn in eine Schlacht, 
die mit der vollfiändigen Niederlage der Dänen endete. Die 
Darftellung diefer Schlacht entlehne ich mit einigen Auslaffun- 
gen einem audgezeichneten ſachkundigen Schriftfteller ’). 

Die Gegend um Lutter bildet ein Zhal, bad zu ber Zeit, 
da ſich die Schlacht ereignete, nur zwei Ausgänge hatte, die zu 
Solonnenmwegen benust werben konnten. Die dänifche Armee 
konnte fich entweder auf Langesheim, oder nach Neu:Wallmoden 
zurüczieben. Auf dem erften Wege entfernte fie fich von ihrem 

1) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg, 1. Thl., S. 215 — 217. 

2) Ebenderf. 1. Thl., ©. 218. 

3) Ebenderſ. 1. Thl., ©. 223— 229, 
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Ruͤckzugspuncte auf Wolfenbüttel und lief Gefahr, von diefer 
Feſtung abgefchnitten zu werden. Auf dem Wege nach Wolfen 

‚ ‚büttel muffte fie das lange und enge Defilée von Neu Wall: 
moden paffiren. 

Der König hatte nicht die Abficht, in dem Thale von 

1626 Lutter eine Schlacht anzunehmen. Als er in demfelben anfam, 
16. Aug. fand’ er feine ſchon am Abende des vorhergehenden Tages von 
Seefen abgeſchickte Bagage noch biefjeitd des Defildes von 
Neu: Ballmoden, und deren Zugpferbe fo erfchöpft, daß ihnen 
Ruhe gegönnt werden muſſte. Wegen Ermübung der Soldaten 
Eonnte er nicht gleich an eine Fortſetzung des Marfches denken, 

wenn er auch feine Bagage hätte aufopfern wollen. 

Am naͤchſten Morgen febte fi) das daͤniſche Gepäd in 
Marfch, gefolgt von der bänifhen Avantgarde; der Marfch ge- 
rieth aber in dem Defilee von Neu: Wallmoben in Stodung. 
Indeſſen begann eine heftige Kanonade zwifchen ber liguiſtiſchen 
und dänifchen Artillerie. Der, König war, ald die erften Ka⸗ 
nonenfchüffe fielen, von Neu⸗Wallmoden nach dem Centrum fei= 
ner Armee, dad fih zwar von Nauen nah Neu: Wallmoden 
in March gefegt, aber von feinem Bivouak⸗Platze noch nicht 
weit vorgerüdt war, geeilt, und formirte daſſelbe in einiger 
Entfernung von Nauen, bei dem Dorfe Nachhaufen. Diefe 
bier vom König aufgeſtellten Zruppen bildeten gleichfam eine 
zweite Linie; fie war aber von den Truppen bed Generals Fuchs 
zu weit entfernt, um ihnen Unterflüßung leiften zu Bönnen. 
As Tilly feine Schlachtordnung aufgeftellt hatte, gab er dem 
General Gransfeld Befehl, mit den Regimentern Herleberg, 
Reinach, Schönberg und Cornberg zum: Angriffe zu fchrei= 
ten. Diefe Regimenter gingen über den Bach, der die Fronte 
der Dänen dedte, und bemeifterten fich der darüber führenden 
Brüde, zu, deren Schuß fie 200 Musketiere auffiellten. Der 
dänifche General. Fuchs rückte jetzt mit feiner Cavalerie vor 
feine Batterie, Die aus diefer Urfache ihr Feuer einftellen muffte, 

- und. warf das Schönbergifche Regiment über den Haufen; ein 
gleiches Schickſal hatte das jenem zur Unterſtuͤtzung vorgerüdte 
Regiment Schmid. In biefer Zeit gingen drei daͤniſche Regi⸗ 
menter aus ihrer Stellung in der Schlachtordnung über den 
Bach, trieben das ihnen gegenüberftehende würzburgifche Leib: 
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regiment, das nebft einigen- Fahnen Cavalerie zur Dedung ber 
Tilly'ſchen Batterie aufgeftellt war, zuruͤck umd gegen einen 
Moraft. Der Zwed ihres Angriffs war, ſich der Tilly'ſchen 
Batterie zu bemaͤchtigen, die aber durch einen Verhack, den ſie 
nicht wegnehmen konnten, gedeckt war. Beide Angriffe, ſowohl 
der der Cavalerie als der Infanterie der Daͤnen waren von 
glücklichen Erfolge begleitet geweſen, und dies war der Zeit⸗ 
punct, von dem Tilly ſelbſt in ſeinen verſchiedenen Berichten 
ſagt, daß der Sieg zweifelhaft geweſen ſei. Er war eifrigſt 
beſchaͤftigt, ſeine zuruͤckkweichenden Truppen wieder zu ſammeln. 
Der hinter ſeiner Fronte gelegene Moraſt war ſeiner Bemuͤhung 
inſofern guͤnſtig, als er ſeine Regimenter, wollten ſie ſich nicht 
in ſelbigen ſtuͤrzen, zum Stillſtehen zwang. Die drei daͤni⸗ 
ſchen Infanterieregimenter waren ſchon bei dem Übergange 
uͤber den Bach, mehr aber durch das heftige Artilleriefeuer, dem 
ſie beim Vorruͤcken ausgeſetzt waren, in Unordnung gerathen; 
ſie verloren ihre Zeit bei den zerſtreuten Angriffen auf die Tilly⸗ 
ſche Batterie, und wurden nicht unterſtuͤtzt. Durch alle dieſe 
Umſtaͤnde beguͤnſtigt, gelang es Tilly, ſeine Schlachtordnung 
wieder herzuſtellen. 

Die Tilly'ſche Colonne, die gleich anfangs auf Dolgen 
vorgeruͤckt war, hatte ſich dieſes Dorfes, das von den Dänen 
nicht befeßt war, bemädhtigt; da aber von hier bis nach Rahden 
eine fehr moraftige Wiefe befindlich ift, fo konnten fie ihren 
Zwed, den dänifchen Fluͤgel zu umgehen, nicht auf dem geraden 
Wege ausfuͤhren. Die in ber daͤniſchen Schanze bei Rahden 
befindlichen Geſchuͤtze ſchoſſen das Dorf Dolzen in Brand; es 
ging gaͤnzlich in Feuer auf und nur noch einige uͤbriggebliebene 
Steine bezeichnen ſeine Lage. 

In dieſer hoͤchſt kritiſchen Lage der Schlacht ward ſie durch 
die unvermuthete Erſcheinung der drei Cavalerieregimenter von 
Wallenſtein, unter Dufour, zum Vortheile Tilly's entſchie⸗ 
den. Dieſer verſchweigt in ſeinen Relationen, wem er ſeinen 
Sieg verdanke. Die Geſchichtſchreiber haben ſich aber deutlich 
daruͤber ausgeſprochen, wenn ſie ſich gleich in der Perſon des 
Anfuͤhrers irren‘). Während Graf Gronsfeld zum Angriff der 

1) Die Zeitgenoffen "und mehre Geſchichtſchreiber nennen als Anfüh- 
rer biefer drei Savalerieregimenter den Herzog von Braunfchweig und 
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Dänen in ber Fronte vorrüdte, zog Dufour fich mit feiner ‘ 
Gavalerie von Hochhaufen auf einem kaum mit Fuhrwerk zu 
paffirenden Holzwege, der von diefem Dorfe nach Nauen 
führte, durch das dicke Gehölz, das ſich vor dem rechten Stügel 
der Dänen ‚befand, und erfchien, indem er unweit Nauen über 
die Neile ging, in dem Augenblide im Rüden der bänifchen 
Stellung, als Fuchs dad Schönbergifhe und Schmibfche Re- 
giment geworfen hatte. Fuchs muffte nun mit feiner Gavalerie 
die Fronte verändern, um dem in feinem Rüden erfcheinenden 
Dufour die Spige zu bieten. Bei biefem Gefechte mit ber fai- 
ferlichen Cavalerie blieb Fuchs; hier war es auch,. wo wahrfchein- 
licherweife der jüngfte Sohn des Landgrafen Moriß von Heffen 
und ber Graf Solms ihr Leben verloren. Die beiden Reiter- 
regimenter Heffen und Solms wurden von ber Taiferlichen 
Cavalerie in einen Moraft gejagt und verloren fieben Cornetten. 
“ Die drei bänifchen Infanterieregimenter, die mit fo vieler Tapferkeit 
bie Tilly'ſche Infanterie zurüdigetrieben und die Batterie vergeblich 
mit Sturm zu nehmen verfucht hatten, wurden von ber kaiſer⸗ 
lichen Gavalerie niebergehauen. Zilly gab feiner ganzen Linie 
Befehl zum VBorrüden. Die Dänen verlieffen ihre Stellung 
in wilder Flucht, ihr rechter Flügel und Gentrum ward .nieber- 
gemacht oder gefangen.- Die auf dem linken Flügel geflande- 
nen Truppen, fowie die in der Schanze bei Rahden, warfen 
fih in das dolzener Holz, aus welchem fich viele Soldaten 
einzeln tetteten. 

Jetzt war der erſte Act des Zrauerfpield geendigt. Der 
König von Daͤnemark wollte, mit den bei Nachhauſen aufge: 
ftellten Truppen, die einen bedeutenden Theil des daͤniſchen 
Heeres ausmachten, das Zreffen erneuern; er felbft leitete ben 
Angriff. Die vielen audgegrabenen Knochen, Waffen und Ku⸗ 
geln bezeichnen die Anhöhe, die ſich in einiger Entfernung von 


Nachhauſen von Lutter hinzieht, ald das Theater des zweiten Ge 


fechtes, das am Tage diefer Schlacht vorfiel. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber laffen der Zapferfeit, mit welcher der König angriff, 
Gerechtigkeit widerfahren, verfchmeigen aber nicht, daß feine 


Luͤneburg; daß er der Anführer nicht war, beweiſt van der Decken am 
angefuͤhrten Ort unwiderleglich. | 
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Truppen nur geringen Widerſtand leiſteten. Dreifſſig Bahnen 
Infanterie des linken Fluͤgels ergriffen ploͤtzlich die Flucht und 
warfen ſich zum groͤßten Theile in das Schloß zu Lutter. Dieſe 
Flucht wird der ſich in dieſem Augenblicke in der daͤniſchen Ar⸗ 
mee verbreiteten, aber falſchen Nachricht zugeſchrieben, Wallen⸗ 
ſtein ſei mit ſeiner Armee bereits in Langelsheim angekommen, 
und ſeine Avantgarde zeige fich hinter dem brennenden Dorfe 
Dolgen. Es waren einige Tilly'ſche Truppen, die man fuͤr Wal⸗ 
lenſteins Avantgarde hielt. Es war vermuthlich bei dieſem zwei⸗ 
ten Angriff der daͤniſchen Armee, daß mehre der angeſehenſten 
Officiere der Umgebung des Königs, als der Generalcommiſſair 
Paggewiſch, die Oberſten Nigab, Bilde und Roſenkranz blieben. 
Auch war des Koͤnigs Leibcompagnie zu Pferde beinahe aufge⸗ 
rieben. Der Reſt der daͤniſchen Armee war gezwungen, ehe 
fie den Engpaß von Neu⸗Wallmoden erreichen konnte, noch 
ein dritted Gefecht zu beftehen. Dies fiel wahrfcheinlich hinter 
Zutter, bei dem zerftörten Dorfe Rauten, vor. Chriftian IV. 
flug fi, nur noch von zwei Dienern begleitet, durch vierzig 
Taiferliche Reiter, die ihn bereitd umringt hatten. Ein kaiſerl. 
Eorporal Sy nahe daran, fich feiner Perfon zu bemaͤchtigen; 
einer ‚der Töniglichen Diener ſchoß das Pferd bed Gorporald 
nieder. Aber der König war noch nicht aller Gefahr entronnen. 
Sein Pferd flürzte bald nachher und blieb Liegen. Der bei 
dem König gebliebene Stallmeifter, Wenzel Rottkirſch, gab 
ibm das —* rettete ſich zu Fuß und traf am naͤmlichen 
Abend in Wolfenbüttel ein. Der König belohnte feine Zhat- 
Dreiffig ſchwache Cornetten Reiter begleiteten ben König, als 
er, am Nachmittage zwifchen 5 und 6 Uhr, fehr ermattet und 
niebergefchlagen vor den Thoren von Wolfenbüttel ankam. 

Tilly ließ das Schloß zu Lutter umzingeln und beſchieſſen. 
Die in felbigem befindlihen Dänen capitulirten nach kurzer 
Gegenwehr. 

Die ganze daͤniſche Artillerie, beſtehend aus 22, theils 
mit dem daͤniſchen, theils mit dem braunſchweigiſchen Bappen 
gezeichneten Kanonen, bad Schanzzeug und Lagergeräthe, zwei mit 
Munition und zwei mit Geld beladene Wagen fielen in Tilly's 
Hände. Auf der Wahlftatt lagen Uber 4000. Dänen. Bei⸗ 
nahe 300 Mann, worunter 120 Officiere, wurben gefangen. 

Maitäth, Geſch. v. Oſtreich. LI. 9 
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Gehen Gornetien und ſechzig Fahnen wurben erobert, außer: 
dem noch zwanzig Stangen, von denen die Faͤhnlein abgeriffen 
waren. Die Lage ded Königs von Daͤnemark war höchft bes 
denklich; zu dem Verluſte ber Schlacht von Lutter Fam ber 
von Schlefien. Dort hatten fich die Überrefte Mansfelbifcher 
Zruppen eine Weile behauptet; jegt waren fie durch Wallen> 
flein binausgeworfen und ber gefürchtete Feldherr felbft im 
‚Anzug gegen ben nieberfächfifchen Kreis. Daß der König nicht 
auf der Stelle verloren war, lag daran, bag Tilly ihn nur 
langfom verfolgte, und an der Uneinigfeit, an ber Spannung, 
die zwifchen Tilly und Wallenftein herrſchte. Diefe Spannung 
batte ſich ſchon im Beginn des dänischen Krieges gezeigt, und 
„damals hatte Graf Zrautmannddorf den Auftrag, diefem Zer⸗ 
würfniß abzubelfen. In ber Gorrefponden;, die deshalb auch 
mit Baietn fiatthatte, bemerkt unter Anderm der Kurfürft 
eigenhändig: „Es hat der Herzog von Friedland ſoviel Volk, 
daß er ed nicht zu unterbringen weiß, nimmt mach erlangter 
Victoria nichts gegen den Feind vor, und will bem Tilly 
auch nicht fuccurriren. Ich kann diefen modum procedendi 
nicht verfiehen, keinen guten Effect Tann ed wohl nicht cau= 
firen').” Später gelang es der Gefchidlichfeit des Generals 
Atringer , die Miöhelligkeiten für den Augenblid zu befchwich- 
tigen?); aber Wallenflein war auf feine Stellung zu eiferfüchtig, 
ald daß feine Ausfshnung wirklich ernftlich hätte fein koͤnnen. 
Es ift hierüber ein merfwürdiged Actenfiüd vorhanden; Dies 
ift ein Brief MWallenfteins an: den Grafen Zrautmannsdorf, 
worin unter Anderm Folgendes fteht: „Ich berichte auch meinem 
Herrn, daß ich erfahren, daB Colalto practicitt, man fol ihm 
das Volf, fo ich in Schwaben auf meinen: Grebit mit großer 
Mühe babe aufgebracht, untergeben.. Wird das gefchehen, fo 
will ich keinen Augenblid nicht bleiben, indem man jubicirt, 
daß es zuvor Urfache gehabt, wegzuziehen. Ich habe auch gra= 
tificirte Capi genug, wenn mein Bolt vonnöthen hätte anders 


1) 8. E. geheimes Hauss, Hof» und Staatsarchiv Wjähriger Krieg 
Faſc. 283. — 1626. Jun. Der Gieg, auf welchen der Kurfürft anfpielt, 
war Mansfelds- Niederlage an der deſſauer Bruͤcke. 


2) Ebendaſ. Faſc. 32. — 1627, 
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wohin zu ziehen; zudem werden die Obriſten ihm gewiß nicht 
obediren, denn ſie kennen ihn. Darum bitte, der Herr wolle 
mir nicht laſſen das Unrecht thun. Denn geſchieht's, ſo iſt 
mir unmoͤglich, einen Augenblick zu bleiben, wenn es ſchon 
alla faccia dell inimico wäre, denn dadurch muͤſſte ich fehen, 
daß ihre Majeftät die wohl dienen, defpectiren, die übel aber 
bienen, recompenfiren und hervorthun).“ 

Daß zwifchen Tilly und Wallenſtein die Freundfchaft nur 
ſcheinbar gewefen, ergab fich auch bei einer andern Gelegenheit. 

Es war natürlich, daß der König von Dänemark frieds 
liche Ausgleihung ber Fortſetzung eines Toflfpieligen unglüds 
lichen Krieged vorzog und deshalb Verhandlungen anzufnüpfen 
fuchte. Zu dreien Malen gefchah folches, Über Einen Verſuch def: 
felben liegt ein Bericht vor”). Zilly und Walmerode auf der einen, 
Straf Oldenburg und Generalcommiffair Rup von der andern 
Seite hatten eine Zuſammenkunft; aber Graf Oldenburg wollte 
bie Vorſchlaͤge des Königs nicht eröffnen, bis nicht Tilly fich ausge: 
wieſen, daß er kaiſerliche Vollmacht zu dieſer Verhandlung 
habe. Daſſelbe brachte Oldenburg bei einer zweiten Zuſammen⸗ 
Zunft vor; hiedurch kamen Zilly und Walmerode auf den Ges 
danken, ed fei dem König nicht Ernſt mit diefer Verhandlung, 
und er werbe auch nicht Ernft machen, bid nicht Holland, 
England und Bethlen Gäbor von ihm getrennt worben. Tilly 
war der Meinung, man müfle den Holländern ein ſtarkes Ge: 
biß anlegen und fie wenigftlens von dem Reichsboden vers 
treiben. Schliefflich berichtete Walmerode, ded Grafen Olden⸗ 
burg geheimer Rath, Ridiken genannt, habe ihm eröffnet, ber 
König wuͤnſche die Worweifung der Taiferlichen Zuflimmnng 
zum Friebenstractat fo fehr, damit er feinen Alliirten fagen 
koͤnne, der Kaifer fuche den Frieden bei ihm. Unter biefen 
Berhältniffen muflten ſich die Conferenzen zerfchlagen. 

Noch einmal hatte ein Ausgleichungsverfuch ſtatt. Der 
regierende Herzog von Holflein-Gottorp, Friedrich, kam nach 
Lauenburg zu Zilly und brachte Friebensvorfchläge von Seiten 


1) 8. k. geheimes Haus⸗ Hof⸗ und Staatsarchiv 30faͤhriger Krieg 


Faſc. 28. — 1626. dato 26. Jun. Aſchersleben. Das frühere Verhaͤltniß 


Colalto's, auf welches Wallenftein anfpielt, ift mis nicht bekannt. 
2) Ebendaſ. Faſc. 28. — 1626, Sun. 
9* 


132 | Hauptftid 8. Capitel 46. 


des Koͤnigs; auch Wallenſtein war erſchienen. Die beiden 


Zeldherren] Wallenſtein und Tilly boten einen ſchneidenden 


Contraſt. Wallenſtein prachtliebend mit glaͤnzendem Gefolge, 
Tilly hoͤchſt einfach; Wallenſtein wollte als Fuͤrſt geehrt ſein, 


als kaiſerlicher Feldherr den erſten Rang haben und Tilly ſollte 


nur als Unterfeldherr behandelt werden. Dieſer erwies ihm 


aͤuſſerlich ale Ehrenbezeigung; aber eben fo geſchickt als kraͤf⸗ 


tig behauptete er in politifchen Angelegenheiten die Rechte feines 


Herrn, ded Kurfürften von Baiern, und in Kriegäverhältniffen 


fein Anfehen als felbfländiger Feldherr einer unabhängigen Ar: 
mee. Die Friedensverhandlungen zerfchlugen fih'). Bor, 
während und nach diefen Friedensverhandlungen fuchte der 
König Hülfe theils bei feinem Lande, theild bei feinen Alliirten, 
theils bei fich ſelbſt. Von Zilly nur langfam verfolgt, fand er Zeit, 
feine Armee wieder zu ſammeln. Er verfprach jedem Infanteriften, der 
ſich mit Gewehr einftellen würbe, fechd Thaler, ohne Gewehr vier 
. Zhaler. So zählte er nach vier Wochen bereitd wieder 4000 leichte 
Keiter, 3000 Küraffiere und 15,000 Infanteriſten. Die daͤ⸗ 
nifchen Stände firengten fih an, dem König zu helfen und 
das Land zu fhüsen. Der Adel verpflichtete. ſich auf dem 
rendsburger Landtage, in Perfon zu Feld zu ziehen und über: . 
haupt fo viel Mannfchaft und Pferde mit fich zu führen, als 
er aufbringen koͤnne. Jeder Freibauer muſſte einen, vier 
Kothfaffen zufammen ebenfalld einen Mann ftellen; ihr Guts- 
here oder die Obrigkeit muffte ihn mit Waffen verfehen. Die 
Städte wurden verpflichtet, von - jedem Pflug ihrer Laͤnderei 
einen Mann .zu flellen und zu befolden. Aber nur 1000 Rei: 
ter und 2000 Infanteriften willigten darein, aufferhalb ber 
Grenze zu dienen, auch. erwieſen fie fich im Felde nicht brauch» 
bar. Lehnsmiliz und Heerbann konnten vor dem regelmäßigen 
Kriegsvolt nicht mehr beftehen’,. England leiftete thätige 
Hülfe, der Schotte Morgan kam mit einigen taufend Mann. 
Der König dankte zwar dafuͤr, dufferte ſich aber zugleich, daß 
die Hülfe zu gering fei, und begehrte „ſchnell ftärfere Unter: 


1) Ban ber Deden, Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, l. Thl., S 53. 
2) Ebenderſ. S. 240. 
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flügung an Truppen und Geld, ba er fonft bie Laſt biefes 
auf Englands Anrathen unternommenen Krieged aus eigenen 
Mitteln nicht ferner tragen Tönne”'). 

Die Holländer waren dem König minder günflig; fie 
faſſten zwar den Beſchluß, auch ferner zur Kriegfuͤhrung bei⸗ 
zutragen, meinten aber, der Koͤnig ſolle das Commando einem 
Andern uͤberlaſſen, oder von den Unirten einen Rath von acht Per⸗ 
ſonen annehmen, ohne deren Gutachten und Beiſtimmung er nichts 
ſollte unternehmen koͤnnen“). In Venedig?) und Konſtan⸗ 
tinopel hatte der Koͤnig ebenfalls Unterhaͤndler, aber ihre Be⸗ 
mühungen hatten keinen Erfolg. 

Alle die bisher erzählten politifhen Schritte hatten flatt 
während der Krieg fortwuͤthete. Der König fah das Unguͤn⸗ 
flige feiner Stellung ein, bewährte aber in dieſer drangvollen 
Zeit viel perfönliche Feftigkeit. Er erklärte den Erzbifchof von 
Bremen, Herzog Johann Friedrich von Holftein, des Erz⸗ 
bisthums verluftig und die Wahl des Erzherzogs Leopold Wil: 
helm zum Biſchof von Halberftadt für ungültig, und in beiden 
Bisthümern feinen Sohn Friedrih zum Nachfolger; aber er 
allein. konnte den Krieg nicht führen, feine Truppen waren fo 
bemoralifirt, daß ganze Regimenter übergingen, und feine Un: 
terfeldherren, der Adminiftrator von Magdeburg, der Graf 
Thurn und der Markgraf Georg Friedrich von Baben-Dur: 
lady, verftanden wenig vom SKriegshandwert. Der Markgraf 
von, Baden, der nach der Schlacht von, Wimpfen angeblich in 
dad Privatleben zurückgetreten war, hatte diefen Zuftand nicht 
lange auögehalten, war in die Schweiz gegangen, von Bafel 
verkleidet entwichen, um das Commando der weimarifhen 
Truppen in Schlefien zu übernehmen‘), änderte aber dann 
feinen Plan und ging über Bremen zum König. In Bremen 
hatte man ihn feftlich empfangen‘). Man hielt feinen Haß 
gegen Ferdinand für Zalent. 


1) 8. E. geheimes Hause, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 32. — 1627. April. 
2) Ebenbaf. . 
- 3) Ebendaſ. 
4) Ebendaſ. 
5) Ebendaſ. 








1627 


14. Aug. 
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Der Koͤnig griff zu verzweifelten Mitteln; der Gubernator 
von Wolfenbuͤttel forderte die zu Hildesheim ſich befindlichen 
Schnaphaͤhne“ auf, ſich unter einem Hauptmann zu vers 
einigen‘) und gegen die Kaiferlichen zu operiven. Der König 
felbft nahm das Raubgefindel vom Harz in Schuk und Be 
ſtallung, worüber ſich Tilly dergeflalt entfegte, daß er dem 
Kaifer rieth, diefen Schritt des Königs durch ein eigenes Pas 
tent befannt zu machen?). Auch betrieb der König und fein 
Statthalter die Rottirung der Bauern im Harz. Es war ein 


eigener Brandmeiſter im Heer beftellt und verpflichtet, nichts, 


was lüneburgifch] war, unabgebrannt flehen zu laffen. Die 
wildefte Maßregel bed Königd war jedoch, daß er. eine große 
Anzahl Kinder, fo viel er derer befommen konnte, den Müttern 
entreiffen ließ und nach Dänemark und Norwegen fortfchidte”). 
Alle diefe Maßregeln waren nicht im Stande, die fliegenden 
Fortfchritte der Katferlichen aufzuhalten. Aus der Reihe der 


fi folgenden Heinen Gefechte und Belagerungen will ich nur 
drei herausheben, bed Hetzogd Georg von Braunfchmeig Über: 


gang über die Havel, bei welchem der Herzog ebenfoviel Klug⸗ 
heit als perfönliche Bravour bewied; die Niederlage des Marks 
grafen von Baden⸗Durlach, die er durch den Grafen Schlid 
in der Nähe von Oldenburg erlitt; endlich die Belagerung und 


24. Sept. Eroberung von Wolfenbüttel durch Grafen Pappenheim. Der 


dänifchen Beſatzung dieſer Stadt muß es nachgerühmt werben, 
daß fie die Ehre der daͤniſchen Waffen beinahe allein rettete. 
Faft vier Monate wiberftand fie dem Angriff Pappenheims. 
Der Commandant, Graf Solms, ließ aus dem Silbergeräthe 
im wolfenbüttler Schloffe Geld prägen ; mit an Grauſamkeit 
grenzender Härte half er fich bei der "einbrechenden Hungers⸗ 
noth. Als endlih Pappenheim die Oker abbämmte und da⸗ 
durch das Waſſer in die unterften Stockwerke der Häufer trieb, 
verließ Graf Solms heimlich die Stadt, um nicht capitus 
liren zu müflen. Graf Lohe, der nach ihm den Oberbefehl 
übernahm, erhielt freien Abzug für fi und die Garnifon. 


I) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Safe. 32. — 1627. Walmerobe’s Bericht an ben Kaifer. 

2) Ebendaſ. Schreiben Tilly's. 

3) Ebendaſ. Jul. Walmerodes Bericht an den Kaiſer. 
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Aber die Tapferkeit einer einzelnen Schar konnte den Koͤnig von 
Daͤnemark nicht retten; ſeine Truppen wurden nach und nach 
aus allen Stellungen gedrängt ober geworfen, die Schloͤſſer 
und Feflungen capitulirten, und am Ende des Feldzuges waren 
Holftein und Schleswig in den Händen der. Kaiferlichen, ber 
König auf feine Infeln und den Seekrieg beſchraͤnkt. Seine Lage 
wurde nach und nach ſo verzweifelt, daß zwei der extravagan⸗ 
teſten Plaͤne gegen ihn erſonnen wurden. Der eine ging von 
Wallenſtein aus, der andere von einem Herzog von Holſtein. 

Auf die Nachricht hin, die Wallenſtein vom kurbranden⸗ 
burgiſchen Miniſter, nicht unmittelbar, ſondern durch bloßes 
Hoͤrenſagen erhielt, daß die Daͤnen ihren Koͤnig nicht mehr 
wollten, faſſte Wallenſtein den Gedanken, den Kaiſer durch die 
Dänen zu ihrem König wählen zu laſſen. Dieſes Projectes 
Spur ifi nur in drei Briefen Wallenfleind an Armin zu fin- 
den'), Im erften Brief fagt er: wenn die Dänen den Kaifer 
nicht wählen wollen, wirb fie der Kaifer occupiren, und ihnen 
nach feinem Gefallen Geſetze geben; wenn fie ihn aber wählen, 
follen fie freie Ausübung ihrer Religion behalten. Dem Ges 
netal Armin verfpricht Wallenftein eine große Belohnung 
von Seiten des Kaiferd, wenn er dad Werk fördern würbe. 
Wallenſtein fprach hierüber mit dem Kaifer felbft, und nad) 
feinem Briefe fcheint der Kaifer auf die Idee eingegangen zu 
fein; denn er fchreibt: Der. Kaifer wolle ihn (Armin) fehr 
belohnen, wenn er dad Project mit Dänemark zu Stande 


brachte. Müffte der Kaifer die Danen mit Gewalt bezwingen, : 


fo würben fie Leibeigene. Das Phantaftifche biefer Idee muß 
aber dem Kaifer bald eingeleuchtet haben; denn wie Wallenflein 
felbft wieder an Armin fchreibt, wollte man bei Hof, und ber 
Kaifer felbft, ihm (Wallenftein) die Krone von Dänemark ver- 
gönnen; er fagtaber: „Ich habe mich gar ſchoͤn bedankt, denn 
ich könnte mich damit nicht mainteniren.” In demfelben Brief 
empfiehlt ex fein Project Armin noch einmal mit den Worten: 
„Bitte den Herrn, zu ſehen, wie er es prakticiren koͤnne, un⸗ 
fern Kaifer zum König von Dänemark zu wählen.” Weiter ift 
dann nirgendd von dieſem Projecte die Rede. 


1) Sie find zuerſt mitgetheilt in Sörfter WBallenftein. 
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einlaffen’). Der Herzog von Holſtein verficherte dem Kaifer, 
er fei unfhuldig an dem Zag zu Rendöburg, auf welchem bie 
dänischen Stände ihrem König große Hülfe für den Krieg zus 
geſagt?). Ja, der proteſtantiſche Erabifchof von Bremen 
klagte in einem ſehr beweglichen Schreiben an Wallenſtein über 
‚ die Gewaltthätigkeiten, die unter den Augen des Königs felbft, 
von dem Heere und dem Gefolge ded Königs in feinem Amt 
Eutin ausgeübt worden’). Merkwuͤrdig iſt dad Verfahren, 
welches hiebei von kaiſerlicher Seite beobachtet wurde. Der 
Kaifer erließ wiederholt dringende Schreiben an den König von 
Dänemark, in welchen er ihn abmahnt von feindfeligen Hands 
ungen gegen die holfteinifhen Befisungen und worin dem 
König Schadenerfaß aufgetragen wird. Der Kaifer hatte eine 

ſo hohe Idee von feiner Machtvolllommenheit, daß er alled 
Ernſtes glaubte, der welcher ihm mit gewaffneter Hand als Feind 
gegenüber fland, werde ihm gehorchen. Wenn Meinere Fürften 
fih von felbft an den Kaiſer wandten, wendete fich hinmwieber 
der Kaifer durch eigene Gefandte an die größern Reichsfuͤrſten. 
So ging der Burggraf von Dohna an den Hof des Kurfuͤr⸗ 
flen von Brandenburg. Urfache, Zweck und Erfolg der Miffion 
deſſelben fprechen ſich am deutlichflen in feinem Bericht an den 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv Sojäheiger Krieg 
Faſc. 30: — 1626, April. 

3) Ebendaſ. Faſc. 32. — 1627. Maͤrz. 

3) Der Erzbifchof fchreibt unter Anderm: „als Königliche Würde 
auf dem bemeldeten unfer Reſidenzhaus gelegen, find unfere Gemaͤcher, 
Thuͤrn, Kiften und Kaſten aufgefhlagen, was einem und bem andern 
gedient davon genommen, theils auch zu nichts gemacht, und auch vers 
dorben.” — Dies geſchah in dem Haufe, welches ber König bewohnte. 
Als Euriofum fege ich ber, was für den König vom 7. bis 15. Juli in 
Eutin aufgegangen: Weizen 5 Scheffel, Roggen eine Laft 3 Draͤmbl 
6 Scheffel, Hafer 3 Laft 6 Drämbl 9 Scheffel, Wein 5 Ohm, Bier 
131 Tonnen, Schafe 144, junge Gänfe 8, indianiſche Hühner 14, alte 
und junge Hühner, worunter auch Faſanen gewefen 211, Zrieg Ochfen 
und Kubfleifh 15, Trieg Kuchenzeug 8, Spedfeiten 4 Y,, Trieg ſchwei⸗ 
nerne Köpf 2, Metwürfte 4, Trieg Schrottfchinken 17, Trieg Aale 6, 
Zrieg Hechten 10, Eier 162, Butter 2°, Tonnen, welche gewogen 36 
Laft, Salz eine Tonne, Stockfiſch eine Tonne. 8. 2. geh. Hause, Hofe 
und Staatsarchiv. 
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Kaiſer aus‘). Er ſchreibt: der Kurfuͤrſt habe ihm vertraulich 

zu erkennen gegeben, was ihn feither bewogen, verfchiedener 
Herren und Potentaten Allianz zu fuchen; nämlid, in ber 
Tilly'ſchen Angelegenheit die Hülfe bei den Niederlanden, 
und Frankreich gegen Spanien wegen Pfalz: Neuburg; wegen 
des Fuͤrſtenthums Preuffen und zweier Amter in Pommern 
bei Dänemark, und Schweden gegen Holland. Der Kurfuͤrſt 
verlangt, ber Raifer fol beide Angelegenheiten zu feinen Guns 
ften auiögleichen, ihm den Beſitz der reformirten Stifter fichern; 
die Anwartfchaft auf die pommerifchen, medlenburgifchen, braun» 
ſchweig⸗luͤneburgiſchen und anhaltifchen Ränder beftätigen, feinem 
Sohne zum Stift Magdeburg oder einem andern im niederſaͤch⸗ 
fifhen oder weſtphaͤuſchen Kreis verhelfen; den Markgraf Sig: 
mund mit einem geiftlichen Benefiz bedenken; ihm, dem Kur⸗ 
fürften, und feinen männlichen Defcendenten das Fuͤrſtenthum 
Jaͤgerndorf ſammt zugehörigen Pfandherrfchaften reſtituiren; 
wegen ber Neumark nicht wider ihn de facto ſtatuiren und 
endlich die Bitte der Herzogin von Braunſchweig genehmigen. 
Dagegen verfprach der Kurfürfl, jede Verbindung mit den Zeins 
den des Kaiſers aufzugeben, wider fie all dad Seinige aufzu: 
fegen und überhaupt, fei es bei Deputations⸗ oder General- 
Reichstagen, folche Realdemonftration zu erzeigen, wie Se. Mai. 
ihm jedesmal vorfchreiben würde. Man fieht, des Kurfürften 
Freundſchaft war nicht wohlfeil. Dem Kaifer fchien es bedenkt: 
lich, hierauf zu antworten. Abfchlagen wollte, bewilligen konnte 
er diefe Forderungen bed Kurfürften nicht. Er befchloß daher, 
das Ganze mit Stillfehweigen zu übergehen. Auf der Ruͤckſeite 
ded Berichtes fleht die kaiſerliche Refolution. Sie lautet: „Auf 
zuheben und mit Stillſchweigen zu übergehen.” An Herzog 
Chriftian von Braunfchweig, an die Fürften und Stände des 
nnieberfächfifchen Kreifes und Zilly, fandte der Kaifer ald Com: 
miffarius Reinhart von Walmerode. Die Inftruction, welche 
diefer, unter dem Zitel Memorial und Befehl, erhielt, 
foricht des Kalfers Anfichten ſo vollſtaͤndig aus, daß ich am 
beſten thue, wenn ich ſelbe in ausfuͤhrlichem Außzuge mit: 


D K.k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 3jaͤhriger Krieg 
Faſc. 29. — 1626. Sul. 


theile). Es Heifft in der Inftruction: Walmerode foll Herzog. 
Chriſtian und Tilly bei den Zractaten mit dem niederſaͤchſiſchen 
Kreife mit feinem Mathe beiſtehen und über den Erfolg bes 
richten. Er foll vorzüglich bei foeciellen Miffionen den Fürften 
‚und Ständen des nieberfächfifchen Kreifes die Lauterkeit der 
kaiſerlichen Gefinnungen darthun und ihnen vor Augen fielen, 
daß. es niemald des Kaiferd Borhaben gewefen, fie in ihren 
Rechten und: Gerechtigkeiten, in geiftlichen und weltlichen Sas 
hen, dem Religions» und Profanfrieben entgegen zu beein 
trächtigen; daß hingegen nun Elar bewiefen, was mit ber fo: 
genannten Kreisdefenfion beabfichtigt und wohin die Confödes 
ration mit Zrankreih, England, Holland, Ungern und den 
Zürken abgefehen gewefen.. Da nun, fogar nach der Niebers 
lage bei Lutter am Barenberge, die Friedenshäffigen neug Wer: 
bungen im nieberfächfifchen Kreiſe eingeleitet haben, fo ſei es 
noͤthig, zu wiffen, ob Fürften und Stände endlich gemeint 
fein, den Paiferlichen Warnungen Gehör zu geben, und- fi 
zur Zolgeleiftung zu entfchlieffenz; auch durch Entziehung ihrer 
Hülfe den König von Dänemark geneigt zu machen, die von 
ber Infantin mit ihm angefnüpfte Zractation zu gewünfchtem 
Schluß zu bringen. Walmerode erhielt aber auch eine geheime 
Nebeninftructionz fie lautet: Walmerode fol ed auf alle Weife 
verhindern, falls von Herzog Chriftian oder andern Kreisſtaͤnden 
‚auf Ausfchreibung eines Kreistages zur Abflelung ber Kreis: 
defenfion wollte angetragen werben, weil durch Gegenwart, 
Einfluß und Umtriebe des Königs von Dänemark auf demfel: 
ben jeder gute Audfchlag ficher würde bintertrieben werben. 
Zerner fol Walmerode, wenn den Faiferlihen Mandaten voll 
ftändige Genuͤge geleiftet wird, den Herzog im engſten Ver⸗ 
trauen um feinen Rath und Meinung angeben: ob von dem 
Kaifer 1) zur Bezahlung der Eaiferlichen Armee eine ergiebige 
Gontribution, und 2) zum Schuß des Kaifers ein bequemer 
Hafen am baltifchen Meere zu erlangen. Endlich follen Tilly 
und Altringer mit Walmerode im Geheim conferiren, wie für 
Erzherzog Leopold Wilhelm das Stift Halberfladt zu erlangen, 


1) K. E. geheimes Haus⸗, Sof s und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
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und wie darin und im Stift Magdeburg das katholiſche Erers 


ittum ohne Zumult wieder einzuführen. Hierauf antwortete | 


Herzog Chriſtian von Braunſchweig): er werde ſich zwar bes 
muͤhen, feine Mitftände zu einer gleichmäßigen guten Accommos 
Dation wie Herzog Friedrich Ulrich zu difponiren, glaube jedoch, 
ſich nur dann eine gewuͤnſchte Folge verſprechen zu koͤnnen, 
wenn Diejenigen, die den kaiſerlichen Befehlen ſich willig 
fuͤgen, auch wirklich milder behandelt und nicht gleich Herzog 
Friedrich Ulrich durch Kriegslaſten faſt auf das Auſſerſte ges 
drüdt werden. Er hoffe daher, der Kaifer werde durch Be: 
weife wirflicher Milde und Hülfe fir ihn und Herzog Ulrich 
Friedrich die VBedenklichkeit bei andern Fürften aus dem Wege 
räumen, und er zweifle nicht, daß diefes den Erfolg haben 
werde, Viele aud eigenem Antriebe zur Solgeleiftung zu er: 
“muntern. Der Herzog widerfpricht übrigens ausdrücklich ber 
Angabe, als wäre er zufolge eines mit Tilly abgefchloffenen Ac⸗ 
cords erft wieder zur fehuldigen Devotion gebracht worden, da 
er nie, davon ausgefeßt habe, auch ſolchen Makel weder ſich 
noch feinem Haufe und Vorfahren aufbürben wolle. 

Tilly antwortete kürzer und feharffichtiger: Walmerode’s 
Auftrag werde Fein Refultat haben; er, Tilly, wolle zwar thäs 
tig fein, aber die Widerwaͤrtigen (Entgegenftehenden oder 
Keindlichen) rechnen auf ganz andere Mittel; namentlich 
auf einen allgemeinen Bauernaufftand, deſſen Anftifter etliche 
vornehme Fürften und Reichsſtaͤnde fein follen?). 

Herzog Friedrich Wrich von Wolfenbüttel hatte, ſchon vier 
Tage vor der Schlacht bei Lutter, feine wenigen Soldaten von 
der. daͤniſchen Armee abgerufen; nach der Schlacht dehnte er 
: die Zuruͤckberufung auf alle feine in der dänischen Armee ſte⸗ 
benden Unterthbanen aus und forderte vom König die Raͤu⸗ 
mung aller dem Herzog gehörigen, jeßt von ben Dänen be 
fegten Schlöffer und Feſtungen; überbied fchrieb der Herzog 
dem Kaifer, daß er fi von den Dänen loögefagt und dem 
Kaifer Treue und Aſſiſtenz gegen alle Feinde und allen Be⸗ 
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fehlen willig Folge leiſten wolle, mit Vorbehalt des Religions: 
und Profanfriedens'). Ja, er ſchloß mit Zily einen Vergleich 
‚oder vielmehr, um die Sache bei dem wahren Namen zu nen⸗ 
nen, er unterfchrieb einen Unterwerfungdact, kraft deſſen er fich 
der Gnade ded Kaiferd unterwarf, unter. der einzigen Zuſiche⸗ 
rung der Religionsfreiheit für ihn und feine Unterthanen?). 
‚Diefe Schritte des Herzogs hielten Wallenſtein nicht ab, 
gegen ihn ein gewaltfames Verfahren einzuleiten. Drei ber 
vertrauteften Freunde des Herzogs, Rqutenberg, Eltz und Ober- 
wald, ließ er in das Feldlager bringen und über den Herzog 
verhören. Rautenberg war derfelbe, der, wie ich fchon erzählt 
habe, Wolfenbüttel dem König von Daͤnemark buch Betrug 
in die Hände gefpielt hatte. Eltz fland notorifch im Solb bes 
Königs von Daͤnemark. Beide hofften fih zu vetten, indem 
fie Alles ausfagten, was fie vom Herzog ald dem Kaifer nach⸗ 
theilig wuſſten. Deshalb kann man mehrere ihrer Angaben mit 
Recht bezweifeln, obgleich firenge Beweiſe zu Widerlegung . 
fehlen. Site fagten aus, und auch der Rath Oberwald flimmte 
mit ihnen: Herzog Friebrich Ulrich habe die Regierung ganz 
ſeinen Raͤthen uͤberlaſſen, dem geheimen Rathe und auch ein⸗ 
zelnen Raͤthen mit ſeiner Unterſchrift verſehene unbeſchriebene 
Papiere uͤbergeben, die ſie nach Belieben haͤtten ausfuͤllen koͤn⸗ 
nen; der Herzog ſowohl als ſeine Mutter waͤren gegen den 
Kaiſer geſtimmt und aufrichtig der daͤniſchen Partei zugethan 
geweſen. Die von Beiden an Herzog Chriſtian den juͤngern 
gerichteten Briefe, worin ſie ihn von Feindſeligkeiten gegen den 
Kaiſer abgerathen, waͤren gegen Beider Willen im geheimen 
Rathe beſchloſſen und in ſelbigem concipirt worden. Beide 
haͤtten ſolche, ohne ſie leſen zu wollen, mit ihrer Namens⸗ 
unterſchrift verſehen. Die wahren Geſinnungen des Herzogs 
Friedrich Ulrich waͤren ſo wenig ein Geheimniß geweſen, daß 
Chriſtian der j jüngere mehrmals laut geäuffert habe: „Der SKaifer 
weiß, was er an mir hat; mein Bruder aber will neutral ſein, 
mit dem Munde Freund, mit dem Herzen Feind.“ 
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Von Rottenburg aus babe ber Herzog Sriebrich Ulrich 
feinem Bruder Chriflian dem jüngern die Regierung feiner Laͤn⸗ 
der abgetreten und alle Bebienten an ihn gewiefen, er felbft 
(der Herzog) habe die Abficht gehabt, fih nach Daͤnemark zu 
begeben, und den König Chriftian IV. erfucht, ihm eine ange: 
mefjene Reſidenz anzuweiſen. Als viefer König darauf fein 
Hauptquartier in Wolfenbüttel genommen, babe er ſich von 
den geheimen Räthen unb mehreren Raͤthen einen Revers, daß 
fie ſich allen feinen Verfügungen unterwerfen wollten, aus⸗ 
fellen laſſen. 

Bor der Schlaht von Lutter am Barenberge fei ed dem 
Herzog Friedrich Ulrich mit feinen Frievengynterhandlungen mit 
Tilly Fein Ernſt gewefen, er habe nur Zeit gewinnen wollen. 
Infofern die Anklage auf des Herzogs Friedrich Ulrich Be: 
tragen vor der erwähnten Schlacht begründet werben follte, 


. entfprachen die Ausfagen der Räthe den Wünfchen Wallenfleins - | 


und Pappenheims volllommen. Allein auch die fpigfindigften 
und unter mancherlei Formen immer wieder vorgebrachten Fragen 
Eonnten Peine Zhatfachen, daß der Herzog nach feinem Ver⸗ 
gleich mit Tilly feindfelige Abfichten gegen den Kaifer gehabt 
habe, zu Tage fürbern. Aus dem Unterſuchungsprotokoll ſtell⸗ 
ten fi nun folgende Klagepuncte gegen ben Herzog heraus: 
Derfelbe babe 

1) ben Pfalzgrofen Kurfürften Friedrich V. nicht alein 
in Wolfenbüttel aufgenommen, fondern bid nach Königäberg 
begleitet; 

2) feinen Bruder Chriftian, als er fchon gegen den Kais 
fer fernofeig aufgetreten, in fein Land ad cansilium berufen, 
demnaͤchſt 

3) dieſen Chriſtian zum andern Mal aufgenommen und mit 
ihm zu Kalenberg einen Accord aufgefeßt, auch ihm die Res 
gierung .feined Landes abgetreten, und 

4) felbigen in feine Beſtallung aufgenommen 5’ daher ers 
wiefen fe, 

5) daß die Abtretung Chriftiand des jüngern ber ihm 
zuftändigen Graffchaft Blankenburg an feine Mutter nur ein 
Spiegelgefechte gewefen fei, indem diefe die Revenuen nachges 
ſchickt habe. Auch habe ſich der Herzog Friedrich Ulrich 
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6) mit dem Feinde des Kaiſers in Tractaten eingelaſſen; 

7) ſeinem Bruder Chriſtian ſeine Laͤnder abgetreten, ge⸗ 
gen Tilly und Herzog Ferdinand feindſelig gehandelt, obwohl 
er ſchriftlich von ſich gegeben, daß er dem Kaiſer nicht zuwider 
handeln wolle. Er habe 

8) fortdauernd mit Mansfeld in Communication geſtan⸗ 

den, und 
9) mit dem Kaiſer nur zum Schein negocirt. 
Der Reichshofrath gab ſein Gutachten dahin ab, daß zwar 
Herzog Friedrich Ulrich dem Kaiſer allezeit wiber und der 
niederſaͤchſiſchen Kriegesunruhe und Empoͤrung Hauptſtifter und 
Urheber geweſen, daß alſo der Kaiſer von Rechtswegen weder 
an den Tilly'ſchen Accord, noch an das darauf erfolgte kaiſer⸗ 
liche Verſprechen gebunden ſei, ſondern ſich des erlittenen Scha⸗ 
dens halber an des Herzogs Land erholen koͤnne, rieth aber 
dies nicht zu thun, fondern fi mit Dem zu begnügen, was 
der Kaifer bereits zu Tilly's Gunften verfügt. Worin diefe 
Verfügung beftand, werde ich fpdter angeben. Zum Schuß 
des Herzogs Zriedrich Ulrich trat auch Kurfürft Marimilian 
auf. Er fchrieb dem Kaifer: er lebe der Zuverficht und Hoff: 
nung, der Kaifer würde. weder geneigt fein noch verftatten, daß 
dergleichen Unterfuchungen gegen vornehmen, beutfchem fürft: 
lichen Geblüt entfproffene Stände des Reichs angeftellt wuͤr⸗ 
den; — fein Gefuch fet daher, daß die wider. den Herzog 
Friedrich Ulrich, mit welchem und dem ganzen braunfchweigi- 
ſchen Haufe er nimmer in gutem Vernehmen geflanden, einges 
leitete Unterfuchung eingeftellt, derfelbe bei feinen Leuten und 
Landen geſchuͤtzt werben und in feiner Iandesherrlichen Regie: 
rung Feine Beeinträchtigung erfahren möge. - 

Wie fehr Marimiltan Uber Wallenſteins Verfahren aufge: 
bracht war, ergibt fih aus dem Schreiben, welched der Kur: 
fürft denfelben Tag, an welchem er ſich an den Kaifer gewen⸗ 
det, an dem Grafen Pappenheim erließ. Der erzürnte Gebieter 
verweift dem Grafen auf das nachdruͤcklichſte, daß er ſich unters 
flanden , mit fremder Commiffion, naͤmlich Wallenfteins, wider 
‘einen ſolchen vornehmen ‚Sürften des Reichs, den Herzog 
Friedrich Ulrich, zu inquiriren und einen höchft befchwerlichen 

Proceß wider ihn und feine Dienerfchaft anzufiellen; er, Pap⸗ 
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penheim, habe, wenn ihm eine ſolche Commiſſion aufgetragen 
worden, folche nicht ohne fein, bed Kurfürften, Vorwiſſen und 
ohne ſeinen Befehl uͤbernehmen duͤrfen; habe er aber eine ſolche 
Commiſſion uͤbernommen, ſo muͤſſe er ſich deren ſofort ent⸗ 
ſchlagen. Er befehle ihm hiemit, er ſolle weder am kaiſerlichen 
Hofe, noch ander&wo', weder aus eigenem Antriebe, noch im 
Auftrage Anderer, ſich unterſtehen, den Herzog Friedrich Ulrich 
oder ſeine Diener, in irgend etwas zu verkleinern, in Schaden 
oder Ungnade zu bringen; auch dieſem Herzog jederzeit den 
gebuͤhrenden Reſpect bezeigen '). 

Der Kaiſer ließ die Sache ganz auf ſich beruhen, und ſo 


entging der Herzog Friedrich Ulrich der Gefahr, die ihm drohte. 


Unſtreitig hatte Wallenſtein die Unterſuchung gegen den Her: 


zog angeſtellt, um den Kaiſer zu einem Gewaltſchritt gegen 


dieſen zu verleiten und hiedurch ſeine Plaͤne zu foͤrdern. Denn 
Wallenſtein war damals ſchon im Beſitz des Herzogthums 
Mecklenburg. 

Die Beſitznahme Mecklenburgs durch Wallenſtein iſt einer 
der wichtigſten Momente des dreiſſigjaͤhrigen Krieges; ich halte 
mich alſo verpflichtet, den Verlauf, ſo weit er mir bekannt iſt, 
ſo treu und klar darzuſtellen als mir nur moͤglich. 

Die Herzoge von Mecklenburg, Adolf Friedrich und Hans 
Albrecht, hielten es mit dem Koͤnig von Daͤnemark. Die 
Lage des Koͤnigs von Daͤnemark war aber nach der Schlacht 
bei Lutter ſehr mislich, daher forderte Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig und Tilly die Herzoge auf, ſich zu accommodiren, und 
kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen. Der kaiſerliche Commiſ⸗ 
ſarius, Huſan, rieth beiden Herzogen, die Abſendung einiger 
Commiſſaire an Tilly nicht laͤnger zu verſchieben, indem ſonſt 
zu beſorgen, daß der endliche Ausſchlag dem fuͤrſtlichen Hauſe 
zu ſchwer fallen würde”). Die Herzoge antworteten auswei⸗ 
chend. Huſan unterbreitete dieſe Antworten dem Kaiſer, und 


1) Mit geringen Hinweglaſſungen woͤrtlich aus Ban ber Decken, 
Herzog Georg von Braunfchweig unb Lüneburg, 1. Thl., &. 279 ff. 
Der Verfaſſer beruft fich auf das Archiv von Bannover. 
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bemerkte eigenhändig auf der Ruͤckſeite: er werde durch eine 
ausführliche Debuctionsfchrift den Herzogen ihre bis jebt, un⸗ 
geachtet aller Ermahnungen und Warnungen, unausgefegt bes 
zeigten ſchaͤdlichen Gefinnungen noch einmal zu Gemüth füh- 
‚ven und fi, bis auf weiteren Laiferlichen Befehl, jedes fer⸗ 
neren Schritte bei ihnen enthalten). 

MWalmerode berichtete dem Kaifer, daß bie Herzoge von 
Mectenburg fih nun gaͤnzlich auf die Seite ded Königs. von 
Dänemark? gewendet, demfelben ihre vornehmften Orte und 
Feſtungen, darunter Doͤmnitz an ber Eibe, eingeräumt, und 
drei Regimenter, unter dem General Schlemersdorf, in das 
Land einquartiert haben; die Ritterſchaft hingegen habe erklärt, 
dem Kaifer treu zu verbleiben und Zilly und ber Faiferlichen 
Armee allen Beiftand zu leiſten; Tilly aber halte dies für ziers 
liche Worte, an denen in der Mirktichkeit nichts fei”). Bald 
folgten noch zwei Berichte Walmerode's, der erfte, daß die 
Herzöge von Mecklenburg ihr Land jämmerlich erfchöpfen und 
verzehren laſſen, und daß die Ritterfchaft und Landfchaft da: 
felbft, duch Drud und Bedrohung niedergehalten, ihre Zreue 
gegen den Kaifer nicht durch die That bezeigen Eönnen. Der 
andere, daß die Herzoge dem König von Dänemark eine ſtarke 
. Anzahl Truppen zuzufenden verfprochen?). 

GHeinrich Hufan oder Huffan erließ nun eine eindringliche 
Vorſtellung an die mecklenburgiſche Ritterſchaft und Landſchaft, 
des Inhalts: daß die Reichsconſtitution und ihre Eide ſie und 
die beiden Landesfuͤrſten verpflichteten, 1) ſich von dem Koͤnig 
von Daͤnemark realiter zu ſepariren, 2) die einquartierten Sol⸗ 
daten aus⸗ und abzuſchaffen, 3) kaiſerliche Garniſon in die 
von den koͤniglichen biöher belegten Paͤſſe und Orte einzuneh⸗ 
men, A) der kaiſerlichen Armee allen möglichen Vorſchub und 
Unterflügung zu leiften‘). 

Über dieſes Schreiben Huſſans erlieſſen bie mecklenbur⸗ 


D K. k. gehehnes Haus: ⸗ Hof und Staatsarchiv 30jähriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627 
2) Ebendaſ. 
3) Ebendaf. Febr. 


4) Ebendaſßſ. | > 





V. Beginn db. bän. Krieges b.;. cuüͤbecker Frieden. 147 


gifchen Zürften eine Erklärung an die mecklenburgiſche Ritter: 
(haft. In derfelben wird Huffand Charakter als Eaiferlicher 
Geſandter gänzlich ignorirt, feine Angaben werden ald unwahr 
dargeftellt, und die Maßregeln der Zürften beö niederſaͤchſi iſchen 
Kreiſes zu rechtfertigen geſucht). 

Walmerode berichtete nun wieder dem Kaiſer: die Fuͤrſten 
und Staͤnde von Mecklenburg wuͤrden ſich ſchwerlich zu etwas 
entſchlieſſen, bis ſie nicht ſaͤhen, wohin ſich das Gluͤck wende. 
Dem Volke ſpiegle man haͤufig vor, daß der Tuͤrke und 
Bethlen Gaͤbor den Dänen Aſſiſtenz verſprochen“). Bald er⸗ 
folgte ein zweiter Bericht Walmerode's, daß die Herzoge von 
Mecklenburg entſchloſſen ſeien, bei dem König bis auf das Auf: 
ferfte zu halten’). Die oben erwähnte Erklärung der Herzoge 
von Mecklenburg veranlaffte von Huffans Seite eine ausführ- 
liche Replik an die Herzoge, auf die ihm gemachten Vorwürfe 
ber Unwahrheit und Entftelung der Thatfahen. Sie enthielt 
zugleich eine freimüthige Darftellung der vor, während und 
nach dem braunfchweigifchen Kreiötage vom König von Däne- 
mar? und feinen Anhängern gegen den Kaifer erregen Um: 
triebe*). Alles dies war fruchtlod. Walmerode zeigte dem 
Kaifer an, daß die Herzoge von Medlenburg noch immer in 
ihrem Ungehorfam verharren“). Der Herzog Friedrich von 
Holflen muß nun auch vom Kaifer einen Auftrag an bie 
Herzoge von Medtenburg erhalten haben; denn auch er berichtet 
über viefelben. Sein Bericht ift den Herzogen günflig. Er 
zeigt an, daß er aus ihren Worten und Erklärungen nichts 
Anderes entnommen, ald daß fie in Devotion und ſchuldigſtem 
Gehorfam zu verharren gemeint, jedoch auffer Stande feien, 
wegen des Königs von Dänemark Kriegsmacht, zu des Kaifers 
Satisfaction mehr Realdemonftration zu bezeugen”). 

Dies waren die Verhandlungen, ‚welche der Belebung des 
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Fürftenthbums Mecklenburg vorangingen. ‚Den Krieg führte 
Wallenſtein in dies Land. Die Herzoge flohen, und er erhielt 
„regen feiner heroifchen Tapferkeit und aufgewandten Spefen 
und Untoften, das Fürftentbum Medienburg mit allen feinen 
Pertinentien, ein⸗ und zugehörigen Renten und Einkommen, 
zu einem Unterpfande alfo und der Geftalt, daß feine Liebden 
und derofelben Erben mehr befagtes Herzogthum Medlenburg 

u. f. w. fammt allen dazu gehörenden Land und Leuten, wie 
Baffetbe genannte Herzoge zu Medlenburg inne gehabt, mit al: 
Ien Rechten, Gerechtigkeiten und Ehren zc. in ihre Gewalt in 
Befis nehmen, auch fo lange nutzen und geniefien follen, bis 
feine Liebden angelegte Kriegskoſten erftattet und bezahlt worden. 
Die Unterthanen werben von ihrer Eideöpflicht und Verwand⸗ 
nuß, mit welcher fie bisher den Herzogen von Mecklenburg, 
Adolf Friebrih und Hans Albrecht, verbunden, vom SKaifer 
loßgefprochen und angewiefen, dem Herzoge von Zriebland die 
gebührlihe Pflicht und Huldigung zu leiften‘).” Da nad 
dem lübeder Frieden der Kaifer wegen Medlenburg zu Gunften 
Wallenſteins einen noch größern Schritt that, werde. ich an 
jenem Ort von der Wirkung reden, die diefe Weränderung 
des Beſitzers von Medlenburg in ganz Deutfchland hervor: 
brachte?). 

Wie gewaltig Ballenftein auch in diefem Moment äuffer- 
lich erfchien, fühlte er doch in feinem Innerſten zu gut, daß 
feine iſolirte Stellung, als Herzog von Medienburg, ohne Ge⸗ 
waltftreiche nicht haltbar fein könne. Er fuchte alfo theils feine 
Herrfchaft materiell zu vergrößern, theils Andere dadurch in 
fein Intereffe zu ziehen, daß er ihnen fuͤrſtliche Beſitzthuͤmer 
auf eben diefelbe Weiſe zu verfchaffen fuchte, wie er Medien: 
burg erhalten. Zur materiellen Vergrößerung feiner Herrfchaft 
hatte er den Plan gefafit, fih auch Pommern zuzueignen, 
wenn fich hiezu günftige Gelegenheit fände. Diefe fand fich 
aber nicht. Anders verhielt es fich mit dem "zweiten Theil 
feined Planes. Er wollte Pappenheim und Tilly fürftliche Be: 
Röthümer verfehaffen und dadurch ihr Intereſſe mit dem fei- 
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nigen verbinden; denn er dachte ſehr richtig, daß je mehr es 
neue Fuͤrſten gebe, um fo ſchwerer werde ſich die Wiederher⸗ 
ſtellung der alten Fuͤrſten darſtellen. Pappenheim war von 
ihm zum Herzog von Wolfenbuͤttel auserſehen, und deshalb, 
ſowie um ſelbſt materiell dabei zu gewinnen, hatte Wallen⸗ 
ſtein die Unterſuchung gegen den Herzog Friedrich Ulrich von 
Wolfenbuͤttel eingeleitet. Daß ſie nicht die Reſultate lieferte, 
die Wallenſtein gewuͤnſcht, iſt ſchon erzaͤhlt worden. 

Tilly ſollte, nach Wallenſteins Plan, ebenfalls irgend ein 
Herzogthum erhalten. Jener wuͤnſchte allerdings Landesbeſitz, 
er bat ſogar darum, denn es liegt ein Schreiben Tilly's an den 
Kaiſer vor, in welchem er ihn erfucht, „daß, nach beendigtem 
Kriege, auf feine Verdienſte in der Art Bedacht genommen 


werbe, wie vordem von den römifchen SKaifern gefchehen, die - 


nach bebellirten und fubjugirten Feinden ihre wohlmeritirten 
Kriegdoberfien mit den verfallenen, eingezogenen und confiscirten 
Feindeslanden recompenfirt').” Als der Kaifer ihm hierauf 
die Anfangs ald Recompens bewilligten 400,000 Gulden auf 
eben fo viele Zhaler erhöhte, dankte er dafür, bemerkte aber, 
„daß er gleichwohl der Hoffnung gelebt, daß zu mehrer Ge: 
wißheit und Verſicherung folcher Eaiferlichen Gnade ihm etwa 
auf ein Stud von den fo theuer erworbenen unb eroberten 
Landen Pfandfchaft, oder anderer Weife zu Theil geworden 
fein würde, darum er dem Kaifer nochmalen und höchft fleifjig 
thue?).” Aber von der Idee, felbftändiger Herzog zu werden, 


war Tilly weit entfernt; al8 daher Herzog Friedrich Ulrich ans - 


gewiefen würde, bie erwähnten 400,000 Thaler ihm zu bezah⸗ 
len, begnuͤgte er fich, vom Herzog drei der fchönften Amter ber 
Grafſchaft Hoya bis zur Abtragung der erwähnten Summe als 
Dfond zu nehmen’). 


1) 8. E. gebeimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
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2) Ehendaf. Faſc. 34. — 1628. März. 

I) Der NRechtötitel, unter welchem Herzog Friebrich Ulrich zur Zah⸗ 
Yung angehalten wurde, war theils eine Schuldforberung bed Königs von 
Daͤnemark an Friedrich Ulrich, die der König bei ben luͤbecker Friedens⸗ 
verhandlungen an ben Kaifer übertrug, theils für bie Erbſchaft des ges 
ächteten Abminiftrators von Halberſtadt. Gegen den erſtern Rechtsgrund 
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Die Hanſeſtaͤdte ſind die letzten der niederſaͤchſiſchen Stände, 
von denen bier geredet werden muß. Luͤbeck hatte fich, noch 
vor der verhaͤngnißvollen Schlacht bei Lutter, uͤber den Ein⸗ 


bruch Mansfelds in ihr Gebiet entſchuldigt, hiebei verſichert, 


ſie werde feinen Zumuthungen nicht willfahren, ſondern bei 


Gelegenheit die ihr abgenommenen Orte wieder in Beſitz neh⸗ 
men, und bat nur, bei den Friedensverhandlungen nicht uͤber⸗ 
gangen zu werden‘). Nach der Schlacht verſprach die Stadt 
wieder dem Kaiſer treu zu bleiben?),.. Wismar und Hamburg 
erboten fich ebenfalld dem Kaifer zu befländiger Treue’). 
Hamburgs Verficherung aber war im Herzen nicht aufrichtig ge- 
meint, wie ed aus dem Schreiben hervorgeht, welches der bänifche 
Gefchäftöträger zu Hamburg, Joachim Kraz, an ben König erließ. 
Das Schreiben gibt zugleich Fund, was in Hamburg vorging. 
Der Auftrag des Gefchäftäträgerd war, den Congreß der Hanfe- 
ftädte zur Ausdauer, Abfperrung der Zufuhr und Verweigerung 
der Schiffe an die Baiferliche Partei zu bewegen‘), Nun be: 
richtet Kraz feinem König: Hamburg wolle neutral bleiben, 
habe aber doch auf Tilly's und des kaiſerlichen Commiffarius 
Anfuchen, um ihnen zu gratifictren, einige Perfonen arretiren 


laſſen, aber Jedem feine rechtmäßige Defenfion vorbehalten, fei 


auch nicht gefonnen, Perfonen und Güter aus der Stadt aus⸗ 
folgen zu laſſen, ebenfo wenig ald dad Archiv des Adminiſtra⸗ 
tord von Magdeburg; ſchlieſſlich lieſſen die Hamburger dem 
Koͤnig ſagen, ſie waͤren in ihrem Herzen und Gemuͤth des 
Koͤnigs getreue Diener und demſelben alle getreuen Dienſte zu 
leiſten bereit, empfehlen den König in des Allerhöchften. Schuß 
und Schirm und wünfchen von Herzen, daß bed Königd an- 
gefangenes Kriegswefen zum glüclichen Ende ausgeführt werde 


trat Friedrich Ulrich vergebens mit ber Behauptung auf, daß er bie 
Schuld dem König ſchon bezahlt habe. 


er K. k. geheimes Haus⸗, Bo s und Staatsarchiv zoahriger Krieg 
Faſc. 28. — 1620. Jan. 


2) Ceendeſ 
3) Ebendaſ. 
4) Ebendaſ. 


s 
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und den lieben Frieden wieder bringen möchte). Dem Kaifer 
waren die ungünftigen Gefinnungen der Hamburger nicht un⸗ 
bekannt, denm er hatte Agenten dort, die über Die Umtriebe 
der englifchen, bollandifhen und daͤniſchen Commiffaire Be⸗ 
richt erftatteten. In einem diefer Berichte fleht unter Anderm, 
Daß die. evangelifchen Prediger zu Hamburg, von englifchem 
und holländifchem Geld beftochen, die Bürgerfchaft gegen den 
Kaifer aufwiegeln”). Eine thörichte Behauptung! Es bedurfte 
wahrlich des Geldes nicht, um die proteflantifchen Prediger 
gegen den Kaifer zu flimmen. 
Den Hanfeflädten gegenüber hatte nun der Kalfer eine 
großartige Idee, ihnen ihre frühere Wohlhabenheit und Macht 
wieder zu verfchaffen, welche die Hanfa, meift durch eigene 
Schuld, verloren hatte. Zu Gunften des Hanfebundes hatte 
der Kaifer ſchon vordem die mecklenburger Herzoge abgemahnt, neue 
Seehaͤfen zu Ribnitz, Garz und Klutert fuͤr den hollaͤndiſchen 
Handel zu errichten, und die Amter Dobberan und Bukau einer 
hollaͤndiſchen Compagnie einzuraͤumen, weil dieſes eine unzu⸗ 
laͤſſige Neuerung, den benachbarten Hanſeſtaͤdten ſehr nach⸗ 
theilig und der Ruhe des Reiches gefaͤhrlich“). Jetzt ſandte er 
den Grafen Ludwig Schwarzenberg an den Convent der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte nach Luͤbeck; dieſer muſſte vorſtellen, wie verkleinerlich, 
ſchimpflich und ſpoͤttlich es der deutſchen Nation ſei, daß ihr 
auf ihren eigenen Meeren und Fluͤſſen ftemde Voͤlker Geſetze 
vorſchrieben, daß der Zoll im Sund nur ein ſchaͤdlicher und 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Ijaͤhriger Krieg 
Faſc. 34. — 1628. Febr. Übrigens muß ich bemerken, daß Kraz ein 
zweideutiger Charakter war. Er hatte ſich gegen Tilly erboten, zur kai⸗ 
ſerlichen Partei uͤberzutreten; Tilly hatte ihn aber aufgefordert, noch 
dem Congreß der Hanfeftäbte zu Luͤbeck beizuwohnen, um nachher die 
dortigen Umtriebe offenbaren zu koͤnnen. K.k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 34. — Febr. Kraz iſt nie wirklich 
in kaiſerliche Dienſte getreten, und ſo iſt es ungewiß, ob ſein Antrag 
an Tilly ernſtlich gemeint, oder Liſt war. 

2) Ebendaſ. Mai. Bericht eines Unbekannten. 

3) K. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627. März. Ich bitte um Entſchuldigung, wenn die Na: 
men der Häfen etwa unrichtig angegeben fi find; ‚bie Schrift, aus der ih 
fie Dean, iſt gar zu ſchlecht. 





1628 
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fchänblicher Zribut für ganz Germanien fei. England babe 
ohne weiteres die Hanfa ihrer wohlerworbenen Rechte und Pris 
vilegien beraubt, und in Deutfchland felbft den Tuch⸗ und an- 
bern Handel ſich zugeeignet, und fo bereits viele Millionen 
aus Deutſchland herauögezogen. Um dieſes Werhältniß zu dn= 
dern, follten Lübel, Hamburg, Roſtock, Wifmar, Stralfund 
und Lüneburg zu Stapelplägen des Handels mit Spanien flr 
das nördliche Deutfchland erflärt werben, fo daß, wenn Schwes 
den, Dänemark, Holland, England ober Frankreich Waaren 
haben, deren Spanien bedarf, diefe Waaren nur in gedachten 
Städten gekauft und nach Spanien geführt werden follen, und 
auch gleicherweiſe ſoll Alles, was aus Spanien kommt, zuerſt 
in die gedachten Hanfeftäbte gebracht und von dort erfk i in die 
genannten Länder geſchickt werben‘). Diefer großartige, dem 
Wohlſtand Deutfchlands. bezweckende, den Handelsideen jener 
Zeit entfprechende Plan trat nicht ind Leben, weil die Abge⸗ 
orbneten der Hanfeftädte auf dem lübeder Congreß alle An⸗ 


“träge des Kaiferd unter dem Vorwand ablehnen, fie feien zu 


Verhandlungen derfelben nicht inftruirt, müffen deshalb vorber 
bie Kaufmannfchaft befragen, und dann auf einem neuen, noch 
im Verlauf des Jahres zu haltenden Hanfetag neu berathen, 
und?) dann, weil Wallenftein diefem Plan abholb war. Er 
forderte und erlangte vom kaiſerlichen Hof die Zurüdberufung 
Schwarzenbergd und er begehrte dies, theild weil er eine fo 
wichtige Angelegenheit nicht in den Händen eined andern Faiz 
ferlichen Dieners fehen wollte, theild weil er mit dem ſpani⸗ 
fhen Hofe zerfallen war, dem diefer Plan Vortheil gebracht 
hätte. Wallenſtein war biefer Idee fo abgeneigt, daß er fie 
auch bei den Zriedendverhandlungen zu Luͤbeck, von denen ich 
fpäter reden werde,‘ gar nicht zur Sprache brachte. So vers 


ſchwand eine große Idee durch Lauheit der Hanfa und den 


Eigenfinn eined Feldherrn. Wallenſtein faſſte das Verhaͤltniß 
der noͤrdlichen Kuͤſte Deutſchlands rein aus dem kriegeriſchen 
Gefichtspunkt auf. Getrieben von dem dunklen, man möchte 


1) Khevenhuͤller Bd. 2.8.1. 
2) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 3Ojähriger Krieg 
Faſc. 34. — 1628. Maͤrz. 
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fagen inftinctmäßigen Gefühl der aud dem Norden drohenden 
Gefahr, wollte er die ganze nordiſche Kuͤſte durch Eaiferliche 
Truppen befeßt und fomit in feiner Gewalt wiſſen. „Acht: 
undzwanzig Seehäfen find am baltifhen Meere,’ fo fchrieb er 
an feinen Unterfelohern Armin, „die müflen alle befeßt wer: 
ben.’ Gein kriegeriſcher Blick erkannte die Wichtigkeit von 
Stralſund, er wollte es in ſeiner Gewalt haben. 

Stralfund') nun, eine der Hanfeftäbte, wollte Paiferliche 
Sarnifon nicht aufnehmen. Armin, der im Namen des ent- 
ferntn Wallenftein mit der Stabt unterhandelte, begehrte 
bundertfunfzigtaufend Neichöthaler und verfprach dafür, bie 
Stadt mit Befagung zu verfchonen. Zugleich befegte er eine 
den Hafen der Stadt beherrfchende Peine Infel, Danholm ge: 
nannt, und ließ dort Werke anlegen. Die Bürgerfchaft betrach> 
tete Died ald Friedensbruch und eröffnete bie Feindſeligkeiten. 
Der Magiſtrat, hieruͤber erſchrocken, ſchloß mit Armin einen 
Bertrag, kraft deffen biefer im Beſitz des Daͤnholms bleiben, 
und bunbertbreifjigtaufend Thaler empfangen ſolle. Wirklich 
erhielt Armin dreiffigtaufend Thaler als Abfchlagfumme, als 
aber auch zwei Kanonen, welche Armin in Stralfund gekauft, ihm 
abgeliefert werben follten, vottete fi) dad Wolf zufammen und 
warf fie in einen Waffergraben. Zugleich erflärte die Bürgers 
{haft dem Magiftrat, daß, wenn man auf ihre wohlgemeinte 
Erinnerung nicht hören werde, fie Alles flehen und liegen lafs 
fen, ſich auf die Schiffe begeben und fo ihr Heil ‚verfuchen 
würben. Hierauf wurde die Stadt in Vertheibigungszuftand 
geſetzt. Herzog Bogislav von Pommern verfuchte vergebens 
eine Audgleihung dadurch herbeizuführen, daß er vorfchlagen 
lieg, die ſtaͤdtiſche Befagung folle in Eidespflicht des Herzogs 
genommen werben. Die Stadt lehnte diefen Antrag ab. Der 
Kampf begann nun lebhafter. Der Dänholm konnte nur 
zu See verproviantirt werben, Armin aber hatte Feine Schiffe; 
die Stralfunder fchnitten alfo alle. Zufuhr ab, und die Faifers 
liche Beſatzung muffte fich ergeben. Armin, um-diefen Schimpf 5. Apr. 
zu rächen, unternahm drei Stürme gegen die Stabt; alle brei16,23.35, 
mislangen. Bei dem dritten wurbe die Stadt durch die Geis Mai. 


1) Zobers Gefchichte der Belagerung Stralſunds. 


154 Hauptfiüd 8. Capitel 46. 


ſtesgegenwart einer Frau gerettet. Es war Sonntag und die Buͤr⸗ 


ger in der Kirche, als die Kaiſerlichen anruͤckten; eine Frau 


April. 


nahm ſie wahr, raſch entſchloſſen erfaſſte ſie eine Trommel 
und wirbelte fo gewaltig, daß die Männer noch zur rechten 
Zeit herbeiftrömten, um die Kaiferlichen zuruͤckzudraͤngen. 
Indeſſen hatte fi Stralfund auch nach Aufferer Hülfe 
umgefehben. Die Abgeordneten der Hanfeftädte brachten nur 
Bertröftungen und wollten Frieden vermitteln; der König von 
Dänemark fandte den Oberflen Holk mit vier Compagnien und 
auch von Schweden kam Unterflügung. Der Magiftrat von 


Stralfund hatte nach Danzig gefendet, um Pulver zu holen; 


aber die Polen, die felbft hieran Mangel litten, hatten bie 
Ausfuhr deffelben verboten. Der ftralfundifche Sciffscapitain 
wurde mit dem Admiral der fchwedifchen Flotte bekannt, die 
damals auf der Nhede von Danzig vor Anker lag, und durch 


th mit Guſtav Adolf. Sofort fandte biefer zum Gefchent 


Pulver und ein freundliches Schreiben, worin er feine Ders 


wunderung ausfprach, Daß die Stadt noch von feinem ‚ber 


Fürften ded verwandten Glaubens Hülfe begehrt. In Folge 
dieſes Fingerzeiged verlangten die Stralfunder von Guſtav 
Adolf Hülfe, und er fandte ihnen den Obriften Rosladin. mit 


ſechshundert Mann. So waren nun die Stralſunder im 


Stande, eine anhaltende Belagerung zu beſtehen. 


1628 
April. 


Sie waͤren dieſes Dranges aber gern los geweſen, und 
ſchickten deshalb den Protonotarius Wahl nach Boͤhmen an 
den Kaiſer und an Wallenſtein. Dieſer antwortete, er habe 
befohlen, daß noch funfzehn Regimenter vor die Stadt gefuͤhrt 
werden ſollen, er werde ſelbſt hinkommen und nicht von dan⸗ 


nen weichen, bis die Stadt kaiſerliche Beſatzung eingenommen, 


14. Zuni. 


oder ed folle von ihr nichts übrig bleiben, follten auch hundert: 
taufend Menfhen und er felbft davor fein Leben einbüßen'). 
Des Kaiferd Befcheid lautete ganz anderd. Es hieß darin, 
daß Niemand geftattet werben folle, die Stadt wider Billigkeit 
zu befchweren und zu bebrängen, weshalb durch die Kriegs: 
erpedition an ben Generalfeldhauptmann der Befehl ergangen 


1) Seels Geſchichte Pommerns 3. Bd. ©. 264. Aus Dähnerts 
Sammlungen zur pommerfchen Geſchichte. | 
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ſei, alle Thaͤtlichkeiten einzuſtellen, den Streit mit der Stadt 
guͤtlich beizulegen, und ſie zur Verhuͤtung aller Inconvenienzen 
mit Einlegung der Truppen zu verſchonen)). Allerdings ſchrieb 
auch der Kaiſer an Wallenſtein, daß die Belagerung von 
Stralſund eine allgemeine Deſperation nicht nur bei den Hanfe- 
flädten, fondern bei allen Ständen des Reichs erzeugen Fönne, 
was um fo gefährlicher, da auch bei dem gemeinen Manne 
eine Generalrevolte leicht erfolgen könnte; Wallenſtein folle 
über diefen Gegenftand, feiner hohen Importanz und Wichtig: 
feit halber, nachdenken, wie biefer Gefahr vorzubeugen und 
dem gemeinen Wefen, zur Verhütung genuͤtzt werden Eönne?). 
Man fieht aus diefem Schreiben, mit welcher Vorſicht, man 
möchte fagen Scheu, der Kaiſer feinem Feldherrn feine Wünfche 
mittheilte. 

Wallenftein achtete auf dieſes kaiſerliche Schreiben gar 
nicht. Er war ſchon auf dem Weg nach Stralfund, ald Wahl 
ihn zu Prenzlau einholte und die Faiferlihe Refolution vor: 
wies. MWallenftein erwiderte: Und wäre Stralfund mit Ketten 
an den Himmel gebunden, es müffte doch herunter. Mit dies 
fen Geſinnungen erfchien er vor der Stadt. Seine Anweſen⸗ 7. Juli. 
heit brachte neues Leben in die Belagerer. 20,000 Mann um: 
ringten die Stadt, weldhe nur 1000 Mann vegelmäßige Trup⸗ 
pen und 2000 bewaffnete Buͤrger zaͤhlte. Bei einem Sturm 
verloren die Stralſunder den tapfern Schweden Rosladin und 
zwei Hauptleute. Aufs Auſſerſte gefaſſt, ſandten ſie Weiber 
und Mädchen zu Schiffe nah Schweden’). Den naͤchſten 9. Juli 
Tag ging eine Deputation zu Wallenſtein. Er empfing fie 
freundlich, ließ ihnen fogar Stühle anbieten, fprach fehr gütig, 
und dufferte: die Stadt müfje fih zur Devotion unter des 
Kaiſers Majeftät erklären und herzoglich pommerſche Befagung 
einnehmen, welche dem Kaiſer, dem Herzog von Pommern 


) Khevenhüller 9. Bd. S. 196. Ziemlich übereinftimmend mit 
Khevenhuͤller ift der wirkliche Beſcheid für den flralfunder Abgefandten - 
im k. 2. geheimen Haus-, Hof: und Staatsarchiv zojaͤhriger Krieg 
Faſc. 35. — 1628. Sun. 
2) Ebenbaf. 
3) Als fie nach ber Belagerung heimkehrten, gingen Schiffe mit 
einigen Hundert derſelben unter. 


14. Juli. 


19, Juli. 
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von Brandenburg und der Stadt Stralfund ſchwoͤren müffe. Halb 


fcherzend, halb drohend entließ er fie mit einem lateinifchen 
Verfe'). Aber den andern Tag ließ er die Stadt wieder furdhts 
bar befchieffen. Das unausgeſetzte Feuern erfchütterte den 
Magiftrat, und unter Vermittelung der pommerfchen Commif- 
forien Fam ein Wergleichungdentwurf zu Stande, Traft deſſen 
Stralfund fich bereit erklärte, eine- herzogliche Beſatzung von 


2000 Mann einzunehmen, 50,000 Reichsthaler Sontribution 


zu erlegen, fich aller verbotenen Praktiken zu enthalten, auch 
nicht zu geftatten, daß die dem Kaifer Marimilian und dem 
Reich Widerwaͤrtigen gefährlicher Geftalt einen Fuß in die Stadt 
feßen follen. Die VBürgerfchaft wollte aber die Übereinkunft 
des Magiftratd nicht annehmen, und feßte bie nachträgliche 
Erklärung durch, daß die von der Stadt unterfiegelte Gaution 
fie zu nichts verbinde, bis die anweſende fremde Hülfe ſich 


. 


gutwillig zum Abzug erkläre. Wallenftein ließ nun die Bela⸗ 


gerung mit Eifer fortfegen; er muffte fich aber überzeugen, daß die 


' Stadt nicht erobert werden Eönne, fo lang fie freie Zufuhr von 


Lebensmitteln, Munition und Kriegsvolk von der See aus 
babe. Er verließ alfo die Stadt und ſchrieb an Armin, bie 
Belagerung aufzugeben. „Der He ſehe,“ fo fihrieb er ihm, 
„auf alle Weife von Stralfund abzuziehen, auch daß Alles 


‚ unter dem Pretert gefchieht, auf ded Herzogs von Pommern 


Begehren;” den nächflen Morgen hob Armin die Belagerung 
auf. Die Stadt ging durch PVermittelung bed Herzogs von 


- Pommern einen für Wallenftein Teidlichen Vergleich ein; er 


fiel dahin aus: die Stadt leiftet dem Kaifer Abbitte mit Wors 
behalt der Ehre und des Gewiſſens, ſtellt Neverfalien aus Uber 


ihre Devotion, Treue und Gehorfam und gibt an Geld ſoviel 


als möglich aufzubringen. 

Der Krieg mit dem König von Dänemark hatte indeffen 
fortgedauert, aber auf eine fonderbare Weife. Er verlor auf 
dem feften Lande alle Pläße, die er hatte, hingegen landete er 
bald da, bald dort, und Wallenflein hatte fi) zwar zum Ad⸗ 
miral bes oceanifhen und baltifhen Meeres ernennen laffen, 
aber der Kaifer hatte: Feine Schiffe; ein Ende diefes Krieges 


1) Fronte capillata est post haec occasio calva. . 
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war alſo nicht abzuſehen. Tilly und Wallenſtein riethen Beide 
dem Kaiſer zum Frieden mit Daͤnemark. Ihre Gruͤnde waren, 
England, Frankreich, Holland und Schweden wollen dem Kb: 
nig Hülfe leiften, das Reftitutionsedict habe in Deutfchland 
eine bedenkliche Stimmung erzeugt, fo daß man das Schlimmſte 
fürchten muͤſſe; die Kuͤſte von Preuſſen bis zur Elbe fei zwei⸗ 
bundertfunfzig Meilen lang, fomit unmöglich zu befegen, ber 
König von Dänemark koͤnne landen, wo er wolle, denn man 
habe feine Schiffe, um ihn abzuwehren, endlich wenn der Koͤ⸗ 
nig von Schweden jetzt im Krieg mit Polen obſiege, waͤhrend 
der Kaiſer noch im Norden im Krieg verwickelt ſei, koͤnnten 
Tuͤrken, Tataren, Moskowiter, Siebenbürger und andere 
Feinde des Kaiſers leicht die ſchutzloſen Laͤnder deſſelben anfallen. 

Zu Luͤbeck hatte der Congreß ſtatt, dort wurde der Friede 
auf ſehr einfache Bedingungen geſchloſſen. Der Koͤnig erhielt 
ſeine verlorenen Landſchaften und Staͤdte wieder zuruͤck und 
verſprach dagegen, ſich kuͤnftig in die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands nicht anders zu miſchen, als ſich fuͤr einen Herzog von 
Holſtein gebührt, ferner die Erz- und Hoch⸗Stifte weder für 
ſich noch fuͤr ſeine Soͤhne in Anſpruch zu nehmen. Auſſerdem 
wurde in dieſem Frieden beinahe ganz Europa mit einge⸗ 
ſchloſſen. Von Seiten des Kaiſers Spanien, die Infantin 
in Bruͤſſel, Polen, das Haus Öftreih, Kurbaiern, und alle 
andere affiflirende gehorfame Kurfürften und Reichsſtaͤnde, von 
Seiten Daͤnemarks England, Frankreich, Holland und Schwe- 
den. Für Schweden hatte dieſer Friedendcongreß eine andere 
Bedeutung ald für die übrigen Mächte; denn während ber 
Berhandlungen war der Secretair der ſchwediſchen Gefanbtfchaft 
zu Kopenhagen in Luͤbeck erfchienen, um an ben Tractaten 
Theil zu nehmen. Wallenftein ließ ihn zuruͤckweiſen, und ver: 
bot dem Magiftrat, den Gefandten felbft einzulaffen, wenn er 
kommen follte. Als nun der Gefandte aus Kopenhagen um 
ſicheres Geleit fchrieb, befonderd um wegen der Verhaͤltniſſe 
von Stralfund zu unterhandeln, antwortete Wallenflein, daß 
Feine Unterhandlung mit Schweden angefangen werden koͤnne, 
bevor nicht der König feine Beſatzung vom Boden des Reiches 
werde entfernt haben. Diefe Antwort, im Munde des Faifer: 
lichen Feldherrn, war feiner Stellung und feines Derm, bes 
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Kaiſers, wuͤrdig, und nur confeſſionelle Verblendung konnte 
dieſen Schritt Wallenſteins damals tadeln. In jener Zeit der 
Aufregung iſt eine ſolche Misbilligang zu entſchuldigen; daß es 
aber in unſerer Zeit Schriftſteller gibt, die deshalb. unguͤnſtig 
von Wallenftein reden, ift ein trauriger Beweis, daß hiſto⸗ 
rifche Unbefangenheit noch manchem Deutfchen fehlt, der da 

GSefchichtfchreiber oder Gefchichtforfcher fein wil. 
Das Bedeutendſte fir Deutfchland war auf dem Tübeder 
Gongreß gerade Das, worüber kein Beſchluß gefafft wurde, 
namlich das Schiefal der deutfchen, dem König von Dane⸗ 
mark verbuͤndeten Fuͤrſten und Staͤdte. Der Koͤnig wollte 
zwar dem Frieden die Clauſel einſchalten, daß der Kaiſer die 
Fuͤrſten und Stände des Reichs gegen die ordentlichen Rechte 
nicht beſchweren wolle; er trat aber davon zuruͤck, als die kai⸗ 
ferlihen Bevollmächtigten erwiderten: der Kaifer fei ohnehin 
nicht geneigt, irgend Jemand gegen die Billigkeit zu befchweren. 
Somit wurbe jener deutfchen Fürften gar nicht gedacht, die es 
mit dem König gehalten, und auf die Art waren der Pfalze 
graf, Mecklenburg, Stralfund, Magdeburg. u. ſ. w. preis gegeben. 


Siebenundvierzigſtes Capitel. 


Innere politiſche und religioͤſe Verhaͤltniſſe 
Deutſchlands, von der Schlacht am Baren- 
berge bis zur Landung Guſtav Adolfs. 
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ſprach. Angſt der Proteſtanten. Magdeburg. Die Hanſeſtaͤdte. 
Sachſen. Verwendnng der reſtituirten Guͤter. Wallenſteins Votum. 
Lamormains Votum. Confiscationen. Wallenſtein, Herzog von 
Mecklenburg. Zuͤgelloſigkeit der Soldaten. Fruchtloſe Maßregeln 
dagegen. Klagen gegen die Soldaten. Reichstag zu Regensburg. 
Wallenſteins Abdankung. Verminderung des Heeres. Der Kaifer 
muß in Allem nachgeben. Betrachtung. 


Seit Karl V. war kein Kaiſer in Deutſchland ſo maͤchtig ge⸗ 
weſen, als Ferdinand nach der Schlacht bei Lutter am Baren⸗ 
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berge, bis zum luͤbecker Frieden. Was Eonnte den Kaifer hin- 
dern, feine feindfeligen Abfichten gegen den Proteflantifmus, 
gegen die Zreiheit Deutfchlands, wenn er folche hatte, ins 
Leben treten zu laſſen? Es ift alfo hier die ſchickliche Stelle, 
die Gefinnung und Anſicht des Kaifers zu beleuchten und mit 
den Schritten, die er wirklich vornahm, in Einklang zu bringen. 
Es iſt ſchon an einem andern Orte des vorliegenden Wer⸗ 

kes geſagt worden'), daß Ferdinand in Bezug auf feine Unter⸗ 
thanen, im Fatholifchen Sinne ebenfo zu reformiren fuchte, wie 
die proteftantifchen Fürften die. Religion ihrer Tatholifhen Un: 
tertbanen, im Sinne der augäburgifchen und helvetifchen Con⸗ 
feffion reformirten. Diefer von den Sefuiten, noch vor Fer: 
dinands Negierung geltend gemachte Grundfag war unftreitig 
folgerichtig, und die Proteſtanten, wenn fie anders gerecht-fein 
wollten, konnten dagegen nicht Anderes einmwenden, als daß 
ihre Religion beſſer ſei als die katholiſchez dies war aber ein 
Argument, welche von der individuellen Überzeugung abhing, 
und welches weder ein Eatholifcher Fürft, noch fonft irgend ein 


Katholif anerkennen konnte. Ferdinand achtete bei feinen Uns 


terthanen, in Bezug auf die Religionöfreiheit, nur jene Ver⸗ 
träge, die von feinen Vorgängern gefchloffen waren; aber auch 
an dieſe glaubte er fich nicht mehr gebunden, wenn die Unter: 
thanen ihm mit bewaffneter Hand entgegentraten ober feinen 
Beinden Vorſchub leifteten, da er mit Recht die Haupturfache 
ihrer Widerfeglichkeit in der Verſchiedenheit feiner und ihrer 
teligiöfen Überzeugung fuchte und fand. Nun hatten die Schle: 
fiee dem Mansfeld und Weimar Unterftügung angebeihen lafs 
fen; wie alfo diefe befiegt waren, begann Ferdinand in Schle- 
fien jene Gegenreformation, die ich fchon an einem andern Ort 
erzählt habe”). _ 

Gegenüber von Deutfchland hielt ſich Ferdinand ald Kais 
fer ebenfalls an jene Verträge gebunden, die feine Vorfahren 
in Bezug auf Religionöfreiheit eingegangen, hingegen betrachtete 
er Alles ald unrechtmäßig, was die Proteftanten feit jenen Ver: 


1) 44. Gapitel des vorliegenden Wertes. 
2) Ehendaf. 


N 
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traͤgen fich gegen dieſe Vertraͤge erlaubt oder zugeeignet hatten. 
Es entſtand bei Ferdinand blos die Frage: welches der Vertrag 
ſei, auf welchem die politiſche und kirchliche Freiheit der Prote⸗ 


ſtanten beruhe? Nach feiner Anficht war dies ber paſſauer 


Vertrag und der augsburger Religionsfriede. Er glaubte fich 
alfo nicht nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet, da er bie 
Macht in Händen hatte, den Proteftanten alles Das zu riehmen 
und den Katholiken zuruͤckzugeben , was bie Proteſtanten ſich 
ſeit jenem Frieden, ſeit jenem Vertrage, gegen den Sinn jenes 
Friedens und Vertrags, widerrechtlich zugeeignet hatten. Auſſer 
der religioͤſen Überzeugung Ferdinands wirkte in ihm auch eine 
politifche Anficht, die ihn zu Schritten gegen ben Proteflantif- 
mus trieb. Er hatte diefe Anficht von den proteflantifchen - 
Zürften gelernt. — Die proteflantifchen Fürften im 16. und 
17. Sahrhundert hatten die kirchliche Reformation zur Erweite⸗ 
rung ihrer politifhen und materiellen Macht benußt, fo daß, 
wenn in diefer Zeit, befonder nach Luthers Tod, eine Refor- 
mationdfrage erfcheint, fie aͤuſſerſt felten blos religiös if. Die 
Fuͤrſten verbanden meiftens politifche Abfichten damit. Es iſt 
daher ein großer Irrthum entſchiedener Einſeitigkeit der neueren 
Geſchichtſchreiber, wenn ſie in der Darſtellung der Ereigniſſe 
des 16. und 17. Jahrhunderts blos die Religion als Motiv 
der Ereigniſſe herausheben, und die politiſche Seite, die in das 
Gewand der Religion mit eingehuͤllt war, gaͤnzlich ignoriren. 
Wie die proteſtantiſchen Fuͤrſten, wo fie die Übermacht 
hatten, diefe Dazu benußten, ihrer Religion Vorſchub zu leiften 
und fie für die Zukunft durch die Verſtaͤrkung politifcher und 
materieller Kräfte zu fihern, fo benuste jest Ferdinand feine 
Übermacht, um ber katholiſchen Religion das Übergewicht in 
Deutfchland zu verfchaffen, und fie für die Zukunft zu 
fihern, dadurch, daß er fi) unmittelbar ober mittelbar, po⸗ 
Kitifch oder materiell in Deutfchland verftärkte. Der beſchraͤnk⸗ 
tefle Verſtand muſſte einfehen, dag der katholiſche Kaifer in 
Deutfchland feine Hauptflüge in den geiftlichen Zürften fand, 
daß ed alfo dem Kaifertbum förberfam fei, die Zahl und Macht 
derfelben auf Koſten der entgegengefebten Partei zu vermehren, 
zu erhöhen. Zerdinand wurde fomit zu den Schritten, die er 
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jest unternahm, durch Dreierlei beflimmt: I) durch feine relis 
giöfe Überzeugung, die ihm nach den Begriffen jener Zeit ed 
zur Pflicht machte, für die Verbreitung der Batholifchen Lehre. 
zu ſorgen; 2) durch den Begriff des Rechts, die Überzeugung, 
daß er das Recht, ja die Pflicht habe, die Übergriffe der Pros 
teftanten zurüdzumeifen, um fie in jene Lage zurüdzubringen, 
in welcher fie zur Zeit des Neligionsfriedend und des paflauer 
Vertrags geweſen; enblich 3) durch die eben aus der Zuruͤck⸗ 
drüdung der Proteflanten entfpringende politifche und materielle 
Verſtaͤrkung des Kaiferthbums, feines Haufes, feiner Anhänger. 

Bevor Ferdinand ſich zu gewaltfamen Schritten gegen den 
Proteftantifmus entfchloß, forderte er ein Gutachten von den 
Fatholifchen Kurfürften, namlich den Drei geiftlihen und Baiern, 
wie die Proteftanten zur Reftitution jener geiftlichen Güter ge⸗ 
bracht werden könnten, bie fie fich feit dem paſſauer Vertrag zu: 
geeignet. Dad Gutachten fiel im Sinn des Kaiferd auß'). 
Die Unthätigkeit des mächtigften proteflantifchen Zürften, bes 
Kurfürften von Sachfen nämlich, hatte fich der Kaifer gefichert, 
indem er ihm verfprach, daß die Reftitutionsmaßregel nicht 
werbe auf jene Bisthuͤmer angewendet werben, die Sachſen ſich 
zugeeignet hatte. Somit ſchien dem Kaifer bei der Ausführung 
feines Planes nichts im Wege zu ſtehen; er fehritt zur That. 
Zuerſt ging ed an die Hochflifter, welche fich größere proteflan- 
tische Fürftenhäufer im nördlichen Deutfchland zugeeignet hatten. 
Die Domherren von Halberftadt fürchteten fi) vor dem Kai: 
fer, vor feiner Macht, weil fie, .obgleih von ihm abgemahnt, 
dennoch dem fchon oft erwähnten Adminiſtrator von Halbers 
ſtadt anhänglich geblieben waren. Wie nun nach des Adminis 
ftratord Tode der Kaifer. ihnen Vergeſſenheit ded Vergangenen 
und Beftätigung ihrer Pfründen anbot, unter der Bedingung, 
daß fie feinen Sohn Leopold Wilhelm zum Biſchof von Hal: 
berftadt poftuliren follen, beeiferten fie fich, dDiefe Bedingung zu 
erfüllen, worauf fie in einer befondern Urkunde die Zuficherung 
erhielten, daß fie wieder zu Gnaden aufgenommen feien, und 
daß Niemand gegen ben Religiond= und Profanfrieden be - 
laͤſtigt werben fole. Dem Capitel fiel ed nicht auf, daß biefe 


- 1 Es fichet bei Khevenhuͤller Bd. 10, ©, 1450. 
Mailaͤth, Gefch. v. ſtreich. HI. 11 


162, Hauptflüd 8. Gapitel 47. 


letzte Zufiherung ihnen von keinem Nuben fei, da fie zur Zeit 

des Religionsfriedens noch Tatholifch geweſen, und erſt nad 
demfelben proteflantifh geworden. Dem Landgrafen von 
HeffensKaffel wurde die Abtei Hirfchfeld genommen und eben- 

falls dem Erzherzog Leopold übertragen. Somit war biefer 
damals noch unmlndige Erzherzog bereitd Bifchof von Straß: 

burg, Paflau und Halberftadt, Abt von Marbach und Hirſch⸗ 

feld; hiedurch war die Macht des Kaiferd bedeutend verftärkt. 

1629 Hierauf erließ der Kaifer das weltberühmte Reftitutionds 
6. März. 'edic. Die Gründe, die ihn hiezw vermocht, habe ich bereits im 
| Vorhergehenden in Kürze angegeben, indem ich alfo die weitläus 
fige Motivirung, die in der Einleitung des Reſtitutionsedictes 
enthalten ift, übergehe, theile ich hier dad MWefentliche deſſelben 

mit, namentlich die Verordnung felbft ’).. Der Kaifer verorb: 

a“ nete 1) daß die Katholifchen die mittelbaren Klöfter und geift- 
lichen Güter, welche zur Zeit des paſſauer Vertrags: oder fpäs 
ter noch in ihrem Beſitz gewefen, da folche nur gegen ben kla⸗ 
ven Buchftaben des Religiondfriedend ihnen entriffen worden, 
mit Fug und Recht zuruͤckzufodern hätten; 2) daß die auge: 
burgifchen Eonfeffionsverwandten, welche geiftliche Stifter, 
Bisthuͤmer und unmittelbare Reichöprälaturen inne hatten, oder 
denfelben nachtrachteten, nicht für Bifchöfe und Prälaten zu 
halten feien, benfelben Feine Seffion und Stimme auf ben 
Reichſstagen gebühre, auch die Regalien und Lehen ihnen nicht 
verliehen werben Eönnten, vielmehr die Beſchwerde der Katho: 
liſchen gegründet, fei, daß dergleichen Biſchoͤfe und Prälaten bei 
ihren Bisthuͤmern und Prälaturen beharren und Dasijenige be⸗ 
halten wollten, was fie um ber Batholifchen Religion willen ges. 
habt; 3) daß auch den Fatholifchen Ständen nicht verweigert 
werben Eönne, in ihren Gebieten ihre Unterthanen zu ihrer Re⸗ 
ligton anzuhalten, diejenigen aber, die fich hierein nicht fügen 
wollten, gegen das gebührliche Abzugsgeld auszufchaffen, oder, 
wenn fie von biefer Befugniß keinen Gebrauch machen wollten, 
Ihnen das Auslaufen an fremde Drte um ber Religionsübung 


1) Ich thelle die Verordnung wörtli mit, nad einem proteflanti« 
ſchen Schriftfteller,, Karl Adolf Menzel neuere Befchichte ber Deutſchen 
Bd. 7, S. 180. 
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wien zu verbieten, indem die augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten das Recht, ihre Unterthanen zu reformiren und die Widerfpens 
fligen auszufchaffen, gleichmäßig im Werke sffentlich erzeigt hätten. 

Der Kaifer befahl dem Kammergericht, nach dieſer Erklärung 
Fünftig, ohne alles weitere Diöputiren, in vorkommenden Fällen 
Recht zu fprechen. Weil aber fowohl die Spolien und Zurbatios 
nen, als auch die Decupirung der Stifter und Prälatuxen, gegen 
den Inhalt des Religionsfriedend und des Reichsabſchiedes fo 
indisputirlich, daß in folchen Fällen. nichts von Nöthen fei, als 
durch wirkliche Erecution dem bedrängten Theile beizuftehen und 
zu dem Seinigen zu verhelfen, fo habe der Kaiſer befchloffen, 
zur Handhabung ded Religiond- und Profanfriedens Com⸗ 
miffarien in das Reich abzuordbnen, um ſolche abgewichene, mit 
Gewalt oder in anderm Wege eingezogene Erz: und Bisthuͤmer, 
Prälaturen, Klöfter und andere geiſtliche Güter, Hofpitäler und 
Stiftungen von den unrechtmäßigen Inhabern abzufordern und 
mit tauglichen, ordentlich berufenen und befähigten Perfonen, 
ben Stiftungen gemäß, zu befegen. Zugleich erflärte der Kais 
fer, daß der Religtiondfriede, nach Inhalt defjelben und ber auf 
denfelben fich beziehenden Reichsabſchiede, vornehmlich ded von 
1566, nur allein die Verwandten der uralten Fatholifhen Re⸗ 
ligion und ber dem Kaifer Karl V. im Jahre 1530 übergebenen _ 
augsburgiſchen Gonfeffion angehe, alle anderen widrigen Lehren 
und Sekten aber, wie diefelben auch genannt werden, und ents 
weber bereitö aufgekommen fein, oder noch aufkommen möchten, 
als unzuläffig davon ausgefchloffen und verboten, auch nicht ge 
duldet oder gelitten werben follten. Endlich wurde allen Reiches 
Händen und Reichsunterthanen bei Poͤn ded Religions⸗ und 
Landfriedend geboten, fich der Bollziehung dieſes Edictes nicht 
zu widerfegen, fondern behufs derfelben den Commiffarien hülfs 
reihe Hand zu bieten; Denjenigen aber, welche dergleichen Ges 
flifte inne hätten, fi von SInfinuation des Edictes ab zur 
Abtretung und Räumung berfelben gefafft zu halten und auf 
Anhalten der Commiffarien diefelben zu räumen und zu reflis 
tuiren, widrigenfalld fie nicht allein in die Strafe der Acht und 
Oberacht ohne weitered Urtheil verfallen würden, fondern auch 
zur wirklichen Vollſtreckung derfelben fogleich gefchritten werben 
fole. — Wenn man das Reſtitutionsedict ald eine Rechts⸗ 

11* 


1613. 


1555. 
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frage betrachtet, fo unterliegt es einem Zweifel, daß der Kaifer 
volltommen berechtigt war, daffelbe zu erlaffen; gegen die Recht 
lichkeit des Actes laͤſſt fich aus dem Gefichtöpuncte der abſtrac⸗ 
ten Gerechtigkeit nichts einwenden. Im neuerer Zeit hat ein 
proteſtantiſcher Schriftfteller gefagt "), daß nach ber Reichsver⸗ 
faffung die große, über ein halbes Jahrhundert auf fo vielen 
Reichötagen und Eonventen verhandelte Streitfrage nicht ans 
ders, ald wieder auf einem vollzähligen Reichötage hätte zur 
Entfcheidunig gebracht werben können. Dies iſt ein Trugſchluß; 
denn feit einem halben Jahrhundert wurde die verfafjungs- 
mäßige Entfcheidung diefer Streitfache immer baburch gehindert, 
daß ein Theil der proteftantifchen Stände Widerfpruch erhob 
gegen die Gültigkeit der Stimmenmehrheit, welche durch die ka⸗ 
tholifchen, das fächfifche und andere proteflantifche dem Kaifer 
anhangende Fürftenhäufer gebildet war. Die proteftantifche 
Minorität wünfchte eine Entfcheidung dieſer Frage durch den 
Reichstag fo wenig, daß fie auf dem lebten, vom Kaifer Mat⸗ 
thiad gehaltenen Neichötage, anftatt ſich auf die Abflimmung 
einzulaffen, vom Kaiſer verlangt hatte, er Tolle dieſe Angelegen> 
heit aus eigener Machtvolfommenheit entfcheiden?). 

Ferner ift gefagt worden, das Reſtitutionsedict gründe 
fih auf den Religionöfrieden, und zwar auf die Entfcheidung 
König Zerdinands, welchem der Streitpunct wegen des geifl- 
lichen Vorbehalts anheimgeftellt worden; König Yerbinands 
Entſcheidung ſei aber nicht rechtskräftig, weil in ber Entfchei- 
dung felbft erwähnt wird, Daß die beiden Parteien fich hierüber 
nicht hätten vereinigen koͤnnen. Dies ift ebenfalld ein Trug⸗ 
ſchluß; denn eben weil die beiden Parteien fich nicht hatten ver⸗ 
gleichen Fönnen, wurbe bie Entfcheidung dem König Ferdinand 
übertragen. 

Die Katholiten hatten, feit dem Reltgiondfrieden, den Grund⸗ 
faß des reservati ecclesiastici oft geltend gemacht und aufrecht 
erhalten, und wo fie es nicht hindern Fonnten, hatten fie jedes⸗ 


1) Hfifter Geſchichte der Zeutichen Bd. 4, e. 481 ff. | 

2) Karl Abolf Menzel neuere Geſchichte ber Deutfchen Bd. 6, e. 45 ff. 
Bd. 7, S. 183. Die proteftantifche Minoritaͤt drang 1613 auf die Entſchei⸗ 
dung ber Frage durch den Kaifer, weil fie hoffte, er werde bie Bone 
zu ihren Gunſten .entfcheiben. 
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mal erflärt, daß fie zwar den einzelnen Fall nicht weiter bes 
ftreiten wollten, daß aber der Grundfaß bleiben müffe, und die 
Lutheraner hatten dem nicht widerfprochen; ja, in manchen 
Ballen erfannten fie factifch an, daß die Hochflifter, die fie an 
ſich oder an ihre fürftlichen Häufer gebracht, eigentlich der ka⸗ 
tholifchen Kirche, den Katholiten gehörten, denn um fie behal⸗ 
ten zu koͤnnen, unterwarfen fie fich Fatholifchen Kirchenmeihen, 
befannten - fich aͤuſſerlich auf Augenblide zur Tatholifchen 
Kirche und fuchten in biefer halbfirchlichen Stellung die Be: 
flätigung des Papſtes nah. Der Kaiſer hatte alfo in der _ 
Theorie das vollkommenſte Recht, alle jene geiftlichen Pfruͤnden 
und Stifter für die Katholiten zurüczufordern, bie zur Zeit bes 
Religiondfriedend in ben Händen der Katholifen gewefen, und 
feither, unter wad immer für einem Titel, in proteflantifche 
Hände gerathen waren. 

Anders ftellt fih jedoch die Sache in der praftifchen Aus⸗ 
führung dar. Seit dem Religionäfrieden waren 74 Jahre vers 
floſſen; factifch war ein ganz anderer Thatbeftand herbeigeführt; 
die Säeularifirung fo vieler geiſtlichen Hochflifter und Bisthuͤ⸗ 
mer war eine vollendete Zhatfache, ein abgefchloffened Ereigniß; 
wie war ed möglich, die Begebenheiten von mehr ald einem 
halben Sahrhundert ruͤckgaͤngig zu machen, zu "vernichten, als 
wenn fie gar nicht beflanden hätten? Das Reftitutionsedict griff " 
ein in alle proteftantifche Eriftenzen und erfchütterte fie in ih: 
rem tiefften Innern. Die Idee und bie Wirklichkeit trafen 
Stirn an Stirn hart gegen einander; ed muſſte eine ungeheure 
Reaction entftehen. Es finden fich zwei Verzeichniffe vor, die 
ein ziemlich vollſtaͤndiges Bild von der Erfchütterung geben 
koͤnnen, bie durch das Reftitutiondedict hervorgebracht werben 
muffte, die aber zugleich die Urfache enthalten, warum bie ka⸗ 
tholifche Dartei das Reftitutiondedict durchgeſetzt haben wollte. 
Das eine Verzeichniß enthält die Abteien, Stifter, Kloͤſter, 
welche in dem ober⸗ und nieberfächfifchen Kreife durch die 
Commiffarien, welche mit der Vollziehung des Reſtitutionsedic⸗ 
tes beauftragt waren, bis kurz vor dem Erfcheinen ber Schwe⸗ 
ven theils vindicirt, theils veftituirt, theild in Adminiſtration 
behalten worden. Das andere Verzeichniß enthält die Abteien, 
Stifter und Klöfter, welche, unter die Reflitutionscommiffarien 
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gehoͤrig, noch nicht vindicirt waren. Ich theile beide Verzeich⸗ 
niſſe woͤrtlich mit ). 

Verzeichniß der Abteien, Stifter und Kloͤſter, welche in 
dem obers und niederſaͤchſiſchen Kreiſe durch die Commiſſarien 
vindicirt, theils veflituirt, theild noch in Abminiftration bebal: 
ten worden. Ä 

Im Erzitift Bremen. Unferer lieben Frauen Abtei St. 
Benedict, reftit. — Haſſfeld, Abtei ejusd., reform. — Oſter⸗ 
bolt, virg. ejusd., reſtit. — Alten⸗Kloſter, virg. ejusd., reform. 
— Neu:Klofter, virg. ejusd., reform. — Seven, virg. ejusd., 
reform. — Neuwald, virg. ejusd., den P.P. Societatis Jesu 
pro fundatione Collegii Stadensis eingeräumt. — Himmel⸗ 
pforte, virg. cist., iisdem pro eadem fundatione eingeräumt. — 
Lilienthal, virg. ejusd.,. in Adminift. — St. Joͤrgen, Abtei 
Praͤmonſt., reſtit. — St. Johann, St. Franc. de obs., reflit. 

Im Stift Hildesheim. Braußhaufen, virg. St. Benedict. 
in Adminiſt. — Silhof, virg. ejüsd,, in Adminiſt. — Dorn⸗ 
burg, virg. cist., in Adminiſt. — Wollmigerode, virg. cist., 
in Adminiſt. — Draubiſch, Canon. regul. St, Augustini, in 
Adminiſt.; doch find Geiflliche des Ordens verorbnet. — Wits 
tenburg, desgl. — Heiffenberg, desgl. — Heinig, virg. ejusd., 
den PP. Societatis pro missione Scotiea affignirt. — Vorſtadt, 
deögl. — Stadeburg, virg. ejusd., in Adminift. — Frankenburg, 
virg. St. Mar. Magdal,, reſtit. — Frankenberg, virg. St. Bened., 
reſtit. — St. Johann in Goslar, S. Franc, de Obs., reſt. — 
Eheherde, virg. eist., in Adminiſt. — Marienau, Karm., reſt. — 
Marienrode, virg. cist., in Abminifl. — Tauſpring, virg. St: 
Benedict., reftit. 

Im Stift Halberfiadt. Karmeliter : Klofler in ber Stadt, 
reſtit. — Franciskaner⸗Convent in Afcheröleben, veftit. 

Im Fuͤrſtenthum Braunſchweig. Lochum, Abtei eist., in 

dminiſt.; doch find Geiſtliche des Ordens verordnet. — Rit⸗ 


1) Beide Verzeichniſſe befinden ſich im k. k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ 
und Staatsarchiv MWjähriger Krieg Faſc. 30. — 1630. Wenn einzelne 
Namen nicht richtig gefchrieben fein follten, liegt die Schuld an ber 
ſchlechten Schrift der beiden Originale. Die Schreiber ,. bie fowohl am 
Laiferlichen Hof, als bei ihren Geſchaͤftstraͤgern verwendet wurden, ſchrie⸗ 
ben meiſtens eine ganz entſetzliche Hand. 
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teröhaufen, Abtei ejund., reftit. — Amelungborn, Abtei ejusd,, 
reftit. — Boffum, frei adel. Jungfernftift, in Adminiſt. — Fürs 
fienfeld, Abtei St. Bened., reflit.; doch nur in Adminift. ad 
instantiam ejusd. ordinis. — Marienthal, Abtei ejusd. — Rin⸗ 
gelbein, desgl. — Kluſa, desgl. — Reinhaufen, desgl., in Adminiſt.; 
Doch find ſchon Geiftliche de Ordens verorbnet. — St. Blasit 
in Norbheim, Abtei ejusd. — Schönningen, Canon.reg. St. Au- 
gustini, in Adminift. — Marienhagen, virg. cist., in Adminifl. 
— Francidfaners Convent in Göttingen, refüit. 

Im Fuͤrſtenthum Anhalt. Muͤnchenneuburg, Abtei St. 
Bened., ‘in Abminifl. — Ormerode, frei kaiſerl. Jungfern⸗ 
ſtift, in Adminiſt. 

Collegiat⸗Kirchen. "St. Martini in Minden. — St. Joan- 
nis ibidem. — St, Wilbadi et Stephani in Bremen. Nondum 
tamen in his exercitium introductum. — Ansgarii, beögl. — 
Slzburg im Fürftenthum Braunfchweig. — B. Virginis in Hals 
berftadt. — St. Mauritii deögl. — St. Pauli desgl. — Walbeck im 
Stift Halberftabt. — SS. Simonis et Judae in Goslar. — 
‚St. Georgi ibidem. — St. Bonifacii in Hameln. — St. An- 
drese in. Verden. 

Kathedrals und. Domkirchen. Metropolitana in Bremen; 
nondum tamen exereitium introductum. — Kathedrale zu Vers 
ben. — Kathedrale in Halberftadt. 

Städte, in welchen PP. Societatis und St. Francisci de 
observ. eingeführt find: Stade. — Verden. — Minden. — 
Hameln. — Goßlar. 

In Burtehube find Franciskaner und Benedictiner eins 
geführt. 

Verzeichniß der unter die Erecutiond -Commiffion gehörigen, 
aber noch nicht vindicirten Abteien, Stifter und Kloͤſter. 

Im Fürftenthbum Braunfchweig. Seefen. — Randorf. — 
Deiligenfeld. — Wunſtorf. — Wuldbranshaus. — Emdethon. 
— Bende. — DOrarten. — Hilmarshaufen. — Bilfungshaus 
fen. — Weinfen. — Barfinghaufen. — Werder. — Mariens 
fee. — Heiligenrode. — Holkem. — Waldhaufen. — Kauffung. 
— BWeiffenftein. — Poelde. — Eytelburg. — Holzburg. — 
Deteniffe. — Ridtenborn. — Helmarsbuhr. — Barftein. — 
Ilſenborg. — Stame. — Weinau. — Paffenhaufen. — Muͤn⸗ 
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chenborn. — St. Aegidii in Braunſchweig. — B. Virginis bei 
Einkeln. — Oflerode. | 

Gollegiata. St. Alexandri bei Kingslar.. — St. Gelasü in 
Braunfchweig. — St. Cyriaci deögl. 

Commenden. Luklumb. — Wedin. — Droͤtings. — Langon. 

Im Fuͤrſtenthum Luͤneburg. St. Michaelis in Luneburg. — 
Luͤnez. — Weinhas. — Meding. — Eiſenhaz. — Kosdorf. — 
Radehauſen. 

Collegiata. Bardewich. — Komſloo. 

Im Erzſtift Bremen. St. Paul in Bremen. — Convent 
St. Francisci de Observ. — Monast. Canon. regul. — Con⸗ 
vent St. Dominici. Alle in Bremen. — Commend. in ber 
Stadt Bremen. | 

Am Stift Minden. B. Virginis in der Stadt Minden. — 
Lannod. — Turmum. — Visbekh. — Overkirche. — Witers⸗ 
heim Commende. 

Die Collegiaten und Kloͤſter in beiden Reichsſtaͤdten Norb⸗ 
hauſen und Muͤhlhauſen. 

Auſſer Dem aber, was in dieſen beiden Verzeichniſſen ent⸗ 
halten iſt, handelte es ſich noch um die Erzbisthuͤmer Magde⸗ 
burg und Bremen; um die Bisthuͤmer: Minden, Verden, 
. Halberftadt, Kamin, Luͤbeck, Ratzeburg, Lebus, Meiſſen, Merſe⸗ 
burg, Naumburg, Brandenburg und Havelberg). 

Aus dieſen beiden WBerzeichniffen ergibt ſich Zweierlei: 
1) daß die Proteftanten blos im ober= und nieberfächfifchen 
Kreife, feit dem paflauer Vertrag, über 120 Abteien, Stifter, Klöfter - 
und Kirchen widerrechtlich an fich geriffen hatten, daß auf Dies 
fen Wege am Ende die Katholifen, durch ben Verluſt aller 
kirchlichen Inſtitutionen, haͤtten zu Grunde gehen muͤſſen, daß 
ein ſolches, durch einige Menſchenalter fortgeſetztes Verfahren, 
in den Herzen der Katholiken tiefe Erbitterung erzeugen muſſte, 
daß es alſo natuͤrlich war, daß ſie jetzt, wo die Gewalt in ih⸗ 
ren Haͤnden war, ihr Recht geltend zu machen ſuchten. An⸗ 
dererſeits beweiſen dieſe Verzeichniſſe ebenfalls, daß die Prote⸗ 
ſtanten, in factiſchem Beſitz von ſo vielen Abteien, Stiftern, Kloͤ⸗ 
ſtern und Kirchen, die ſie nach ihrer Anſicht dem papiſtiſchen 


l) Hormayr öftreichifcher Plutarch Bd. 8, ©. 84. 











⁊ 


Innere polit. u. relig. Verhaͤltniſſe Deutſchl. 160 


Greuel entriſſen, die ihre weltliche Macht auſſerordentlich ver⸗ 
ſtaͤrkt hatten, die ſie als ihr Eigenthum betrachteten, nicht ohne 
das groͤßte Entſetzen ſich wieder entriſſen ſahen. Der unpar⸗ 
teüſche Geſchichtſchreiber darf auch die Bemerkung nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß der Verluſt, den die Katholiken durch die ge⸗ 
waltſamen Übergriffe der Proteſtanten ſeit dem paſſauer Ver⸗ 
trag und dem Religionsfrieden erlitten hatten, im Verlauf 
einiger Menſchenalter erfolgt war, daher, ſo ungerecht das 
Verfahren der Proteſtanten geweſen, die Erſchuͤtterung doch 
nicht ſo ploͤtzlich und ſo heftig war, als jetzt bei den Prote⸗ 
ſtanten durch die raſche Ausfuͤhrung des Reſtitutlonsedictes. 
Die Wirkung des Reſtitutionsedictes auf die Proteſtanten war 
gleich einem Erdbeben. 

Die Aufregung unter den Proteſtanten war auſſerordent⸗ 
lich; aber zu ihrer Vertheidigung fehlten ihnen ſowohl Rechts⸗ 
gruͤnde, als materielle Kraft, die Furcht vor den kaiſerlichen 
und liguiſtiſchen Waffen war zu groß, der Boden zitterte un⸗ 
ter ihren Fuͤßen, wo Wallenſtein und Tilly einherſchritten. 
Die deutſchen Proteſtanten waren fo eingeſchuͤchtert, daß fie 
felbft bei der Säcularfeier der Reformation, die man damals 
von ber Übergabe der augsburgifchen Confeffion datirte, im Tau⸗ 
mel veligidfer Begeifterung vom Kaifer und feiner Macht nicht 
anderd als mit Enechtifhem Zittern redeten. Die Univerfität 
Wittenberg, diefe Wiege des Lutherthums, diefes Organ des 
fachfifhen Hofes, fprach fo im Zuruf an alle evangelifche Kir; 


1530. 
1630. 


. den Europad, ald fie die Säcularfeier ankündigte: „Einige 


Evangelifche hätten freilich lieber gefehen, daß ber Kurfürft, 
anftatt der Schreibfeder, die Klinge ergriffen und fich zu Felde 
gelegt hätte, als ob dies der rechte Weg wäre, bem armen, 
bedrängten, evangelifchen Deutfchland aufzubelfen, da man des 
Gegenfpield bisher fehr viele Erempel gefehen, was für einen 
ſchlechten Ausgang es nimmt, wenn man unter dem Prätert 
der Religionsfreiheit wider bie hohe Obrigkeit fich einläfft, ober den 
katholiſchen Ständen Urfache zur Gegenwehr an bie Hand gibt ').” 


1) 3 wähle dieſes Beifpiel, weil es von einem proteflantifchen 
Schriftfteller angeführt if. Karl Abolf Menzel neuere Gefchichte der 
Deutſchen Bd. 7, S. 199-200. Es liefen ſich aber ‚, wenn es Roth 
thäte, noch viele andere Beifpiele anführen. i 


« 
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Nur drei Beiſpiele etwas Träftigern Auftretens von Seite 
der Proteſtanten vermag ich hier aufzufuͤhren. Magdeburg, die 
Hanſeſtaͤdte und ein Fuͤrſt, der Kurfuͤrſt von Sachſen, muͤſſen 
genannt werden. 

Magdeburg erregte Tumult, uͤberfiel Kloͤſter und kaiſerliches 
Kriegsvolk und nahm der Faiferlichen‘ Armee Proviant weg. 
Der Kaiſer erließ ein Mandat gegen die Stadt‘). Hierauf 
bat Magdeburg: ben Kurfürften von Sachfen, die Zürften von 


Anhalt und eine Hanfeftadt mit der Commiffion zur Beilegung - 


bed zwiſchen ihr und den Failerlihen Truppen entftandenen Uns 
weſens, zu beauftragen‘), und ber Kaifer fchrieb an Wallenftein, 
die Irrungen mit Magdeburg wo möglich ohne Kriegsgewalt, 
fondern mit Güte beizulegen’). Wallenfteind ernflere Schritte 
gegen Magdeburg verloren fi) in die Verhandlung des kaiſer⸗ 
lichen Hofes mit dem fächfifchen, von der fpäter Die Rebe fein 
wird, und Magbeburg entging für jest der drohenden Gefahr. 

Die Hanfeftdbte legten dem Kaifer eine ausführliche Ge: 
genvorfiellung vor. Sie fagten ihm unter Anderm: „Wir be 
- Ionen aus offenem Herzen,. daß wir die einmal erkannte und 


währe chriftliche Religion für unſer höchfles Kleinod achten und _ 


halten, daß wir auch biefen fonderbaren, theuren Schatz des 
heiligen Evangelii allem Zeitlichen billig vorziehen, und dem⸗ 
nach uns nichts Hoͤheres angelegen ſein laſſen ſollen, daß wie 
die lieben geehrten Vorfahren durch goͤttliche gnaͤdige Verleihung 
vor ſo langer Zeit und nunmehr undenklichen Jahren zur Be⸗ 
foͤrderung der Ehre Gottes dieſe Lehre und chriſtliche Religion 
qn dieſen Orten und in den Hanſeſtaͤdten gepflanzt und ein⸗ 
gefuͤhrt, dabei auch in ihren aufgerichteten Kirchengebraͤuchen und 
Ordnungen die jederzeit hochloͤbl. regierenden roͤmiſchen Kaiſer 
und Koͤnige ſie ruhig und unangefochten gelaſſen, alſo auch 
wir, fo darinnen geboren, erzogen und aufgewachſen, dieſelbe für 
das zu biefen unfern fonber Zweifel leßten Zeit erhalten und 
nah dem gnäbigen Rath und Willen Gottes durch unfere liebe 
Jugend auf die Nachkommenſchaft ohnverhinderlich und ohne 


I) K. k. — 5 Dante, Hof: und Staatsarchiv 30faͤhriger Krieg 
Jaſc. 36. — 1629, 3 

2 Ehendaf. 

3) Ebendaſ. 


Innere potit. u. relig Berhältniffe Deutſchl. 171 


eigenen Gewiſſenszwang tranöferiren und fortpflanzen mögen.” 
Hierauf geben fie auf die Erecution über und fagen, ed müfle 
hieraus „zerrüttliches Unwefen entftehen.” Sie nennen felbe 
n unzuläffig und der Reichöconftitution zuwider laufend,” und 
meinen beöhalb: „dies gefchehe gegen Sr. Meieflät Willen ” 
und bitten alfo um Abflelung'). Der Kurfürft von Sachfen 
war, troß des Neformationdedictes, feſt auf der Seite des _ 
Kaiferd geblieben, ja, er hatte auf die Klagen des Herzogs von 
Wuͤrtemberg geantwortet, er koͤnne dem Kaifer die Gerichtös 
barkeit in geiftlichen Sachen nicht nehmen, da fie bemfelben 
von allen Kurfürflen eingeräumt worben und der Religions⸗ 
friede Bar ſei). Er wurde in diefen Gefinnungen feftgehalten, 
weil, wie ich ſchon gefagt, der Kaifer ihm verfprochen hatte, 
dag die von Sachfen: eingezogenen geiftliden Güter durch das 
Reftitutiondedict nicht berührt werben follten. Nun aber trat 
ein Fall ein, der bei dem Kurfürften von Sachfen Bedenken 
erregte. Der Fall war: diefer: der brandenburgifche Prinz Chris 
ſtian Wilhelm, proteſtantiſcher Erzbifchof yon Magdeburg, hatte 
fich dem Könige von Dänemark angefchloflen und war dafuͤr 
vom Kaifer in die Acht erklärt worden. Dad Domcapitel, um 
wieder einen proteftantifchen Erzbiſchof zu haben, poflulirte ben 
vierzehnjährigen Herzog Auguft, Sohn des Kırfürfln von 
Sachſen. Der Vater nahm die Wahl eilig an. Wohl erließ 
der Kaifer ein Abmahnungsfchreiben, aber der Kurfürft antwars 
tete entfchuldigend, es fei bereitö gefchehen. Der Kaifer nahm 
jedoch hierauf Feine Rüdficht und ließ feinen Sohn Leopold 
Wilhelm vom Papfte zum Erzbifchof von Magdeburg ernennen, 
zugleich rüdte Wallenftein vor Magdeburg und wollte bie 
Stadt zwingen, Faiferlihe Beſatzung aufzunehmen. Obwohl 
num bie Entfchloffenheit der Bürger, die Verwendung bee 
Hanfeftädte und eine Summe Geldes, welche Magdeburg zahlte, 
“den gefürchteten Krieger dahin vermochten, von feiner Forderung 
abzuftehen, blieben doch immer bie Forderungen des Taiferlichen 
und des fächfifchen Hofes einander gegenüber und der Kurfuͤrſt 


het. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchi Zojaͤhriger Krieg 
Jaſc. 36. — 1629. Jun. 
2) Sattler Geſchichte Würtembergs Bd. 6, ©. 222, 
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beforgte, die Vollziehung bes Reſtitutionsedictes werbe fpäter 
doch auch noch Sachfen berühren und er die Bisthiimer Mei- 
Ben, Merfeburg und Naumburg zurücdgeben müffen. Um fich 
ficher zu flellen, begann er eine ‚diplomatifche Verhandlung mit 
dem kaiſerlichen Hofe, und ald dieſe zu keinem günftigen Res 
fultate führte, fuchte er durch Zlugfchriften die verlorene Gunft 
der proteftantifchen Partei wieder zu gewinnen. Die Verthei⸗ 
bigung des evangeliſchen Augapfels wurde vom ſaͤchſiſchen Hof⸗ 
prediger in die Welt geſchickt. Die Folge waren zahlreiche Er⸗ 
widerungen von Seiten ber Katholiken. Durch die bisher 
erwaͤhnten Schritte wurde der Kaiſer durchaus nicht aufgehal⸗ 
ten; die Vollziehung des Reſtitutionsedictes ging ihren Weg fort. 

Unter den Katholiken entſtand nun die Frage: was mit 
den Guͤtern anzufangen ſei, die, in Folge des Reſtitutions⸗ 
edietes, wieder in die Haͤnde der Katholiſchen gekommen waren. 
Hieruͤber hegte man verſchiedene Meinungen. Die Lig a, zu 
Heidelberg verſammelt, faſſte den Beſchluß, die durch das 
desheer den Proteſtanten abgenommenen Erzſtifte, Bisthuͤmer 
u. ſ. w., vor Erſtattung der ſaͤmmtlichen Kriegskoſten, nicht 
aus den Haͤnden zu laſſen, es moͤge ſie auch begehren, wer 
ba wolle‘). Wallenſtein war auch geneigt, wenigſtens einen 
Theil diefer Güter zeitweife für weltliche Zwecke zu benugen. 
Er ſchlug dem Kaifer vor, die Stifte Magdeburg und Halberſtadt 
nad) dem Rechte des Krieged in Befig zu nehmen und felbe dem 
Erzherzog Leopold zu verleihen; über die Einkünfte jeboch, die 
zur Beflreitung der Kriegskoſten unumgänglich nötbig, ſei erft 
nach beendigtem Kriege zu verfügen”). Einer der Reftitutionds 
commiffaire, Hyen, fihrieb dem Großmeifter des deutſchen Or⸗ 
dens geradezu, daß die einzuziehenden Stifter beffer zu Ber: 
theibigung der Chriftenheit als zur Mäftung der Mönche ver: 
wendet werben koͤnnten?). Der Kaifer ging auf biefe Anträge 


1) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe 3b. 1, S. 285, 

2) 8. & geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jäheiger Krieg 
Bafc. 36. — 1629. 

3) Ebendaf. Pro saginatione Monachorum, fo find die Worte Hyens. 
Diefer Mann batte ein trauriges Schickfal, er wurbe fpdter am hellen 
Tage auf offener Straße ermordet. Es fcheint, daß er fich bei der Voll: 
ziehbung bes Neftitutionsebictes oder bei Confiscationen beſonders verhaſſt 
gemacht. Seine Ermorduns geſchah im December 1630. 
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nicht ein, er wollte die jetzt wieder erlangten geiſtlichen Guͤter 
nur zur Verbreitung der katholiſchen Religion verwendet wiſſen. 
Es entſtand aber die Frage, welche Art von Verwendung ſtatt⸗ 
haben ſolle. Zweierlei kam hier in Betracht: Man konnte 
entweder die zuruͤckgenommenen Güter jenen Zwecken und Koͤr⸗ 
perfchaften zurücdigeben, welche fie früher befeffen hatten, oder 
flatt der bisherigen Beſitzer fie den Sefuiten zu Collegien, Se- 
minarien, Schulen und der Gruͤndung einer Tatholifchen Uni⸗ 
verfität im niederfächfifchen Kreife verleihen. Für diefe Iehtere 
Meinung fprachen fich zwei fehr gewichtige Stimmen aus: 
Wallenſtein und des Kaiferd Beichtvater, Pater Lamormain. 
Wallenſtein ſchrieb dem Kaifer: die Errichtung von Col . 

legten und Seminarien fei dad einzige Mittel, wodurch die 
katholiſche Religion „hiefiger Orten” wuͤrde fortgepflanzt wer 
den. Er fchlägt vor, daneben auch etliche Seminarien zu ſtif⸗ 
ten, weil dies im Anfange ein gutes Mittel fein würde, daß 
fie ihre Kinder in der Fatholifchen Religion erziehen laffen, denn 
fie diefe Gelegenheit nicht haben follten, fondern müfften 


duf fie fpenbiren, fo werben fie biefelben viel eher in die luthe⸗ 


tiſchen Schulen, dieweil fie der Religion felbft find, geben, als 
bei ven Patribus fludiren laſſen. Dann fährt er fort: „Ich 
bitte daher Ew. Maj., fie wollen nicht alle die Klöfter den Or⸗ 
ben, welchen fie früher gehört, einräumen; denn nachher werben 
Mittel zu den Fundationen mangeln, das fo chriftliche und hei⸗ 
lige Bert wird muͤſſen ſtecken bleiben. Ich zweifle nicht, daß 
ihre päpftliche Heiligkeit dies auch werben billigen; benn haben 
bie vorigen Päpfte wegen Kriegderpenfen den Potentaten er: 
Yaubt, geiftliche Güter, derer die Geifktichkeit in wirklichen Poſ⸗ 
feß gewefen, ihnen zu nehmen und den Weltlichen zu verkaufen, 
warum wollten fie nicht zur Rettung fo vieler Seelen etliche 


‚Klöfter, welche vor langer Zeit in der Ketzer-Hand gewefen und 


Fein Geiftlicher poffidirt, in andere Ordensleut transferiven”'). 
Das hoͤchſt merkwürdige Gutachten Lamormains theile ich im 


moͤglichſt getreuer Überfegung mit.“). „Auf Befehl Ew. Mai. 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629. Mai. ! 


2) Ebendaſ. Faſc. 36. — 1630. Mai. Das Original iſt lateiniſch 
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und‘ mit Aufmerffamkeit erwägend, was die Commiffaire, ber 
Biſchof von Osnabrück und Hyen uͤber die Errichtung von 

Collegien und Noviciaten, und einer Univerſitaͤt in Nieder⸗ 
ſachſen zu Goslar, Minden, Berden, Hameln, Mühlhaufen 
und Norbhaufen, Ew. Majeftät rathen, fowie über die Stif⸗ 
tungsmittel, die fie vorfehlagen. 

„Kein Katholit kann zweifeln, daß Collegien, Noviciate 
und irgend eine Univerſitaͤt in jenen Staͤdten und auch in an⸗ 
dern noͤthig ſeien, ſowohl im niederſaͤchſiſchen als auch in andern 
Kreiſen; ſchon aus der einen Urſache, wenn auch keine andern 

waͤren, daß die Jugend, dieſe Pflanzſchule des Staates und 
der Kirche, im katholiſchen Glauben und Frömmigkeit erzogen 
werde und endlich die fläte Verbreitung der Keberei aufhört. - 

„Die Commiffaire fchlagen folgende Mittel vor: 1) Zwei 
weibliche Domflifter, eined zu Gernrode, dad andere der hei⸗ 
ligen Jungfrau zu Minden; 2) das regulirte Frauen⸗Domſtift 
nach der Regel ded St. Auguflin, zu Wiſbekh geheiffen; 3) 
und fchliefflich drei oder vier Klöfter, die einft Klofterfrauen des 
Gifterzienferordens gehört hatten. Wegen Gernrobe ergeben 
fih zwei Schwierigkeiten; die erfte, daß das Klofter ein Reichs: 
fland iſt. Diefe Schwierigkeit wird von den Commiſſarien 
felbft vorgebradt und aufgeklärt. Die zweite, größere, ifl, daß 
das Stift dem Grafen Wolfgang Mansfeld für fein Toͤchter⸗ 
hen zugefagt ift. Hier finde ich zwei Auswege: einer, daB 
Töchterchen hat noch nicht das Alter, um dad Gelübde abzu= 
legen, es koͤnnte ihr alfo die Anwartfchaft gegeben werben auf 
Quedlinburg ober Gandersheim und Gernrobe könnte ber Ge⸗ 
feltfchaft gegeben werden als Stiftung der Univerfität. Wenn 
biefer Ausweg dem Grafen nicht gefiele, tft ein zweiter Aus⸗ 
weg diefr: Man gebe der Gefelfchaft die. Anwartfchaft auf - 
Gandersheim, welches .eine gewifje nichtkatholifche Gräfin Del⸗ 

menhorſt befißt (fie ift der Dorothea Augufte aus dem Haufe 
Braunfchweig gefolgt), fammt-den Einkünften von Gernrode, 
bis das Toͤchterchen des Grafen jene Sahre erreicht, in denen 
fe über ihren Stand verfügen und Gott geloben Fan. Denn 
es iſt gewiß, daß der. ſehr ftomme Graf (plissimus Comes) 
, nicht befchloffen hat, feine Einkünfte zu anderm Zwecke als 
zu geiſtlichen zu verwenden. 








l 
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„Degen Wiſbeckh und des Stiftes ber heiligen Jungfrau 
zu Minden duͤrfte fich Feine bebeutende Schwierigkeit: erheben, 
diefes iſt nicht Nonnen gehörig und Wiſbekh iſt in keiner Con⸗ 
gregation. 

„Was jene Kloͤſter anbelangt, welche Ciſterzienſernonnen 
angehört haben, weiß ich ſehr gut, daß die Geſellſchaft in Wels 
gien und auch anderwärts von beiben Orben des heiligen Bes 
nedictus und Cifterziten anfehnlihe Güter erhalten hat, wofür 
fie nicht undanfbar fein, um fo weniger biefe Orden beleidigen 
will, und obſchon der Abt von Kaiferöheim und der Erzabt 
von Haffenfeld, jener vom Zifterziten-, biefer vom Benebitten: 
orden, aus der Congregation Barfelden, in Gegenwart bes 
Abtes von Kremsmuͤnſter, jet Bifchofs von Wien, fehr wohls 
wollend zur Stiftung eines Collegiums, zur Erziehung der In⸗ 
gend in ketzeriſchen Orten Nonnenfiöfter angettagen haben, in 
deren Befitz bis jegt die Häretifer waren, wenn die Orden 
nur die berühmteren Maͤnnerkloͤſter zuruͤckerlangen; und eine bes 
flimmte, in einigen Sahren zu entrichtende Summe für bie 
Auslagen, die bei der Zuruͤcknahme flatthatten — wie bieß 
Euer Majeftät öfterd vorgeftellt worden — fehreibt mir doch 
der Abt von Kaiferäheim, daß er fich deffen nicht erinnere und 
auch Feine Vollmacht biezu gehabt habe. Hieraus fchließe ich, 
Daß der Orden dazu bis jest nicht geneigt fei, und bie Geſell⸗ 
Schaft wird, wenn der Orden widerfirebt, diefe Angelegenheit 
weder bei Eurer Majeftät und noch viel weniger in Rom bei 
Sr. Heiligkeit betreiben. 

„Db ed andere Mittel gibt zur Stiftung von GCollegien, 
ob jene Orden mit Recht dagegen ſein können? Ob nach dem 
Ausfterben aller Nonnen, bie in Folge der daſelbſt abgelegten 
Drofeffion (Geluͤbde) auf ſolche Klöfter ein Recht hatten, dem 
Zifterzitenorden das Recht heimfalle, tiber felbe zu verfügen 
ober felbes auf die hoͤchſten Kirchen und weltlichen Fürften 
übergegangen fei, ob die Nothwendigkeit fo groß fei, die Ju⸗ 
gend durch die Geſellſchaft Jeſu erziehen zu laſſen, daß Golles 
gien und Gymnaſien, auch gegen den Willen jener Orden, 
durch die erwähnten Mittel zu errichten wären oder nicht, er: 
Taube ich mir nicht zu beurtheilen. Dies uͤberlaſſe ich dem Urs 
“ theile des Papfles und Eurer Majeſtaͤt, die in Überfluß aus⸗ 
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gezeichneter Zuriften find. Die Geſellſchaft ift bereit und wils 
lig, fo viel fie vermag mit Gottes Hülfe, nach ihrer Stiftung, 
ohne Unterftügung, Gott, der Kirche, der Religion, dem See: 
Ienheil fi in Demuth und Geduld zu wibmen und verwen 
bet zu werben. Frugales Effen, nothwendige "Kleidung und 
Wohnung müffen, nach dem Naturrecht, Iene verfchaffen, bie 
ihre Leiftung in Anfpruch nehmen, der Papſt, die andern Kir: 
-Henfürften, Eure Majeftät. Es ift ein Gebot Gottes, bu 
ſollſt dem tretenden Ochſen dad Maul nicht verbinden, und 
wer dem Altare dient, foll vom Altare leben. Nach Fatholifchen 
Srundfägen kann nicht geleugnet werben, daß es Kalle gibt 
und gegeben bat, in welchen ber Papft mit dem Kaifer und 
der Kaifer mit dem Papfte im Reiche mit gutem Gewiffen 
weltliche Güter von einem Orden auf den andern übertragen 
haben und Übertragen koͤnnen, ja fogar muͤſſen. In einem 
Schreiben Ew. Majeftät an den Fuͤrſten Savelli, dato 25. 
October 1629, hat fich etwas dieſem Widerfprechended einge: 
ſchlichen. Ich habe dies Ew. Majeſtaͤt zu wiederholten Malen 
unterthaͤnigſt in Erinnerung gebracht, und werde nicht aufhoͤren, 
beſcheiden daran zu erinnern, ſo lang zu erinnern, bis Abhuͤlfe 
geſchafft wird, ſowie ich überzeugt bin, daß Ew. Majeſtaͤt in 
Folge ihrer auögezeichneten Froͤmmigkeit, wirkſam verfuͤgen wer⸗ 
den, daß es geſchehe. 

„Was, nach meiner Anſicht, Ew. Majeſtaͤt in der Praxis 
mit gutem Gewiſſen thun koͤnnen, iſt in Kuͤrze Folgendes: 
Erſtens Ew. Majeſtaͤt koͤnnen mit dem beſten Gewiſſen auf 
der Inſtruction beharren, welche den vollziehenden Commiſſairen 
gegeben worden, in welcher befohlen wird, daß derlei Nonnen⸗ 
kloͤſter in Ew. Majeſtaͤt Namen in Sequefter genommen 
werden. Zweitens, damit ſanft verfahren werde, wuͤrden Ew. 
Majeſtaͤt nach meiner geringen Einſicht wohl thun, dem Gene⸗ 
ral des Ciſterzienſerordens zu ſchreiben, was der Papſt und 
Ew. Majeſtaͤt zur Ausrottung der Ketzer in verſchiedenen Thei⸗ 
len Deutſchlands und der Reformation der Religion beſchloſſen 
haben. Naͤmlich Erneuerung der Pfarreien, Errichtung von 
Seminarien, Collegien und Gymnaſien fuͤr die Geſellſchaft 
Jeſu, und daß es hiezu, auſſer andern Mitteln, vielleicht noͤ⸗ 
thig ſein duͤrfte, einige einſt dem Ciſterzienſerorden gehoͤrige Kloͤ⸗ 
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fier zu verwenden, daß aber Ew. Majeftät Sorge tragen wers 
ben, daß die berühmten Maͤnnerkloͤſter alle an den Orben zus 
ruͤckkehren. Daß ſich Ew. Majeflät verfprechen, der Orden 
wuͤrde aus chriſtlicher Liebe, zum Vortheile der katholiſchen Reli⸗ 
gion, dies nicht nur mit Gleichmuth hinnehmen, auch wenn 
demſelben keine Anzeige gemacht worden waͤre, fondern auch, 
was Ew. Majeſtaͤt mit allem Recht fuͤr ſich allein verfuͤgen 
koͤnnten, daß von jedem Kloſter, welches dem Orden zuruͤckge⸗ 
geben wird, im Verlauf einiger Jahre eine gewiſſe Summe zu 
entrichten fi zur theilmeifen Verguͤtung ber Unkoften, welche 
bei der Ruͤckerwerbung flattgehabt. Diefe Milde Ew. Mai, 
wird dem Prälaten wohlthbun, ed wird die Entfremdung und 
Crbittterung der Gemüther vermieden und er wird Ew. Mai. 
danken für die Sorgfalt, die Ew. Majeftät für feinen Orden 
hegen. Drittens. Ew. Majeftät fchreiben indeß dem Papft, fo 
wie Ew. Majeftät ed gethan ald die Pfalz rüderobert, ober, 
um mich beffer auszudruͤcken, als der vebellifche Zürft aus der 
Pfalz hinausgeworfen worden; nachdem ed in fehr vielen Staͤd⸗ 
ten und Provinzen nöthig fei, Pfarreien und Gymnafien für 
die Sefelfchaft Sefu zu fliften, damit die Jugend im katho⸗ 
liſchen Glauben und Frömmigkeit unterrichtet werde, damit bie 
Kegerei nicht immer fortgepflanzt werde, wenn die Jugend im 
Irrthum aufwaͤchſt, ſchien es nothwendig, zu allen diefen einige 
geiftliche Stiftungen und einige urfprünglih für andere Orden 
geftiftete Klöfter zu verwenden. Died würde Ew. Maj. vom 
Bifhof von Dsnabrüd und Ew. Maj. Commiffeiren, zwei 
frommen, treuen, der Gegend Eundigen Männern, vorgefchlagen. 
Ew. Majeſtaͤt bäten daher Se. Heiligkeit, hiezu feine Beiſtim⸗ 
mung zu geben, und dem apoflolifchen Nuntius an Ew. Maj- 
bie Vollmacht und den Auftrag zu ertheilen (wenn dies noch 
nicht gefchehen wäre), mit Ew. Majeftät abzufchlieffen, was 
in biefer Art zu ſchlichten waͤre. 

„Viertens. Wenn der Papſt, nach Empfang dieſes Schrei⸗ 
bens, ſeine Einwilligung gibt, koͤnnen Ew. Majeſtaͤt mit dem 
beſten und ſicherſten Gewiſſen, auf den Wegen, welche die 
Commiſſaire vorſchlagen, Collegien, Noviziate und Univerſitaͤten 
errichten. Dies iſt, was mir, nach Gottes Anrufung, zu ant⸗ 
worten beifiel und beifällt auf Das, was Em. Majeſtaͤt mir 
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aufgetragen. Gott (Deus optimus maximus) erhalte Ew Mai. 
lang (diutissime) im beften Wohlſein. Ew. Majeftät unwuͤr⸗ 
diger in Chrifto Diener, Wilhelm Lemormain (Gulielmus Le- 
mormain).” Die "nachfolgenden politifchen und Triegerifchen 
Ereigniffe Hinderten die Ausführung biefed Planes. 

Neben der Bollziehung bed Meftitutiondebictes war die 
Ausführung einer zweiten Maßregel für die Eriftenz vieler pros 
teſtantiſcher Familien höchft nachtheilig, ja verderblich; ed war 
die Confiscation der Güter jener Männer, die ed mit dem 
Pfalzgrafen, Chriftian von Halberfladt, Mandfeld, dem Marks. 
grafen von Baden, dem Könige von Dänemark gehalten, ober 
fib fonft dem Kaifer abgeneigt bewiefen. Wenn auch dergleis 
hen Sütereinziehung in dem damaligen Begriffe des Rechtes 
lag, darf der Gefchichtfchreiber doch nicht verſchweigen, daß 
dabei Dinge vorfielen, die ſich mit dem Rechte nicht vereinigen 
laſſen. Eltern muſſten das Erbtheil fuͤr ſchuldig erklaͤrter Kin⸗ 
ber herausgeben, ja, wenn bie Schuldigen bereits todt waren, 
murden fchuldlofe Witwen, Nachlommen und Erben von 
Haus und Hof vertrieben. Schreiber, Commiſſaire, Raͤthe, 
Officiere, Feldheren, ia felbft Wallenftein benugten die darge⸗ 
botene Gelegenheit zu ungeheuern Erpreffungen, zur frevel: 
haften Bereicherung. Mancher Bollzieher der Confiscation 
wurde von den Beeinträchtigten erfchlagen”). 

Der größte Schritt diefer Art war bie Achtserklaͤrung 
gegen die Herzoge von Mecklenburg und die Verleihung ihres 
Herzogthums an Wallenſtein, der Mecklenburg bereits pfand⸗ 
weiſe beſaß?), und der ſich fortan Herzog von Sagan, Fried⸗ 
land und Mecklenburg nannte. 

Ein neuerer proteſtantiſcher Schriftſteller druͤckt ſich uͤber 
die Achtserklaͤrung der Herzoge vos Mecklenburg in folgenden 
Worten aus: „Daß die Herzoge von Mecklenburg wegen ihrer 
Theilnahme am Kriege wider den Kaiſer ohne Weiteres ihres 
Landes entſetzt wurden, war allerdings hart, doch mochte dieſe 
Haͤrte, da die Herzoge nicht ganz ſchuldlos waren, als ein Act 


1, Raumer Geſchichte Europa's Bd. 3, S. 471 — 472. Ich ers 
innere hier an das Schickſal des kaiſ. Commiſſarius Hyen, welches ich 
ſchon oben angegeben habe. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 46. Capitel. 
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ſtrenger kaiſerlicher Strafgerechtigkeit angeſehen werben, und 
kuͤnftig Reichsfuͤrſten abſchrecken, im Bunde mit auswaͤrtigen 
Koͤnigen wider ihren rechtmaͤßigen Oberherren die Waffen zu 
führen ')." | 

- 3 bin zu wenig mit bem beutfchen Volksrecht vertraut, 


um mir ein Urtheil darüber anzumaßen, ob Kaifer Ferdinand - | 


das Mecht gehabt, die Herzoge von Mecklenburg zu dchten, 
Died aber weiß ich, daß dieſe Achtung der größte politifche 
Sehler war, den er im Laufe feiner Regierung beging. Diefe 
Achtung entfremdete dem Kaifer. die Neigung der fämmtlichen 
katholiſchen Fürften Deutfchlands, namentlich entzog fie ihm 
bie Neigung des mächtigften unter benfelben, des Kurfürften 
von Baiern. Diefe Achtserflärung und die Erhebung Wallen- 
ſteins zum Herzoge von Mecklenburg brachte den Unwillen, 
den Stoll, den Born der katholiſchen Fuͤrſten gegen Wallenftein 
zum Ausbruche. Ä 

Die Kriegsvoͤlker jener Zeit übertrafen an Zügellofigkeit 
und Grauſamkeit Alles, was vor und nach ihnen gefchehen ift. 
Sch will die Leſer mit der wiederholten, Efel erregenden Erzäh: 
ung derfelben nicht ermuͤden; ich werde Died an feinem Orte 
mit einmal abthun; hier muß ich nur bemerken, daß die Un 
regelmäßigkeit der Soldauszahlung, dad mangelhafte Syftem 
der Proviantirung mit unter die Haupturfachen gehörten, war: 
um die Zeldherren nicht im Stande waren, ſtrenge Difciplin 
handzuhaben. Tilly's Scharen waren wild, fie waren aber 
vegelmäßiger bezahlt als die fpanifchen Truppen, darum wurben 
fle durch die Zügellofigkeit der Ießtern überboten, fo wie dieſe 
von den WBallenfteinifchen Kriegöfnechten in allem Unfuge über: 
troffen wurden. Nach: der Befiegung Mansfelds und Chris 
ſtians von Halberftadt Fommen die erften Klagen der katho⸗ 
lifchen Stände und Fürften gegen die fpanifche Soldatesca vor. 
Der Kurfuͤrſt von Mainz fandte feinen Beichtvater,. Johann 
Reinhart Zieglec, zu der Infantin nach Brüffel, um gegen den 
Unfug der fpanifchen Soldaten zu reden, durch weldye die 
Semüther vom Haufe Öftreich abgewendet werden‘). Später 

1) Karl Adolf Menzel neuere Gef. der Deutfchen Bd. 7, ©. 230. 

2) 8. k. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Safe. 24. — 1624. Aug. . 0 
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wurde dem Faiferlichen Gefandbten zu Madrid, Khevenhüller, 
aufgetragen, die Abftelung der Exceſſe des burgundifchen Vol⸗ 
kes in der untern Pfalz zu betreiben‘), Was Tonnte man 
aber von einer Difciplin erwarten, bie von Madrid aus in 
Deutfchland aufrecht erhalten werden folte? Wenn nun ber 
ſpaniſche Hof nicht im Stande war, feine Krieger zu zügeln, 
bie er doch bezahlte und die feine Unterthbanen waren, wie 
war ed möglich, wie war ed denkbar, dag Wallenflein die 
feinen zügeln werde, die Nahrung und Sold einzig aus 
jenen Diftricten bezogen, wo fie ihre Standquartiere auffchlugen? 
Ich führe dies an, weil fowohl in jener Zeit, als aud 
ſpaͤter Wallenftein befchuldigt worden ift, den Unfug feiner 
Soldaten veranlafit, begünftigt zu haben. Dies ift nicht wahr. 
Es liegen genug Beweife vor, daß Wallenflein die Difciplin 
in feinem Heere aufrecht erhalten: wollte?), aber fein eiferner 
Arm war zu ſchwach hiezu. Als Oberſt Kratz der ältere mit 
zufammengerafftem Gefindel argen Unfug trieb, fandte Wallen⸗ 
fein den Generalwachtmeifter Gallas gegen ihn aus mit dem 
Auftrage, dad Gefindel zu vernichten und Kratz gefangen zu 
nehmen; zugleich fehrieb er dem Kaifer, bag Kratz ſich ber 
Taiferlichen Gnade unmwürdig gemacht und deshalb fireng zu 
beſtrafen fei’). Alles Died aber half nichts. 

Man hat den Kaifer befchuldigt, den Unfug bes Wallen- 
fteinifchen Heeres begüunfligt, gebilligt, gebuldet oder wenigftens 
mit Stillſchweigen übergangen zu. haben. Auch dies ift nicht 
gegründet. Ich will in chronologifcher Reihe die Verordnun⸗ 
gen aufzählen, die der Kaifer an Wallenftein und ben Hofs 
kriegsrath erließ, fomohl wegen ber Ausfchweifungen ber Sol: 
baten ald auch wegen der Beſchwerden, bie Fürften und 
Stände des deutfchen Reiches gegen Wallenftein und fein Heer ' 
vorbrachten. Wallenflein hatte, durch den Grafen Merode, 
mit der Stadt Erfurt einen Vergleich gefchloffen, in Zolge 
beffen fie durch Zahlung von 40,000 Thalern fi von Eins 


1) 8. E. geheimes Haus, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Gafc. 34. — 1628. Aug. 

2) Siehe hierüber Förfters Wallenftein. 

3) K. k. geheimes Haus ., Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 36, — 1629. Zul. 
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quartierung befreit. Der Kaiſer beſtaͤtigte dieſen Vertrag, aber 
mit der Erinnerung, Wallenſtein ſolle kuͤnftig derlei Handlungen 
mit mehr Glimpf anſtellen, damit nicht etwa mehr Ungelegen⸗ 
heit und Schaden als Nutzen daraus erwachſe'). Nach der 
Schlacht bei Lutter am Barenberge, ald Wallenftein feine Wer: 
‚bungen fortfegte, fehrieb ihm der Kaifer, Alles beſchwere fich 


heftig über feine neue Werbung; nach dem Siege bei Lutter 


feien neue Werbungen überflüffig, Kurmainz und die benach⸗ 
barten Kurfürften und Stände koͤnnten durchaus diefe Drang» 
fale nicht laͤnger auöftehen, er folle alfo über Zweck und Abficht 
dieſer Werbungen berichten, und was an Kurmainz zu fehreiben 
fei?). Bald kam ein neuer Befehl: Wallenflein folle die Er: 
ceffe der Iauenburgifchen Truppen ernftlich abftellen und abs 
ſchaffen?). Schnell. erfhten eine neue Verordnung: Wallen: 
ftein folle Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig mit Kriegss 
anlage und Erecution nicht ferner beläftigen, und überhaupt 
zwifchen den gehorfamen Zürften des niederfächfifchen Kreifes ' 
und denjenigen, welche in ihrer MWiderfeglichteit bisher verhars 
zet, einen Unterfchieb halten, damit dadurch die Gemüther befto 
leichter gewonnen und zur fhuldigen Parition gebracht wer⸗ 
den*). Der Hoffriegsrath erhielt den Auftrag, fein Gutachten 
abzugeben, wie den Befchwerden der Katholifchen gegen Frieds 
lands Armee abzuhelfen, dem daraus vorzufehenden Elend vors 
zubeugen fet, um den allgemeinen Aufftand zu verhüten‘). Dies 
fem Befehle folgte ein zweiter: der Hoffriegsrath folle die Be⸗ 
fehle wegen Dronung beim Fatholifchen Heere ungefäumt voll 
ziehen‘), und an Wallenftein wird gefchrieben, er folle ſtrenge 
Difeiplin handhaben’), Diefe Schreiben beweifen hinlänglich, 
Daß der Kaifer die Gefahr fehr wohl einfah, die aus der Zuͤ⸗ 
gellofigkeit des Wallenfteinifchen Heeres entfpringen mufften ; 
aber ex war zu ſchwach, dem Unweſen zu feuern. | 
' 1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger. Krieg 
Faſc. 383. — 1626. Juni. 

2) Ebendaf. Faſc. 29. — 1626. Sept. 

3) Ebendaſ. Faſc. 30. — 1626. Dec. 

4) Ebendaf. Fafc. 31. — 1627. Zan. 

5) Ebendaf. 

6) Ebendaſ. 

T Ebendaſ. 
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‚ Die Klagen über das Verfahren der Wallenſteiniſchen 
Truppen mehrten fih von Tag zu Tag. Man Tönnte mit 
ihnen einen Band füllen. Ich will nur einige der bebeutens 
deren herausheben. Wallenftein war noch nicht lange auf beuts 
Them Boden, ald der Kurfürft von Baiern dem Kaifer eigens 
haͤndig fchrieb: „Es fiehet ihm gleich, als fei der Herzog von 
Friedland nur zur Defenfion der unkatholifchen und gar nicht 
der getreuen Fatholifchen Stände, fondern vielmehr zu ihrer Reue 
beſtellt“). Der Bifhof von Bamberg wollte einen Kreidtag- 
ausfchreiben und eine Kreiöbefenfion einleiten wegen ber Ges 
waltthätigkeiten der Paiferlichen Zruppen?), und der Bifchof von 
Würzburg berichtete dem Kaifer, daß zwölf Dörfer ſich vers 
fhworen, ferneren Einfällen, Durchzuͤgen, Cinquartierungen 
fih mit bewaffneter Hand zu widerfegen, und auch andere zu 
diefer Vereinigung aufzufordern, unter Androhung von Feuer 
und Schwert; ed fei ein allgemeiner Aufftand zu fürchten, 
wenn bie Truppen nicht einquartiert werden. Die fränkifche 
Kreidconferenz zu Haßfurth befchloß, fich gegenfeitig zu unters 
fiügen gegen die Infolenzen und Erorbitation der friebländifchen 
Truppen’). Die obers und nieberrheinifchen Tatholifchen 
1697 Stände fandten einen Ausſchuß nah Würzburg; unter den 
Bebruar. verfchiedenen Gegenftänben, die berathen wurben, kam auchdi 
Trage vor, wie man fih vom Drud der frieblänbifchen Kriegs: 
völfer befreien koͤnne? Man kam überein, fich der netten 
Werbeplaͤtze fo viel ald möglich zu erwehren, ben geworbenen 
Bölkern Eeinen Durchzug zu geflatten, und im Notbfalle dies 
felben zu zerflreuen, ehe fie zu großen Haufen anwachſen. Um 
aber auch noch einen gütlichen Berfuch zu machen, befchloß 
man, dem Kaifer nochmald durch ein von allen Anweſenden 
unterzeichnete Schreiben die erlittenen WBebrängniffe vorzus 
flellen und ihn auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, welche 
die über alles Maß ausgedehnte Werbung Wallenſteins nach 
fi) ziehen koͤnne. Die beiden Directoren, Mainz und WBaierıf, 
folten durch eine eigene Geſandtſchaft dieſes Schreiben Über: 


1) 8. k. gebeimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv ojahriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. Jun. 

2) Ebendaſ. Faſc. 30. — 1626. Nov. 

3) Ebendaſ. Faſc. 31. — 1626, Nov. 
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seihen und zugleih bem Kaiſer mündlich und im Vertrauen 
vorſtellen laſſen, daß Wallenftein die bebrohlichften Werbungen 
unkatholiſchen Fürften und Oberſten überlaffen habe; fo beab- 
fichtige er, dem Herzog von Sachfen-Lauenburg eine Werbung 
von 25,000 Mann zu übertragen; diefer und der Herzog, von 
Holfkein lieffen drohende Reden gegen bie Katholifchen, vorzügs 
lich die geiftlichen Stande, vernehmen. Man hielt es für nothwendig, 1627. 
ben Kaifer daran zu erinnern, wie Beifpiele aus früherer Zeit 
erwiefen (auf den Kurfürften Moritz von Sachfen unter Karl V. 
anſpielend), daß proteflantifche Zürften, welche dem Kaifer lange 
treu gedient, endlich mit ihren Zruppen zur Gegenpartei lıbers 
gegangen feien und ben Kaifer, wie die Fatholifche Religion, 
in die größte Gefahr gebracht hatten’). 

Die Erceffe der Soldaten wuchfen von Tag zu Tage, mit 
ihnen die Unzufriedenheit und die feindlihe Stimmung gegen 
ihren Feldherrn und den Kaifer. Dem Allen wurde die Krone 
dadurch aufgefest, als Wallenflein zum Herzoge von Medien: 
burg ernannt wurde. 

Es iſt oft gefagt, ja bis zum Ekel wiederholt worben, 
daß Kaifer Ferdinand IL, ein Defpot, die Abficht gehabt habe, 
die Freiheit Deutfchlands zu unterdrüden, und daß diefe, die 
Freiheit Deutfchlands naͤmlich, nur durch Guſtav Adolfs Da⸗ 
zwifchenfunft gerettet worden fei. Died gehört unter die größs 
ten Unmwahrheiten, die noch je in der Gefchichte gefagt worden 
find. Daß Ferdinand die Freiheit Deutfchlands nicht unters 
druͤcken wollte, ergibt fi aus Dem, was er in dieſem Zeit= 
punct unterließ und that. Wallenfleind Heer, des Kaifers 


1) Wörtlih aus Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe 1. Thl., 
©. 264—265, Die Gefandtfchaft, welche das Schreiben des mwürgburger 
Ausſchuſſes überbrachte, beftand aus Reinhart Metternich und Maximilian 
von Kurz. Der Kaifer verſprach ihnen, er werde bie nöthigen Befehle 
an den Herzog von Friedland erlaffen. — Aus Dem, was ich einige 
Wlätter früher gefagt, wird ſich der Leſer fchon überzeugen Eönnen, daß 
bie Gchreiben des Kaifers an Zriebland in dieſer Beziehung erfolglos 
waren, und folglich, daß Aretin unrecht hat, wenn er in dem eben cities _ 
gen Werke fagt: „Es fchien, als wenn vom Taiferlichen Hofe biefe Ber. 
druͤckungen der katholiſchen Neichefürften nicht ungern gefehen würden.“ 
Ich habe ſchon gefagt, daß der Kaifer nicht im Stande war, diefem übel 
abzuhelfen. 





184 Hauptftüd 8. Capitel 47. 


Heer, zählte 100,000 Mann. Sein Zeldherr war zu jeber 
Gewaltthat entfehloffen; Wallenſtein fagte laut: „Man bedarf 
feiner Kurfuͤrſten und Fuͤrſten, man muß ihnen das Gaſthuͤtel 
abziehen und wie in Frankreich und Spanien ein Koͤnig allein, 
fo ſoll auch in Deutſchland ein Kaiſer allein fein.” Wenn 
Kaifer Ferdinand die Idee befeelt hätte, Deutfchland zur Ein- 
heit zurüczuführen, fih unterwuͤrfig zu machen, fo hätte er 
den Schickſalsmoment, der jegt in feinen Händen lag, nicht 
unbenugt vorübergehen laffen. Er aber wollte nicht weiter 
gehen, ald er nach feiner Rechtsanſi cht gehen durfte; er wollte 
den deutſchen Staatskoͤrper erhalten in der Form, in der er 
ihn übernommen, und bad war eine Unmöglichkeit. Hätte 
Ferdinand das Rad der Zeit vorwärts gerollt, wie er begons 
nen, fo hätte er den Lauf deſſelben vielleicht zichten Finnen, 
jest aber wollte er ed aufhalten, darum mislangen feine Pläne. 
Nicht was Ferdinand gethan, was er unterließ, ſtuͤrzte ſeine 
Macht. 

Daß der Kaiſer Gewalt dem Rechte nicht vorzog, daß er 
nicht weiter gehen wollte, als er nach ſeinem Rechtsbegriffe 
gehen durfte, ergab ſich aus dem Schritt, zu dem er ſich jetzt 
entſchloß. Er berief einen Reichstag nad) Regensburg. Mit 
diefer gefeßlichen, aber verbrauchten, veralteten Maßregel folte 
Alles beſchwichtigt, der auseinanderfallende Staatskoͤrper zuſam⸗ 
‚mengehalten werden. Der Kaifer hoffte nicht nur die Unzufriedes 
nen zu beruhigen, fie nach) feinem Willen zu lenken, fondern 
auch feinen Sohn, wie er Ferdinand genannt, zu feinem Nach⸗ 
folger wählen zu laſſen. Die Kurfürften von Brandenburg 

1630 und Sachfen liefen ſich durch Gefandte vertreten, die katho⸗ 
Juni. liſchen Fuͤrſten erfchienen perfünlih. Ale auf dem Neichötage 
verfammelten Stände, katholiſche ſowohl als proteſtantiſche, 
vereinigten ſich in der Oppoſition gegen den Kaiſer. Sie aͤuſ⸗ 
ſerten ſich durch den entſchiedenſten Angriff auf Wallenſtein. 
Maximilian von Baiern war ihm vorzugsweiſe feind wegen 

der Beſitznahme von Mecklenburg; die Liga folgte der Richtung 
Baierns, und die Proteſtanten eiferten gegen Wallenſtein, weil 
fein eiſerner Arm auf ihnen laſtete und fie durch feine Ent: 
fernung dad Reftitutiondedict zu vernichten hofften. Der Kais 

fer verlangte von den Ständen ein Gutachten, wie ber Friede 
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herzuſtellen, oder, wenn dies nicht moͤglich — wegen der Umtriebe 
des Pfalzgrafen, wegen des Vordringens der Hollaͤnder, des 
verdaͤchtigen Benehmens der Schweden und des italieniſchen 
Krieges —, wie der Krieg mit mehr Ordnung geführt, neuen Ir⸗ 
zungen im Reiche vorgebeugt und die hierauf fi) gründenden 
Hoffnungen der Feinde zu nichte gemacht. werden könnten. Die 
Stände antworteten durch heftige Klagen. Die Hauptfäulen 
des Reiches, die Kurfürften, feien durch die Kriegshauptleute 
faft alles Anfehens beraubt, das Kriegsvolk felbft verwuͤſt 
Deutfchland, flatt es zu ſchuͤtzen; das Oberhaupt des Heeres 
müffe ein anfehnliches Mitglied des Neiches fein, mit der An⸗ 
weiſung, nur nach dem Gutachten der Kurfürften zu handeln 
und die Reichögefege zu achten. Die Herzoge von Medlenburg 
muͤſſten zum ordentlichen Proceß und zur Vertheidigung zuge: 
laſſen, der Pfalzgraf durch die früher zu Mählhaufen vorge: . 
ſchlagenen Bedingungen mit Rüdgabe der Unterpfalz begnadigt 
werden. Daß Schweden wegen Stralfund und anderer Ur: 
fahen mit Krieg drohe, wäre vermieden worden, wenn man 
früher bie Kurfürften zu Rath gezogen hätte. Der Kaifer folle 
den König von Schweden vom Kriege abmahnen, die Kur: 
fürften wollen ein Gleiches thunz achte der ‚König nicht darauf, 
fo müffe man ihn mit vereinter Kraft befriegen; übrigens 
habe der Kaifer unrecht gethan, ſich in den italienifchen Krieg 
zu mifchen. 

| Der Kern aller diefer Klagen lag darin, daß die Stände 
Wallenſtein und fein Heer entlafien, entfernen wollten. Um 
diefed drehte fich der ganze Reichtag, auf diefen Gedanken Bas 
men die Kurfürften in allen ihren Eingaben immer wieder zus 
ruͤck; ja es ift behauptet worden von einem glaubwürdigen, 
gut unterrichteten Gefchichtfchreiber'), man habe dem Kaiſer ver: 
fprochen, feinen Sohn zum römifchen König zu wählen, wenn 
Wallenſtein entlaffen würde. Hievon findet ſich zwar feine 
Spur in den Xcten, aber dad Zufammenhalten aller Umſtaͤnde 
macht bie Angabe höchft wahrfcheinlih. Zu diefem Angriff des 
Reichstages gefellten ſich Wallenftein’d Feinde am Hofe bes 
Kaiferd, die ihm zuflüflerten, wie Wallenflein feine Befehle 


1) Nani historia della republica Veneta, Libr. VIEL. 
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nicht achte, fein Anfehen öffentlich herabfeke, und was berglei- 
den mehr. Hiezu gefelte fich der franzöfifche Einfluß. Ein 
franzoͤſiſcher Gefandter war am Reichstage anweſend, um ben 
italtenifchen Krieg durch friedliche Übereinkunft zu enden. In 
feinem Gefolge befand ſich Richelieu's berühmter Freund und 
Nathgeber, der Capuziner Pater Joſeph; diefer fol, wie fein 
Biograph behauptet‘), den Kurfuͤrſten von Baiern gegen Wal⸗ 
Ienflein noch mehr aufgereizt und bed Kaiſers Miniflern bie 
Anficht beigebracht haben, es fei dem Kaifer weit ruͤhmlicher, 
wenn fein Sohn, nach der Entlaffjung des Generald und ber 
&rntee, zum roͤmiſchen König gewählt werde. Dies fei bie 
Abficht der Kurfürften; nach der Wahl könne man ja den Ges 
neral wieder anftellen. Der SKaifer babe ſich betrügen laſſen, 
als er aber die Lift zu fpät wahrgenommen, fol er gefagt has 
ben: „Diefer Gapuziner hat mich mit feinen Scapulen entwaff: 
net und ſechs Kurhüte in feine Capuze geftedt.” Vieretlei 
Kräfte wirkten alfo gegen Wallenftein: ber gefammte Reichstag, 
bed Kaiferd Iugendfreund Marimilian von Baiern, bie frans 
zöftfche Partei, Wallenſteins Feinde am Hofe. Dagegen ſpra⸗ 
ben Wallenſteins Freunde: Wallenſtein habe 100,000 Mann 
ind Held geflellt, ohne daß es dem Kaifer und den Erblanden 
einen Heller gekoſtet; feither habe ed Suceefie und Bictorien 
geregnet; einen ſolchen Feldherrn im Laufe feiner Stege abdans 
ten, fet weder billig, noch gerecht, noch weife. Der SKaifer 
Tonne Niemandem mehr trauen ald Ienem, der ihm allezeit 
Treue riefen und fein ganzes Vermoͤgen in feinem Dienfte 
aufgewendet, ald er nur noch fehr geringe Mittel gehabt. 
Ale Berfolgungen und Haß gegen Wallenflein kaͤmen wegen 
der Menge des Kriegsvolkes; aber Wallenftein habe nur die 
Befehle Des Kaiſers vollzogen, ald er eine Armee nach Polen, - 
die andere nach Italien geſchickt, und die Hauptarmee in Deutfch- 
land auf Koſten des Reichs erhalten. Die Klage der Kur 
fuͤrſten gehe alſo eigentlich nicht gegen Wallenflein, fonbern 
gegen den Kaifer, fie zielten auf den Geringern, wollten aber 
den Groͤßern treffen. Die Könige von Frankreich und Schives 
ben ruͤſteten ſich Mark, unmöglich koͤnne alfo ber Kalfer feinen 


1) La vie du veritable päre Joseph etc. La Haye 1708. 
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General und fein Kriegsvolk abbanken, noch weniger zugeben, 
daß fich die Glieder des roͤmiſchen Reiches über das ihnen von 
Gott gefetzte Oberhaupt erhoͤben. 

Waͤre Wallenſtein nach Regensburg gegangen, wie ihm 
gerathen wurde, ſo haͤtte er vielleicht den Sturm beſchwoͤren 
koͤnnen; er that es aber nicht, ſondern ging von Boͤhmen nach 
Memmingen. So behielten feine Feinde freies Spiel und ſieg⸗ 
ten. Nah Khevenhuͤllers Zeugniß) benutzte man des Kaiſers 
Gottesfurcht und Frömmigkeit, um ihn, nach langem Wider 
ſtreben, zur Abdankung feines Feldherrn zu bringen. Ferdinand 
that es „ungern, ohne Gutheißen,” mit der Betheuerung, 
von allen hieraus entflehenden Unheilen vor. Gott und ber 
Belt entichuldigt zu fein.” 

Man wuflte nicht, wie Wallenftein feine Abſetzung 
nehmen wuͤrde; man fürchtete Widerſtand, deshalb wurbe ber 
geheime Rath und Hoflanzler Graf Üerbenberg und ber 
Kriegsrath Freiherr von Queftenberg, zwei Freunde Wallens 
fleind, an ihn abgefendet, ihn zur Niederlegung feines Com⸗ 
mandos in Guͤte zu bewegen. Sein Better, Mar Wallenftein, hatte 
ihn fchon von des Kaiſers Entfchluß unterrichte. Wie nun 
pie beiden erwähnten Herren erfchienen, empfing ex fie freunds 
lich und bewirthete fie glänzend. Endlich fchien es den beiden 

Abgeorbneten an ber Zeit, mit ihrem Auftrage herauszuruͤcken; 
fie begannen eine woblverbereitete Rede; Wallenflein aber uns - 
terbrach fie, las ihnen die Rativität des Kaifers, des Kurs 
fürften von Baiern und bie feinige vor, und fagte dann: „Die 
Herren Tönnen aus den Geſtirnen erfehen, daß ich euere Mifs- 
fion gerufit, und daß des Kurfürften von Baiern Spiritus 
den ded Kaiferd dominirt; daher Tann ich dem Kaifer Feine 
Schuld geben; es thut mir weh, daß Ihre Majeſtaͤt fich mei⸗ 
ner fo wenig angenommen, ich will aber Gehorſam leiſten.“ 
So widerlegte Wallenſtein am bündigfien den Werbacht der 


Widerfetlichleit, den man gegen ihn vorgebracht hatte. Dem -' 


Maiſer dankte er fchriftlich für.alle exwiefene Gnade und bat, 
er möge ihn bei feinen reichsfuͤrſtlichen Würden, Land und 
Leuten ſchuͤtzen und feinen Widerfachern feinen Glauben ſchenken. 


D 9. H, ©, 1139. 
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Muͤndlich ließ er durch die Abgeordneten den Kaifer und bie 
Kurfuͤrſten bitten, Mecklenburg vertheidigen zu dürfen, wie ein 
anderer Reichöflrfl. Dies war in leere Luft geredet, Niemand 
Tümmerte fich mehr um den abgefeßten Feldherrn. Cr ging 
auf feine Güter. Der Abdankung des Heerführers folgte jene 
bes Heeres. Ron 100,000 Mann wurden 60,000 entlafien. 
So wie die Heere bamald eingerichtet waren, hieß dies nichts 
. Anderes, ald dem Feinde eine Berftärtung von 60,000 Mann 
zufenden. ' | 

Ohne Feldherrn, ohne Heer, mufite fih nun der Kaifer 
Alles gefallen laffen. Er hatte gemünfcht, wie ich es ſchon an: 
‚gebeutet habe, daß fein Sohn zum römifhen König und zu 
feinem Nachfolger gewählt werbe; man lehnte dieſes ab, weil 
nach dem Inhalte der goldenen Bulle die Katferwahl nur auf 
einem eigend dazu auögefchriebenen und nur in Frankfurt zu 
haltenden Wahltage vorzunehmen fei. Über das Reftitutions- 
edict wurbe entfchieben, daß es nicht aufgehoben werben koͤnne, 
aber der Vollſtreckung beffelben wurde auf fo larige Einhalt 
gethan, bis auf dem, für das nächfte Jahr nach Frankfurt am 
Main auögefihriebenen Tage beflimmt fein würde, wie das Ebict 
zu vollziehen und den bis jebt dabei flattgehabten Ausſchwei⸗ 
fungen Einhalt zu thun fe. Mit andern Worten hieß Dies 
das _Reflitutiondedict aufheben. 

Während ded Reichstages Fam auch der Friebe zwifchen 
dem Kaifer und Frankreich zu Stande. Der Kaifer verlieh bem 
Herzoge von Neverd dad Herzogthum Mantua ald Leben und 
zog feine Beſatzung aus dem Veltlin und Graubündten zurüd. 
Über Met, Zoul und Verdun follten eigene Unterhanblungen 
eröffnet werden. Beide Theile verfprachen, ihren Feinden, die 
fi jest oder Fünftig zeigen würben, Teinerlei Beiftand zu 
leiſten. Aber während der franzöfifche Gefandte Brulart Dies 
in Regensburg verfprach, war ein anderer Franzoſe im ſchwe⸗ 
diſchen Lager und unterhandelte ein Buͤndniß zwifchen Schwes 
ven und Frankreich. Diefes, Treue und Glauben vernichtende 
Berfahren, nannte man damals Politik. 

Wenn man die kaiſerliche Macht vor und nad Diefem vers 
haͤngnißvollen Reichötage betrachtet, wird man unwillkuͤrlich von 
dem Gedanken ergriffen, wie vergänglich jede irbifche ‚Hoheit 
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ſei. Vor dem Reichstage bebte ganz Deutichland vor dem . 
Blick des Kaiferd, er war die größte Macht in Europa. Wie 
fland es jest? In Italien war bie Faiferlihe Macht gänzlich 
verfhwunden, das Reftitutiondebict war fo gut ald aufgehoben, 
des Katfers Sohn nicht zu feinem. Nachfolger erwählt; der 
Kaifer war ohne Heerführer und ohne Heer, die Rube in 
Deutfchland nur fcheinbar, die letzte Gelegenheit unmwiderbring- 
lich verloren, der Kaiſerwuͤrde den alten Glanz, bie frühere 
Macht zu verfchaffen. 

Der Kaifer mag fich vielleicht mit. dem Gedanken getrd> 
ſtet haben, durch fo viele Opfer Deutfchlande Ruhe. erfauft 
zu haben; aber auch hierin täufchte er fih; zehn Tage nad 
Wallenſteins Abdankung landete Guſtav Adolf in Pommern. 


Reuntes Hauptftüc, 


Bon dem Einfchreiten der Schweden in 
die deutſchen Angelegenheiten bis zu 
Guſtav Adolfs Top | 


Achtundvierzigftes Gapitel, 


Frankreichs und Schwedens diplomatifde 
Verhältniffe zu Deutfhland, und der Krieg 
bi8 zur Eroberung von Magdeburg. 


Richelieu's Plan gegen Öftreich. Frankreichs Verhandlung mit 
Kurmainz und’ Baiern. Des Kalfers Anficht hierüber. Frank: 
reich unterflügt des Kaifers Feinde mit Geld. Frankreich wendet 
fih an bie geiſtlichen Zürften. Marcheville's merkwuͤrdiges Schrei: 
ben an Kurkoͤln. Frankreichs Verhandlungen mit Baiern. Frie⸗ 
ben zwifchen. Srankreih und dem Kaifer, gefchloffen zu Regens⸗ 
burg. Erſte Verhandlung einiger deutfchen Fürften mit Guſtav 
Adorf. Seine Antwort. Guſtav Abolf's Verhandlung mit Eng⸗ 
. land, Frankreich und Holland. Wallenſteins Maßregeln gegen 
die Schweden. Stralfund. Kaiferlihe Truppen fechten’ in Polen 
gegen Guſtav Adolf. Die Schweden wollen an den Friedensver⸗ 
bandlungen in Luͤbeck theilnehmen. Inſtruction des Könige für 

- feinen Gefchäftsträger Salvius. Notenwechſel zwifhen Steno 
—Bielka und Wallenftein. Verhandlung Orenftlerna’s mit Pom⸗ 
mern. Bericht des Dr. Menzelius. Guſtav Adolfs Verhandlun⸗ 
gen mit Frankreich. Congreß zu Danzig durch bänifche Vermitte⸗ 
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lung eingeleitet. Schreiben ber Kurfuͤrſten an Guſtav Adolf na 
defien Landung in Deutfchland. Des Kaiferd Schreiten an Guſtap 
Adolf. Das fchwebifche Manifeſt als Antwort. Betrachtung. 
Guſtav Adolfs Landung. Erſte Fortſchritte. Übereinkunft mit 
Pommern. Proteſtantiſche Fuͤrſten mit Guſtav Adolf. Weitere 
Unternehmungen. Guſtav Abdolfs Üübereinkunft mit Frankreich. 
Der LKaifer und bie katholiſchen Kurfürften. Der leipziger Con⸗ 
vent. Georg von Heſſen. Erneuerte Feindſeligkeiten. Der kak 
ferlichen Armee Eläglicher Zuftand. Mecklenburg. Brandenburg. 


- \ 
Devor ih zur Darftellung der Triegerifhen Ereigniffe übers 
gebe, welche der Landung der Schweden gefolgt find, if es 
nöthig, die politifchen Verhaͤltniſſe varzuftellen, Die Diplomatifchen 
Verhandlungen zweier Mächte zu erzählen, die nun auf ben 
Kriegsſchauplatz treten, und fortan, durch achtzehn Sabre, im 
Vordergrund der Gefchichte bed dreiſſigjaͤhrigen Krieges als 
Häupter erfheinen. Diefe beiden Mächte find Frankreich und 
Schweden.” 

Es ift bereitö früher erzählt worden, daß zu der Zeit, als 
der unglüdliche Pfalzgraf Friedrich Böhmen in Befitz hatte, 


Frankreich einen Waffenftiliftand zwifchen der Union und der 


Liga vermittelte, der zu Gunften des Kaiferd ausfiel und wer 
fentlich. dazu beitrug, die Angelegenheit Friedrichs zu ftürzen. Richt 
lang nach dieſem Ereigniß fam in Frankreich ein Mann andie Spike 
der Regierung, der mit Recht unter die größten Minifter, nicht 
nur feiner Zeit, fondern aller Jahrhunderte, gerechnet wird; 
diefer war ber Cardinal Richelieu. Er faffte den vergeſſenen 
Dan Heinrich IV. wieder auf, und trachtete auf alle Weile, 
die Macht des Hauſes Haböburg zu verringern, wenn möglich 
zu brechen. Die Bewegungen in Deutfchland fchienen ihm 
günftige Gelegenheit darzubieten, fich in bie innern Angelegen- 
heiten dieſes Landes zu mifchen; er ließ fich daher mit ben 
beuffehen Fuͤrſten und Ständen, und befonderd mit ben Staͤd⸗ 
ten in Verhandlungen ein, theild durch Correſpondenz, theils 
durch eigene Geſandte. Es wurde immer der Gedanke vorges 
fhoben, daß Frankreich den Frieden, die Ruhe und Eintracht 
von Deutfchland vermitteln wolle. Der Kaifer, frübzeitig hier 
von unterrichtet, hielt feinerfeitd den Grundſatz feſt, Frankreichs 
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Bermittelung fet zwar nicht abzulehnen, aber Alles zu vermeis 
den, was Spanien unangenehm unb Frankreich das Recht der 
Entſcheidung in Deutfchland in bie Hände fpielen Tönnte: 
Died war der Kern aller Verhandlungen, die. in Folge des 
frangöfifchen Einfchreitend zwifchen dem Kaifer und den deut⸗ 
ſchen Zürften, Ständen und Städten ſtattgehabt. Ich will 
einige derfelben herausheben, wodurch dem Leſer ſowohl das 
Sefagte, ald auch die Umtriebe der Franzofen. in Deutfchland 
Har werben follen. 

As der Kurfürft von Mainz dem Kaifer zuerſt anzeigte, 
daß Frankreich ihm erklärt habe, es wolle zur Beruhigung 
Deutfchlands vermittelnd einfchreiten, fehrieb ihm der Kaifer 
zurüd, er glaube, den Franzoſen fei von Seite des Kurfürften 
zu antworten, daß zur. Eröffnung ber Friedendverhandlungen 
ein Deputationdtag bereits angefeßt worden, und der König 
von Spanien, zur Erleichterung dieſer Verhandlung, ſich zur 

1625 Reftitution aller in der Unterpfalz befesten Orte entfchloffen 
April. Habe; der Köntg von Frankreich fei alfo zu erfuchen, England 
und ben Pfalzgrafen zu frieblichen Gefinnungen zu bewegen’). 
Bald darauf erfchien ein franzöfifcher Gefandter, er hieß 

- Marcheville, an ben kurfuͤrſtlichen Höfen von Mainz und 
Baiern, und. erneuerte den. Antrag zur Friedensvermittelung. 

Der Kurfürft von Mainz antwortete, daß diefer Antrag auf 

den Reichöbeputationdtag gehöre, und erfuchte zugleich den Koͤ⸗ 

ig, feine Autorität zu opponiren. Der Kaifer, hievon durch 

den Kurfürften felbft unterrichtet, belobte den erſten Theil der 
Antwort, dufferte aber Beſorgniß, ob. der Kurfürft in der 
zweiten Hälfte derfelben nicht vielleicht zu weit gegangen, da 
biedurch der König von Frankreich gieichfam ald ein perpetuus 
restaurator und conciliator imperii erbeten werde. Der Kai: 

fer war beforgt, es möchten diefe Worte zur Eröffnung des bisher 

fo viel möglich vermiebenen Eingangd und nachtheiligen For⸗ 

1627 derungen führen, und auch wohl weiter ausgedehnt werben als 

Vebruar. per Kurfürft gemeint?) 


DR. k. geheimes Hause, Hofs und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Safe. 35. — 1625. April. 


2) Ebendaſ. Faſc. 31. — 1087. Sehr. 
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Der Kurfinft von Baiern theilte, wie Kurmainz, ben 
franzöfifchen Antrag dem Kaifer mit, und dufferte zugleich die: 
Meinung, er fei nicht ganz abzumeifen; er habe beöhalb nach 
Paris den Pater Alerander gefendet, welcher, dem König 
und den Miniftern wohl bekannt, fowohl den König als die 
Minifter in ihren guten Gefinnungen erhalten folle’). 

Der Kurfürft von Mainz antwortete dem Kaifer: er 
meine, der Antrag Frankreichs ſei nicht ganz von der Hand zu 
weiſen; da jedoch der König von Dänemark in einem Schreis 
ben an Kurfachfen den König von Frankreich ausdrüdlich feinen 
Eonföderirten nenne, fei dem König von Frankreich glimpflich 
anzudeuten, daß er zum Vermittler füglich nicht gebraucht 
werden koͤnne, fo Tang er fich von dieſer Conföderation nicht 
losgeſagt und ſtrenge Neutralität beobachte?). Man fieht, 
daß der Kaifer immer darnach trachtete, fremde Einmiſchung 
in die Angelegenheiten Deutfchlands abzuhalten, und daß fo= 
wohl er felbft, ald bie beiden Kurfürften von Baiern und 
Mainz mit großer Umficht, man möchte fagen Mistrauen, bie 
franzöfifchen Anträge beantworteten. Es ift zugleich eine ges 
wiſſe Scheu vor der franzöfifchen Macht bemerkbar; fie wollen 
Frankreichs Cinfchreiten nicht, fie wollen aber auch die An: 
träge befjelben nicht geradezu ablehnen, theild weil fie doch 
von Nuten fein koͤnnten, theils um den König nicht zu bes 
leidigen. 

Das Miötrauen gegen Frankreich war nur zu gegründet; 
denn während der König von Frankreich ſich als Friedensver⸗ 
mittlerer. anbot und fo fcheinbar freundfchaftliche Gefinnungen 
Aufferte, unterflüßte er heimlich die Feinde des Kaiferd mit - 
Geld. Died entdedten die Gefandten bed Kurfürften von 
Baiern zu Paris. Ein italienifcher Kaufmann machte dem 
beierifchen Geſchaͤftstraͤger Küttner die erfle Anzeige; nähere, 
fehr genaue Angabe erhielt biefer durch Frauen“,. In Folge 

1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627. Febr. 

D) Ehmdaf. Faſc. 33. — 1627. Aug. 

3) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe Bd. I, &. 258. In 
der Depefche Küttners, weiche Aretin wörtlich anführt, iſt leider nicht 
näher angegeben, was bie für rauen waren und wie fie zu bem Ges 
heimniß gelangts es fleht nur: „„per mezzo di donne.“ 


Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich. II. 13 
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biefer Nachrichten zeigte der Kurfürft dem Kaiſer an, daß der 
Koͤnig von Frankreich dem König von Daͤnemark 5N,NNN Kro⸗ 
nen ſende, in Wechſeln auf Frankfurt, Nuͤrnberg und Ham⸗ 
burg. Der Kurfuͤrſt rieth dem Kaiſer, er moͤge ſich des Wech⸗ 
ſels bemaͤchtigen). Dieſer traf die gewuͤnſchten Anſtalten, und 
es liegt der Bericht ber Stadt Nürnberg vor, daß fie einen 
auf SM) Kronen für Mansſeld lautenden Mechfel in Ver⸗ 
wahrung genommen’). Spätere erhielten die Nuͤrnberger bie. 
Weifung, 40,000 Kronen zu confisciren, die der dortige Han⸗ 
belömann Lumagi vom König von Frankreich für Mansfeld 
erhalten hatte?). 

Die Eranzofen lieffen fih Durch Die, ausweichenben Ant: 
worten der beiden Kurfürflen von Mainz und Baiern, unb 
durch dad Verungluͤcken ihrer Gelbfendungen-an die Feinde des 
Kaiferd nicht abfchreden und fuhren fort, ihre Friedensvermitte⸗ 
Jung anzutragen. Brankreich wendete fih nun auch an bie 


‚. Kurfürften von Köln, Trier und Sachſen. Der Unterhänbler 


war ber ſchon erwähnte Marcheville. Die drei Kurfürften ant- 
worteten aber wie früher Kurmainz geantwortet, Daß. die Schlich⸗ 
tung der beutfchen Angelegenheiten dem Kaifer und dem Kur: 
fürftencollegip allein zufomme‘). Der Kaifer war mit biefer 
Antwort vollkommen einverfianden und ſchrieb ben brei geh 
lihen Kurfürfen, daß nun der Kurfürftentag halbmöglichff 
muͤſſe zu Stande gebracht werden‘). Frankreich war mit dem 
Gedanken, daß ein Reichstag gehalten werden follte, hurchaus 
nicht einverſtanden; es fuͤrchtete, daß durch benfelben Die Be⸗ 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv MWijähriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. April. 

2) Ebendaſ. Faſc. M. — 1626. Aug. 

3) Ebendaſ. Faſc. 31. — 1627. San. \ 

4) Ebendaf. Fafc. 36. — 1620. über bie Antworten von Kurtrier 
und Kurköin find die Acten im Monate September, das Schreiben Kur- 
fachfens an den Kaifer ift unter ben Acten bes Monats October. Der 
Kurfürft von Sachſen benugte biefe Gelegenheit, indem er dem Kaifgr 
feine Antwort an Frankreich zu wiffen gab, ben Kaifer zu bitten, durch 
die Zuruͤcknahme des Meftitutionsedictes die Beruhigung Deutſchlands 
möglich zu machen. Die Lefer willen bereits, daß der Kaiſer hiezu. nicht 
zu bewegen war. ' 

5) Ebendaſ. Ort. 
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ruhigung Deutſchlands wirklich zu Stande kommen koͤnne 
und dadurch die Gelegenheit verloren gehe, des Kaiſers Macht 
zu ſchwaͤchen; deshalb ſchrieb Marcheville an Kurkoͤln, daß es 
nutzlos und gefährlich ſei, einen Reichstag zu halten, fo lange 
die Kriegsmacht bed Kaiferd im Reiche ſtehe. Er ſtellte vor, 
daß die Bereinigung ber Kurfürften nöthig fei gegen die Be: 
druͤckung von Seite der Spanier und des Friebländers; für 
Diefen Fat verfprach er, im Namen feined Königs, eine über 
Erwarten bedeutende Hülfe: Er verfiherte, des Königs Ab: 
ſicht fei ausfchliefflich dahin gerichtet, Die Freiheit der römifchen 
Neihswürde herzuftelen. Um feinen Antrag annehmbar zu 
machen, feßte er hinzu, daß der Kaifer fih auf Spanien nicht 
verlaffen Tönne, indem ed Thatſache fei, daß der König von 
Spanien. England verfprochen habe, in Turzer Zeit feinen An- 
theil der pfälzifchen Befigungen zurüczuflellen und auch den ' 
Herzog von Baiern zur Rüdgabe der Pfalz zu zwingen‘), 

Noch einmal verfuchten die Franzofen, durch den Kur: 
fürften von, Mainz, Verhandlungen einzuleiten, deshalb erfchien 
des Königs Secretair, Kafpar Simon de Maffon, bei dem 
Kurfürften, Aufferte fih im Allgemeinen frieblih, fo wie, baß 
das franzöfifche Heer in ber Champagne nicht in feindlicher - 
Abficht gegen das deutfche Reich geworben fei. Der Kurfürft 
antwortete ebenfalls im Allgemeinen freundlich, daß Kaifer 
und Kurfürften mit der Beruhigung des Reiches befchäftigt. 
‚wären ?). | . Ä Bu 

Gegen den Kurfürften von Baiern war aber am Faifer 
lichen Hofe Verdacht entflanden, daß feine Verhandlungen mit 
Frankreich eine andere Richtung, einen andern Zwed hätten, 
ald den er in feinen Schreiben an den Kaifer ausſprach. Es 
müffen dem Kurfürften daruͤber vom Kaifer Andeutungen ge: 
macht worden fein; denn es liegt. ein Schreiben des Kurfürften 
vor, worin er fagt: daß ihm nie in ben Sinn gekommen, ſich 
mit Frankreich, England, Schweden und Andern gegen dad 


1) 8. 3. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629. Nov. 

2) Ebendaf. Zafc. 37. — 1630. Febr. Der Kurfürft von Mainz 
ſchreibt dies Alles ſelbſt dem Kaifer. 
| | 13 
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kaiſerliche Haus zu verbinden, nur bei Frankreich habe er, theils 
aus eigenem Antriebe, theils auf des Kaiſers Befehl, ſi ch bes 
fliſſeu, „Unterbauung zu thun“, damit von dorther den Reichs⸗ 
feinden kein Vorſchub geleiſtet "werde ). Der Verdacht des 
Kaiſers gegen Marimilian war nicht ungegtlindet; benn eben 
zu jener Zeit war ber Graf Marcheville in München, um ſich 
der Neutralität ded Kurfürften bei dem Kriege zu verfihern, 
den Frankreich wegen der mantuanifchen Erbfoise in Stalien 
führte. Bei diefer Gelegenheit erhielt Marimilian von Riches 
lieu beſtimmte Werfprehungen wegen ber Erxblichkeit feiner 
Kurwuͤrde und wegen des Erfaged der Kriegskoſten. Zugleich 
verabredete der Kurfürft mit Marcheville, daß auf dem bevors 
ftehenden Gollegialtage ein franzöfifcher Gefandter fich einfinden 
. folle, mit welchem die Liga fich über die weitern, gegen den 
Kaifer und gegen Wallenſtein zu unternehmenden Schritte be⸗ 
rathen Eönne?). 
Auf dem Reichstage zu Regensburg, auf welchem, wie ich 
ſchon erzaͤhlt habe, des Kaiſers Angelegenheiten ſich hoͤchſt mis⸗ 
lich geſtalteten, wirkten die beiden franzoͤſiſchen Geſandten, Leon 
Brulart und der beruͤhmte Kapuziner Pater Joſeph ſehr thaͤtig, 
und trugen zu dieſer unguͤnſtigen Wendung nicht wenig bei; 
zugleich aber unterhandelten fie mit dem Kaifer den Frieden 
und die mantuanifche Angelegenheit. Der Friede kam auf fols 
1630 gende Hauptbedingungen zu Stande. Der Kaifer verſprach, 
13. Oct. dem Herzog von Neverd die Lehne über dad Herzogthum 
- Mantua zu’ ertheilen, und feine Beſatzung aus dem Veltlin 
und Sraubündten zu ziehen, über Met, Zoul und Verdun 
ſollte ein andermal unterhandelt werden. Beide Xheile ver: 
pflicteten fih, ihren Feinden, die fich jest oder künftig zeigen 
würden, auf Peine Weife Beiſtand zu leiften?). 
1) K. k. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv HWjähriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Jan. Es muß übrigens damals der Antrag geftellt 
worben fein, baß ber Kurfürft zur Beilegung ber pfaͤlziſchen Sache nach 
Spanien gehes benn in bem oben citirten Schreiben ‚bittet ber Kurfürft, 
ihn der Abordnung- ber pfälgifchen Sache zu überpeben ‚ indem er nicht 
der Einzige fei, ber babei intereffirt fei. . 
2) Aretin Baierns auswärtige Verhättuiffe Bo. 9, S. 289, 
3) Richelieu genehmigte diefen Frieden nicht und fo wurde er, unter 
päpftlicher Vermittelung, Taiferlicherfeits von bem General Ballas, auf 
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Waͤhrend der Zeit als Frankreich ſeine friedlichen Geſin⸗ 
nungen gegen Deutſchland zu wiederholten Malen ausſprach, und 
mit dem Kaifer wirklich einen Zrieden fchloß, in welchem es 
verfprach, „den gegenwärtigen und zukünftigen Seinden bes 
Kaifers keinen Vorſchub zu leiften,” unterhandelte es mit 
Schweden, um diefe Macht zum Einbruch in Deutfchland 
und zum offenen Krieg gegen den Kaifer zu bewegen. Wie ſich 
Frankreich hiebei benommen, wird, fid am beften darſtellen 
loffen, indem ich die politifchen und biplomatifchen Verhaͤltniſſe 
Schwedens zu Deutfchland und dem Kaifer erzähle. | 

Lange vor dem Ausbruche des vreiffigiährigen Krieges rich⸗ 
tete Guſtav Adolf feine Aufmerkfamkeit auf Deutfchlands Vers 
hältniffe. Er trat damals in Verhandlungen mit ben deutfchen 
Proteftanten. Der Landgraf Moris von Heſſen⸗Kaſſel war der 
Grfte, der eine Gefandtfchaft an ihn aborbnete und ihn auffos 
bern ließ, den ruffifchen Krieg aufzugeben und ſich nicht aus 
feinem Reiche zu entfernen; denn es fei ein Verein mehrerer 
Kurfürften und Stände in Deutfchland gefchloffen, um die 
Religionfreiheit gegen die Katholiken zu vertheidigen; man habe 
die Abficht, ihn Öffentlich zur Theilnahme zu diefem Buͤndniſſe 
aufzufordern. 

Bald erfchien ein zweiter Abgeordneter, den die Evange⸗ 
liſchen von der heilbronner Zufammenkunft an Guſtav Abolf 1614 
abfertigten. Ex brachte ein Schreiben, unterzeichnet vom Kurs 2. Febr. _ 
fürften von ber Pfalz, Sriedrih, dem Pfalzgrafen von Zweis 
brüden, Johann, dem Herzog von Würtemberg, Zohann Fries 
drich, dem Markgrafen von Baden, Georg Friedrich, dem Fürs 
ften von Anhalt, Chriflian, dem Markgrafen von Brandenburg, 
Joachim Ernſt. Guſtav Adolf aber war nicht in ber Lage, auf 
ihre Wuͤnſche eingehen zu koͤnnen. In feiner Antwort verficherte 
“er fie zwar feines guten Willens, ſtellte aber zugleich ausführs 
lich die Hinderniffe dar, die ed ihm unmöglich machten, in ihr 
Verlangen zu willigen, fo lange ber ruſſiſche und polnifche 
Krieg dauere, in den er bamald verwidelt war. Er begnügte - 


franzöfifcher Seite durch Thoyras und Servin, erſt im naͤchſten Jahre, 
1639, wirklich zu Stande gebracht. Die Bebingungen, bie zu Regensburg , 
feftgefegt waren, blieben mit geringen Änderungen auch 1639, 


e 
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fih, in einem Bettagsausfchteiben feine Unterthanen Fürs 
bitten für ihre Glaubensgenoffen aufzufordern). Spaͤter als 
ber dreiffigiährige Krieg ſchon ausgebrochen, bet ungluͤckliche 


Friedrich aus Boͤhmen und der Pfalz vertrieben und die evan⸗ 


geliſche Union aufgeloͤſt war, ſuchte England, Holland und 
Frankreich die beiden ſcandinaviſchen Koͤnige, Chriſtian von 
Daͤnemark und Guſtav Adolf von Schweden, zum Krieg ges 
gen das Haus Öftreich und die katholiſche Liga zu vermoͤgen. 
Guſtav Üdolf trat deshalb in Verhandlungen mit dein König 
von Dänemard; er theilte ihm die Bebingungen mit, unter. 
welchen ex den Krieg allein zu führen gefonnen geweſen, ba 
er aber vernommen, daß der König von Daͤnemark ebenfalls 
zu Felde ziehen und man den Krieg mit zwei Armeen führen 
wolle, fei er bereit, den Oberbefehl des einen Heeres zu über: 
nehmen. Er feßte folgende Bedingungen: bie Geldhllfe fol 
unter beide Könige gleichmäßig vertheilt werden; zum Beginn 
erflärt er fich mit zehn Regimentern Fußvolk und fünftaufenb 
Reitern, zufrieden. Geſchuͤtz und Kriegsbedarf will er auf 
eigene Koften anfchaffen; er bevingt ſich freie Werbuilg in den 
Ländern der verbuͤndeten Mächte, und daß der Friede mit 
dem Kaiſer und der Liga nicht ohne feine Zuſtimmuug gefchlof- 
fen werde; zugleich erklaͤrte er, daß er nicht fotbere, daß feine 
Bundeögenoffen fich in feinen Privatkrieg mit Polen miſchen 
folen. Schliefflich theilfe er dem König von Dänemark ſeinen 
Angrifföplan mit, der, wie Alles, was von m ausging, ſtinen 
überlegenen Verſtand bezeugt. Seine, Bedinguitgen fand man 
„etwas befchwerlich 2). 

Der Koͤnig von Dänemart, auf Guſtav Wolf's Kriegs⸗ 
ruhm eiferſuͤchtig, erbot ſich unter billigeren Bedingungen als 
Guſtav Adolf, den Krieg gegen den Kaiſer zu führen. Eng⸗ 
land und. Holland ſchloſſen mit ihm ab, und Frankreich fandfe 
heimlich Geld. Wie ungluͤcklich das ganze Unternehmen für 
Daͤnemark ausfiel, habe ich bereits erzaͤhlt. Waͤhrend des daͤ⸗ 
niſchen Krieges kaͤmpfte Guſtav Adolf in Polen; er wuſſte vor⸗ 
aus, daß der Koͤnig von Daͤnemark unterliegen werde. Guſtav 


1) Geijer Veſchichte Schwedens Wh. 3, 8, 197. 
D) Derfelbe ebendaf. &. 139—140. | 
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Adolf beobachtete nur die Eteigniſſe in Deutſchland, und 6 
gab einen Augenblick, in welchem er alle Theilnahme an beit 
beutfchen Üngelegenheiten aufzugeben ſchien; es war die Zeit, 
in welcher Wallenſtein Mecklenburg eroberte. Baner, der vom 
"König eben nach Medienburg abgefendet war, um die Derzoge 
zu vermögen, ih Roflod und Wismar ſchwediſche Garnifon 
einzunehmen, und hiedurch fowohl die Dänen als bie Kaiſer⸗ 
lichen auszufthlieffen, wurde unterwegs zurüdgerufen: „weil 
bie Katholiken, Gott beſſer's, jegt fcheinen die Oberhand bekom⸗ 
men zu haben.” Ein Megiment, weldyes der König nad) Med 
lenburg abgeſendet hatte und welches die Beſatzung von Ro: 
flo und Wismar hätte bilden follen, rief er zurüd, „weil fih 
die Sachen in Oeutſchland fehr verändert, und wie nun nicht 
sefonnen find, und in biefen beutfchen Befen zu engagiren.” 
Aber diefer Moment, mar kann nicht fagen von Schwäche 
oder Muthlofigkeit, fondern vielmehr Mismuth über die falfchen 
Maßregeln der Seinde des Kaifers, dauerte nicht lange. Als 
bie Kaiſerlichen immer ſiegend in den daͤniſchen Beſitzungen 
vordrangen, freute ſich Guſtav Adolf keineswegs uͤber die De⸗ 
muͤthigung und Schwaͤchung ſeines eiferfüchtigen Nachbarn, 
ſondern ſchrieb an den Reichskanzler Orenftjerna: „Wahr iſt, 1697 
“ ber Zeind hat nicht nur Holſtein und Iütland ihnen genoms 6. Rohr. 
“men, fondern fie find auch felbft in Defperation und Uneittigs | 
keit gerathen. Wir koͤnnen ſchwerlich entgehen, in. diefen 
Krieg verwidelt zu werben, da die Gefahr täglich näber 
kommt).“ 
Guſtav Adolf ſollte bald ganz andere Urſachen zum Kriege - 
finden, als die Gefahr, in welche Dänemark gerathen; fie _ 
gingen von Wallenftein aud. Diefer gefürchtete Feldherr wurbe 
taſtlos von der dunklen Ahnung gepeinigt, daß bie höchfte Ge: 
fahr aus bem Norden drohe. Inſtinctmaͤßig erkannte er it 
Guſtav Adolf feinen größten, gefährlichften Feind. Gegen feine 
Bertrauten, namentlich in feinen Briefen an ben Unterfelb- 
herrn Armin, aͤuſſerte fih Wallenflein zu wiederholten Malen, 
„daß er fih vor den Schweden gar nicht fürchte, daß er die 
Schweden noch auf ihren Infeln aufzufuchen gedenke,“ und 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 144. 
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dergleichen mehr’). Aber im Herzen wohnte ihm Befoeguig 
vor den Schweden; gleich. der druͤckenden Schwüle, die dem 
‚Gewitter vorangebt, laftete auf ihm die Beforgniß vor bem 
Sturm aus dem Norden. Wallenſtein wollte auf ale Weile 
die Schweden von Deutfchland entfernt halten, aber. eben vie 
Mittel, die er zu diefem Zwed wählte, führten die Schweden 
nach Deutichland. 

Ich will gar nicht jenes dunklen Planes gegen Schweden 
gedenken, den Wallenſtein ausfuͤhren laſſen wollte, einen Plan, 
fuͤr welchen er, wenn er gelingen wuͤrde, eine Belohnung von 
30,000 Thalern verhieß; denn Niemand weiß, worin dieſer 
Plan beitand, und ob Guſtav Adolf jemald Kenntniß davon 
gehabt; wohl aber war Wallenfteind Auftrag an Armin, bie 
fchwebifche Flotte bei günftiger Gelegenheit verbrennen zu laffen, 
ein Befehl, der Guſtav Adolf allerdings aufreizen muſſte. Ins 
deffen war dies auch nur eine Rakete in die Luft, und ed ift 
feine Spur vorhanden, daß Armin auch nur einen Schritt 
gethan, um biefen Befehl zu vollziehen; aber Zhatfachen waren 
8, die Guſtav Adolf nothwendig in den Krieg verwideln muſſ⸗ 
ten, fobald er freie Hand dazu erhielt. Wallenftein ließ Pom⸗ 
mern und Rügen befefligen, die Faiferlichen Fahnen wehten an 
ben Ufern des erflaunten baltifchen Meeres, und Wallenftein 
fchrieb feinem vertrauteſten Feldherrn Armin: „Achtundzwanzig 


Häfen ſoll es in Pommern geben, fie muͤſſen alle beſetzt und 


befeftigt werden; fieh zu, daß wir ſtark zur See find auf ben 
Fruͤhling; denn was noch zu thun übrig ift, muß gur See 
gefchehen. Der König von Spanien remittirt 200,000 Kronen 
zum Unterhalt von fünfundzwanzig Kriegefchiffen; der Kaifer 
begehrt ed angelegentlih”).” Wallenflein wollte durchaus eine 
Flotte haben. Diefe ließ fich freilich nicht fo leicht ſchaffen 
.ald dad Heer, welches er zu Land hervorgezaubert; und ber 


1) Foͤrſter Wallenfteins Briefe. Wer biefe Bricfe unbefangen und 
mit Aufmerkſamkeit lieft, kann fich nicht verhehlen, daß hinter Wallens 
fteins drohenden, und wenn man will, prahlenden Worten nicht Furcht, 
aber gewaltige Scheu vor ben Schweden verborgen liegt; er wollte dieſes 
ra, Gefuͤhl ſich ſelbſt wegreden, indem er veraͤchtlich von den Schweden 
ſpra 

2) Derſelbe ebendaſ. 
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General des oceanifchen und baltifhen Meeres, wie fi Wals 
Yenftein nannte, Hatte Fein einziges Schiff zu feinem Befehl. 
Dennoch war biefer Zitel Feine eitle Prahlerei; es war ber 
Ausdrucd feines innerflen Gedankens, ed war der Ausdrud 
eined Spflemd. Diefer Zitel gewann in Guſtav Adolfs Augen 
eine ganz andere Bedeutung, ald Wallenflein vor den Mauern 
Stralfunds Iagerte und diefe Stadt zwingen wollte, Faiferliche 
Beſatzung einzunehmen. 

Stralſund war der Schlüffel zur Oftfee, Stralfund in 
bed Kaiferd Hand war ber Wendepuntt von Guſtav Adolfs 
Bahn, für Stralfund flürzte er ſich in den deutſchen Krieg. 
Bon der Belagerung von Stralfund an muß man glauben, 
Daß ber König entfchloffen war, fich in ben deutſchen Krieg zu 
flürzen‘). Der Verlauf ber Belagerung iſt ben Lefern bereits 
befannt. Als letztes Nefultat der Unternehmung ftellte ſich das 
Entgegengefegte von Dem heraus, was Wallenſtein wollte. 
Strealfund wurde belagert, damit es Faiferlihe Befakung aufs 
nehme, und als die Belagerung aufgehoben wurde, war in der 
Stadt fchmwebifche Befagung. Sie blieb auch ferner da, und 
Guſtav Adolf hatte in Deutſchland feſten Fuß gefaſſt. 

Wallenſtein ergriff noch eine Maßregel, die den Koͤnig, 
bei der erſten guͤnſtigen Gelegenheit, nach Deutſchland bringen 
muſſte. Als die daͤniſche Macht gebrochen, König Chriſtian 1699 
auf feine Infeln zurüdgebrängt war, fandte Wallenftein 10,000 Varʒ 
Mann, unter Armind Befehl, dem König von Polen zu Hülfe 
gegen die Schweden. Wallenſtein hoffte hiedurch den Frieden 
zwiſchen Guſtav Adolf und Sigmund von Polen zu hinter⸗ 
treiben. Armin wollte nicht recht daran, aber Jener wiederholte 
feinen Befehl, fo daß er endlich nach Polen rüdte. Sofort 
kamen die Kaiferlichen mit den Schweden zu mehreren Ge 
fechten und befanden fie meift gluͤcklich; zu Marienwerder ge⸗ 
rieth Guſtav Adolf perſoͤnlich in Gefahr, und Armin ſandte 
des Koͤnigs erbeuteten Hut als Siegestrophaͤe dem kaiſerlichen 
Generaliſſimus. 

So waren die Verhaͤltniſſe, als zu Luͤbeck der Friede zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und Daͤnemark verhandelt wurde. Guſtav 


| 1) Stijer Geſchichte Schwebens Bo. 3, &. 146. 





I, 
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Avolf wollte auch einen Geſandten hinſchicken. Baß er bon 
Wallenſtein abgewiefen worden, {ft ſchon an einem andern Orte 
erzähtt, aber hicht, welches die Abficht bes ſchwediſthen Känigs 
bei der Abfendung "feines Diplomaten geweſen. Salbius, fo 
hieß der ſchwediſche Gefchäftsträger, hatte Beinen geringern Aufs 
trag, als die Reftitution Dänemarks, Holfleind, Mecklenburgs, 
Ponimerns, ded ober: und nieberfächfiichen Kreiſes in Ihren 
. vorigen Zuſtand zu erwirfen. Guſtav Adolf nannte dies „bil> 
lige Bedingungen”, und Salvius folte biefe Bedingungen uns 
ter der Hand bei Fürften und Städten ausbreiten, und dadurch 
Schwedend billige Intention erfeunen laffen. In der Inſtruc⸗ 
“tion, welche er erhielt, heifft &8: „erwidern fie fchimpflich, To 
ſoll er fich defto mehr in Difputirung mit ihnen einlaffen, auf 
daß er eine foldde Refolution erpreffen möge, aus welcher 
Schweden erkennen Eönne, ob fie Freunde oder Feinde fein 
wollen.” Dieſe Inflruction war fuͤr den Fall gegeben, wein 
die Kaiſerlichen den Schweden zugeſtehen, als Mediatoren oder 
für eigenes, Stralſunds und Medlenburgs Intereffe zu ver⸗ 
handeln. Guſtav Adolf aber hatte nicht viel Hoffriung, daß 
fein Geſandter an den Unterhandlungen werde Theil nehmen 
Können; denn Salvius hatte eine Inftruction au für den 
Fall, wenn die Kaiferlichen die Gonimiffion fogteich unhöflich 
und ſchimpflich abfchlügen. Die Zuruͤckweiſung feines Gefahb- 
ten kam alfo Guſtav Adolf nicht unerwartet und fcheint ihm 
nicht fehr unwillkommen gewefen zu feln?). 

Von da an fanden noch Verhandlungen zwifchen ben 
Kaiferlicden und Guſtaf Adolf ſtatt; ſie waren aber von ſchwe⸗ 
diſcher Seite wohl nur Spiegelfechterei. Der ſchwediſche Staͤnde⸗ 
ausſchuß ſpricht nur des Koͤnigs eigene Gedanken uͤber dieſe 
Unterhandlungen aus, indem er ſagt: „Dieweil des Gegners 
Vorhaben unſicher und der Ausgang ungewiß, halten wir 
beöhalb für rechtlich, daB Se. Moiendt fogleich mit den Waf⸗ 
fen nachfolge und ben Tractat unter dem Helm treibe”?). 


1) Geier Gefchidhte Schwedens Bd. 3, ©. 155. Es iſt ſchade, 
daß Geijer nicht eben fo ausfuͤhrlich die Inſtruction gibt, die Salviüs Für - 
den Fall der Zuruͤckweiſung erhalten hatte. 
2) Derfeibe ebendaſ. S. 166, 
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Die Berhandlingen waren folgende: ein ſchwediſcher Ge⸗ 1629 
Ihäftäträger, Steno Bielke, Baron zu Krokun, ſchrieb von 15. Juni. 
Stralſund aus an Wallenftein, daß nach der beleidigenden Zus 
ruͤckweiſung des ſchwediſchen Gefchäftsträgers vom luͤbecker Con⸗ 
greß fein Koͤnig doch noch wunſche, Alles friedlich aubzu⸗ 
glelthen. Die Reichsraͤthe hätten deshalb ihm aufgetragen, zu 
Wallenſtein zu gehen und die Streitigkeiten wegen Stralfuhdb 
zu verhandeln; aber ald er gelandet, habe er erfahren, daß 
Armin fi mit Polen gegen Schweben vereinigt; er, Steno, 
Habe alfo feine Reife —— zu dieſer Feindlichkeit ſei 
kein Grund; denn Schweden, obſchon oͤfters aufgefordert, ſei 
bisher ſtets neutral geblieben. Stralſunds Vertheidigung habe | 
der König übernommen, nicht um es von ſeinem Reiche ld: 
zureiffen, fondern um eine befreunbete Stabt und die Hetr⸗ 
ſchaft des baltifhen Meeres zu fhügen, wenn fie in fremde 
Hände kaͤme. Praebent saxa perfugiutm feris, aulaeque famu- 
lis; urbibus pressis malo tutamen urbes. 
Hingegen felet vor zwei Sahren die Taiferlichen Adler 

Teindlich gegen Schweden in Preuſſen geflogen, der Kaiſer habe 
den Frieden in Polen gehindert, bie Briefe an die Sieben: 
bürger, gegen das Voͤlkerrecht aufgefangen, einige Schweden 
feiern gefangen, den Polen werben Soldaten und Waffen von 
Deutſchland geliefert; bies Alles ſei feinblich, darum muſſte 
. Stralfund gefehügt werden. Stralſund ſchuͤtzend that Schwe⸗ 
den nur, was der Kaiſer zwei Sahre früher, nach Preuſſen 
Hilfe fendend, den Polen. Fuͤr die Belegung von Stralfund 
verdiene Schweden eher Dank; bein fonft hätten es die Dä- 
nen Teicht für ſich behalten innen. Da et, Steno, jedoch 
gehört, Fritbland habe dem Gouverneur von Pommern befoh⸗ 
Yen, ihn, Steno, freundlich aufzunehmen, wenn er zu Friedland 
volle, und alfo zu Unterhanblungen geneigt ſich zeige, fo wolle 
er kommen, wenn Wallenftein die nach Holen beftimmten Trup⸗ 
pen zurüdtufen wolle. Friedland antwortete kurz: Er „finde 29. Zuni. 
nicht nöthig, ausführlich zu antworten, obſchon beſonders wegen 
Stralfunds viel zu fehreiben wäre; — der Gefandte ſei von 
Luͤbeck weggefchidt worden, weil man gar Feine fremden Ge: 
ſandten zugelafien und es fich bios um ben Frieden zwifchen 
dem Kaifer und Daͤnemark gehandelt habe, wozu Peine Inter⸗ 
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pofition nöthig war. Wenn bie Gefandten etwas bei dem Kaiſer 
zu verrichten gehabt, hätten fie es am gehörigen Orte anbringen 
folen. Armin mit viel Mannfchaft zu Roß und zu Fuß ſei 
nach Polen, weil der Kaiſer ſo viel Volk habe, daß ihm eine 
große Zahl übrig bleibes er habe alſo dem König von Polen 
nicht unbilig damit auögebolfen und ihm überlaffen, bie auch 
(Kon in des Königs Dienfte und Pflicht aufgenommen worden, 
fonderlich weil der Kaifer ohne dies jederzeit mit Polen in gus 
tem Benehmen geftanden. 

Was fonft feine, Steno's, Dankſagung anbelangt, erfors 
dert die Gebühr von fich felbfi, daß ihm und Iebem, fo in 
ſolchen Verrichtungen gebraucht werden, alles Liebe und Gute erzeigt 

werde, wie er ſich auch in Abweſenheit aller guten Bezeugungen 
zu getroͤſten. „Sintemal wir entſchloſſen, innerhalb etliche Tage 
aufzubrechen, um den kaiſerlichen Kriegsrath, Kaͤmmerer und 
General Hannibal v. Schaumburg, deſſen Orten zu hinterlaſſen; 
fo wie demſelben antwortlich hiemit vermelden wollen”'). 

Guſtav Adolf ſchrieb auch an die deutſchen Kurfuͤrſten. 
Er ſtellte in ſeinem Schreiben ſeine Beſchwerden heraus; aber 
mir iſt weder der Inhalt des Schreibens im Einzelnen, noch 
bie Antworten der Kurfuͤrſten bekannt’). Es liegt nur ein 
Bericht der pommerifchen Gefandten vor, die. mit Orenftjerng 
fi in Verhandlungen eingelaſſen hatten. Die Gefandten heiffen 
Anton Bonin, Anton Schlief und -Eliad Pauli. Sie berich⸗ 
ten, Orenftjerna habe gefagt: fein Herr habe Beſatzung nach 
Stralfund gelegt, nicht um ſich in dem beutfchen Krieg zu mi⸗ 
fen, fondern blos auf ihr “eigenes Intereſſe, um an ben 
Meerporten ein wachſames Auge zu haben, und aus Freund 
haft für Stralfund. Er wollte nähere Erkundigung einziehen, 
und dann wegen Abführung der Subfidien fich entfchliefien. Er 
wolle Realfecurität fin Stralfund und den status maris bal- 
ticiz es fei Regel, fih zu waffnen gegen Den, der ſich waff⸗ 


1) Beide Schreiben befinden fi im geheimen Haus⸗, Hofs .unb 
Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Zafc. 36. — 1629. Yun. Das Schreiben 
Steno's ift lang und in elegantem Latein gefchrieben. Wallenſteins Ant⸗ 
wort, aus Güftrom, tft kurz und in deutſcher Sprache abgefaflt. 

2) Anzeigen dieſes Schreibens befinden ſich im k. k. geheimen Haus⸗, 
- .. Gofs und Gtantsarchio in dem eben citirten Faſcikel. 
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net, ober beide Theile müfjen die Waffen nieberlegen. Wenn 
der fonft freundlichfle Nachbar fich waffnet, muß ed der ans 
dere auch thun. Wenn der Eaiferliche General Pommern 
räumt, fol der Succurs nicht eine Stunde bleiben; der König 
von Schweden habe nie Stralfund dem Reiche entziehen wollen. 
Er, Orenftjerna, wolle zum König von Dänemark und ihn 
bereden, feine Truppen aus Stralfund abzuführen; dann fe 
feine Friegführende Partei, fondern blos Schweben dort, alfo 
keine Kriegsurfache für den Kaifer, Truppen in Pommern zu 
haben. Die ſchwediſche Garnifon müffe aber bleiben bis zum 
allgemeinen Frieden‘). — Der Herzog von Pommern fandte 
diefen Bericht felbft dem Kaifer, dieſer ſchickte ihn an Wallen: 
flein und verlangte defien Gutachten. Der Kaifer bemerkt 
aber, daß darum — wiegen Stralfunds nämlich — mit Schwes 
den einen Krieg anzufangen und zu führen, wo nicht faſt ge: 
fährlich,, Doch ganz unnöthig fei, weiler, der Katfer nämlich, weder 
Gelegenheit noch Mittel habe, an den fchwebifchen Königs 
reichen und Landen etwas zu gewinnen, wohl aber zu beforgen 
fei, daß durch ihn und feinen Anhang dad Reich und die Erb⸗ 
ande in Gefahr und höchfte Verlegenheit leicht verfeßt werben 
koͤnnten. Wallenftein möchte daher dahin trachten, daß gegen 
Abführung des kaiſerlichen Kriegäheerede aus Pommern das 
ſchwediſche gleichmäßig aus Stralfund abgefchafft werbe?). 
' Dieſes Schreiben des Kaiferd iſt in mander Beziehung 
beachtungswerth. Es beweiſt zuerft, daß ber Kaiſer ben 
Frieden wirklich wollte, und bereit war, auf billige Bedingungen 
einzugehen; auch erficht man aus bemfelben, daß er die Ges 
fahr fehr wohl erfannte, die ihm aus dem Kriege mit Schwes 
den erwachfen konnte. Dieſes Schreiben ift der befte Beweis, 


1) Ebendaſelbſt in den XActen ohne Datum. Es ſcheint bie Ber 
handlung zwifchen Pommern und Schweden noch vor. ben luͤbecker Frie⸗ 
densverhandlungen flattgehabt zu haben, dem Kaifer aber bie Nachricht 
fpäter zugelommen zu fein, wie ſich dies aus bem Gchreiben an Wallen⸗ 
fein ergibt, in welchem ber Kaifer ihm eben biefe Verhandlung zur Ber 
gutachtung-mittheilt. Das Schreiben des Kaifers ift vom Jahre 1630, 

2) 8. E. gebeimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv Hijähriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Yan. Siehe hierüber die eben vorhergehende Ans 
merkung . 
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DaB hie alberne Mebenantt, bie dem Kaifer nach ber eandung 
der Schweden von Mehrern in den Mund gelegt wirb: „wir 
haben halt ein Feindl mehr” von ihm nie gebraucht morben iſt. 
Mer üher ben entfernten ſchwediſchen Krieg fo fchreibt, wie es 
der Kaiſer bier thut, fpricht nicht fo, wie es von feinen Geg⸗ 
nern behauptet wird, wenn der Krieg ausbricht. Das Schrei⸗ 
ben des Kaiſers wurde zu einer Zeit erlaſſen, als er. noch in 

der Fülle feiner Macht war, und doch war er des —* 
wegen beſorgt. Als dieſer ausbrach, war ſeine Macht ſchon 


ſehr heruntergebracht; wie hätte er da veraͤchtlich von dem 


neuen Gegner forechen fönnen? - -- 

Aus Hamburg liefen indeſſen an Tilly Berichte ein über 
die Ruͤſtungen der Feinde des Kaiferd. Der Gorrefpondent 
war Dr. Menzelius. Seine Berichte zeigen Yon Verſtand und 
Umficht. Er berichtet unter Anderm, daß Schweden, England, 
Frankreich, die Hanfeftädte und Kurfachfen in Correfppndenz 
fiehen und daß es ſich um die Reſtitution des Pfalzgrafen, 
ber Herzoge von Medlenburg und die Ertorquirung eined neuen 
Religionsfriedens handle‘). 

Dr. Michael Menzelius hatte allerdings recht, indem er 
uͤber die Correſpondenz zwiſchen Schweden, Frankreich und 
Kurſachſen herichtete. Durch franzoͤſiſche Bermittelung kam ber 
Waffenſtillſtand zwiſchen Schweden und Polen auf fechs Sahre 
zu Stande. Ein aufgeklärter Gefchichtfehreiber”) fagt hierüber 
Folgendes: „Richelieu wünfchte nichts fehnlicher als G. A. 
zum Kriege zu bringen. Charnace Fam zweimal nach Schweden, 


) Im k. k. geheimen Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 3hjaͤhriger 
Krieg befinden fi ch mehrere ſolche Berichte, theild anonym, theild mit 
Menzelius Unterfchrift. Die Gleichheit der Schrift beweilt, daß mehrere 


biefer anonymen Schreiben ebenfalls von Dr. Menzelius herrühren. Das 


befte hier citirte Schreiben ift im 36. Zafc. 1620 Nov. Die Kaiferlichen 
waren mit. ben Berichten des Dr. Menzelius ſehr zufrieden, und es Liegt 
ein Befehl vor, ben Wallenſtein an ben Eaiferlichen Commiſſarius Hyen 
- erließ, daß er dem Dr. aus ber Verlaffenfchaft bes dänifchen Oberften 
Limbach, die Menzelius zuerft ausgekundfchaftet und bie theils zu Nuͤrn⸗ 
berg, theild zu Hamburg beponist war, etwas „zur Ergoͤtzlichkeit“ aus= 
folgen Tolle. -Diefeg Schreiben Friedlands "befindet ſich im k. k. geheimen 
Hauss, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 37. — 1630 San. 
2) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 161-162. 
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blos zu biefem Endzwede, zulett im März; 1630, wo er dep 
König in Wefterdd traf. Es gehörte zu feiner Inſtruction, 
ben König zu vermögen, Frankreichs Buͤndniß zu begebren, 
und>er fparte in diefer Hinſicht feine Schmeicheleien, überzeugt 
dag, wenn folche ihre Wirkung hätten, die Schwierigkeiten des 
Unternehmens in allen Fällen dad gewünfchte Begehren hervor⸗ 
rufen wuͤrde. Guſtav Adolf ſagte er, würde in ganz Deutſch⸗ 
land als ein Meſſias erwartet, deſſen Wolf würde bad Herz . 
geben, und fein Heer ernähren; fein wäre Vortheil und Ehre 
dieſes Krieges; ber König von Frankreich wolle ſich damit be: 
ügen, feinen Freund in der Welt bewundert zu fehen und 
ihm zum Kaiſerthum des Dftens zu verhelfen, wenn er dar⸗ 
nach ſtrebe. Man fieht, mit welcher Art von Schmeichelei 
man glaubte auf den Helden zu wirken. Mit fchönen Worten 
war Guſtav Adolf nicht zu gewinnen. Er erwiederte, daß ex 
über die Stimmung ber deutſchen Fürften ganz andere Berichte 
hätte. Der Kurfürft von Sachen hätte ihm fagen lafien, daß, 
wenn er nach Deutfchland überfeßte, er fich mit dem Kaiſer 
gegen ihn vereinigen würde. Derfelbe hätte fich geweigert, 
feinen an die Kurfürften gerichteten Brief anzunehmen.” ' 
Noch einmal bot ſich Gelegenheit dar, den immer näher 
drohenden Krieg durch frigbliche bereinkunft abzuwenden. De 
König von Dänemark ließ Wallenſtein wiffen, daß er bie ſtral⸗ 
‚funder Angelegenheiten beizulegen wünfche, und fchlug zu dieſem 
Zwede eine Zufammenktunft in Danzig vor. Wollenftein bes . 
richtete dies dem Kaifer und vieth, derfelbe möchte biefe guͤn⸗ 
flige Gelegenheit nicht verfäumen und den Burggrafen Karl 
Hannibal von Dohna, mit Baiferlicher Vollmacht verfehen, zu 
ihm nach Gitſchin fenden'). Der Kaifer ergriff diefe Seleen: 
beit mit Freuden, wie fich dies aus der Inſtruction erkennen 
laͤſſt, welche Dohna erhielt. Es heifit in derſelben: Dohna 
ſoll ſchon im Maͤrz in Danzig ſein, verſprechen, daß die kai⸗ 
ſerlichen Truppen Pommern raͤumen, wenn die Schweden 
Stralfund raͤumen; er ſoll ſich verſichern, Daß das Reich dies 
ferwegen feinen feindlichen Einfall werde zu beforgen haben. ' 


1) 8. k. geheimen Hause, Hofs und Staatsarchiv 3Ojähriger Krieg 
Kafc. 37. — 1630. Febr. 
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Wenn die ſchwediſchen Geſandten die Frage wegen des Königss 
titeld in Anregung bringen und zuerft entfchieden wiſſen wol⸗ 
len, fol Dohna den Zitel Tieber in ded Kaiferd Namen bes 

Ä willigen als dieſe politiſche Handlung zerſchlagen laſſen). 
1630 Dohna erſchien in Folge dieſes Befehls in Danzig, fand 
10. April. aber daſelbſt weder daͤniſche noch ſchwediſche Bevollmaͤchtigte. 
Indem er dies dem Kaiſer berichtet, fügt er hinzu, baß der 
König von Schweden mit Ende April in Preuffen erwartet 
werde, DAB jedoch Viele die Meinung begen, er werde nach 
Stralfund gehen und von dort einen Verſuch auf Riga machen”). 
Man fieht hieraus, daß bie Kaiferlichen den Krieg noch nicht 
fuͤr fo nahe hielten ald er in der That war. Der Kaifer er: 
Mat. ließ nun an Dohna den Befehl, von Danzig abzureifen, wenn 
beim Empfang dieſes Schreibens noch Fein gegentheiliger Com⸗ 
miſſair zu der beabfichtigten gütlichen Zractation dort eingetroffen 
fein folte. Zugleich folle Dohna den König von Dänemarf 
über die Urfachen der Abreife verfländigen’). Während dieſe 
Briefe bins und hergingen, langten die bänifchen Gefandten 
in Danzig an. Es fiellte ſich aber alfobald heraus, daß der 
zu dieſer Conferenz beflimmte ſchwediſche Bevollmaͤchtigte, 
Kanzler Oxenſtjerna, die Sache hinaus zu ſchieben trachte, 
Juli. deshalb erbat ſich Dohna weitere Verhaltungsbefehle). Drens 
ſtjerna's Einwendung war vorzuͤglich dieſe, daß Danzig nicht 
der geeignete Ort zu Verhandlungen ſei. Deshalb ſchrieb der 
Koifer an Dohna, daß er zwar auch glaube, daß die Schwes 
den nur Zeit zu gewinnen trachten, er aber wolle nicht die 
erfte Urfache dazu geben, daß es wegen bed Ortes, wo vers 

handelt werden folle, zum Bruch komme ). 

Die Gefandten, welche ſchwediſcherſeits Oxenſtjerna bei⸗ 
gegeben waren, hatten ſich indeſſen in Elbing eingefunden, 
wollten aber nicht nach Danzig kommen, ſondern luden die 
Daͤnen nach Elbing. Dieſe antworteten, daß ſie nach Grepin, 


DRE geheimes Haus s, Hof» und Staatsarchiv ojäpeiger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Febr 

2) Ebendaf. April. 

3) Ehendaf. Mai. 

4) Ebendaſ. uni. 

5) Ebendaſ. Faſc. 39. Zur. 
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einem zu Danzig gehörigen Ort, kommen wollen, obgleich fie 
hiedurch den Befehl ihred Königs Überfchreiten. Died war den 
Schweden nicht recht, fie verlangten von den Dänen, daß fie 
fi zu ihnen in die Nehrung verfügen follen, bis wohin fich 
ſchwediſche Truppen erſtrecken, dort ſollte vorerft über den Ort 
und die vorbereitenden Maßregeln zur Verhandlung berathen 
werben. Die Dänen erwieberten, daß fie hierauf nicht eins . 
gehen innen, und erklärten dies ebenfalls dem Taiferlichen Ge- 
fandten. Auch der brandenburgifche [Gefchäftsträger, Peter 
Brulmann, der fih in Danzig eingefunden hatte, reifte fruchts 
108 von Danzig nah Stralfund zu Guſtav Adolf, um ihn 
zum Frieden zu bringen. Dohna fah ein, daß von ber däs 
nifchen Vermittelung nichts zu erwarten feiz er und die Dänen 1630 
reiften daher ab’). Auguſt. 
Während dieſer Verhandlungen war Guſtav Adolf in 1600 
Deutfchland gelandet: | 
‚Die Kurfürfien erlieffen ein Abmahnungsfchreiben an _ 
Guſtav Adolf, worin fie fagen: „wenn Stralfund, als eine 
zum Reiche gehörige Stadt, mit dem Herzen und der That, 
mehr ald mit Worten dem Kaifer ald ihrer hoͤchſten Obrigkeit 
fi unterthänig gezeigt hätte, fo wäre es nicht nöthig geweſen, 
wiber den Unfug der Solbaten auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Doß des Königs Freundſchaft von frievhäffigen Leuten verlegt 
und Unglimpf zugefügt worden, fei mit nichten zu billigen. Die 
Eaiferliche Kriegsrüftung in Niederſachſen und am baltifchen 
Meere aber fei gewiß nicht wiber die Krone Schwedens gerich- 
tet gewefen. Wenn der König dadurch fich beleidigt findet, 
daß feine Verwandten ihrer Herrfchaft entfeßt worden, fo fei 
dies eine Sache, welche Fuͤrſtenthuͤmer und Lehne, die unmit- 
telbar unter dem Reiche ſtehen, betreffen, und er habe deshalb 
die Entſcheidung dem Kaifer, als dem nächften Lehnsherrn, um 
fo mehr anheim zu fielen, als derfelbe zu Faiferlicher Milde 
fich fo fehr geneigt erzeige. Durch bie Hülfe, welche der Kai- 
fer dem König von Polen nach Preuffen gefendet, um biefen 


1) 8. e. gebeimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Bafc. 37. — 1630. Aug. Das Ganze ift aus Dohna's Beriht au ben 
Kaifer. Merkwürbig fagt Dohna, dag von ber daͤniſchen Vermittelung 
nichts zu erwarten feis „„propter odium nationis.‘“ 


Maitäth, Geſch. v. Öftreih. TIL 14 
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feinen Freund und Blutöverwandten nicht fo ganz zu verlaffen, 
werde der König fich wohl nicht zu fehr beleidigt halten, da 
die Urfachen genugfam befannt feien und Damals auch bereits 
von beiden Seiten der Grund zu dem Stillſtande gelegt ges 
weſen. Jedenfalls fei dieſer Punct nicht fo wichtig, da man 
darum das Reich mit neuem Aufſtande beunruhigen oder ans 
feinden folle”'). | 

1630, Der Kaiſer fchrieb dem Könige: v ‚Es komme ibm bes 
18, Zug. fremiblich vor, daß der König, wegen einiger über Stralſund 
entftanbenen Irrungen, daraus ihm nie Schaden erwachſen koͤnne, 
gleich einen Krieg angefangen habe, zumal es Sachen betxeffe, 
. welche auf dem Boden des Reiches vorgegangen, weswegen 
fo der König dem Kaifer ebenfo wenig etwas vorzufchreiben 
habe, ald der Kaifer dem König in den Angelegenpeiten feines 
‚Königreiches vorfchreiben würde. Auch hätten alle viefe Ir⸗ 
rungen gütlich beigelegt werben koͤnnen, wenn es ibm beliebt 
hätte, zu ber anberaumten Friedenshandlung feine Sefandten 

zu vechter Zeit nach Danzig abzuorbnen ”?). 
.  Guftan Adolf hatte das kaiſerliche Abmahnungsſchreiben 
uneröffnet zuruͤckgeſchickt, weil auf dem Umfchlag der Königs: 
- titel ausgelaſſen war. Die Zitulatur wurde auf dem Umfchlage 
dich die kaiſerliche Kanzlei in Ordnung gebraddt und das 
Schreiben dem Kurfürften von Brandenburg mit dem Bedeuten 
zugeſchickt, felbiged Guſtav Adolf ficher zukommen zu laſſen, 
und follte es wieder nicht angeriommen werben, eö dem Kaiſer 

zuruͤckzuſchicken )). 

Der Koͤnig von Schweden antwortete durch ein Manifeſt 
folgenden Inhalt3‘): Er verwundere fi, daß der Kaiſer ihm, 
Guſtav Adolf, die Schuld des Kriegsausbruches zuwaͤlze, da 
ed weltbefannt, daß ein bedeutender Theil der kaiſerlichen Trup⸗ 
pen, ohne Kriegserkiärung, in Preuffen ſchon im veifloffenen 
Jahre eingerlickt, gegen ihn gelämpft habe, und auch auf bie - 
gemachte Vorſtellung des ſchwediſchen Senates nicht zurüdges. 


1) Wörtli aus Karl Abolf Menzel Bd. 7. &. 267268. 

2) Derfeibe ebenbafeibft ©. 267. 

3) 8. k. geheimes Haus⸗, Sof. und Staatsarchio Widhriger Krieg 
Kafe. 37. — 1630. Eept. 

4) Ebenbaf. Oct. 
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rufen worden ſei. Der Koͤnig habe ein friedliches Ausglei⸗ 
chungsmittel geſucht und deshalb ſowohl den Kurfuͤrſten als 
den Kaiſer um Abſtellung der Beſchwerden angegangen und 
erklaͤrt, er werde ſonſt zu den Waffen greifen muͤſſen. Der 
Koͤnig koͤnne nicht in die Seele des Kaiſers ſchauen, und ſo⸗ 
mit die Richtigkeit jener Äuſſerung des kaiſerlichen Schreibens 
nicht beurtheilen, daß er, ber Kaifer, den König nicht habe 
beleidigen wollen; aber gewiß fei es, daß unter dem Schuß 
des kaiſerlichen Namens viel Beleidigungen, Unmwärbigfeit und 
Feindfeligkeit gegen Schweben vorgefallen feien. . 
Wenn auch der König von des Kaiferd Rüftungen ſchwei⸗ 
‚gen wolle, fei doch Pommern, blos unter Vorwand bed ſchwe⸗ 
diſchen Krieges, befebt und erfchöpft worden. Daß der König 
Stralfund Hülfe geleiftet, fei zu Nutzen des Reiches gefchehen, 
und fo wenig Urfache zum Streite, ald auch er, der König, 
es geduldig hingenommen, Daß der Herzog von Holflein unter 
dem kaiſerlichen Adler gegen ihn gedient. Der König habe, 
um dad Weitergreifen bed Übeld zu hindern, einen Gefanbten 
zum Congreß nach Luͤbeck abgeorbnet, dieſer aber fei gegen alles. 
MWölkerrecht abgewiefen worden. Trotz dieſen vielfachen Belei⸗ 
digungen fei der König noch zu frieblicher Ausgleichung bereit 
gewefen, und habe den König von Dänemark zur Vermitte⸗ 
Yung aufgerufen; bieburch fei der Congreß von Danzig verans 
laſſt worden; aber nah Danzig hätten bie ſchwediſchen Com: 
miſſaire nicht kommen koͤnnen, weil damals zwilchen Danzig 
und ben fchwedifhen Beamten einiger Zwiſt beflanden, und 
ed fei blos die Schuld bed Faiferlihen Gefandten, daß der 
Gongreß nicht in eine andere Stadt verlegt worden, fonbern 
auseinandergegangen ſei; denn der Faiferliche Gefandte habe 
die dänifchen Gefandten abgehalten, diefen Worfchlag einzugeben. 
Obſchon die Sachlage durch den Ausbruch ded Krieged geändert 
fei, wolle der König doch noch fein zu Verſoͤhnung geneigtes 
Gemuͤth darthun, und fei bereit zu unterhandeln, wenn der 


Kaifer zugeben wolle, daß die Fürften und Staaten Deutich: - - 


lands, feine, des Königs, vefpective Verwandte, Freunde und 
Nachbarn in jenen Stand zurlcdgefeßt werden, in welchen fie 
vor dem Auöbruche des deutfchen Krieged geweſen; ferner, 
wenn ber Kaifer jene Rüftung zu Land und zu Meer einftelle, - 

Ä 14* 
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die dem Könige theils mit Recht verdächtig, theild wegen bes 
dem Könige betreffenden Schuges des baltiihen Meeres unleid⸗ 
lich ſei, und die nicht geringen Ruͤſtungskoſten des Koͤnigs 
in wuͤrdige Ruͤckſicht nehmen wolle. 

Wenn dies geſchehe, werde man dem Könige nicht vors 
werfen Eönnen, daß er fich fremder Angelegenheiten zu fehr 
annehme. Er wolle dies nicht, jebt aber fei Fremdes und 
Eigenes fo vermengt, daß auch Fremdes ihn angehe. Aber 
wie ed immer kommen möge, ob Gott Krieg ober Frieden be: 
- flimmt, erfläre er, der König, feierlich, Daß er gegen das roͤ⸗ 
mifche Reich nicht feindlich gefinnt fei, wie ihm vom Kaifer 
fälfchlich zugefchrieben worden, fondern daß er Zreundfchaft mit 
felbem halten wolle, fo lange das Reich ſich der Feindſeligkeit 
gegen ihn enthalten wolle. 

Das Schreiben Guſtav Adolfs an die Kurfürften war im 
Weſentlichen deſſelben Inhalts. 

Guſtav Adolf fuͤhrte die Sprache, welche von jeher von 
auswaͤrtigen Eroberern gegen große Voͤlker, bei welchen ſich 
das Intereſſe des Hauptes und der Glieder getrennt hat, ge⸗ 
führt worden if’). 

Der Kaifer theilte Guſtav Adolfs Antwort den Aurfuͤrſten 
von Baiern und Mainz mit, und Beide riethen, der Kaiſer 


ſolle das ſchwediſche Schreiben, „weil es in Form, Inhalt und 





Titulatur“ — Guſtav Adolf nannte den Kaifer nur: Sereni- 
tas vestra — „ver Eaiferlichen Würde praͤjudicirlich und ab⸗ 
brüchig, unbeantwortet lafien und wieder mit einem offenen 
Recepiſſe zurüdichiden”?). 

Wenn man’ das fchmwebifche Monifeft unbefangen prüft, 
fo ſtellt fich heraus, daß ed neben einigen biplomatifchen So⸗ 
phismen allerdings wichtige, den Krieg rechtfertigende Gründe 
enthält. Zu den diplomatifchen Sophismen rechne ih 3. B. 
die Behauptung des Königs, daß ed zum Nuten des Reiches 
gefchehen fei, daß er Stralfund Hülfe geleiftet und daß ber 
König den Congreß in Danzig veranlafit habe; aber den Krieg . 


J) Karl Abolf Menzel neuere Gefchichte ber Deutfchen Wh. 7, &. 200. 
' ” * k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
aſc. 39. Febr. 
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rechtfertigende Gruͤnde find zwei. Erſtens der Schuß des bal 
tifchen Meeres. Guſtav Adolf, ald König von Schweden, 
Tonnte und durfte die Kaiferlichen nicht im Beſitz der deutfchen 
Küfte des baltifchen Meered leiden, um fo weniger leiden, als 
ihre Rüftungen zu Land und See immer drobender wurden. 
Dies war ein hinreichender politifcher Grund zum Kriege; aber 
noch entjcheidender ift der zweite Grund, den Guſtav Abolf 
anführt, nämlich die Hülfe von 10,000 Mann, die Taiferlicher: 
feit8 den Polen gefendet war,’ und die zu wiederholten Malen 
mit den Schweden wirklich gefämpft hatten. 

Bei ber Betrachtung dieſes Manifeſtes ergibt ih aber 
noch eine Bemerkung: in dem ganzen Manifeft ift kein Wort 
vonder Bedruͤckung des Proteftantifmus; die Religion ift im 
ganzen Manifeft nicht genannt. Dies ift um fo auffallender, 
weil unzählige Schriftfteller ald Haupturfache des Krieges ans 
führen, daß Guſtav Adolf die bebrüdten Proteflanten habe 
fhüsen wollen. Wenn dies. die Haupturfache des Krieged ges 
weſen wäre, hätte der König fie auffer Zweifel in feinem Ma: 
nifeſte herausgehoben; aber, wie gefagt, von der Religion ifl 
im Manifefte gar Feine Rede. Es Eonnte dies auch nicht mehr 
fein, da, in Folge der Verhandlungen des regensburger Reichs⸗ 
tages, die deutfche Freiheit und die proteftantifche Religion nicht 
mehr bedroht erfcheinen Eonnten. Die Gefahr, in welcher ber 
Proteſtantiſmus wirklich gefchwebt, die Gefahr, in welcher die _ 
Deutfche Freibeit:zu fchweben fchien, war vorüber, ehe Guſtav 
Adolf gelandet. Des Königs Krieg gegen den Kaiſer laͤſſt ſich 
nicht durch die innern Verhaͤltniſſe Deutſchlands rechtfertigen. 
Die richtigen Gruͤnde fuͤr denſelben liegen in- den Auffern Ver; 
haͤltniſſen Schwedens zum Kaifer : in ber bedrohten] Sreiheit 
des baltifchen Meeres, in der bewaffneten Unterflübung der 
Zeinde Schwedens durch den Kaifer, in der Beforgniß, von den 
Koiferlihen in Schweden felbft angegriffen zu werden. 

In den Verhandlungen mit den proteftantifchen Zürften 
gebachte Guſtav Adolf freilich der proteftantifchen Religion 
und. der deutfchen Freiheit; er ging hiebei in die Ideen Derer 
ein, mit denen er verhandelte, aber um bie deutſche Freiheit 
kuͤmmerte er ſich gar nicht, wie dies an feinem Orte gezeigt 
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wird‘). Die Sicherſtellung des Proteſtantiſmus mag bei ihm 
perſoͤnlich ein Grund mit zum Kriege geweſen ſein: aber die 

Hauptmotive zum Kriege waren politiſch und nicht religios. 

Nach beſchwerlicher Überfahrt von Schweden nach Deutſch⸗ 
1630 land, waͤhrend eines heftigen Donnerwetters, ankerte Guſtav 
R.Iunt. Adolf mit der ſchwediſchen Flotte bei der kleinen Inſel Ruden, 
an der weftlichften Odermuͤndung. Sofort warf fich der König 
in ein Pleined Boot und recognofeirte felbft das Ufer. Viele 
Feuer loderten an ber Küfte, von den Kaiſerlichen angezündet, 
aber Feine Truppen waren dabei, denn die Kaiferlichen hatten 
fi in ihr Lager bei Anklam zuruͤckgezogen. Guſtav Adolf, 
als er Died entdedte, ließ auf der Stelle die Seinen in platten 
Fahrzeugen nach Uſedom bringen und landen?). Der König 
flieg der erfte an das Land, warf ſich auf die Kiniee und be⸗ 
tete zu Gott. Elf Regimenter wurden in ber Nacht gelandet, 
am nächftfolgenden Tage die uͤbrigen. Eilig verfihanzten fi) 
die Schwedens; ber König fol felbft mitgearbeitet haben. Bei: 
laͤufig 15,000 Mann, worunter 3000 Reiter, fanden in und 
um dad Dorf Penemünde, wohl verfhanzt. Die Reiterei war 
ganz fchwebifch, dad Fußvolk zur Hälfte deutſch. Mit diefer, 
der Zahl nach ſchwachen Mannſchaft begann Guſtav Adolf 
den Krieg’). 

Schon vor dem Aufbruch aus Schweden hatte der König 
die Beſatzung von Stralfund verftärfen laſſen; jetzt zog er 
Lesle von Stralfund an fih und .ergriff die Dffenfive. Er 
vertrieb die SKaiferlichen aus den Inſeln Ufebom und Wollin, 
belagerte Wolgaft, welches ſich nach fechötägigem Widerftande 
ergab. Die kaiſerliche Beſatzung trat größtentheild in ſchwe⸗ 
diſche Dienſte. Wolin und Kamin fielen ebenfalls in die 
Hände des Königs, und fomit waren die Obermündungen in 
feiner Gewalt» Aber ohne den Befitz von Stettin war bie 
Herrfchaft über die Oder unficher; er befchloß, ſich diefer Stadt 
zu bemächtigen. Dies konnte um fo leichter geſchehen , da die 


1) Siehe hieruͤber des vorliegenden Werkes und Vandes 50. Cap. 
2) Geſijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, S. 168 ſagt ausdruͤcklich, 
daß Guſtav Adolfs Landung nicht auf der Safe Rügen, ſondern auf 
Uſedom ſtattgehabt. 
.3), Ebendaſ. — 
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kaiſerlichen Generale Conti und Savelli, unwiſſende Men- 
ſchen, es verſaͤumt hatten, Stettin zu belebem Guſtav Adolf 
ruͤckte vor die Stadt. 

Herzog Bogislav von Pommern, deſſen Reſidenz Stettin 
war, hatte, mit Beiſtimmung der kaiſerlichen Officiere, noch 
vor der Landung des Koͤnigs eine Geſandtſchaft nach Schwe⸗ 
den abgefertigt, in der eitlen Hoffnung, hiedurch eine Aus⸗ 
gleichung herbeizufuͤhren; zugleich hatte er, im Falle dieſe Aus⸗ 
gleichung nicht zu Stande kaͤme, den Kaiſer um die Bewil⸗ 
figung der Neutralitaͤt gebeten‘). Aber während bed Hin⸗ und 
Herſchreibens war Guſtav Adolf vor den Thoren Stettin ers 
fhienen. Es fehlte Dem Herzoge durchaus an Widerſtandsmit⸗ 
teln; er begann wohl eine Verhandlung mit Guſtav Abolf, um 
die Stadt von ſchwediſcher Beſatzung frei zu halten. Der 
‚Herzog ging beöhalb felbft in das ſchwediſche Lager, muffte fich 
aber dach den Geboten bed Stärferen fügen, und mit dem 
ruͤckkehrenden Herzoge zogen auch die Schweden in Stettin 1630 
ein, welches Guſtav Adolf alfobald ſtark verſchanzen und zu 10. Iuli. 
feinem Hauptwaffenplage einrichten Tieß. 

In der Verhandlung mit Herzog Bogislav hatte Guſtav 
Adolf fich die Anwartfchaft auf Pommern und das Recht be⸗ 
dungen, im Falle des Ausſterbens der regierenden Linie — 
Bogislav war der Letzte feines Stammes — Pommern befstt 
zu behalten, bi8 die Erbſchaftsfrage zwiſchen Brandenburg und 
Schweden entfchieden fein winde. Es war Guſtav Adolfs 
erfter Schritt, um in Deutfchland auch nach dem Kriege feſten 
Fuß zu behalten. 

Herzog Bogislav hatte nur widerwillig den Wergleich mit 
Schweden gefchloffen, und entfchuldigte ſich beim Kaifer Über 
fein erzwungenes Verhaͤltniß zu demfelben. Er fagte in dieſem 
Schreiben, daß er in feinem. Gewifien beruhigt fei, daß er 
weber durch Union noch Gorrefpondenz, viel weniger durch 
Gonfpiration oder andere verbächtige Handlungen hiezu ben 
geringften Anlaß gegeben, fondern vielmehr, damit er unſchul⸗ 
big und wahrhaft ald ein getreues Glied des roͤmiſchen Reichs 


1) 8. k. geheimes Heut s, Hof⸗ und GStaatsarchiv MWijähriger Krieg 
Safe. 37. — 1630. M 
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verbleiben und erfunden werden möchte, wie auch, um ‚großes 
Unheil und Gefährlichkeit von feinen Landen abzuwenden, habe 
er allerlei Mittel und Worfchläge dem Kaifer, dem Kurfürften: 
collegium und den: Eaiferlihen Generalen gethan ‚und koſtbare 
Gefſandtſchaften abgeſendet). 

Wenn Herzog Bogislav von Dommern nur ungen unb 


gezwungen fich mit den Schweben verbündete, traten andere. 


Fürften, meiftens jlingere Söhne deutfcher proteftantifher Fuͤr⸗ 
fienhäufer, freudig zu Guſtav Adolf über. Fünf Tage nad) 
ber Landung beffelben auf Ufebom fandte Herzog Georg von 
Braunfhweig und Lüneburg fein Entlaſſungsgeſuch aus den 
Baiferlichen Dienflen ein und trat zu bem König von Schwe- 
den über. Ein großer Verluſt für den Kaifer, dem damals 
Triegderfahrene Generale Noth thaten). Herzog Franz Karl 
von SachfensLauenburg, fein Bruder Franz Albert, der vers 
triebene Adminiſtrator von Magdeburg, Markgraf Chriſtian 
Wilhelm von Brandenburg, fchloffen fi an Guſtav Adolf an. 
Der bedeutendfte Gewinn war aber, daß Heſſen⸗Kaſſel ſich mit 
den Schweden vereinigte. Es blieb. Schwedens treuefler Bun⸗ 
deögenofje bid zum Ende ded Krieges. Die älteren proteſtan⸗ 


tiſchen Fuͤrſten hielten es meiſtens mit dem Kaiſer; ja ſelbſt 


die vertriebenen Herzoge von Mecklenburg, Guſtav Adolfs 


Verwandte, deren Familie er Zuflucht in Schweden gegoͤnnt, 


ſuchten im Beginn des Krieges ihre Sicherheit mehr in der 
Gnade des Kaiſers als im Bunde mit dem König’). 

Im Lager bei Stettin wurden zwei italienifche Officiere, 
die vormald in Wallenfleins Heere gedient, aufgefangen, bie 
einen Anfchlag gegen den König entworfen hatten. Auch er⸗ 


I) 8. E. geheimes Haus, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Safe. 35. — 1630. Zul. 
2) Ban ber Dedien, Herzog Georg von Braunfchweig und Lünes 
burg, ®b. 1, &. 298-304 enthält ausführlich die‘ Verhandlungen Her 
zog Georgs mit den Kaiferlichen und den Schweben. Der Abfchluß zwiſchen 
Herzog Georg und Buftan Adolf erfolgte erft im October beffelben Jahres. 
Vom Herzoge wurde ausbrüdtich bebungen, daß er nicht gehalten fein 
ſollte, gegen das roͤmiſche Reich deutfcher Nation zu dienen. Sein Ges 
halt betrug jährlich 5000 Thaler. 

3) Geijer Gefchichte Schwebens Bd. 3, ©. 172-173, 
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hielt Guſtav Adolf Warnungen gegen mehrere Mordanſchlaͤge, 
bie von Jeſuiten angeſtiftet fein ſollten“; eine vom Partei⸗ 
geift eingegebene Beſchuldigung ber Sefuiten , bie fich durch 
nichts erweiſen laͤſſt. 

Indeſſen war eine bedeutende Verſtaͤrkung unter Horn 
aus Finland und Liefland angekommen und hatte ſich mit dem 
Hauptheere vereinigt. Guſtav Adolf ließ num Horn bei Stet- 
tin, um die Saiferlichen zu beobachten, die unter Conti’3 Be 
fehl bei Garz und Greifenhagen fanden‘). Der König ruͤckte 
weiter vor. In feiner Abmefenheit unternahmen die Kaifer: 
lichen einen Angriff auf das ſchwediſche Lager , wurden aber 
zuruͤckgeworfen. 

Guſtav Adolf eroberte Damm und Stargard durch die 
Hülfe der Einwohner. In Pommern war überhaupt bie 
Stimmung gegen die Kaiferlichen fehr unguͤnſtig. Sie hatten 
fih den Haß durch Erpreffungen und Graufamkeit zugezogen, 
befonderd feit dem Buͤndniß des Herzogs mit Guſtav Adolf. 
Es war — wie ein geiſtreicher Schriftfteller bemerkt?) — „Wal - 
lenſteins Heer, ohne die ſtarke Hand, welche das wilde Thier 
im Zaume hielt, das nur zur Luſt ſich in Verbrechen und La⸗ 
ſtern erging.“ Die Schweden hingegen hielten ſtrenge Mannds 
zucht, und die Betſtunden und Andachtsuͤbungen, die in ihrem 
Heere damals noch regelmaͤßig gehalten wurden, erregten das 
Erſtaunen, die Bewunderung der Pommern. Die Bewohner 
des Landes betrachteten die Schweden als Befreier vom Druck 
ber Taiferlichen Krieger. 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Band 3, &. 179, 

2) Wegen der Belegung von Garz und Greifenhagen hatten zwi⸗ 
fchen dem Herzog Bogislan von Pommern und den Kaiferlichen vor ber 
Landung ber Schweden Verhandlungen flattgehabt. Der Herzog hatte 
füch beſchwert, daß ihn die Kaiferlichen gezwungen, bie beiden Oderpaͤffe 
Garz und Gryppenhauſen (Greifenhagen) abzutretens der Kaifer batte 
geantwortet, baß bie Verhältniffe die Räumung berfelben vor der Band 
nicht geftatten. K. k. geheimes Hause, Hof⸗ und Staatsarchiv Mjähriger 
Krieg Faſc. 37, — 1630. Mai, befindet fi das Schreiben Herzog Bos 


gislavs von Pommern. Des Kaifers Antwort, daß dev Herzog bie Be 


fegung, als unumgänglich nöthig, fich einige Zeit gefallen laſſen möge, 
ift ebendafelbft unter den Acten des Monats Zunt. 
3) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 171. 
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Indeſſen hatten die Kaiferlichen Wolgaſt wieber erobert, 
Buflav Abolf warf fie aber hinaus und hatte die Abficht, 
Mecklenburg zu. befeben. Ex mufite aber diefen Plan aufgehen, 
benn Pappenheim hatte den Herzog Stanz Karl von Sachſen⸗ 
Eauenburg, auf deſſen Mitwirkung Guſtav Adolf gerechnet 
hatte, geftblagen und ‚gefangen genommen. Es war ber erfie 
Sieg der Kaiferlichen über die Schmeben., So fah fi Guſtab 
Adolf für den Winter auf Dad audgeplünderte Pommern be- 


ſchraͤnkt. Die Kaifexlichen hofften nun auf Ruhe; denn ber 


1680. 


Winter war ſehr fireng, aber Guſtav Adolf Heer war an 
Winterfeldzüge gewöhnt. Am Weihnachtsabend erſtuͤrmten 
die Schweden Greifenhagen; die Befabung, 2500 Mann:far, 
vertheibigte ſich mannhaft; die Meiften-fielen während bed Stur⸗ 
med. Der Faiferliche Feldmarſchall Schaumburg, der an Zorguato 
Gontis ‚Stelle den Oberbefehl der Truppen übernommen hatte, 
erſchrak hierüber dergeſtalt, daß er Garz in der Nacht verließ, 
feinen Pulvervorrath in die Luft fprengte, die Kanonen ins 
Waſſer werfen ließ. und fich in fluchtähnlicher Eile nad 
Kuͤſtrin 309. Der König ließ indefien Kolberg zu Wafler und 
zu Sande. blodiren. So endete dad Jahr. 

Während bed Winterd waren alle Parteien mit biploma- 
tifchen Verhandlungen beſchaͤftigt. Der König von Schmeben 
trachtete fi durch Buͤndniſſe zu flärfen, der Kaifer fuchte 
Mittel, den Krieg friedlich auszugleihen, der Kurfürft von 
Sachſen war bemüht, eine dritte Partei in das Leben zu rufen. 
Ich werbe diefe dreierlei Bemühungen der Meihe nach dar⸗ 
ftellen. 

Zwifchen Brankreih und Schweden mwurbe ein Buͤndniß 
verhandelt. Es Fam folgendes Übereintommen zu Stande. 
Sranfreich verpflichtet fich jährlih 400,000 Reichsthaler zum 
Krieg gegen den Kaifer zu zahlen, dafür fol Guſtav Abolf im 
nächften Jahre den Feldzug mit 30,000 Mann ZFußvolk ‚und 
6000 Reitern beginnen. Als Zweck des Krieged wurde anges 
geben: Beſchuͤtzung der Freunde, Sicherung ber Oſtſee und 
des Meeres, Demolirung der an beiden Meeren erbauten Schans 
zen und Feflungen, Wiedereinfehung der bedrängten und uns 
terbrücdten Stände des Reiches. Der König von Schweden 
fol mit dem Herzog von Baiern und ber katholiſchen Liga 
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. Reutvalttät halten, wenn fie daſſelbe thun; in den voroberten 
Orten fol der König von Schweden ſich nach dem Reichs⸗ 
fagungen halten und nicht reformiren, ſondern wo er katho⸗ 
Kfche Religionsuͤbung vorfindet, ſelbe verbleiben lafſen. Man 1631 
Sieht aus der Abfaſſung dieſes Tractats, daß das Buͤndniß 29. Ian. 
zwiſchen einem Cardinal und einem proleſiantiſchen Bärften ab⸗ 
geſchloſſen wurde, die Beide nach Krieg begierig, mit Aufferfter 
Behutſamkeit jene Puncte berührten, an welchen, ihres Glau⸗ 
bens wegen, die Verhandlung feheitern Tonnte. 

Der Kaifer war, gleichzeitig mit der Landung der Schweden, 
vom Kurfuͤrſten Marimilian von Baiern angegangen worden, ſich 
baldigft mit den Schweden auszugleichen ). Ebenſo hatte der 
Waifer glei ein Patent am. die Reichsſtaͤnde erlaſſen, damit 
. fie den Feinden Teinen Vorſchub leifteten noch Mufterpläte ge⸗ 
ſtatteten, welches um deſto dringender fhien, da m Franken aub 
Zhüringen für Schweden Werbungen gefhahen, und ein ſchwe⸗ 
Difcher Secretair Die Hanfeftädte.bereifte, um fie zu einem Buͤndniß 
mit Schweden zu bewegen*). Da die Gefahr wuchs, ſchlugen Die 
beputirten Reichsraͤthe dem Kaiſer vor, man ſolle baldmoͤg⸗ 
lichſt ein Buͤndniß zwiſchen Spanien und ſtreich ſchlieſſen, 
die Armee ergaͤnzen, an alle katholiſchen Kurfuͤrſten, oder we⸗ 
nigftens an Baiern, eine namhafte Geſandtſchaft ſchicken, um 
ihre Freundſchaft zu erhalten, gegen Frankreich beim Mapſt 
"Magen, in Buiern und: den ‚beiden Rheinkreifen Sreiötage aus⸗ 
fchreiben laffen, eine Friedensverhandlung einleiten und deb⸗ 
halb eine Sefandtfehaft an Sachen und Brandenburg. abfer- 
tigen, und mit Wallenflein wegen ‚der Abtretung von Mecklen⸗ 
burg unterhandeln?). Noch vor diefem Gutachten der Reichs⸗ 
räthe hatte der Kaifer. bereits Kurmainz, Baiern, Sachſen und 
Brandenburg um Rath gefragt, wie die gegenwärtige große 
Gefahr vom Reihe abzuwenden‘). Über die Antwort ber 
katholiſchen Kurfürften findet ſich nichts; fie ‚hielten es aber 


1) 8. k. gebeimes Haus», Hof⸗ und Staatsarchiv SOfäheiger nawes 
aſc. 37. — 1630. Jun. 

2) Ehenbaf. Zafc. 38. — 1630. Jul. und Sept. 

3) Ehendaf. Faſc. 39. 1631.: Maͤrz und Mai. 

4) Ebendaf. Kebr. 
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mit dem Kaiſer, was ſich daraus ergibt, daß die drei Kur⸗ 
füͤrſten dem Kaiſer den neuen Antrag mittheilten, der ihnen 
von Frankreich aus gemacht wurde. Der König von Frank⸗ 
reich trug ihnen feine Vermittelung neuerbingd an. Er erfuchte 
die Kurfuͤrſten, einzufchreiten, daß die Belehnung des Herzogs 
von Neverd mit Mantua befchleunigt "werde; ferner erbot er 

: fi, zu einem Vergleich mit den Holländern mitzuwirken und 
den Tatholifchen Fürften Beifland zu leiſten. Zulegt gab er 
ihnen den Rath, auf Wallenftein Acht zu haben, weil er Spa- 
nien feine Dienfle angeboten, und zu beforgen, daß er nicht 
unterlaffen werde, mit folcher Macht in Händen, fih an den 
Kurfürften zu rähen?). Der Kurfürft von Baiern verfprach dem 
Kaifer, dad Aufferfte aufzubieten, um feinen ruhmwuͤrdigen und 
billigen Vorſchlag zu unterftügen?). - Der langen, Verhandlun⸗ 
gen Refultat war die Idee, zu Srankfurt einen Gompofitiond- 

tag zu halten. 

Der Kurfuͤrſt von. Sachfen faflte den Entſchluß, eine 

dritte Partei zu bilden, fie ſollte zwiſchen den ˖ Schweden und 
den Kaiſerlichen ſtehen, ſich an keine der Parteien anſchlieſſen, 
aber ſo maͤchtig und geruͤſtet ſein, um mit Sicherheit jener 
Partei den Sieg zu verſchaffen, zu der ſie ſi ſi ch ſchlagen wuͤrde. 
Hierdurch waͤre der Kurfuͤrſt von Sachſen im Stande geweſen, 
beiden Parteien zu imponiren und den Frieden vorzuſchreiben. 
Aber der Kurfuͤrſt war nicht der Mann, der dieſen Gedanken 
in das Leben rufen konnte. Wohl verſammelten ſich bei ihm 
eine Menge evangeliſcher Fuͤrſten, theils in Perſon, theils auch 
1631 durch Abgeordnete’). Aber bie Verhandlungen entiprachen ben 
allgemeinen Erwartungen nicht. Nach zwei Monaten kam fols 


L 


1) 8. £. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv IOjähriger arrieg 
Faſc. 39. — 1631. Apr. In den Acten, die ber Kurfuͤrſt von Koln 
eingefenbet, Liegt auch ein Schreiben des berühmten Pater Joſeph; es 
enthält aber nur im Allgemeinen Verficherungen ber Brembfiaf und der 
Friedensliebe des Königs und Richelieu's. 


2) Ehendaf. Mai. 


3) Wer Luft hat, die lange Lifte der Anweſenden zu Iefen, ſundet ſie 


am bequemſten bei Karl Abolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 
Bd. 7, S. 273. | 
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gender, aus vier Puncten beſtehender Beſchluß zu Stande‘). 1631 
Erſtens, da die graufamen Strafen, bie ‚biöher über das deutſche 1a 13, april 
Vaterland ergangen, von Gott, wegen ber im Schwang ges 
henden Sünden verhängt worden, foll jeder der anweſenden 
Stände in feinem Lande erflend gewiſſe Buß- und Bettage 
anſtellen und Sebermann zur Buße, zu berzlichem Gebete 

und einem gottfeligen Leben eifrigft ermahnen laffen. Zweitens, 

es foll mit den Fatholifhen Ständen eine neue gütliche Hand⸗ 

lung angelnüpft werben, hiebei jevoh große Behutfamkeit, . 
Derterität und Circumfpection ‚beobachtet werben; das Lebs 

tere gefchah vorläufig in einem folhen Maße, daß nicht eins 

mal die Gegenflände viefer Unterhandlung, die zu hemmenbe 
Ausführung des Reſtitutionsedictes und das Verhaͤltniß der 

eiga zu den proteſtantiſchen Reichsſtaͤnden, aus Scheu vor 
einem Anſtoße genannt wurden. Drittens, die Kriegsbedruͤckung 
und Gewalthaberei der Soldaten ſollten nicht laͤnger geduldet 
werden, ſondern jeder Reichsſtand ſolle, ſo gut er es koͤnne, 

ſeine Unterthanen bei dem Landfrieden ſchuͤtzen, und weder ſie 

ferner ſo jaͤmmerlich druͤcken und grauſam quaͤlen, noch ſich 

ſelbſt beſchimpfen, bedraͤngen und um alte Privilegien und 
Freiheiten bringen und "in ſolche Dienſtbarkeit ſtuͤrzen laſſen. 

Zur geſchwinden Betreibung der nothwendigen Geſchaͤfte ſolte 
der in Vorſchlag gebrachte Ausſchuß ernannt werden und jeder 
der Reichsſtaͤnde verpflichtet ſein, den Anordnungen deſſelben 
Folge zu leiſten. Viertens, die anweſenden Fuͤrſten und Staͤnde 

ſollen ſich, nach Maßgabe der Kriegsordnungen, in einige 
Verfaſſung ſetzen, auch dabei die Ritterſchaft und den Ausſchuß 

des Landes bereit halten, jedoch nicht zum Angriff, ſondern 

nur zum Schutz, ſo daß, wenn irgend ein Kreis wider bie 
Reichsgeſetze angegriffen würde, die andern ihm nad) Möglich- 

keit zu Hülfe kommen follen. Des Königs von Schweben 
wurbe in diefem Schluffe gar nicht erwähnt, fondern nur auf 

die turfürftliche Erklärung vom 23. März Beziehung genom⸗ 

men, in welcher ed heißt: Man wolle dahin fehen, mit ben 
benachbarten -Potentaten gute Sreundfchaft zu erhalten, wie 


1) Wörtlih aus Karl Adolf Men zel neuere Geſchichte der Deutſchen 
Bd. 7, &. 275-277. 
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ſolches der goldenen Bulle und der Wohlfahrt des Reiches ges 
maͤß fei, und deshalb auch den König von Schweben um fo 
mehr bei guter freundlicher Meinung zu erhalten bemüht fein, 
als das gefammte Furfürfkliche Collegium ſich zur Wermittelung 
exboten habe, und ſich alfo nicht zur Partei machen bürfe. 
Zulegt wurde bemerkt, daß, wenn wegen bed jebigen betrübten 
und elenden Zuftondes in der Verfafſung eine folhe Austhei⸗ 
‚lung, wie fie die Reichsordnung mit fich bringe, nicht beobach⸗ 
tet werben koͤnne, died und alles Andere zu feinem Praͤjudiz 
für die Zukunft gereichen folle, auch. die Verſi cherung beigefügt, _ 
daß die fäntmtlichen anweſenden Stände in des Kaiſers ſchu⸗ 
digem Gehorſam und treuer Devotion unausgeſetzt verbleiben 
wollen. — Der leipziger Bund war in Folge dieſer Beſchluͤſſe 
zu einer halben Maßregel geworden und der Kurfuͤrſt von 
Sachſen hatte die Gelegenheit verſaͤumt, ſich an die Spitze der 
proteſtantiſchen Partei zu ſtellen und ihr eine Ehrfurcht gebie⸗ 
tende Stellung zu verſchaffen. Haͤtte er den leipziger Convent 
zu kraͤftigen Maßregeln vermocht, haͤtten ſich die Fuͤrſten nach 
Kraͤften geruͤſtet, ſo waͤre der Krieg ohne großes Blutvergieſſen 
geendet oder durch einige kraftvolle Schlaͤge ſchnell entſchieden 
worden, ſei es, daß ſich der leipziger Convent fuͤr oder gegen 
den Kaiſer entſchieden haͤtte. Das Erſte waͤre im Intereſſe 
des deutſchen Reiches, das Zweite im Intereſſe des Proteſtan⸗ 
tiſmus geweſen; das Erſte hätte Guſtav Adolf vom Reichsboden 
entfernt, und die Einmiſchung der Fremden, beſonders der 
Franzoſen, unmoͤglich gemacht; das Zweite haͤtte den Kaiſer zu 
Conceſſionen vermocht, die dem Proteſtantiſmus eine weit guͤn⸗ 
ſtigere Stellung verſchafft haͤtten, als er in der Folge ſelbſt 
durch den weſtfaͤliſchen Frieden erhielt; auf jeden Fall waͤren 
dem deutſchen Reiche achtzehn blutige Jahre erſpart worden; 
aber der Kurfuͤrſt erkannte weder ſeine Stellung noch den guͤn⸗ 
ſtigen Moment, deſſen Geſtaltung in ſeinen Haͤnden lag und 
von ſeinem Entſchluſſe abhing. Die entſchloſſenen proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten fuͤhlten dieſes ſo gut, daß ſie ſich auf der 
Stelle, nach dem Schluſſe des leipziger Convents, mit Guſtav 
Adolf vereinigten. Hiedurch aber verlor der leipziger Bund 
einige bedeutende Mitglieder, wurde ſchwaͤcher und ſo wurde 
es dem Kaiſer um ſo leichter, ihn aufzuloͤſen. Zwei Monate 


J 
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nachdem die Fürfien aus einander gegangen waren, ſtellten ſchon 
einige Fuͤrſten an den Kurfürften bie Frage: ob denn dev Bund 
noch wirklich beftehe? fo wenig Leben, fo wenig Halt war 
in dieſem Buͤndniß. Sachen felbfi war in einem folchen- Iu: 
ande von Auflöfung, daß der Kaifer den Kurfürften bitten 
muffte, die fächfilchen Straßen, befonderd zwifchen Leipzig und 
Meißen, von Räubern und Mörbern zu befreien‘). 

Ein Eleiner Zürft, der Landgraf Georg von Heflen, war 
inbeffen fruchtlos bemüht, den Frieden in Deutfchland zu vers 
mitteln. Ihm fehlte Kriegsmacht, um feine Anträge und feine 
Bemühungen zu unterflügen. Er war entfchloffen, fih dur 
nichtd im feiner Treue gegen den Kaifer wankend machen zu 
laſſen“. Dem Kaifer ſchrieb er, daß er vergebens Alles vers 
fucht, den Kurfürften von Sachfen von feinem Entſchluß abzu⸗ 
bringen, daß er bie leipziger Beſchluͤſſe keineswegs billige, auch 
an den Werbungen bed Landgrafen Wilhelm durchaus Fein 


"Gefallen habe und entichloffen fei, dem Kaifer unverbrüchlich 


treu zu bleiben. Noch fei nicht alle Hoffnung gütlihen Ber: 
gleichs aufzugeben, doch vieth er, den Zermin zum frankfurter 
Compoſitionstag noch etwas hinauszufchieben?). Der Kaifer 
erließ Mandate gegen bie Rüftungen der Proteftanten, in Folge 
beren die Ritterfchaft in Niederhefien erklärte, daß die von ihrem 
Bürften, dem Landgrafen Wilhelm, angeorbneten Werbumgen 
weder zu des Kaiferd noch einiger Reichsſtaͤnde Offenfion durchs 
aus nicht anzufehen feien‘), und Herzog Friedrich von Würs 
temberg erließ eine Proclamation, worin es unter Anderm beifit, 
daß er dem Kaifer in Treue und Devotion wie bisher, alfo 
auch kuͤnftig befiändig und unverrüdt verharren wolle®). 
Waͤhrend diefe Unterhanblungen noch im Gange waren, 
hatte Guſtad Adolf die Feindfeligkeiten wieder eröffnet. Tilly, 
ber jest auch die Taiferliche Armee als Generaliffimus befehligte, 


1) 8. k. geheimes Bauss, Hofs und Staatsarchiv Mijähriger Krieg 
Kafc. 39. — 1631. Apr. 
2) Ebendaſelbſt das Schreiben des Lanbarafen an den Kurfürften von 


Mainz. 


3) Ebendaſ. 
4) Ehendaf. Mai. ‚Schreiben ber Ritterfchaft an zung, 
5) Ebendaſ. April. 
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ſtand mit 34,000 Mann bei Frankfurt an der Ober; bie Armee - 
"war aber in einem Eäglichen Zuftande. In einem Schreiben 
an Kurmainz fehildert Ihn der Feldherr in folgenden Worten: 
„Ich finde den Stand der Armee wegen Abgang natürlicher 
Lebensmittel unb anderer Beduͤrftigkeit fo Übel, elend und arms. 
felig befchaffen, daß ich faft zweifle, ob man mit felbigem 
- Volle, zumalen ed obiger Urfachen halber zu fechten ganz uns 
willig ift, etwas Fruchtbarliches auswirken könne”). Guſtav 
Adolf ließ Landöberg durch den Feldmarſchall Horn blodixen, 
zugleich hatte diefer den Auftrag, Tilly zu beobachten, während 
ber König Pommern und Medienburg eroberte. Im kurzer 
Zeit fielen Neubrandenburg, Laiz, Malin und Demmin, wo 
große Faiferliche Magazine den Schweden in die Hände fielen. 
Die Herzoge von Mecklenburg zogen wieber in ihre angeflammten 
Lande. Die Wiedereinfeßung diefer vertriebenen Fürften war 
einer der fehönften Momente in Guſtav Adolfs Leben. Kol⸗ 
berg ergab fi) den Schweden und der König fland vor Kreuz: 
walde, dem einzigen Plate in Pommern, ber noch von ben 
Kaiferlichen befegt war. Tilly brach indeffen nach Magdeburg 
auf und erftürmte Neubrandenburg. 2000 Schweden hielten 
ben Ort beſetzt. Guſtav Adolf hatte ihnen den Befehl zuge: 
ſchickt, fich zurüdzuziehen; der Befehl aber war ihnen nicht 
zugefommen. Sie waren entfchloffen, eher zu fierben als. fich 
zu ergeben”)... Sie fielen alle. in heldenmüthigem Widerſtande. 

berhaupt war in der ſchwediſchen Armee preiswuͤrdiger To⸗ 
desmuth. Um nur ein Beifpiel anzuführen, lieffen ſich hun⸗ 
bertfunfgig Mann, die den Peinen Ort felbft beſetzt hielten, 
nicht zur- Gapitulation bewegen, fie lieſſen ſich lieber niebers 
fäbeln. Nach dem Streifzuge gegen Medlenburg unternahm 
Tilly die Belagerung von Magdeburg. Sofort rüdte Guſtav 
Adolf vor. Frankfurt an der Ober, wo eine flarke Taiferliche 
Beſatzung lag; er nahm die Stadt mit Sturm, beinahe die 
ganze kaiſerliche Befagung wurde niebergehauen und er erlaubte 


1) 8. & geheimes Baur, Hof⸗ und Staatsarchiv 3ojaͤhriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631. Ian. 


2) Khevenhäller: weil fie fih einmüthig zefolvirt, eher zu ſter⸗ 
ben als ſich zu ergeben. 
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ben Seinen breiftündige Plünderung der Stadt, obgleich Frank: 
furt am Widerflande der Kaiferlichen unfchuldig und dem König 
ergeben war. Es wurde viel Greuel verübt, und als ber re: 
formirte Prediger Petergus dem Könige deehalb klagte, ant⸗ 
wortete Guſtav Adolf: „Dies iſt die gerechte Strafe dafuͤr, 
daß ihr falſche Lehren in die Kirche gebracht habt.” Über die— 
ſes Ereigniß fchrieb ber kaiſerliche General Tiefenbach an Que: 
fienberg: „Die Buttlerifchen und Torquatiſchen Knechte haben 
als fchlimme Kerl gefochten, fich gleich durch das fehr unge⸗ 
ſtuͤme Anklopfen der großen Stüde fehreden laſſen, und zeit: 
lich ihre Poſto verlaffen, mit denen der Feind zugleid in den 
Zwinger gelommen, und von dort in die Stadt. Andere aber 
haben auf ihren Poften wader gefochten. Der ehrlide Spar 
und Hydn haben zu Roß wie ehrliche Leute geflritten und 
find darlıber geftorben. Die Schelmen die Bürger haben von 
den Zenftern mit Steinen geworfen und gefchoffen auf bie 
Unfrigen.” Bon Frankfurt ruͤckte Guftav Adolf gegen Bran- 
denburg vor. Der Kurfürft Georg Wilhelm war Faiferlich ges 
finnt; während des dänifchen Krieges hatten die daͤniſchen und 
mandfelbifchen und andere dem SKaifer feindliche Truppen die 
brandenburgifchen ande arg mishandelt, der Kaifer hatte ihn 
dagegen gefchont, dergeflalt, daß daſelbſt dad Reſtitutionsedict 
in Brandenburg nicht in Vollziehung kam, obfchon nad dem 
Buchſtaben ded Religionsfriedens die drei brandenburgifchen 
Bisthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus zuruͤckgefordert 
werden konnten. Der Kurfürft ſpricht feine Geſi innungen in 
folgenden Worten am beften felbfi aus: „Was helfen mir Freunde, 
wenn fie mir Das thun, was ich nur von meinen dArgfien 
Feinden erwarten follte? Ich glaube nicht, daß es ber Kaifer 
mit mir werbe drger machen ald dieſe. Und weil er bis bato 
gegen mich nichts gethban, fo muß ich Gnade und alles 
Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage. Hiobs Geduld 
wird gepriefen, weil er von Gott heimgefucht wurde; bie fich 
aber von Menfchen weriren, tramwiren und mit Stillfchweigen 
das Ihrige nehmen laffen, die wird Fein Hiftorienfchreiber loben 
Zönnen. Beſſer mit Ehren geftorben ald mit Schande gelebt. 
Ich habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer Kaifer, fo bleib’ 
ih und mein Sohn wohl auch Kurfürft, wenn ich mich zum 
Maitäth, Geſch. v. Öftreich. HIT. 15 
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Kaifer Hatte). In dieſet Gefinnüng beftärkte ihn fein Mikt- 
ſter Schwarzenberg, der in Rath und That von einem hoͤhern 
als dem confefflonellen Stanbpuncte ausging 2). Der Kürfürft 
und fein Minifter hatten während bes daͤniſchen Krieges eine 
Heeresmacht ‚aufftellen wollen, um bie Neutralität des Landes 
mit bewaffneter Hand aufrecht zu erhalten, aus Beinlichem 
Geiz hatten die Stände die Mittel hiezu verweigert’). Gegen 
Suftav Adolf, obſchon dieſer fein Schwager, hatte der Kirflirft 
gegründete Mistrauen, denn Jener hatte während des polniſch⸗ 
ſchwediſchen Ktieges Pillau eingenommen und gegen die Abge⸗ 
ordneten von Koͤnigsberg fo geredet, als ob er bie Abficht habe, 
das ganze Land dem Kurfürſten abwendig zu machen‘). Fer⸗ 
ner verriefh der König von Schweden die Abficht, die Erb» 
(haft Pommerns dem Haufe Brandenburg zu entziehen, worauf 
boch ſelbes ein allgemein anerkanntes und bald ins Leben tre⸗ 
tendes Anrecht hafte‘). Wozu half aber diefes Mistrauen? Es 
fehlten Waffen, um fi) den Schweden zu widerſetzen; des 
Kurfuͤrſten Gemahlin Elifabeth Charlofte, die Schweſter des 
Boͤhmenkoͤnigs Friedrich, und ihre Mutter, Louiſe Johanne, 
waren gegen den Kaiſer; die ſchwediſche Partei fiegte, det 


1) Kosmar Schwarzenberg ©. 51. 

2) Kosmar (Schwarzenberg) ſagt: „Nicht leicht {ft ein Staatsmann 
. fo viel verleumdet worden als Schwargenberg”. Noch in der neueften Zeit, 
als Schwarzenbergs-unfchuld durch Kosmar ſiegend bargeftellt worden, 
haben ſich Schriftficher, unfähig, die Wahrheit zu widerlegen, perfide 
Snfinuationen gegen diefen Mann erlaubt. Bo that dies Förfter in ſei⸗ 
nem Wallenftein, und er hat auch hier, wie in fo manchen Stene ſeines 
Werkes, den traurigen Beweis geliefert, daß nicht Jeder, der Ges 
ſchichte fchreibt, jene Unparteitichkeit beſitzt, die zum Gefchichtt reiber 
gehoͤrt. 

3) Friedrich der Große macht feinem Ahnherrn und deffen Minfier 
zum Vorwurf, daß fie Keine Heeresmacht aufgeftelltz gegründeten iſt dieſer 
Vorwurf gegen bie damaligen brandenburgiſchen Stände zu richten. 

4) Guſtav Abolfs Kufferungen ſtehen ausführlich fowoht m Kos⸗ 
mars Schwarzenberg, Beil. S.2—7, ale au in Geijers Gefchichte 

von Schweden Bd. 3, ©. 120, Anmerk. 2. 
| 9) Vom Kurfuͤrſten Jeagim U. war am 30. Juli 1571 ein Gebe 
verein geſchloſſen und vom Kaifer Marimilian II. am 18. Märk 1574 
beftätigt worden, 


\ 
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Minifte Schwarzenberg wurde entlaffen und Spandau ben 
Schweden auf fo lange eingeräumt, bis Magdeburg entfegt und 
die Elbe gefchloffen fein, oder der König feine Perfon in Si⸗ 
cherheit gebracht haben und ed wegen des jegt zu beforgenden 
Ruͤckzuges nicht ferner bebürfen würde. 

Sch Tage vor dem Abſchluß dieſer Übereinkunft war 
der fchwebifch-proteftantifchen Partei ein furchtbarer Schlag ver: 
fest worden, Zilly hatte Magdeburg mit Sturm erobert. 


Reunundvierzigftes Capitel. 
| Magdeburg. 


Magdeburg Stellung. Drei Erzbiſchoͤfe zugleich. Parteien In 
der Stadt. Heinrich Pepping. Markgraf Chriftian Wilhelm 
kommt in die Stadt. Magdeburgs Übereinkunft mit Guftav 


Adorf und dem Markgrafen Chriftian Wilhelm. "Des Legteren Ver: | 


hältniß zu Guſtav Adolf und Sacfen. Falkenberg. Stimmung 
der Stadt. Tilly's Verhandlungen, um die Stadt zu friedlichen 
"Unterhanblungen zu bringen. Belagerung. Herrmann Cummius. 
Chriſtian Gilbertus. Werblendung der Magdeburger, Gefinnung 
des Kaiſers. Verzweifelte Lage der Stadt. Tilly fordert fie neuer: 
dings zur Übergabe auf. Sturm. Zerſtoͤrung der Stadt. Ges 
rüchte, ob Tilly die Stadt zeritören wollen. Unterfuchung, mer 
ben Brand angeftifte. Sache Orginalbericht über die Eroberung 
der Stadt. Unterfuchung gegen die Ucheber des Widerſtandes von 
Magdeburg. Pläne, was mit dem zerftörten Magdeburg zu 
beginnen. 


Di. Eroberung Magdeburgs durch Tilly, eins der bedeu⸗ 
tendſten Ereigniſſe des dreiſſigjaͤhrigen Krieges, iſt mit fo viel 
entſtellenden Zuſaͤtzen erzaͤhlt worden, daß ich mich ſehr gluͤck⸗ 
ich ſchaͤtze, durch die Mittheilung bis jetzt unbekannter Acten= 
ſtuͤcke die Erſtuͤrmung dieſer Stadt der Wahrheit gemaͤß dar⸗ 
legen zu koͤnnen. 

Die Stadt Magdeburg hatte ſich unter Karl V. gegen 
deſſen Macht mannhaft behauptet, nachher, unter proteſtanti⸗ 
ſchen Erzbiſchoͤfen, mehrere Gerechtſame und Beſitzthuͤmer den 

15* 


- 
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Händen der ſchwachen Zürften entwunden und ftrebte darnach, 
fih von der Landeshoheit der Erzbifchöfe ganz zu befreien und 
eine freie Reichöftadt zu werben. In den Wirren bes breiffig- 
jährigen Krieges war Wallenftein fruchtlos vor Magdeburg ge: * 
rüdt, durch tapfern Widerfland, Vermittelung der Hanfeftädte 
und zweckmaͤßige Gelbopfer entfernte die Stadt den gefürdy- 

teten Feldherrn; dies aber erhöhte ihren trogigen Muth. In 
ber Zeit, von welcher hier die Rebe ift, hatte fie drei Herren, 
wovon jeder bie Herrfchaft für fich in Anfpruch nahm; die natür: 
liche Folge war, daß die Stadt gar Feinen Herrn hatte. Der 
eigentliche Herr der Stadt, Chriflian Wilhelm, Markgraf zu 
Brandenburg, hatte fih an die Dänen angefchloffen gehabt, 
war dafür vom Kaifer geächtet worben und lebte nun in Ham: 
burg. Das magbeburger Domcapitel hatte, um wieber einen 
proteftantifchen Erzbifchof zu befommen, einen fächfifchen Prin⸗ 
zen zum Erzbifchof poftulirtz der Kurfürft hatte die Wahl mit 
Sreuden angenommen, ber Kaifer aber feine Genehmigung ver- 
fagt und das Erzbiöthum feinem Sohne, dem Erzherzoge Leo: 
gold Wilhelm, durch den Papft verleihen laffen. Died waren 
die drei Fürften, die auffer dem Titel von Magdeburg Nichts 
befoßen. Magdeburg verwaltete fich felbft. 

Der Mangel einer Eräftig leitenden Hand fellte fich alfo- 
bald heraus durch den Kampf der Parteien. Es gab in Mag- 
beburg drei Parteien: eine Eaiferliche, unftreitig die ſchwaͤchſte, 
eine proteflantifche gemäßigte, zu dieſer gehörte der Altere Rath, 
und eine eraltirt. Wie immer und überall, wo Parteien find 
und eine Eräftige Hand fähig fie zu zügeln fehlt, fiegte auch 
in Magdeburg die eraltirte Partei. Der bisherige Magiftrat, 

1630 der aus fünfunbfiebzig Perfonen befand, wurde abgefest und 
Zebruar. ſtatt deſſen ein anderer von vierundzwanzig Perſonen ernannt, 
von denen ein Jahr uͤber das andere zwoͤlf Perſonen die Stadt 
regieren ſollten; ihnen war ein Ausſchuß von funfzig Buͤrgern 
beigegeben, ohne deren Zuſtimmung ſie nichts Wichtiges be⸗ 
ſchlieſſen ſollten. Dies war die Lage der Stadt, als Guſtav 
Adolf landete. 

Der Adminiſtrator, Markgraf Chriſtian Wilhelm, war 
ſchon fruͤher mit Guſtav Adolf in Unterhandlungen getreten, 
hatte von ihm den weiſen Rath erhalten, ſich mit Feindſelig⸗ 
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feiten gegen den Kaifer wegen Magdeburgs nicht zu übereilen, 
fondern lieber zum Scheine mit diefem Unterhandlungen einzu> 
leiten, unter Eaiferlichem Schutze nach Magdeburg zurüdzufeh: 
ven und fo nach und nach das Gebiet Magdeburg zurüdzuge: 


winnen‘). Aber Chriflion Wilhelm war zu ungeduldig, um 


diefen verftändigen Rath zu befolgen. Er fandte feinen Kam- 
merfecretair, Peter Mayer, Unterhandlungen anzufnüpfen. Er ver: 
langte Bewilligung von Subfidien, Einlaß und Aufnahme für fich 
und zwei Regimenter nebft fech8 Leibcompagnienin die Stadt, Se: 
ftattung der freien Werbung neuer Truppen”). Chriftian Wilhelm 
hatte nichts Geringeres im Sinne, ald mit Hülfe der Magde⸗ 
burger in Deutfchland einen allgemeinen Aufftand zu erregen 
und hiedurch das Vorbringen des Könige von Schweden zu 
erleichtern‘). Die Stadt hatte wenig Neigung, in die Wünfche 
ihres Adminiftratord, des Markgrafen Karl Wilhelm, einzu: 
gehen. Es bildete fich aber eine Partei, die unter ihm zu ge: 
winnen hoffte und alfo an feiner Ruͤckkehr in die Stadt arbeis 
tete. An der Spike diefer Partei fland Heinrich Pepping, ein 
Kaufmann, der theild durch unglüdliche Speculationen, theild 
durch ein fein Vermögen überfleigended Wohlleben zu Grunde 
gegangen war. Diefer reife aus eigenem Antriebe zum Mark: 
grafen nach Hamburg, befprach ſich mit ihm, kehrte hierauf 
nah Magdeburg zurüd, rief alle feine Genofjen zufammen, 
nahm fie in Eid und ging nun abermald zum Markgrafen. 
Sofort machten fih Beide auf, reiften Zag und Nacht und 
fo kam der Markgraf, ohne Vorwiſſen des Rathes und der 
Bürgerfchaft, in die Stadt‘). Pepping blieb des Adminiſtra⸗ 


1) Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Bd. 


G. 292—294, 

2) K. k. geheimes Haus:, Hof: und Staatsarchiv. IOjähriger Krieg 
Bafc. 37. — 1630. April. Die Inftruction für Peter Mayer ift von 
Chriftian Wilhelm eigenhändig gefchrieben. 

3) Ehendaf. Faſc. 37. — 1630. Mai neue Inſtruction für Peter 
Mayer. 


1630 
10, Aug. 


4) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg . 


Bafc. 39. — 1631. Nach der Eroberung von Magdeburg. wurde Eſaias 
Herdtwigk des bräunerifchen Regimentes Schultheiß, und Heinrich Grhas 
von Düffelborf, des badiſchen Regimentes Schultheiß, beauftragt, bei den 
Gefangenen über die. Urheber ber Widerſetzlichkeit Magbeburgs eine Unter: 
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tors vertrauteſter Rathgeber zu allerhand — wie der Verhoͤr⸗ 
auszug fagt — verderblichen Anſchlaͤgen, Auflagen, ungewehr⸗ 
lichen Contributionen, Einbringung von Geldern, ſonſt zur 
Stadt gehoͤrigen Sachen und was der kaiſerlichen Soldatesca 
zum Nachtheil gereicht. 

Einer der erſten Schritte des Adminiſtrators war, daß er 
einen kaiſerlichen Beamten, der ſich in Magdeburg aufhielt, er 
hieß Niklas Flach, in den Kerker werfen ließ. Um ſich aus 
demſelben zu befreien, erbat ſich dieſer eine Audienz und zeigte 
hundertfunfzig Stuͤck Tuͤcher und mehreres Andere an, ſo dem 
Kaiſer gehoͤrig. Hierauf wurde er des Arreſtes entlaſſen, doch 
ſollte er im Hauſe ſeines Schwiegervaters bleiben. Als Flach 
fortfuhr, Entdeckungen zu machen und den Eid der Treue lei⸗ 
flete, wurde er ganz der Haft entlaffen und blieb dem Mart- 
grafen behuͤlflich). Der Adminiftrator ftedte die Werbfahne 
auf, fand großen Zulauf und da die Faiferlichen Truppen größ- 
tentheild in Pommern waren, befam er in Kurzem die meiften 
Städte und Schloͤſſer des Erzſtiftes wieder in ſeine Gewalt. 
Der Adminiſtrator fuͤhlte aber ſehr gut, daß ſeine Stellung 
hoͤchſt ſchwankend und unſicher bleiben muͤſſe, wenn es ihm 
nicht gelingen ſollte, das Verhaͤltniß der Stadt gegen ſich und 
die Schweden feſtzuſtellen. Nun hatte ſich ein ſchwediſcher 
Geſchaͤftstraͤger, Namens Stallmann, in Magdeburg eingefun⸗ 


ſuchung zu veranſtalten. Aus ben weitläufigen Verhoͤren verfaſſten fie 
einen Auszug, aus welchem die Nachrichten über Pepping entnommen 
find. Die Ausfage aller Zeugen lautet dahin, daß er an ber flattgehabten 
Rebellion und daher erfolgten Untergang der Stadt einzig und allein Ur: 
fprung, Rädelsführer und Anfang geweſen. Pepping felbft geftand mit 
feufzenden Worten: „Ex hätte gefünbigt, ex wille, daß Gott: gerecht und 
ſtreng, aber auch wieder gnädig und barmherzig; er vertraue ber Gnade 
Gottes und feiner Ercellenz, ex habe das Leben verwirkt und bitte um 
Gnade.’ Die Unterfuchenden meinen: „Der Rebell fei mit gutem Ge: 
wiflen vor Recht zu flellen und zu convinciren.” Wörtlich aus bem Aus: 
zuge des Verhörs. Nach dieſer Erzählung iſt die bisherige Angabe Puf- 
fendorf3 zu berichtigen, daß der Adminiſtrator feine Ruͤckkunft mit den 
Rathsherren verabredet und mit Feierlichkeit in Magdeburg empfangen 
worben fei- 
1) 8. £. geheimes Haus⸗, Hof und Staatsarchiv Hijähriger Krieg 
Zaſc. 39 das ſchon erwähnte Verhoͤr. 
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ben und Beibe brachten vereint ein Übereinfommen zwiſchen 
Schweden und Magdeburg zu Stande. Der Proceß, wie bie 
Übereinkunft genannt wirb, dreht fi hauptſaͤchlich um die 
Bertheidigung der Stadt Magdeburg; aber auffallend iſt die 
Borficht, man möchte fagen dad Miötrauen, mit welchem bie 
Stadt ſich verelaufulirte, um nicht durch die Aufnahme von zu 
viel Soldaten ihre Freiheit und Unabhängigkeit gefährden zu | 
laſſen. Es wurde feftgefegt, daß die Stabt 500 Mann Schwe⸗ 1630 
ben aufnehmen follte, diefe mufften aber auch der Stadt ſchwoͤren; 1. Aug. 
für den Fall, daß die Kriegsläufte eine größere Truppenzahl 
erheifhen, find eine Menge Vorſichtsmaßregeln vorgefchrieben, 
um bie Bürger gegen Bebrüdung ſicher zu fielen; aufferbem 
wird wegen bed fächfifchen Prinzen, der zum Erzbifchof poſtu⸗ 
lirt worden, feflgefegt, daß Guſtav Adolf fich bei dem Kur: 
fürften von Sachſen deshalb verwenden folle. Was er eigent: 
lich bei dem Kurfürften von Sachfen erwirken fol, wird nicht 
näher bezeichnet. Merkwuͤrdig fleht in der Einleitung, „daß 
die Übereinkunft nicht gegen den Kaifer und das Reich gelchloſ⸗ 
ſen werde, ſondern gegen die Stoͤrer des oͤffentlichen chriſtlichen 
und weltlichen Friedens, zur Ausbreitung des allein ſeligma⸗ 
chenden Wortes und Evangelii.“ Guſtav Adolf hinwieder ver⸗ 
ſpricht auf ſein koͤnigliches Wort, die Stadt ſo viel als moͤg⸗ 
lich zu ſchuͤtzen. Die Worte ſind: „Wenn die Stadt wegen 
der Anſchlieſſung an Guſtav Adolf angefochten, und welches 
der Allerhoͤchſte gnaͤdigſt verhuͤten wolle, verfolgt werden ſollte, 
ſich koͤniglich und fuͤrſtlich ihrer anzunehmen, ſie mit goͤttlicher 
Huͤlfe, ohne der Stadt Koſten und Speſen, maͤchtiglich zu ſchuͤ⸗ | 
gen und zu befendiren, in Feiner Noth zu verlaffen und keinen 
Frieden zu fchlieffen, ohne daß die Stadt Magdeburg, berfelben 
Rath und Obrigfeit, ein ehrwuͤrdiges Minifterlum, der Aus: 
ſchuß, die Stadtofficionten und Bedienten, Viertelherren, auch 
eine ganze gemeine Bürgerfeheft, Einwohner und Schutzver⸗ 
wandte, quch der Stabt hohe und niebere Kripgäofficiere und 
die ganze Soldatedca, Niemand auögefchloffen, darin ausdruͤcklich 
und in specie begriffen werbe; wie auch Magdeburg ohne ded Königs 
und des Markgrafen Zuſtimmung feinen Accord eingehen wolle”). 

1) Das Originalconcept befindet. fig im k. k. geheimen Haus, Hof: 
und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 38.1630. Auguft. 
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Dieſe Schutzverſicherung Guſtav Adolfs, fo erfreulich fie 
der Stadt damals erſchien, war ſpaͤter eine der groͤßten Ur⸗ 
ſachen, die ihr Ungluͤck herbeiführten; denn Magdeburg gruͤn⸗ 
dete ſeine Hoffnung auf Entſatz auf dieſes feierliche Verſprechen 
des Koͤnigs. 

Ein letzter Reſt von Achtung fuͤr den keiſerlichen Namen 
vermochte die Stadt Magdeburg zu der oͤffentlichen Erklaͤrung, 
daß ihre Verbindung mit Guſtav Adolf und dem Markgrafen 
Chriſtian Wilhelm nicht gegen Kaiſer und Reich geſchloſſen 
ſeii). Aber gegen wen konnte die Übereinkunft geſchloſſen fein, 
ald eben gegen den Kaiſer? Es war eine Erklärung, die da⸗ 
mals in ben Xractaten und politiſchen Verhandlungen fehr 
oft gebraucht wurbe, und war weiter nichts als eine leere Phrafe 
ohne Sinn. 

Nachdem vergeftalt das Verhaͤltniß Magdeburgs zu Schwe⸗ 
den feſtgeſtellt war, wurde das Verhaͤltniß der Stadt zum Ad⸗ 
miniſtrator und Markgrafen Chriſtian Wilhelm zur Sprache 
gebracht. Die Stadt, im Gefuͤhle ihrer Staͤrke und ihrer 
Sicherheit, im Bewuſſtſein, daß der Markgraf ohne ihre Un⸗ 
terſtuͤtzung nichts vermoͤge, ſchrieb ihm ſehr harte Bedingungen 
vor. Chriſtian erkannte, daß ihm keine Wahl uͤbrig bliebe und 
daß er alle, auch die haͤrteſten Bedingungen eingehen muͤſſe. 
Er ſchreibt deshalb dem ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤger Stallmann, 
welcher das Übereinkommen zwiſchen ihm und der Stadt ver⸗ 
mittelte: „Er wollte Alles eingehen, unerachtet er mehr zuſage 
als er im Stande fein werde, zu halten”). 

Das Übereintommen der Stadt Magdeburg: mit ihrem 
Adminiſtrator Chriftion Wilhelm beftand aus folgenden dreizehn 
Artileln’): 

1) Der Markgraf erbietet ſich, alle gravamina ber Stadt 
abzufchaffen, und zwar 2) er verfpricht: die Stabt in ihrer 
Niederlage: und Stapelgerechtigkeit aufrecht zu erhalten und Al: 
led, inöbefondere aber, wad in Bezug auf die Kornfchiffung 


DEE geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Aug. unter den Acten ohne Datum. 

2) Shendaf. Faſc. 38. — 1630, Om 

3) Ebendaſ. 


Magdeburg. | 233 


ion ben Erzbifchöfen anders verfügt worden ift, zu cafliren. 
3, In dem ganzen zu Magdeburg gehörigen Gebiet follen Zwar 
die Bewohner befugt fein, fremdes Bier zu eigenem Bedarfe 
einziegen; aber nur magbeburgifches Bier darf angezapft, aus: 
geſcherkt bei Bauernhochzeiten, Kindtaufen u. f. w. gebraucht 
und gerunfen werben, unter Strafe der Confiscation, welche. 
die Stad; felbft beflimmt. Alle von den Erzbifchöfen dagegen 
verftatteten Begüunftigungen, Befugniffe find jegt gleich caffirt, na⸗ 
mentlih muß der Hausherrenkeller auf dem Neumarkte abge: 
ſchafft und aut künftig auf der Freiheit Beine Schenke wieder 
errichtet werben. 4) Das hohe Geleitörecht, in deſſen Beſitz 
oder Quafibefig Ye Stadt vom Schlagbaume durch die Stadt 
bi8 an die Clauſe bekanntermaßen gewefen, wird jetzt auch 
durch die Vorftädte Hs an die Pfähle ermeitert und die gänz- 
lichen Borftädte Neukadt, - Subenburg und St. Michael, mit 
hohen und niedrigen Gerichten, Patronatsrechten, Adern, Guͤ⸗ 
tern und Intraden, auh Schoflen, Schagungen und andern 
Unterthandpflichten, die hiezu behülflichen Amtsbücher und Res 
giftraturen, erb= und eigenthümlich, überdies die Gerichte, oberft 
und niederſt in dem alten Münzhaufe fo in der alten Stadt 
gelegen, wo jetzo ber Legat Schwedens Wildike und Dr. Sau: 
ger! wohnen, einem edlen Rath, und gemeiner Stadt, zur Ver: 
bütung allerhand Konfufionen eingeräumt und abgetreten. 
5) Etliche Ruͤckſtaͤnde der Trivelhülfe, Reichs⸗ und Kreis: 
Steuer, fo nicht liquid befunden werden follte, fieht der Mark; 
graf der Stadt nach. In Zukunft wird die Stabt die Reichs⸗ 
und Kreis⸗Steuer ſelbſt erheben und den Reichspfennig in die 
Legſtadt und dem Kreiseinnehmer abfuͤhren. 6) Der Markgraf 
entfagt dem Rechte, den von der Stadt, gewählten Schultheiß 
zu. belehnen, welches ſich einft Erzbiſchof Erich vorbehalten. 
Auch entfagt der Markgraf dem Burggrafen. 7) Nachdem des 
Biſchofs Zeichen") dem Markgrafen. nichts nuͤtzte oder einbringt, 
fondern viel Ungerechtigkeit gebiert; foll e3 künftig dem Rath und 
ber Stadt fein und bleiben. Der Rath wird jedem fo etwas davon 
zu erwarten haben, und deſſen berechtigt find, folches jährlich 
entrichten. 8) In Bezug auf Appellation von dem Rath und 


1) Ich verftche dies eigentlich nicht. 
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der Stadt an ben Erzbiſchof bleibt es bei der Übereinkunft, die zw⸗ 
hen der Stadt, dem Markgrafen Joachim Friedrich, damals 
Adminiſtrator, gefchloffen worden: daß alle Appellationen in 
Civilſachen an den Erzbifchof gehen, bis auf jene Ginilfschen, 
in benen ber Rath felbft Partei ift, und in Criminalfaͤlen; in 
dieſen beiden letztern Fallen geht die Appellation an ber Kaifer 
oder deſſen Hofgeriht. 9 Da einige Meinungen ihr Beftäti- 
gung beim Erzbifhof nachgefucht, entfagt der Margraf biefer 
Ausübung und überträgt die Beflätigung der Meinungen unb 
Alles, was daran liegt, dem Rathe allein. 10) Da der edle 
Rath und gemeine Stadt ſchon vom Jahre 1525 die Conſiſto⸗ 
zialräthe unleugbar gehabt ober quasi gehubt, und nur im 
Jahre 1585 dad Verfahren infoweit geäntert worben, daß in 
Ehefachen der Rath mit dem Official zuzleich das Ehegericht 
geuͤbt und bemfelben, auffer dem Rathe, eine geiftlihe Perfon 
zugufegen für gut befunden worden, enfagt der Markgraf jetzt 
dieſem Rechte und uͤberlaͤſſt das Ehegericht wieder dem vom 
Rathe aus Weltlichen und Geiſtlichen zuſammengeſetzten Con- 
fiftorium, ſo weit die Jurisdiction des Gebietes der Stadt reicht, 
uͤber alle Buͤrger, Einwohner, Schutzverwandte, Unterthanen 
und andere in der Stadt Wohnhafle, Ämter und Dörfer aus⸗ 
genommen. Il) Was die Unterthauen auf dem Lande an Kir- 
chen, Schulen, Hofpitäler und Armenhäufer der Stadt ſchul⸗ 
dig find, fowie ihre Pächte, Zinfen, Renten, Zehnten , welche 
die Buͤrgerſchaft fchon ins fechfle Jahr entbehrt, werden auf 
eine kuͤnftige Vergleichung verwiefen; bie für dad laufende Jahr 
fälligen Abgaben fol der Markgraf alfohald erfolgen Iaffen und 
überhaupt Anftalt treffen, daß bie Unterthanen entrichten, was 
fie der Bürgerfchaft ſchuldig find, damit ed nicht bem Her⸗ 
kommen nach bed Arreflmitteld bebürfe. 12) Die Offenfionen, fo 
zwifchen dem eblen Rath und gemeiner Stabt und dem Mark⸗ 
grafen flattgehabt haben Tonnen, werben. verziehen und vergeffen. 
Wenn die Officianten oder Die Soldaten ded Königs und des 
Adminiftratord eine Klage gegen die Stabt haben, follen fie 
felbe auf dem gebührenden Wege vorbringen und Recht empfangen. 

13) Der Markgraf überläfit der alten Stadt Magdeburg 
das Klofter unfer Lieben Frau, Güter, Vorberge, Gehölze, 
Biefen, Ader, Pächte, Zinſen, Lehne und andere Intraden 
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und Einkünfte, wo und an welchen Orten und Enden fie an⸗ 
zutreffen und gelegen, mit dem Erbgerichte ohne allen, was _ 
immer für Namen habend, Laften und Dienſte. Der Rath hat 
das Recht, hierüber völlig zu difponiren und zu verfügen, vor: 
nehmlich für die Stadtkirchen und milde Sachen. Ebenfo über: 
laͤſſt der Markgraf der Stadt dad Klofter St. Ignaz, fammt 
allen Gebäuden, Höfen u. f. w. und dad Amt Admeleben mit 
feinen Borbergen u. f. w.; auch follen dem Amte Aomeleben 
deshalb für die Stadt bie Srohnen und Dienſte zurücigeftellt 
werben, die vor einigen Sahren von demfelben getrennt und 
dem Amt Egel zugelegt worden find. 

Der Markgraf muß die Übereinkunft beſchwoͤren, ebenfo 
Rath, Stadt und die ganze Bürgerfchaft, und der König von 
Schweden fol um die Ratification gebeten werben und bie 
Stadt dabei zu ſchuͤtzen und zu manuteniren verfprechen, wie 
dies ded Markgrafen erfimaliger Abgeordneter, Heinrich Peps 
ping, verfprochen. Worläufig unterfertigt dad Übereinfommen 
für Schweden Johann Stalfmann. 

Während der Adminiftrator fih das zum Erzbisthum ges 
hörige Gebiet nach und nach wieder unterwarf, fuchte er den 
Kurfürften von Sachſen durch leere Reden hinzuhalten. Er 
fürchtete fich vor dem Kurfürften, weil durch feine Zuruͤckkunft 
nah Magdeburg die Anmartfchaft des fächfifchen Prinzen auf 
das Erzflift Magdeburg dem Kurfürften mit Recht gefährdet 
erfcheinen muſſte. Deshalb fchrieb er dem Kırfürflen, dag er 
bereit fei, auf dem ausgefchriebenen Conferenztage mitzuwirken, 
und verficherte, daß er den Anfprüchen des fächfifchen Prinzen 
auf dad Erzflift Magdeburg nicht präjudiciren wolle’), Sb 
und wad der Kurfuͤrſt geantwortet, iſt unbefannt, aber Herzog 
Sohann Philipp von Sachſen verhehlt dem Markgrafen bie 
Beforgniß nicht, daß fein, ded Markgrafen, Unternehmen übel 
auöfchlagen werde; zugleich erklärt ihm Johann Philipp, daß 
er für.feine Perfon die Reichsanzeugen halten wolle”). Die 
Aufferung diefer Beforgniffe konnte auf Chriftian Wilhelm kei⸗ 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Bafc. 38. — 1630. Sept. unter den Acten ohne Datum. 
2) Ebendaſ. Faſc. 38. — 1630, Aug. 
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nen Einfluß haben. Sobald er nach Magdeburg gekommen 

war, blieb nur die Entſcheidung des Schwertes übrig. Chri⸗ 

flian Wilhelm verließ fich auf den Schutz Guſtav Adolfs, von 

dem er auch fchleunige Unterflüßung an Geld und Mannfchaft 
begehrte ). Diefer fehrieb Ihm einige Male, gratulixte zu feiner 
Ankunft in Magdeburg und zu dem heroifchen Entfchluffe, den 

er gefafft, verhieß ihm baares Geld und Wechfel, und ſchrieb 

ihm endlich, daß er ihm, als Beweis ſeiner Freundſchaft, einen 
discreten Cavalier adjungiren wolle. Ferner mahnte er ihn zur 
Eile, indem die Kaiferlichen fich fammeln koͤnnten, rieth, ben 
Anſchlag auf Moritzburg und Doͤmnitz bald auszufuͤhren und 

ſagte endlich: „Inmittelſt thun Euer Hochheit ganz vernuͤnftig, 

daß Sie ſich bemuͤhen, Kurſachſen zu gewinnen, und kann nicht 
ſchaden, daß Euer Hochheit, Ihren Widerwaͤrtigen eine Naſe 

zu drehen, ſimuliren, als wenn Sie ernſtlich Pardon ſuchten“). 

Der discrete Cavalier, welchen Guſtav Adolf zu ſchicken 

1630 verſprochen hatte, erſchien endlich in der Perſon des Oberſten 
Novbr. Dietrich von Falkenberg. Er fand viel Uneinigkeit und Ver⸗ 
wirrung in der Stadt und bei Niemandem Luſt, jene Opfer zu 
bringen, die zur Vertheidigung unumgänglich nöthig waren. 
Magiftrat und Bürgerfchaft geizten mit dem Gelbe, als Sol: 
daten geworben und bezahlt werden follten. Dennoch gelang 

ed Falkenberg, einiges Volk unter fchwedifchen Fahnen zu 
werben. Die Bewohner unterflüßten feine Schritte fo wenig, 

daß fogar Vorräthe aller Art dem Adminiſtrator und dem Ober: 

ſten verheimlicht wurden, aus Furcht, fie unentgeltlich hergeben 

zu müflen. Die fanatifche Partei in der Stadt fchien zu glau= 

ben, daß Trotz hinreiche, um die Stadt gegen Zilly zu ver: 
1630 theidigen. Der Faiferliche Generaliffimus fehreibt der Stadt: 
20. Dec. Er Habe dad Commando über die Faiferliche Armee in den nie: 
derfächfifchen Nevieren übernommen und ermahne fie, Namens 

des Kaifers, ernftlich, feinestheild aber wohlmeintlih, von den 
wider den Kaifer und das Reich zeither verübten, ohne Zweifel 


1) &. &. geheimes Haus:, Hof und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Bafe. 38. — 1630. Aug. ohne Datum. 


2) Ebendaſelbſt. Die drei Schreiben Guſtav Adolfs an Shriſtian 
Wilhelm ſind alle vom Auguſt. 
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aus friebhäffiger Leute Übemebung und Verleitung bergefloffenen, 
unverantwortlichen Handlungen abzuftehen und die unnoͤthiger 
Weiſe ergriffenen Waffen niederzulegen, zumal fie nicht die ge: 
ringfte Urfache zu einiger Widerfeglichkeit babe. Sollte fie diefe 
Erinnerung nicht fruchten laffen, fo werbe fie ihren gänzlichen 
Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen haben, wie alle 
Diejenigen, die fih dem Kaiſer ald ihrer von dem Allmaͤch⸗ 


tigen vorgefegten Obrigkeit widerfest, aus Gotted gerechten. 


Verhaͤngniſſe jeder Zeit hart geftraft werben, wie ſolches Durch 
lebendige Erempel, daran man fich billig fpiegeln follte, genug: 
fam zu Zage gebracht werde. Die Stadt antwortete: „Da fie 
an den Kaifer mit Beziehung ihrer Devotion wegen der Kriegs: 
bedruͤckungen gefchrieben und Beſcheid erwarte, bitte fie Se. 
Ereellenz, fie nicht zu befehweren, fondern fie Sr. Majeftät 
Erklärung vernehmen zu laſſen.“ Diefe Antwort war fo gut 
als gar Feine. Tilly forderte auch den Adminiſtrator auf, von 
feinem Unternehmen abzulaffen, um fi von der magbebur: 
gifchen Faction zu trennen. Der Adminiſtrator antwortete aus⸗ 
weichend. Zilly rief nun die Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen auf, einzufchreiten, daß die Stabt fich zu ihrer Schul: 
digkeit gegen den Kaifer bequeme‘). Ob und welche Schritte 
die Kurfürften hierauf gethan, iſt unbekannt, fo viel ift gewiß, 
daß Magdeburg bei feinem Sinne blieb. 

Die moralifhe und militairifhe Wichtigkeit der Stadt 
zwang ben Paiferlichen Feldherrn, Alles aufzubteten, um fie zur 
Unterwerfung zu bringen. Nachdem Zilly’d eben erzählte Ver: 
fuche, die zur friedlichen Löfung führen konnten, erſchoͤpft wa⸗ 
ren, begann er die Stadt emfllich zu belagern. Nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Belagerung war die Stabt fo hart bebrängt, daß 
fie binnen Kurzem fallen muffte; aber ihr Sinn blieb uner: 
fchüttert, hiezu wirkten vorzüglich die Männer, Heremann Cum: 
mius, Chriftian Gilbertus und Johann Herkt. Herrmann Cum: 
mius, einundbreiffig Jahre alt, aus Braunfchweig gebuͤrtig, 
leiſete der Stadt den Eid der Treue und ging waͤhrend der 
Belagerung, vom Markgrafen, der Stadt und Falkenberg ge: 
fendet, zum König von Schweden. Um glüdli hin zu ge: 


‚ D Tilly's Originalbericht, welcher fpäter wörtlich angeführt ift. 


1631 
17. Febr. 


1631 
März. 
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langen, verleugriet er, wie der Mricht ſich ausdruͤckt, feine 
Perſon und reifte als Advocat aus dem Münchhaufifhen. Er 
fam gluͤcklich in das ſchwediſche Lager, erflattete dort umſtaͤnd⸗ 
lich Bericht Über die Lage der Dinge und kehrte wohlbefchenkt 
zurüd. Er brachte falfche Briefe und andere verborgene „Lit: 
teras“ gefchriebene, feindliche Kundfchaften, und vertröftete bie 
Stadt mit baldigem Entfag'). Chriftianus Gilbertuß, Dr. der 


augsburgifchen Theologie bei Sanct Ulrich zu Magdeburg, ein 


boffärtiger, zänkifcher und neidifcher Mann, den Rath und 
Bürgerfchaft fcheuten und der auf der Kanzel durch feine Pre⸗ 
digten felbft Reichen und Vornehmen mancherlei Werbruß zu: 
gezogen, eiferte in der Kirche gegen die Kaiferlihen. Bon 
ber Kanzel herab ermahnte er dad Volk zur Wiberfeglichkeit, 
pries die Ankunft dee Schweden auf deutfchem Boden ald dad 
Wert Gottes dafür, ſchloß die Kortfchritte der Schweden in 


die allgemeinen Gebete, vertröftete und ermahnte bie Bürger: 


fehaft in den Predigten zum Schlagen, Stechen und Fechten 
bis zum Aufferften?). Gilbert's Reden hatten nur zu guten Erfolg, 
Reich und Arm, Vornehm und Niedrig, alle Verhoͤrten nennen 
einflimmig ihn und Pepping die Haupturheber der Widerfelichkeit 


der Stadt. Johann Herkt mit feinem Anhange befuchte alle von] 


ben Zünften veranftalteten Zufammenkünfte, in welchen von 
gütlicher Ausgleihung die Rede war, eiferte dergeflalt Dagegen, 
baß felbe Beinen Fortgang gewinnen Fonnten. Der Name bed 
Kaiſers war ihm dergeſtalt verhafft, daß er benfelben in Fei- 
nem fehriftlichen Vorſchlage, in Feiner Berathung leiden und 
dulden wollte’). | 

1) Aus dem fon erwähnten Berhörauszug: die Unterfuchenben 
meinen, daß mit ihm der in offenem Sturme gefangen, als Ausfpäher, 
Kundſchafter, Rebell und, Feind des Kaiſers procebirt und verfahren wer⸗ 
den folle, 

2) Der fchon oft erwähnte Verhoͤrauszug. Es wird dabei gefagt, 
Reich und Arm, Groß und Klein Schreiben ihm, Gilbert, fo wie Pepping 
die Haupkurfache der Widerfeglichkeit zu. Die Unterfuchenden meinen, 
baß er zwar bes Verbrechens verletzter Majeftät ſchuldig ſei, daher ber 
Juſtiz und Malefiz unterliege, daß man aber mit ihm noch einige Tage 
zumarten müffe, da man hinter ihm noch verborgene, anderweitige Heim: 
lichkeit vermuthe und noch mehrere Zeugniſſe zufammengebracht werben koͤnnen. 

3) In dem ſchon oft erwähnten Verhörauszuge. Die Meinung ber 
Unterfuchenden ift, daB es unverantwortlich wäre, dieſen zu abſolviren. 
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Dtefe Umtriebe im Innern der Stadt, die Hoffnung auf 
tiügetfie Vorſpiegelungen naher Rettung, endlich das grenzen: 
Iofefte, man möchte fagen, blinde Vertrauen auf Guſtav Adolfs 
Wort und Heldenarm waren die Urfachen ber Halöflarrigkeit, 
des fürchterlichen Untergangs der Stadt. 

Weder Tilly noch der Kaiſer hatten einen Begriff von 
der Möglichkeit, daß die Stadt ed bis auf dad Xufferfie wolle 
ankommen laffen. Der Kaiſer erwartete mit Zuverficht die 
Gapitulation von Magdeburg und fchrieb deshalb an Tilly: 


Wenn Magdeburg capituliren und ald Bedingung die freie, 


Religionsuͤbung begehren follte, folle Zilly antworten, er habe 
deshalb Feinen Befehl, wenn aber die Stadt freie Religions: 
uͤbung begehre, wie ſie im paſſauer Religionsfrieden bewilligt 
ſei, vermeine er, Tilly, daß der Kaiſer hieran keinen Anſtand 


nehmen werde, da ber Kaiſer nicht geſonnen ſei, irgend Jemand 


gegen den paſſauer Vertrag oder Religionsfrieden beſchweren 
zu laſſen). 

Die Stadt war, wie ſchon oben geſagt, auf das Auſſerſte 
gebracht, Tilly ließ alſo den Adminiſtrator, den ſchwediſchen 
Oberſten und ben Magiſtrat zur Übergabe.auffordern: „Indem“ 
ed nicht chriſtlich noch billig, noch vor Gott und dem Gewiſſen 
verantwortlich fei, zu rathen und zu beifen, daß foviel un 


ſchuldige Menfchen mit Verlierung Leibes und Guted und aller 


zeitlichen Wohlfahrt in das Aufferfte. Elend gefllitzt und auch 
die Fönigliche Soldatesca auf die Fleiſchbank geführt werden 
ſollte.“ In Magdeburg wollte” man nur Zeit gewinnen und 
begehrte deshalb Päffe flr Abgeordnete an den Kurfürfien von 
Brandenburg und die Hanfeftädte, mit denen fi die Stadt 
berathen wollte. Tilly ertheilte diefelben, erklaͤrte aber zugleich, 
daß er die Belagerung fortfeßen werde. Nun vergingen zwölf 
Tage und die Abgeorbneten waren noch nicht abgereiſt. Zilly 
erneuerte alfo feine dringenden Vorſtellungen an den Abniint- 
firator, den Oberflen und den Magiftrat mit dem Beiſatze, 
daß die Abfendung der Geſandten fchon zu ſpaͤt fet, die Stadt 
befinde ſich in folcher Gefahr, bop | feine Verzögerung ſtattfinden 


1) K. k. geheimes PR ⸗, Hof: und Sieetearchi aoahriger Krieg 
Safe. 39. — 1631. Mai. 


“ 


1631 
. Mai. 


17. Mai. 
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Eönne, nur durch ſchnelle Gapitulation fei es ihr möglich, das 
berannahende Unglü abzuwenden. Bei den Magbeburgern 
aber hatte fich die Hoffnung auf ſchwediſchen Entſatz bis zur 
moralifchen Gewißheit gefteigert, jeden Augenblick erwarteten 
fie Guſtav Adolf, ihr ganzes Sinnen war alſo nur, Zeit zu 
gewinnen; deshalb beſchloſſen ſie, Tilly's Trompeter, der die 
Aufforderung uͤberbracht hatte, erſt nach drei Tagen mit der 
Antwort zuruͤckzuſenden); fie hofften, Zilly werde vor der 


Ruͤckkunft des Trompeters keinen Sturm unternehmen. Die 


19. Mai. 


20. Mai. 


Stadt wurde ſchrecklich enttaͤuſcht. Tilly hielt Kriegsrath, 
Pappenheim ſchlug einen allgemeinen Sturm vor und dieſer 
Meinung trat der Kriegsrath bei; Tilly nur ungern; denn er 
wollte die Stadt erhalten. Dem Beſchluſſe des Kriegsrathes 
nachgebend, traf er alle Anſtalten zum Sturme ſuͤr den naͤch⸗ 
ſten Morgen, fünf Uhr. Um die Stadt zu taͤuſchen und in 
Sicherheit zu wiegen, ließ er dad Gefchüg aus den Raufgräben 
fortführen, ald ob er die Belagerung aufzuheben gedaͤchte. Am 
naͤchſten Morgen verzoͤgerte er den Angriff noch um zwei Stun⸗ 
den, in der Hoffnung, der Trompeter werde indeß zuruͤckkehren 
und die Übergabe der Stadt mitbringen. Er hielt noch einmal 
Kriegörath, er fprach Uber die Gefahr, die Stadt am hellen 
Zage zu flürmen; endlich fiegte die Anficht eines italienifchen 
Hauptmanns, daß der Sturm am- hellen Tage am leichteften 
fei, weil er unerwartet gefchehe. Der Sturm wurde neuer: 
dings befchloffen, aber noch immer zögerte Tilly mit dem Zei: 
hen zum Angriffe; er hoffte, die Stadt werde, erfchredt von 
ben anrüdenden Maffen, fich im legten Augenblicke ergeben. 
Pappenheim aber, dem dieſe Zoͤgerung zuwider war und der 
einen neuen Gegenbefehl fuͤrchtete, ging zu ſeinen Wallonen, 
die gegen die Neuſtadt aufgeſtellt waren und ließ ſtuͤrmen, 
ohne das zum allgemeinen Sturm verabredete Zeichen zu er⸗ 
warten. 


1) Hienach iſt Schillers zweideutige Darſtellung zu berichtigen. 
Schiller ſpricht ſo, als ob die Magdeburger den Trompeter am naͤchſten 
Morgen nach der Aufforderung hätten zuruͤckſchicken wollen, ſo daß man 
nach feiner Darflellung glauben müflte, Ziliy habe den Trompeter nur 
aus Lift in die Stadt geſchickt, um biefelbe minder wachfam zu machen, 
was nach bem eben Gefagten nicht wahr iſt. 
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Die Bürger hatten fich eben, nach langer Nachtwache, 
von den Wällen zurückgezogen und fich dem Schlafe überlafjen. 
An einer Stelle, wo der Stabtgraben troden und die Brü- 
ſtung abfchüffig war, gingen die Wallonen durch und rannten 
an das Thor. ES war fehmach befekt, die Wache fiel, die | 
Wallonen waren in der Stadt. Oberſt Falkenberg warf fich 
mit wenigen, fchnell zufammengerafften Leuten bem Feind. ent- 
gegen, eine Kugel firedte ihn zu Boden; der Hauptmann, der 
an feine Stelle trat, theilte fein Loos. Der Adminiftrator, 
der Falkenberg zur Hülfe eitte, fiel in die Hände der Wallonen 
und wurde alfobald: ins Taiferliche Lager gebraht. Die Stadt 
war fchon erobert, als Tilly's übrige Heerhaufen Sturm lies 
fen, die Thore erbrachen und die Gaffen überfluteten. Die 
Bürger kämpften den Kampf der Verzweiflung; aus den Fen⸗ 
ftern wurde gefchoffen, Steine flogen von den Dächern, die 
Häufer wurben geftürmt, in den Gaffen gekämpft. Zu dem 
Schauder des wuͤthenden Kampfes gefellte fich der Schreden 
des Feuers. An mehreren Orten zugleich Toderten die Flammen 
auf; die Bürger ſteckten ihre Häufer felbft in Brand. Mord 
und Flamme rafeten wettetfernd in der Stadt, und Rauch) und 
Dualm verhüllten die Greuel und Schandthaten, die von den 
grimmigen Siegern auf den Straßen, in Häufern und Kirchen 
veruͤbt wurden. BZwanzigtaufend Leichen bezeugten Die unmenfch- 

. Tihe Wuth des Siegers; aber Niemand weiß die Zahl Jener, 
die von dem Flammen verzehrt wurden. Hunbertneunundbreiffig 
Fifherhütten an der Elbe, das Frauenklofter und der Dom 
waren das Einzige, was von dem flolzen Magdeburg übrig- 
blieb. Den Dom hatten bie Faiferlichen Generale durch ihre 
Zruppen gegen Feuer bewahren: lafjen. 

Am dritten Tage ritt Tilly durch die Schutthaufen in die 20. Mai 
Stadt. Unter Trommelfchlag wurde Pardon ausgerufen. Die 
Domkirche war noch immer vol von Weibern und Kindern, 
die, nun ſchon in ‚den dritten Zag hinein ohne Brot, jeden 
Augenblid dem Mordfchwert der Feinde, dem Flammentode 
entgegenzitterten.. Wie nun Tilly vorüber ritt, trat‘ der greife 
Domprediger Bake heraus, von zagenden Weibern und Kindern 
umringt und redete den Feldherrn mit jenen beruͤhmten Verſen 
Virgils an: 

Mailaͤth, Geſch. v. ſtreich. III. 16 
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Venit summa dies et ineluctabile tempus 
Dardaniae: fuimus 'Troes, fuit Ilium et ingens 
Gloria Teucrorum!). 

Tilly ficherte den Unglüdlichen nochmal Gnade zu und 
ließ Brot unter‘ fie auötheilen. Bei der weiten Beſichtigung 
ber Stadt traf er auch auf die Gefangenen, er verwied ihnen 
ſcharf, daß fie die Stadt nicht beffer vertheibigt und fo das 
Unglüd von ſich abgewälzt. Die ganze Reiterei der Befagung 
batte fich ergeben und Tilly's Verweis ift ein Grund mehr 
für dad Urtheil Kriegserfahrener, daß bie magdeburgifche Rei⸗ 
terei durch vechtzeitigen Angriff Pappenheim wieder aus der 
Stadt hätte werfen Eönnen, ald feine Heerhaufen vereinzelt 
ſtinmten und eindrangen. Tilly fiellte die Ordnung wieber 
her und verbot fixeng, den Einwohnern irgend Leid zuzufügen. 

Es ift hier der Drt, einigen Behauptungen zu begegnen, 
bie fi) an die Eroberung immer knuͤpfen und bie ich in bie 
Erzählung nicht aufgenommen habe. Dean fagt, Pappenheim 
hätte mit einigen Bewohnern Magdeburgs Einverftändniß ge: 
babt, fei von ihnen über die rechte Stunde bed Angriffes unter: 
richtet worden, bie Verräther aber hätten im allgemeinen Mord 
auch ihren Untergang gefunden. Diefe ganze Angabe laͤſſt fi 
nicht beweifen, und zu Ehren der Magdeburger fei es gefagt, 
fie iſt wahrfcheinlich eine Erfindung, die auf jener Natur des 
menſchlichen Geiſtes beruht, nach welcher der Menfch, bei gro⸗ 
gen Ereigniffen, auſſer den offenliegenden Urfachen och immer 
auch geheime, verborgene ſucht. Neben der wahren Geſchichte 
läuft immer noch eine andere im Munde des Volkes, dem das 
Schöne nie ſchoͤn, das Ruͤhrende nie ruͤhrend, dad Gräßliche 
nie gräßlich genug iſt. So entſteht die Sage. In diefen Kreis 
gehört auch jenes berüchtigte Wort, welches Tilly zu feinen 
Soldaten gerebet haben fol: „Mordet und brennet noch eine 
Stunde, dann will ich mich befinnen.” Diefe fhaubervolle 
Rede erfcheint zuerfi im Soldat Suedois, welcher fehr unver: 
laͤſſlich iſt, und auch dort flieht der Beiſatz: „wenn ed wahr 
pie nachfolgenden Gefchichtfchreiber haben das; „wenn es 


, 


1) Es iſt ein auffallendes Zuſammentreffen, daß Virgil dieſe Verſe 
auch einem prieſter in den Mund legt. 





\ - ⸗ 
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wahr iſt“ ausgelaſſen und jene wilde Aufferımg iſt durch 
Schillers geiftreiche, aber parteiifche, unzuverläffige, mehr poe⸗ 
tifche als wahre Gefchichte des breiffigiährigen Krieges in Aller 
Mund gekommen. 

Im Wibderfpruch mit diefen fchredlichen Worten Tilly's 
fleht die Behauptung Patholifcher und proteftantifcher Schrift: 
ſteller, daß Tilly beim Anblid des zerflörten Magdeburgs 
Thraͤnen in den Augen gehabt babe.‘ Ich glaube died eben fo 
wenig ald jene entfeßlichen Worte. Tilly war in Waffen er: 
graut und an den Iammer gewöhnt, den ber Krieg herbei 
führt. Aber dag ihn als Feldherrn das Schidfal Magdeburg 
ergriff, daß er den Verluſt zu ermeffen verftanden, den er und 
die PFaiferliche Partei durch die Zerflörung Magbeburgs er- 
litten, daß er Alles aufgeboten, den Untergang der Stadt abs 
zuwenden, unterliegt keinem Zweifel. 

Ein kaiſerlicher Schriftfteller fagt: „Dem Grafen Tilly und‘ 
den kaiſerlichen Officieren ift der Sammer, dad Elend .und die von - 
ber unbändigen Soldatesca, wenn fie Etwas mit Gewalt ein- 
nimmt, verübten Graufamkeiten, fonderlih das greuliche, uns 
Iöfchlihe, da man nicht eigentlich weiß woher, entfprungene 
Feuer von Herzen leid geweſen. Erſtlich wegen des Untergans 
ges einer fo fchönen, alten, mächtigen Stadt, und hernach, daß 
fie hieraus zur Unterhaltung ihrer Voͤlker, wie auch Quartier 
und Anderes ein Anfehnliches hätten einziehen Fönnen. Daher 
geihicht dem gedachten Grafen und den Kriegähäuptern von 
den Hiftorienfchreibern Gewalt und Unrecht, wenn fie bezeugen, 
fie hätten an diefem Berberben und Eindfchern der Stadt eine 
Zreude und ein Frobloden gehabt”), und ein fchwedifch ge- 
finnter Schriftfteler, dem man Parteilichkeit für die Kaiſerlichen 
und Tilly nicht vorwerfen kann, fagt: „Pappenheim erflürmte 
mit plöglihem Anfalle die Schanze an der Vorſtadt Neuftabt, 
und ald er dieſe leicht erobert, drang er in die Stadt. Pap⸗ 
penheim fol died auf den Rath eines italienifhen Hauptmanns 
gethan haben, ohne Vorwiſſen Tilly's, der zwar feine Truppen 
zum Sturm aufgeſtellt hatte, aber die Macht mehr zeigen als 
gebrauchen wollte, um ſich der unverletzten Stadt zu bemach⸗ 


1) Khevenhuͤller Bd. 11, ©. 1813. 
u 16° 
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tigen”). Wenn die Quellen der Schriftfteller‘ beiber Parteien 
übereinflimmen, wie es hier der Fall ift, darf man an der 
Wahrheit der Angabe nicht zmeifeln. 

Es entſteht die andere Frage, duch wen dad Feuer in 
Magdeburg entflanden? Die Meiften nehmen an, daß Pap- 
‚penheim zuerft ein Haus hätte in Brand fleden laffen, Der 
beutfche Florus berichtet, daß Pappenheim ihm dies felbft er- 
zahlt habe. Im Widerfpruch mit diefer Nachricht fteht aber 
eine Angabe, die, was wohl zu bemerken ift, nur bei profes 
ftantifhen Schriftftellern vorfömmt?). Pappenheim fol naͤm⸗ 
ih), bald nach der Eroberung Magdeburg, zu Helmſtaͤdt bei 
einem großen Gaſtmahl mit einem fürmlichen Eide betheuert. 
haben, daß er an der Einafcherung Magdeburgd unfchuldig fei, 
und die anwefenden Proteflanten gebeten haben, dies, im Falle 
einer von ihnen diefen Krieg befchreiben würde, der Welt zu 
fagen. Diefe Frage: Wer das erſte Haus in Magdeburg in 
Brand geſteckt hat, wird ewig unentfchieden bleiben; bie Ber: 
ſtoͤrung Magdeburgs durch Feuer iſt nicht dadurch entflanden, 
daß Pappenheim vielleicht ein Haus anzlınden ließ, fonbern 
dadurch, daß die Bürger die Stadt an mehreren Orten zugleich 
felbft in Brand ſteckten; bieräber gibt ed unwiberlegliche Be⸗ 
weiſe. Pappenheim berichtete dem Kurfürften von Baiern bie 
Eroberung von Magdeburg und fagt: „Wir haben es mit flür: 
mender Hand geflern um neun Uhr Vormittags erobert, über 
bie vier Stunden gefochten, den Bifchof habe ich gefangen, 
Falkenberg iſt niebergehauen, fammt aller Soldatesca von Bür- 
gern, fo in der Wehr gewefen. Als nun‘ die Grauſamkeit der: 
Soldatesca fchon aufgehört, hat der gerechte Zorn und bie 
Strafe Gottes erſt angefangen, fein viel Feuer aufgegangen, 
zugleich etlih Minen, fo fie gemacht hatten, die haben inner 
wenig Stunden die fhöne Stadt in die Afche gelegt” °). 

Der Generalcommiffair Rung fehreibt dem Kurfürfien von 


1) Puffendorf, de rebus. suec, liber 3, p. 46. 
.. D Ratbmann Gefhichte Magdeburgs Thl. 4, ©. 236. nee 
Zerſtoͤrung Magdeburgs durch Tilly S. 220. 
3) Ich entlehne dieſes Citat ben Hiftorifch-potitifchen Blättern für 
er et Deutfiland. Magdeburg 1839, Bd. 3 des Jahrgangs 
v1, ©. . 
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Baiern: „Im währenden Sturm hat fi zugetragen und ift 
‘ein folched unlöfchliches Feuer entflanden, daß die ganze fchöne 
Stadt des Thoms und etliche gar wenige Häufer verblieben 
und ift ſolches Feuer allen den übrigen Bürgern andeuten nach 
daher entflanden, daß Falkenberg fie oft ermahnt hatte, da 
der Feind wider alles Verhoffen hineinkommen ſolle, ſie die 
Stadt in Brand ſtecken wollten, damit er nichts bekomme und 
genieffe darnach fo lang firebe, feufze und dadurch fie in das 
päpftliche Joch ziehe‘‘'). 

Der ausfuͤhrliche und gründliche Bericht, was fi ch bei 
vergangener Belagerung und Eroberung der Stadt Magdeburg 
verlaufen, ein Bericht, der gleichzeitig erſchien, enthaͤlt Fol⸗ 
gendes: „Indem der Falkenberg nunmehr augenſcheinlich wahr⸗ 
genommen, daß dieſelbigen, die Kaiſerlichen, die Stadt in ihre 
Gewalt bekonimen werden, hat er und andere Vornehmſten in 
der Staͤdt mit einem unerhoͤrten und barbariſchen Exempel, 
dergleichen in deutſchen Hiſtorien nicht bald zu finden ſein wird, 
die arme verzweifelte Buͤrgerſchaft dahin beredet und bewegt, 
ja ſelbſt wirklich Hand angelegt, daß nicht allein an unter⸗ 
ſchiedlichen vornehmen Orten in der Stadt Pulver vergraben 
und angezuͤndet, die fuͤrnehmſten Gebaͤude zerſprengt, ſondern 
auch die Stadt hin und wieder mit Feuer an und in einen un⸗ 
Löfchlichen jammerlihen Brand aus verzweifeltem unglaublichen 
. Neid, damit nur dem obfiegenden Theil diefe anfehnlide Vic 
torie fehwer und theuer genug gemacht, gefledt worden‘?). 

Der Paiferliche General Wolf Graf Mandfeld berichtet 
feinem Heren die Eroberung Magdeburg und fagt: „Wobei 
zu beklagen, daß des Feinded Verſtockung und Halöflarrigkeit, 
indem daß er gefeben, daß er die Stabt nicht halten kann, hat 
er bin und wieder in die Häufer Pulver eingelegt und diefelben 
in Brand geſteckt, und obwohl dieſes Zeuer anfänglich vielleicht 
wäre zu dämpfen gewefen, hat man doch Fein Wolf beibringen 
Eönnen, da die Soldaten fich aufs Plündern begaben, bie Bür: 
ger aber theild fich in die Keller verftedi und theild auf dem 


1) Hiſtoriſch/ politiſche Blaͤtter fuͤr das katholiſche Deutſchland. Mag⸗ 
deburg 1839, Bd. 3 des Jahrganges 1._8b. ©. 145. 
2) Shendaf: 
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Dal .niedergehauen morben, alfo bie ganze Stabt auffer des 
Doms und etlichen wenig daran gelegenen Häufern, welchen e8 
Doch auch nahe gewefen, abgebrannt und find zu Grund ge⸗ 
gangen“ iy. 

Der kaiſerliche Generalcommiſſarius Walmerode erſtattet 
etwas ausfuͤhrlicheren Bericht über die Eroberung Magdeburgs. 
Der Bericht lautet folgendermaßen: „Die Soldatedca hat alle 
Auſſenwerke und fich bei der Neufladt gar in den Graben leg⸗ 
ten, wobei ſich aiferlicher Oberft Johann Wengler und der 
Herzog von Holftein ſich alfo benommen, daß der General 
(Tilly) fein fonderbares Vergnügen. daran gehabt. Der 
Sturm begann: zwifchen fech8 und fieben Uhr an allen Orten 
zugleich, dabei fich die Soldatesca dermaßen begierig und he⸗ 
zoifch gezeigt, dergleichen wohl nicht gefehen war und demnach 
ber Sturm faſt in die zwei Stunden gewährt. Der ſchwediſche 
Commandant, Dietrich von Falkenberg, iſt gleich im Anfang 
todt geblieben, die vornehmſten Officiere gefangen und nieder⸗ 
gemacht worden, hat die Soldatesca mit aller Macht in die 
Stadt gegangen, den daſelbſt noch beiſammen und in Waffen 
geweſenen Feind gedraͤngt und Alles, was ihnen nur unter bie 
Hände gefommen, niedergemacht, den vermeinten Adminis 
ſtrator Markgraf Ehriftian Wilhelm fehr ſtark verwundet, doch 
bei Leben gelaffen, welchen ihn Graf von Pappenheim verbin- 
ben und weil Fein Kutfchen vorhanden, die Thore noch allent; 
halben verfchaltet geweien, auf ben Lanzen Spiefen aus -ber 
Stadt tragen lafien. Demnach auch die Stadt faft allerdings 
ausgepluͤndert, und weil in ben bürgerlihen Häufern allent⸗ 
balben an Pulver fehr großer Vorrath geweſen, iſt auf einmal 
an vielen verfchiedenen Orten ſolche Brunſt entflanden, daß 
berfelben zu wehren unmöglich gewefen, welche bergeflalt zuge: 
nommen, daß faſt die ganze Stadt mit vielen ſchoͤnen Kirchen 
in die Afche gelegt. Der Dom ift allein von den Kirchen übrig 
geblieben. An Getreide follte über zweitaufend Wifpel und 
ein überaus großer Vorrath von anderm Proviant, auch, wie 

dafuͤr gehalten wird, eine große Anzahl Menſchen verbrannt 
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feien. — Es iſt wohl eine große Strafe von Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen, welche für dieſe Rebellen, fo das ganze Land ins Auf: 
ferfte Verderben geflürzt und die herrliche Vorſtadt zu Mag» 
beburg fo muthwilliger Weife abgebrannt, ergangen. Und weil 
von Bürgern und, Soldaten faſt Niemand davongekommen, fo 
nicht entweder niedergehauen oder gefangen worden, alfo wird 
jeßt befohlen, alle Gefangenen: zu fpecificiren und den Gene: 
ralen zuzufchiden, weil man durch folches Mittel die Anftifter 
biefer Rebellion wird haben und diefelben andern Ständen zu 
Erempel zu verbienter Strafe wird ziehen Eönnen. Es ſteht 
zu Euer Majeftät Belieben, was fie befehlen wollen, ed wird 
diefe Leute foviel taufend Menfchen um Leib und Leben ind 
Elend und Ew. Majeſtaͤt Statum in nicht geringe Gefahr ge: 
bracht. Des vermeinten Adminiſtrators Kanzlei ift fleiffig in 


Acht genommen worden, über welche bald Relation gemacht‘ 


werben wird. Es koͤmmt nur ein Beifal vor, welches vom 
König von Schweden glei Anfangs diefer Rebellion an den: 


. felben gethan”'). Der greife Seldherr endlich erſtattete zwei. 


Berichte über die Eroberung von Magdeburg, der eine an den 
Kaifer lautet wörtlich folgendermaßen: „Euer Faiferliche Maj. habe 
ich vor diefen aller unterthänigft berichtet, aus was bewegenden 
ganz wichtigen Urfachen die Nothburft wäre, mit ber magdes 
burgifhen Belagerung zu continuiren und nach allem Vermoͤ⸗ 
gen dahin zu trachten, wie felbige Stadt zum Gehorfam ge; 
bracht werden möchte. 

Nachdem dann die beruͤhrte Stadt feither in ihrer rebel⸗ 
liſchen Halsſtarrigkeit continuirlich beharrt hat, ‚ungeachtet Nas 
men Em. kaiſerliche Majeftät ich dieſelbe, fowie auch Mark: 
graf Chriſtian Wilhelm zu Brandenburg zu unterfchieblichen 


Malen ganz treulich erinnert, fich durch fehuldigfien Gehorfam 


gebührend zu fubmittiren, über dad auch die beiden Kurfürften 
von Sachen und Brandenburg infländigft erſucht, vermittelft 
Interponirung dero hohen Burfürftlichen Autorität allerſeits fie 
zu dergleichen Schuldigfeit zu ermahnen und anzumeifen, fol: 
ched Alles aber bei ihnen Beine Statt noch Platz finden wols 


1) 8. k. gebeimes Hauss, Hof⸗ und Staatsqrchiv Wiäpriger Krieg 
Faſc. 39, — 1631 Mai. 
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len, ſo hat man denn Ernſt gegen die nothdringlich bereuchern 
muͤſſen, geſtalt man von Tag zu Tag ſich der Stadt je mehr 
und mehrgenahet, und endlich mit ſchwerer Mühe fo weit 
approcdhirt, bis daß Euer Faiferl: Maieſtaͤt und des loͤblichen 
katholiſchen Bundes Soldatesca ſich in die Waͤlle an den 
Mauern eingegraben und logirt, worauf einhellig fuͤt gut be⸗ 
funden, die Regimenter in Bereitſchaft zu ſtellen, und zum 
Sturm zu richten und an verſchiedenen Orten anzulaufen. 
Inmaßen ſolches geſtrigen Tages geſchehen und iſt darauf durch 
goͤttlichen Beiſtand mehrgedachte Stadt inner wenig Zeit, ohne 
ſondern Verluſt dieſerſeits Soldatesca mit ſtuͤrmender Hand 
gluͤcklich erobert und zu Euer Majeſtaͤt Gehorſam gebracht 
worden. Unter waͤhrendem Sturm iſt eine ſtarke Feuersbrunſt 
in der Stadt entſtanden, welche auch wegen einzig großer Hitze 
und bei ſolchem Tumult keineswegs geloͤſcht werden koͤnnen, 
ſondern hat das Ungluͤck ſo weit um ſich gefreſſen, daß die 
Stadt guten Theils eingeaͤſchert worden. Der Markgraf von 
Brandenburg, Chriſtian Wilhelm, iſt durch einen Schuß ver⸗ 
letzt und gefangen, der ſchwediſche Hofmarſchall Dietrich von 
Falkenberg, welcher von Seite des Koͤnigs von Schweden das 
Commando und Directorium gehabt, todt geblieben und andere 
ſowohl ſchwediſche als magdeburgiſche Oberſten und Officiere, 
ſammt gemeinen Soldaten und vielen Buͤrgern, ſo nicht um⸗ 
gekommen, ſind gefangen und Keiner entronnen. Es hat zwar 
der Koͤnig von Schweden ſich aͤuſſerſt bemuͤht, den Magdebur⸗ 
gern zu ſuccurſiren, daß endlich ſeine Armada zuſammengefuͤhrt 
und bereits bis auf etliche Meilen Weges nahe bei Magdeburg 
gekommen, maßen alnoch in der Mark Brandenburg mit be⸗ 
ſagter feiner Armada ſich in Perſon befindet, und zwiſchen 


ESarmund und Alt-Brandenburg (aus welcher Stadt ich das 


kaiſerliche Volk hiebevor gewiſſer Urſachen halber abgeführt), fie 
in ſelbiger Gegend logirt, weil man aber auf vorgedachte Stadt 
mit aller Macht gedrungen hat, iſt man ihm hierunter vorge⸗ 
kommen und der Succurs zu ſpaͤt gefallen. Der Allerhoͤchſte 
woll Euer Kaiſerliche Majeſtaͤt gegen dero Feinde ferner Pro⸗ 
ceß vaͤterlich verleihen, damit das heilige roͤmiſche Reich dem⸗ 
naͤchſt tranquillirt und der edle Weltfriede heilſam reducirt wer⸗ 


x 
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den möge”). Der zweite Bericht Tilly's an den Kurfürften 
von Baiern enthält aber über ben Brand von Magdeburg eine 
Stelle, welche in dem Faiferlichen Berichte nicht enthalten ift, 
fie lautet folgendermaßen: „Darauf aber hatte ſich ein gros 
fes Unglüd zugetragen, indem unter währendem Sturm in der 
Stadt, eine große Feuersbrunſt, fo der Feind wegen bed hin 
und wieder eingelegten Pulvers zu dem intent, wie der Gefan⸗ 
genen Ausſage indgemein verlautet, daß den Unferigen folche 
nicht zu guten kommen, mit Fleiß und ex malito verurfacht, 
entflanden, welche folchen Zumult und bei biefer großen Hitz 
feine Möglichkeit zu Löfchen gewefen, alfo, daß.fie fo weit um 
fich gefreffen, daB die ganze Stadt, auögenommen des hohen 
Domftiftes, in die Afche gelegt worben‘'?). Ä ‘ 
Wenn man diefe Berichte unbefangen prüft, fo zeigt fich, 
daß alle, den gebrudten Bericht abgerechnet, von Augenzeugen 
und von den Hauptperfonen felbft ausgehen. In keinem ift 
atıh nur die leifefle Spur zu finden, daß der Brand Durch 
die Kaiferlichen veranlafft worden, und drei Berichte nennen 
geradezu bie Magdeburger ald die es veranlafiten. Pappenheim 
erwähnt, daß Minen aufgeflogen find; diefe konnten unmöglich 
von den Kaiferlichen in Magdeburg angelegt fein, fondern von 
ben Bürgern. Ob Falkenberg den Rath gegeben, die Stadt 
in Brand zu fleden, wie dies im gebrudten Berichte angeges 
ben wird, laffe ich in Zweifel; denn ich will nicht den Schein 
ber Parteilichkeit auf mich laden. Wenn er es gethan, fo war 
eö feinerfeitd nicht unrecht, denn ed konnte den Kaiſerlichen 
damals Fein empfindlicherer Streich verfeßt werben ald Die Zers 
flörung einer Stadt, die fie zum Stüßpunct ihrer Operationen 
‚machen wollten. Wenn aber auch Falfenbergs Rath zweifels 
haft bleibt, fo ifl doch diefes gewiß, dag nicht die Kaiferlichen, 
fondern die Bürger von Magdeburg felbft ven Brand geſtiftet 
und die Stadt der zerflörenden Wuth der Flammen preiöge: 
geben haben. Ich bin weit entfernt, die Magdeburger dieſes 


he. t. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631 Mai. 
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Schrittes wegen zu tadeln, ich wuͤnſche nur, daß man endlich 
— den Brand Jenen zuzuſchreiben, die daran unſchul⸗ 
dig ſind 

| Nach und nach fand man fiebenundachtzig Stud Geſchuͤ, 
fuͤnf Tonnen Pulver, die auf dem Markte vergraben waren, 
neunzig Centner Blei, Salpeter und Schwefel in ziemlicher 
Quantitaͤt). Died war die ganze Beute, uͤber welche dem 
Kaifer Bericht erflattet wurde. Daß wegen der Urheber des 
magbeburgifchen Widerſtandes die Gefangenen verhört worden, 
‚baß Heinrich Pepping, Hermann Cummius, Chriftian Gilbers 
tus und Hanns Herkl ald die Urheber des Widerflandes bezeich- 


net worden, habe ich ſchon erzählt. Das Gutachten der beiden 


eraminirenden Schultheiße, denen Dr. Heinrich Kämpfer beige: 
geben war, fiel dahin aus, daß die erwähnten Raͤdelsfuͤhrer 
vor dad Griminalmalefizrecht zu flellen fein. General Graf. 
Wolf Mansfeld aber ließ die Sache inrotuliren und befragtg 
den Schöppenftuhl zu Hale und die Auriftenfacultät zu Helm: 
ſtaͤdt. Zugleich ‚fragte er den Kaifer, ob er das Urtheil der 
beiden befragten Behörden gleich vollziehen laſſen ober vorher 
unterbreiten folle.. Der Kaifer trug ihm auf, dad Urtheil zu 
unterbreiten. Mir iſt aber weder das Gutachten der befagten 
Behörden, noch dad Schidfal der erwähnten vier Perfonen be 
kannt. Stallmann war durch dad ‚bräunerifche Regiment ge: 
fangen und in ihr Quartier gebracht worden. Es brach aber 
im bräunerifchen Quartier Feuer aus, die Soldaten liefen dem 
Fler zu, Stallmann benuste dieſe Gelegenheit und riß aus. 
Am Morgen früh fand man nur fein Eifen. Mansfeld fagte 
bei diefer Gelegenheit: „Muß ihm alfo feine Zeit und bis ihn 
Gott zur Strafe wird ziehen wollen, laſſen“). 

Was folten die Kaiferlihen mit dem zerflörten Magde⸗ 
burg beginnen? Die Privilegien der Stadt waren fämmtlich 
verbrannt, obgleich fie in wohlverwahrten Gewölben geweſen. 
Mansfeld meinte: nun dad Volk mag dieſes billig für Gottes 
fonderbare Schickung halten, der Kaifer aber nicht alle alte 


1) K. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Wiähriger Krieg 
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Privilegien beflätigen, da Magbeburg größere Privilegien gehabt 
als die andern Städte, fondern neue Privilegien geben, naͤm⸗ 
lich Stadtfreiheit, Marktrecht, der römifche Reichsſchutz, durch 
acht oder zehn Jahre Befreiung von aller" Beſchwerung, als 
Schußgeld, Türkenfteuer, Reichs⸗ und Kriegsmangel, Kriegs: 
anlagen u. f. w. Endlich foll der Kaifer Nagdeburg mit ka⸗ 
tholiſchen Niederlaͤndern bevoͤlkern?). | 

Der raſche Umfchwung der Verhältniffe hinderte die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſer Plaͤne. 


Fuͤnfzigſtes Capitel. 


Von der Zerſtoͤrung Magdeburgs bis zum 
Feldzug Wallenſteins gegen Guſtav Adolf. 


Entmuthigung dee Proteſtanten. Guſtav Adolfs bedraͤngte Lage. 
Er. zwingt Brandenburg zur Bereinigung. Brandenburg entſchul⸗ 
digt fich deshalb bei. dem Kaifer. Guſtav Adolfs Lager bei Wer: 
ben. Zilliy vor Werben. Des Kaifers Verhandlungen mit Sachſen. 
Bruch. Sachſen vereinigt ſich mit Schweden. Schlacht bei Brei: 
tenfeld. Tilly's Bericht an ben Kaiſer. Guſtav Adolfs Operations: 
plan. Betrachtung. Guſtav Adolfs reiffende Zortfchritte in Fran⸗ 
ten und am Rhein. Des Kalfers Lage. Er entdedt den Neu: 
tralitätsvertrag Baierns mit Frankreich. Unterhandlungen bes 


Kaifers mit Baiern. Verhandlungen Baierns mit Schweden. 


Bruch der Verhandlung. Die Sachſen in Böhmen. Wallenftein 
tritt wieder auf. Er wirbt ein Heer und übernimmt bas Com: 


mando. Die Sachſen räumen Böhmen. Guſtav Adolfs neue 


Waffenthaten. Tilly's Tod. Charakteriftit. Guſtav Adolfs weitere 
Priegerifche Unternehmungen. Charakteriftik. 


Starres Entſetzen erfaſſte die Proteſtanten, als die Kunde von 
der Eroberung Magdeburgs ſich durch Deutſchland verbreitete. 
Ihre Entmuthigung gab ſich auf mancherlei Weiſe kund. Ulm 
und Worms erklaͤrten, daß ſie mit den leipziger Beſchluͤſſen 


H 8. k. geheimes Hause, Hof⸗ und Staatsarchiv Jojahriger Krieg 
Faſc. 30. — 1631 Mai, | 
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nichts gemein haben’). Norbhanfen verficherte feine Treue ?), 


"Die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft that desgleichen und bat um Be⸗ 


ſcheid, wie ſie ſich gegen den Adminiſtrator von Wuͤrtemberg 
zu verhalten habe’). Die Herren und Ritter des fraͤnkiſchen 
Kreifed verficherten ihre Treue ). Würtemberg entjchulbigte 
ſich wegen feiner Rüftungen und fagte, fie feien nur gegen die 


.. Soldatesca”).. Aber die würtembergifchen Räthe ftellten dem 


Herzog vor, welche Gefahr dem Lande drohe, wenn er mit den 


leipziger Gonföderirten in Verbindung bliebe, fie verlangten eine 


Art Directorium zur Erledigung für fehleunige Fälle; die Angſt 
in Stuttgart war fo groß, daß die Bornehmften aus der Stadt 
flüchteten‘) und der Herzog, durch alles died erfchüttert, end⸗ 
lich verfprach, die Waffen niederzulegen; doch bat er, daß die 
Paiferliche Armee unter Fürftenberg aus dem Lande entfernt 
werde’). Der Pfalzgraf Wilhelm endlich trug dem Kaifer feine 
Perſon und Leute zu Dienfte an). Niemand aber traf die 
magdeburger Kataſtrophe fo gewaltig ald den König von Schwes 


den. Allgemein wurde er befchulbigt, die Stadt preiögegeben 


zu haben. Es unterliegt Feiner Frage, daß Guſtav Adolf durch 


raſches Vorrüden die Stabt gerettet haben würde; die kaiſer⸗ 
‚lichen Zeldherren erkannten dies felbfl. Während der Belage⸗ 


rung fchrieb Pappenheim an den Kurfürften von Baiern: 
„Wenn der König gegen die Elbe vorrüden ſollte, würde die 
Belagerung ſchwerlich fortgeſetzt werden, da man nicht ſtark 
genug ſei, auf zwei Seiten eine Stadt zu belagern und der 


Armee des Koͤnigs zu begegnen.“ Es erregte ſo allgemeine 


Misſtimmung, daß Guſtav Adolf nichts zur Rettung Magde⸗ 
burgs unternommen, daß ſich der Koͤnig gezwungen ſah, zu 
ſeiner eigenen Rechtfertigung ein Manifeſt zu erlaſſen. In 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Stasi jähriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631 Mai. 
2) Ebenbaf. 
3) Ebendafe > 
4) Ebenbaf. 
5) Ebenbaf. 
6) Ebendaf. 
D Ebendaf. 
8) Ebendaſ. Bafc. 40. — 1631 Zuli, 
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diefem waälzt er alle Schuld auf die Kurfürften von Branden⸗ 
burg und Sachſen; Brandenburg habe ihm Spandau zu fpät 
geöffnet, Sachfen ihm Wittenberg gänzlich verfchloffen. Er, der. 
König, habe alfo nicht wiffen koͤnnen, ob fie Freund oder 
Feind fein. Die wahre Urfache fagte Guſtav Adolf aber nichts 
ed war bie Beforgniß, daß er gefchlagen eines fichern Rüd: 
zugs entbehre. Aber eben, weil er die wahre Urfache verfchwieg, 
hatte fein Manifeft Feine Wirkung, und Viele kamen auf den 
Gedanken, er habe mackhiaveliftifch Magdeburg abfichtlich geopfert, 
um den vornehmen proteflantifchen. Ständen die Folgen ihrer 
Unentfchloffenheit zu zeigen und fie durch den Anblid Deffen, 
was allen Evangelifchen bevorſtehe, zur offener Erklärung zu 
beftimmen. Abgefehen davon, daß diefe Vermuthung auf einer 
moralifchen Unmöglichkeit beruht, denn Guſtav Adolf Fonnte 
nur die Eroberung, nicht aber die Zerflörung Magdeburgs vor= 
ausfehen, liegt fie. auch fo fern von dem ritterlichen Sinne des 
Königs, daß ed gar nicht der Mühe werth ift, diefen Argwohn 
zu widerlegen. | 

Auffer dem allgemeinen Mistrauen, welches durch ben 
Tal Magdeburgs bei den Proteflanten gegen den König entfland, 
ergab fich noch ein anderer. unmittelbarer Nachtheil. Der Kur 
fürft von Brandenburg verlangte die Nüdgabe von Spandau, 
welched er dem Könige nur bis zum Entfah von Magdeburg 
eingeräumt hatte. Hier aber half fi) Guſtav Adolf fehnell; 
er gab zwar Spandau zurüd, zog aber mit dem Heere nad) 
Berlin und drohte mit Gewalt, falls: der Kurfürft nicht ein 
Bündnig mit ihm eingehen wolle. Dies wirkte, der Kurfürft 
verpflichtete fich, dem König monatlich 30,000 Thaler zu zahs 
len, überließ ihm Spandau neuerdings und verfprach,. den 
Schweden auch Kuͤſtrin zu überlaffen, fobald es der König be- 
gehren werde. . Der Kurfürft von Brandenburg entfchuldigte 
fich deshalb beim Kaifer, daß er fih nur aus Noth und weil 

er ganz von bem Kaifer verlaffen fei, mit dem König von 
Schweden verfländigen müffen, Daß er. fich jedoch zu einer 
Verbindung wider den Kaifer nicht habe bewegen laffen und 
daß ihm dies Alles nicht begegnet wäre, wenn die Defenfion 
femer Lande in feiner Hand gelaffen worden wäre. Sein 
Beifpiel vor Augen könne ed ber Kaifer den proteflantifchen 
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Ständen nicht verdenken, wenn fie fein Schickſal nicht erwar⸗ 
ten, fondern bei Zeiten auf ihrer Lande Rettung und Defens 
fion bedacht find‘). 

Trotz der erzwungenen Bereinigung Brandenburgs mit 
Schweden war Guſtav Adolfd Lage fehr bedenklich. Auf thät- 
liche Unterſtuͤtzung ber beutfchen Proteftanten Tonnte er in den 
damaligen Verhältniffen fo lange nicht rechnen, bis er nicht 
durch einen großen Schlag das Übergewicht der kaiſerlichen 
Waffen gebrochen. Er war aber nicht in der Verfaffung, 
diefen Schlag zu führen; den Zuſtand der fchwedifchen Armee 
ſchildert er felbft in einem verfraulichen Schreiben an den 
Kanzler Orenftierna: „Wir haben euch oft genug unfern Zu⸗ 
ſtand zu erkennen gegeben,” fehreibt der König an den Kanzler, 
„daß wir mit größter Armuth, Beſchwerde und Dedordre der 
Armee diefer Zeit durchgeholfen haben, indem wir von allen 

unſern Dienern verlaffen find, und einzig ex rapto, zum Schaden 
und Berberben aller uriferer Nachbarn, ‚ben Krieg führen mufl= 

‚ ten, was bis auf biefe Stunde continuirt, fo daß wir Nichts 
haben, die Leute damit zu contentiren, auffer was fie felbft 
mit unleidlichem Plündern und Rauben uſurpiren“?). Über: 
dem war die fehwedifche Armee an Zahl ſchwaͤcher ald die Kat - 
ferfichen und felbft diefes nicht zahlreiche Heer muffte Guſtav 
Adolf theilenz er muffte erſt den Nüden frei haben, bevor er 
Etwas gegen die Kaiferlichen unternehmen konnte, deshalb 
fandte er einen Theil feiner Krieger zuruͤckk, um die Eroberung 
‚von Pontmern und Medienburg zu vollenden, wo die Kaifers 
Nichen noch einige fefte Pläge inne hatten. Während dies mit 
gluͤcklichem Erfolge geſchah, bezog der König das feſte Lager 
bei Werben, am Vereinigungspunet der Havel und ber Elbe. 
‚1631 In der. Wahl diefes Ortes bewährte er wieder feinen großen 
Sul Feldherrnblick. Er zählte nicht mehr ald 12,000 Mann um 
fih. In welcher mislichen Lage ſich das Heer befand, ſchildert 
‚ex felbft am beflen in einem Schreiben an Orenftierna: „Die 
Armee hat feit fechszehn Wochen feinen Pfennig bekommen, 


H 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatbarchi zochehe Krieg 
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wir haben nur Commisbrod zu ihrem Unterhalt, dad wir von 
den Städten erpreffen; allein nun hat auch das ein Ende. 
Mit den Reitern, die ſich damit nicht begnügen wollten, hat 
man feine Orbnung halten koͤnnen; fie lebten blos von un⸗ 
ordentlihem und ungebührlichem Plündern. Einer hat den 
Andern rufnirt, fo daß nicht mehr zu fangen ift, weder für 
fih noch für. die Soldaten in den Städten noch auf dem 
Lande. Nun müfjen wir eine ſchaͤdliche Retraite befürchten ’).” 

Tilly, durch jene Heerhaufen verftärkt, die nach Beendi⸗ 
gung des italtenifchen Krieges von dort nach Deutfchland ges 
zogen waren, ruͤckte gegen Werben vor. Er befehligte 40,000 
Mann. Trotz biefer überlegenen Zahl wagte er ed doch nicht, 
das Lager ded Königs zu flürmen, fo vortrefflih war ed an 
gelegt und verſchanzt. Nach verfchiedenen miölungenen Ver: 
ſuchen, den König in eine Schlacht zu verwideln, Verſuche, 
die dem kaiſerlichen Generaliffimus an 6000 Mann getoftet 
hatten, 309 Tilly nah Wollmirflädt zuruͤck. Von bier aus ent⸗ 
fendete er den General Fürftenberg mit Hinlängliher Mann⸗ 
ſchaft, um die Entwaffnung der proteſtantiſchen Fuͤrſten zu er- 
zwingen; der König aber erhielt Verſtaͤrkung. Der Schotte 
Hamilton landete mit 6000 Mann in Pommern, aber durch 
eine verheerende Krankheit fchmolzen fie bald auf 1500 Mann 
zufammen. rgiebiger war die Verflärfung, die mit der Koͤ⸗ 
nigin aus Schweden fam. Die Schweden hatten die Erobes - 
rung von Pommern und Medlenburg, Fürftenberg die Ent: 
waffnung ber proteflantifchen Zürften, Heflen abgerechnet, meiſt 
glüdtich bewirkt. Guſtav Adolf und Tilly vereinigten Beide ihre 
Streitkräfte, der Augenblick war nahe, in welchem bie beiden 
bisher unbefiegten Feldherren fich in entfcheidender Schlacht be- 
gegnen follten.. Zwifchen Beiden fland das neutrale, kampf⸗ 
gerüftete Sachen. Der Kurfürft hatte 18,000 Mann, ein 
geſchickter Feldherr, Armin, ftand an ihrer Spige. Aller Aus 
gen waren auf Sachſen gerichtet. Hier ift der Ort, in gedraͤng⸗ 
ter Kürze darzuftellen, was ber Kaifer und der Kurfürft von 
Baiern gethan, um. Sachfen zu gewinnen, und wodurd der 
Bruch herbeigeführt wurde. Nach dem Falle von Magdeburg 


1) Geijer Seſchichte Schwedens Bd. 3, S. 187 u. 188, 
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ſchrieb Sachfen an Baiern und Kurkoͤln, erinnerte an feine 
zur Zeit der Nath bewiefene Treue, betheuerte feine friedlieben- 
den Abfichten und bat um Unterftügung bei der bevorftehenden 
friedlichen Beilegung'). Baiern antwortete: Sachfen habe Uns 
recht, fid über Undant und Berunglimpfung zu beſchweren, 
indem der Kaiſer und die katholiſchen Staͤnde durch die leip⸗ 
ziger Seſcuugg die ſchnelle Armirung der proteſtantiſchen 
Stände, die Berufung und Unterſtuͤtzung des Königs von 
Schweden, erſchreckt durch ſtaͤrkere Rüftung für ihre Sicherheit 
forgen; daß auch von dem bevorftehenden frankfurter Tag nichts 
Gutes, fondern vielmehr Übles zu erwarten, wenn die Prote⸗ 
flanten, wie feit fiebzig Jahren ber ihr Brauch, von unfeligen 
Petitis nicht weichen und durch). ausländifche Hülfe der Sache 
zu helfen vermeinen, daher es rathfamer wäre, wenn Jeder mit 
dem Seinigen zufrieden bliebe und nicht etwa wegen andern ober 
fremden Gütern fi) und die Eeinen in Gefahr feße*). Der Kaifer 
hegte die Hoffnung, durch Sachfen den Frieden herbeizuführen, 
beshalb fchrieb er Zilly: „Er folle mit Sachfen glimpflich ums 
gehen und alle Diöcretion beobachten, weil ed noch immer zum 
Frieden geneigt fei”*). Allerdings ſtellte Sachſen dem Feld: 
- marfchalle den Antrag, ed wolle Frieden verhandeln zwifchen 
dem Kaifer und den Schweden. Tilly antwortete aber, er 

. babe feinen Befehl, Waffenſtillſtand einzugehen, und die man- 
data avocatoria müfften publicirt werden. Hierauf erfolgte eine 
ausweichende Antwort von Seite Sachſens. Tilly berichtete 
dies Alles dem Kaifer mit dem Bemerken: „Es komme Alles 
darauf an, ben Kurfürften von Sachen zur Niederlegung ber 
Waffen fchleunigft zu bewegen, weil deffen Anhänger alsdann ſei⸗ 
nem Beifpiele folgen und es fich dann mit dem König von Schwe⸗ 
den gleichfald gleich anders geflalten werde; auf feinen Kal 
jedoch, felbft wenn die SInterpofition Sachſens zwifchen dem 
Kaifer und Schweden flatthaben folte, fei Waffenftilftand zu 
bewilligen, indem dieſes nur dem Kaifer nachtheilig fein fönne ’’*). 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Zojaͤhriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631 Jun. 
: 2) Ebendaf. 
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Bald darauf Fam ein zweiter Bericht Tilly’s, des Inhalts: 
„Daß Sachfen ed auf kange verzoͤgernde Handlungen abgeſehen 
habe, die Ruͤſtungen der Gegner je laͤnger je mehr zunehmen, 
daß es daher höchft: dringend ſei, Sachſen anzugreifen ,‚ weil 
fonft das ganze römifche Reich bei längerer Zögerung in folche 
Confufion und Kriegscombuftion gerathen müffe, daran man 
viele Jahre lang zu löfchen hätte’). Hierauf erwiederte der 
Kaifer: „Tilly folle gegen Sachfen nicht feindlich verfahren, die 
Vereinigung jedoch der proteftantifchen Streitkräfte, ohne wei- 
tere Refolution zu erwarten, mit Waffengemwalt hindern.” Bald 
erfolgte ein zweites Faiferliches Schreiben, in welchem Tilly 
„Gewalt und Vollmacht verliehen wird, mit Kurfachfen wegen 
Niederlegung der Waffen zu unterhandeln,” mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl jedoch, „falls der Kurfürft einen abfchlägigen 
oder auch nur ausweichenden Befcheid geben follte, nicht ‚länger 
zuzuwarten, fondern Dasjenige vorzunehmen, was er feiner 
Diseretion nach für Kaifer und Reich am zuträglichiten ermef: 
fen werde”). Tilly fandte nun Johann Reinhart von Met: 
ternich, Otto Friedrich, Baron von Schönburg und Bernhard 
Söfhen an den fächfifchen Hof, um die Niederlegung der 
Maffen zu erwirken“). Bon Seite Spaniend erſchien der 
Freiherr Paradies; er hatte den Auftrag, vorzuftelen: „Der 
Kurfuͤrſt möge dem Haufe Öftreich mehr trauen als Ienen, 
die .in Deutichland nicht eine Spanne Erde haben, wie 
Schweden”*). 

Der Kurfürft, unentſchloſſenen Charakters, waͤre wahr: 
ſcheinlich bei der Neutralitaͤt geblieben, wenn ihn Tilly's dro⸗ 
hendes Schreiben, das die ſchon erwaͤhnten Geſandten uͤber⸗ 
brachten, nicht zu einem entſcheidenden Schritte gedraͤngt haͤtte. 
Zu Tilly's Entſchuldigung laͤſſt ſich kaum etwas Anderes an⸗ 
fuͤhren, als daß er fuͤrchtete, Guſtav Adolf werde Sachſen zur 
Vereinigung in eben der Weiſe zwingen, wie er bereits Bran⸗ 
benburg gezwungen. Tilly wollte mit Sachfen umgehen, wie 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 40. — 1631 Yun. 

2) Ebendaſ. Zul. 

3) Ebendaſ. Auguft. 
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Guſtav Adolf mit Brandenburg; er vergaß aber, daß Bran⸗ 
denburg ungeruͤſtet war, und daß Sachſen 18,000 wohlgeruͤſtete 
Krieger zaͤhlte; er vergaß, daß Brandenburg auf ſchnelle Huͤlfe 
der fernſtehenden Kaiſerlichen nicht zaͤhlen, Sachſen hingegen 
ſich in wenigen Tagen mit den Schweden vereinigen konnte; 
die menſchliche Natur iſt endlich) von der Art, DAB fie Dro- 
hungen nicht leicht verträgt, und der Schwädhere fchliefit ſich 
gern jenem Starken an, der ihm freundlich entgegenfommt'). 
Der entrüftete Kurflrft antwortete: „Er werde ber Gewalt 
‚entgegenfeßen, was Recht, Natur. und Herkommen lehre und 
ihm fonft nie in ven Sinn gelommen wäre.” Nun brach Tilly 
in das Kurfürftentfum ein, beſetzte Merfeburg, Naumburg, 
Weißenfels, Zeig und lagerte vor dem befeftigten Leipzig. Zwei⸗ 
hundert Dörfer loderten in Flammen auf. Zu fpät erhielt ex 

ein abmahnendes Schreiben vom Kurfürften von Baiern, der 
ibm befahl, den Frieden mit Sachſen um jeden Preis zu er- 


1631 halten. Weiſe vorausfehend, fchrieb der Kurfürft: „Der Über: 
13. “ent: tritt Sachfens auf ſchwediſche Seite werde dem Kriege eine 


neue Geftalt und unüberfehbare Dauer verleihen.” Als dies 
Schreiben ausgefertigt wurde, hatte fih der Kurfürft von 


Sachſen ſchon Guſtav Adolf's rettenden Armen vertraut.‘ An- 


12. Sept. 


fange hatte der König von Schweden harte Bedingungen 
vorgefchrieben: Er foderte bie Einrdumung Wittenbergs, Sen: 
dung des Kurprinzen in das ſchwediſche Lager, "Auslieferung 
der treulofen Rathgeber der Kurfürften, drei Monate Sold; 
als aber Johann Georg erwiederte: Er wolle fich felbft, den 
Prinzen, dad ganze Kurfürftenthum den Schweden überliefern, 
gab Guſtav Adolf, ebenfo ug als großmüthig, alle biefe Ber 
dingungen auf. Der neue "Vertrag überließ dem König bie 
Leitung bed Krieges, der Kurfürft verfprach, einfeitig feinen 
Frieden zu fchlieffen, dem König die Elbpäffe frei zu halten, 
der ſchwediſchen Armee die erforderlichen Subfiftenzmittel zu 
liefern; der König hinwieder verſprach dem Kurfürften allen 
Beiftand und Schonung feiner Länder und Rechte. Drei Tage 
bierauf vereinigte ſi ſi ch das ſaͤchſi ſche Heer mit dem ſchwediſchen 


1) Die heilige Schrift ſagt: Eine milde Rebe ſanftet den Zorn, aber 
ein hartes Wort richtet Grimm an. 
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bei Düben‘). Der biöher unentfchloffene, Kurfürft fühlte num 
Heldenmuth in fi, weil er an eines Helden Seite fland; er 
- md Armin drangen auf fofortige Schlacht. Guſtav Abolf 
warnte: „Er, Guſtav Adolf, wage nur feine Armee, höchftens 
fein Leben, Schweden fei fern und duch Meere gefhüst, in 
Deutſchland “aber fländen zwei Kurhüte auf dem Spiele.” Des 
Kurfuͤrſten und Armin's Anſicht drang durch; die Schlacht 
. wurde befchloffen. 

Tilly hatte indeffen Leipzig erobert. - Er hätte unftreitig 
kluͤger gethan, die Schlacht zu vermeiden bis zur Ankunft ber 
Berftärkung, die unter Altringer ſchon im Anzuge und fehr 
"nahe war; aber fei e8 Pappenheim's ungeflümer Kriegsmuth, 
fei es die Beſorgniß für feig zu gelten, wenn er dem Schwe⸗ 
denkönig ausweiche, fei es was immer für eine andere Urfache, 


die und unbekannt, genug, er entfchloß fich zur Schlacht. Sein. 


Verhaͤngniß riß ihn hin. Bei Breitenfeld begegneten fich vie 
Heere?). 

Eine ſtarke halbe Stunde vor der Taiferlichen Stellung, 
ziemlich parallel mit derfelben, floß in fumpfigen Ufern der 


Löberbach, den die fehwebifche Armee fiberfchreiten muffte, um - 


an die Kaiferlihen kommen zu koͤnnen. Diefen uͤberſchritt das 
koͤnigliche Heer ungeftört ober: und unterhalb Zſchelkau, und 
ſtellte fi, dem rechten Flügel an das brennende Podelwig ge: 
lehnt, m Schlachtordnung auf. Ein Verſuch Pappenheims, 
die Schweden beim* Deſiliren anzugreifen, lief unglüdlich ab, 
- und hätte, ohne Tilly's Unterſtuͤtzung, fehr üble Srüchte brin⸗ 
gen Eönnen. 


Drei Kanonenfchüffe, welche die Kaiferlihen jetzt auf die 101 


Schweden abfeuerten und welche von dieſen erwiebert wurden, 
zeigten etwa neun Uhr früh den Anfang der Schlachtan. Eine 
lebhafte Kanonade folgte unmittelbar. Bald nach Beginn der: 
ſelben ließ Guſtav Adolf dad Gefchüß der zweiten Linie gleich 
fans vorrüden. Ein ſtarker Suͤdweſtwind wehte jedoch den 


1) Böttigen Geſchichte Sachſens Pr 2, ©. 101. 
2) Bas in mandyen Büchern von Tillys Gemüthsbewegung im Haufe 


bes leipziger Zodtengräbers erzählt wirb, gehört unter bie zahlloſen Fa⸗ 


bein, w womif das Geruͤcht große Ereigniſſe gewoͤhnlich ausſchmuͤckt. 
17° 
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Schweden Staub und Pulverbampf fo in die Augen, baß fie 
von ben feindlichen Bewegungen durchaus nichts fehen konnten. 
Um biefem Übelftande zu entgehen, befahl der König feiner . 
Armee links zu fehwenfen, eine Bewegung, welche den Nach—⸗ 
theil herbeigeführt haben würde, von den Kaiferlichen gewiffers 
maßen flanfirt zu werden. So wie die Kaiferlichen biefe Bes 
wegung bemerften, eilten fie auch fofort Wortheil davon, zu 
ziehen, indem Pappenheim herantrabte, die fehmedifche Cava⸗ 
Verie in der Flanke anzugreifen, Der König befahl daher die 
begonnene Bewegung ' einzuftellen, während Banner zugleich 
mit der zwifchen den beiden Zreffen ſtehenden Referve einen 
Haken’ bildete. Nichtöbeftoweniger griff Pappenheim muthig 
an. Was er aber auch thun und wagen mochte, feine Angriffe 
wurden abgefchlagen. Namentlich follen hierzu die zwiſchen der 
Reiterei aufgeftellten Bleinen Haufen Musketiere vortrefflich mit: 
gewirkt haben; auch wird bed verheerenden Feuerd der ledernen 
Kanonen erwähnt. Pappenheim jedoch, durch ein Zuruͤckwer⸗ 
fen feiner erflen Angriffe nicht entmuthigt, fammelte feine 
Scharen aufs Neue und wiederholte feine Angriffe. Doch 
zieht er fich jegt mehr links, während die Schweden ben früs 
ber erwähnten Haken durch Truppen aus dem zweiten Tref⸗ 
fen verlängern. Auch diefe Verſuche misglücen und nach fieben 
Mal erneuertem Angriffe, wie berichtet wird, fieht er, dem bis 
jest fich das Gluͤck ſtets hold erwiefen, fich genöthigt, felbft 
verwundet, den Schweden ben Rüden zu weifen. Während 
ſich dies auf dem linken Faiferlichen Flügel zutrug, war Tilly 
von feinen Bergen heruntergerüdt und hatte’ die Schweden zus 
gleih im Centrum und auf dem rechten Flügel angegriffen. 
Aber indem er hiedurch das Feuer feiner auf den Bergen ſte⸗ 
benden Artillerie maöfirte, ward er zugleich fehr lebhaft von 
der ſchwediſchen Artillerie befchoffen. Sein Angriff blieb’ daher 
ohne Erfolg, und bald darauf führte er feine Truppen in ihre 
urfprüngliche Stellung zuruͤck. Er griff nun ben linfen Flü⸗ 
gel der combinirten Armee an, auf dem die Sachfen fochten. 
Hier hatten die Kroaten ſchon feit einiger Zeit mit den Sachfen 
geplaͤnkelt. Zuvoͤrderſt wendet Tilly fich gegen die Cavalerie, 
welche nach einem lebhaften Gefechte flieht. Ihr folgt fehr 
bald die Infanterie, ohne eigentlichen Widerſtand geleiftet zu 
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haben. Die Flucht und Beſtuͤrzung iſt ſo groß, daß der Kur⸗ 
fuͤrſt ſelbſt, unter Bedeckung einer Compagnie Garde, das 
Schlachtfeld verlaͤſſt und gegen Eilenburg flieht. Nur einige 
Regimenter, unter Armin, ſchlieſſen ſich General Horn an. 
Kroaten und Sachſen pluͤnderten darauf gemeinſchaftlich ſowol 
die eigene als auch die ſchwediſche Bagage. Feldmarſchall Horn, 
ver feine Flanke durch den traurigen Ausgang jenes unruͤhm⸗ 
lihen Kampfes entblößt ſah, that jetzt Daffelbe, was Banner 
auf dem rechten Fluͤgel gethan; er bildete mit feiner Cavalerie 
einen Halten, wobei ihm die Localität, ein morafliger Graben 
an ber Landftraße, welcher die Zruppen der beiven Corps fchied, 
treffliche Dienfte leiftete. Anfangs ſchickte der König ein Ca⸗ 
valerieregiment zur Hülfe; fpäter muſſte Hegborn ihm drei Res 
gimenter Reiter aus der Neferve zuführen, während noch zwei 
Snfanteriebrigaden hinter feiner Reiterei aufmarfchirten, wodurch 
ben fächfifchen Truppen Zeit und Gelegenheit gegeben warb, 
fi hinter Hegbornd NRegimentern wieder zu fammeln und zu 
erholen. Alles dies hatte flattgefunden,. während Pappenheim 
bemüht war, in den rechten Zlügel der Schweden einzubrechen- 
Jedoch, indem er fuchte den rechten Flügel zu umgehen, gerieth 
er nach und nad ganz auffer Verbindung mit dem Gros feiner 
Armee, während Tilly auf die Sachen mit Ungeftim vor⸗ 
drang. Hieburch erhielt der Zeldmarfchal Horn Gelegenheit, 
alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen und fich zur Abwehr des 
bevorftehenden Angriffes vorzubereiten. Diefer fand endlich, 
obwol zu fpät, von Seite Tilly's flat. Wie es heifft, vers 
wendete er hiezu fechdzehn Regimenter in vier Zerzien formirt. 
Seine Cavalerie unterflüßte diefe Bewegung durch einen Anfall 
auf Hegbornd drei Meiterregimenter. Doch dieſe öffnen 
fi beim Anruͤcken ber kaiſerlichen Cüraffiere und die dahinter 
formirten Musketiere empfangen fie mit einem fo lebhaften Pe⸗ 
lotonfeuer, daß fie in Unordnung wichen. Die Reiterei Heg⸗ 
borns, dies benutzend, fallt zugleich über fie her und verfolgt 
fie mit Eifer und Gluͤck. Dieſes Misgeſchick traf zufammen 
mit dem unglüdlichen Verlauf der pappenheimifchen Angriffe 
auf dem rechten Flügel, wodurch dem Könige nun volle Frei: 
heit wurde, über die Truppen feines rechten Fluͤgels zu diſpo⸗ 
niren, während Tilly mit den obenerwähnten vier Zerzien ſich 
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noch allein auf dem Schlachtfelde befand. Guſtav Adolf faͤllt 
ibm jest mit feiner Reiterei in die linke Flanke und nimmt 
zugleich die Faiferliche Artillerie, welche fofort gegen die Kaiſer⸗ 
lichen felbit gewendet wird. Wie groß bei dieſer Gelegenheit 
dad Gedränge war, erhellt daraus am beften, daß Tilly nahe 
daran war, gefangen zu werben und felbft zwei Schüffe er- 
hielt. Ein Rittmeifler von bes Rheingrafen Cavalerie, wegen 
feiner Größe der lange Frige genannt, der feine Piſtolen und 
Garabiner abgefchoffen und fogar feinen Degen zerbrochen hatte, 
fuchte den feindlichen Generaliffimus durch Kolbenfchläge zur 
Annahme eined Pardons zu bewegen, den er bis jegt immer 
ausgeſchlagen; eine Kriſis, aus der er jeboch durch das uner- 
wartete Erfcheinen des Herzogs Rudolf Mazimilian von Sach⸗ 
ſen⸗Lauenburg befreit ward, der dem langen Fritze durch beide 
Ohren ſchoß, daß er todt vom Pferde fiel. Die kaiſerliche 
Infanterie, durch das Artilleriefeuer und die wiederholten Rei⸗ 
terangriffe in Unordnung gebracht, fing jetzt ebenfalls an zu 
weichen. Fuͤnf Regimenter jedoch: Chriſa, Goes, Blangard, 
Dietrichſtein und Baldern, Tilly in ihrer Mitte, widerſtanden 
allen Angriffen muthig. Ihres alten Ruhmes eingedenk, den 
ſie in ſo vielen Schlachten ſich errungen und mannhaft bewaͤhrt, 
ſammelten ſie ſich und formirten ſich, ſo oft ſie in Unordnung 
geriethen und zogen ſich fechtend bis an Das Gehoͤlz zuruͤck, 
“hinter dem Centrum der koͤniglichen Armee. Hier widerſetzten 
ſie ſich aufs Neue und fochten den Kampf bis ſpaͤt in die 
Nacht fort. Erſt nachdem ſie bis auf 600 Mann zuſammen⸗ 
geſchmolzen waren, zogen fie ſich zurüd. Mit dem Ruͤckzuge 
oder vielmehr. mit der Niederlage diefer Regimenter war bie 
Schlacht beendet, welche bereits mit der Niederlage Pappen- 
heims und der Wegnahme ber Eaiferlichen Artillerie entſchieden 
war. Die Kaiferlichen lieffen 7000 Zodte auf dem Schlachts 
felde und 3500 Gefangene in des Siegerd Händen. Zugleich 
loͤſte ſich das Heer auf der Flucht faft völlig auf, viele Nach⸗ 
zügler wurden durch die erbitterten Landleute erfchlagen, noch 
mehr verlieffen die Faiferlichen Reihen und traten in ſchwediſche 
Dienſte. Weniger blutig war der Verluſt der Sieger geweſen; 
3000 Sachen und 1500 Schweden waren die geringen Opfer, 
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mit denen Guſtav Adolf dieſen Sieg erkaufte)y. Verwundet 
rettete ſich Tilly nad Halberſtadt, zog die Verſtaͤrkung an 
ſich, die, wie geſagt, ſchon im Anmarſche war und erſtattete 
dem Kaiſer Bericht uͤber die verlorne Schlacht. Ich theile ihn 
hier wörtlich mit; er lautet fo: „Nachdem Em. Majeſtaͤt aller⸗ 


gnädigft befohlen haben, Kurfachfen zur Niederlegung der Waf⸗ 21. Sept. 


fen und Renuncirung des leipziger Schluſſes zu diſponiren, in 
Verbleib und Bewilligung aber hintangeſett, alle ihre Kurfuͤr⸗ 
fen die Waffen niederlegen- zu machen, ald werden Euer Maf. 

Alles vernommen haben, daß höchiigebachter Kurfürft fich zu 

folden mit nichten bequemen wolle, fondern fich vielmehr ge⸗ 
ftärkt, nun Patente auögegeben, mit dem König’ aud Schweden‘ 
je länger je mehr correfpondirt, bis er fich endlich mit ihm 
gar conjungirt hat; als habe zu allerunserthänigfter Folge und 


Gehorſam und daß mir alle: Lebensmittel gemangelt haben, 


und abgeſchnitten fi find gewefen, auch Merfeburg, hernach Leips 


_ | zig mit Accord bemächtigt, fo den 16. gefchehen, gleich darauf 


ben 17. ift der ‚König mit Zuthun beider  Kurfürften Sachfen 
und Brandenburg mächtig ſtark angekommen, und mid zu 
Schlagen gebrungen; wie es num abgelaufen und daß das Uns 
gluͤck zulegt mehr ald das Gluͤck gewollt hat, geruhen Ew. Mai. 
ihnen Durch gegenwärtigen Lieutenant Adam Regenfperger von 
Regensburg. allergnädigft referiren zu laſſen; ingleichen bie 
Mittel, wie man diefen flarfen Feind mit Gottes Hülfe wieder 
begegnen möchte, dabei ich Leib und Leben, wie es hoffentlich 
ohne Ruhm und auch in diefer Occaſion gefchehen, aufzufegen 
begehre, und dadurch anberd Nichts fuche, ald Gottes Ehre, 
Ew. kaiſerl. Majeftät und, ſaͤmmtlichen Tatholifchen Kur: und 
Fuͤrſten Confervation und "Rettung. Alfo bitte Ew. kaiſerl. 
Majeſtaͤt allerunterthänigft, “fie wollen ſich der hoͤchſten und 
aͤuſſerſten Noth und Nothdurft noch allergnaͤdigſt und eilfertigft - 
ald immer möglich darauf erflären und alles zu Werk richten 
laſſen“). | 


1) Beinahe woͤrtlich aus der Handbibliothek für Offictere und popu⸗ 
läre Kriegslehre für Eingeweihte und Laien Bd. 1, Gefchichte des Kriegs: 
wefens A. Abth. 

. DR. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Stacttargiv 30jaͤhriger Krieg 
Jaſc. 40. — 1631. Sept. | 
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- Zweierlei Wege hatte Guftav Adolf vor ſich, er konnte durch 
Böhmen und Mähren nah Wien, und durch Franken an den 
Rhein und nah Baiern gehen. Guſtav Adolf that beide 
- Schritte zugleih. Die Sachſen follten nach Böhmen und Öft: 
reich vorrüden, er und die Schweden gingen durch Thüringen 
nach Franken. Er felbft gab drei Gründe an, die ihn hiezu 
beftimmten. Er wollte Tilly nicht aus den Augen laſſen, bie 
Fatholifchen Bisthuͤmer für fein Heer und feine Abfichten be⸗ 
nugen, den Proteflanten in Oberbeutfchland Luft machen. Aber 
auffer diefen vom König ſelbſt angegebenen Gruͤnden wirkte 
noch manches Andere auf ihn ein. Die proteſtantiſchen Staͤnde, 
zu Frankfurt am Main verſammelt, riefen ſeine Huͤlfe oͤffent⸗ 
lich an. Die beiden Herzoge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, ihren eigenen Vortheil im Auge haltend, ſchmeichelten 
ihm mit großen Ausſichten, und dies traf mit Guſtav Adolfs 
Abſicht zuſammen ſich in Deutſchland ein großes, ſelbſtaͤndiges 
Beſitzthum zu gruͤnden, was allerdings in jenem Theile Deutſch⸗ 
lands am leichteſten war, gegen den er ſich jetzt wandte. Endlich 
hoffte er den Bruch zwiſchen Öftreich und Sachſen dadurch uns 
ausgleichbar zu machen, daß die Sachſen Böhmen angriffen, 
beſetzten und ſomit dem Kaiſer entriſſen. 

Man hat damals und in neuerer Zeit Guſtav Adolfs 
Operationspian getadelt und gemeint, daß er beſſer gethan ha⸗ 
ben wuͤrde, mit der Geſammtmacht gegen Wien vorzuruͤcken 
und dadurch die Macht des Kaiſers mit einem Mal zu zertruͤm⸗ 
‚ mern. Selbſt Oxenſtjerna, der große Kanzler des großen Koͤ⸗ 
nigs, war dieſer Meinung und konnte fich nicht enthalten, als 
er den König zu Frankfurt am Main traf, zu fagen: „Als 
er bie Nachricht des leipziger Sieges erhalten, habe er gehofft, 
feinen Gluͤckswunſch dem König in Wien darbringen zu Fönnen.” 
Ein neuerer geiftreicher Schriftfteller tadelt Guſtav Adolf eben⸗ 
falls aus politifchen und militairifchen Gründen: „Wäre er 
nah Wien gegangen, fo hätte er nicht bei Lügen fenen Tod 
gefunden; denn diefe Schlacht würde dann gar nicht vorgefallen 
fein. Wenn er fich vor ber Macht des Haufes Öftreich ge: 
fürchtet und nicht gewagt, fie in ihrem Mittelyuncte anzugreis 
fen, fo wäre, diefe. Betrachtung zu Stodholm am ſchicklichen 
Orte geweſen. Diefe Macht habe fich durch. die Zeit entwidelt, 
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die et ihr gelaſſen, ſich wieder in Kriegsverfaffung zu feben. 
Wallenfteind Heer würde nicht zufammengebracht worden fen, 
wenn Guſtav Adolf, mit den Sachfen vereint, in Eilmärfchen 
nach Wien gezogen wäre. Der Krieger des neungehnten Jahr: 
hundert habe dies beffer verſtanden.“ 

Es ift immer fchwer, über Möglichkeiten zu reden, es iſt 
immer ſchwer, zu fagen, was ein großer Geift hätte befier thun 
koͤnnen; ich glaube, daß ber oͤſtreichiſche Kaiſerſtaat nicht zu 
Grunde gegangen wäre durch Guſtav Adolfs Erſcheinen unter 
den Mauern Wiend oder felbft durch die Eroberung Wiens. 
- Im Verlauf bed bdreiffigiährigen Krieges, vor und nach Guſtav 
Adolf, ftanden bie Zeinde erfolglos vor Wien, zuerft Thurn 
allein mit den böhmifchen Misvergnügten, dann Thurn und 
Bethlen vereint, zuletzt Zorftenfon, und Ferdinand Macht 
blieb. Weber in Böhmen noch in Öftreih konnte Guftav 
‚Adolf auf Sympathie rechnen, diefe Lande waren durch Fers 
dinands Maßregeln -Tatholifch geworden, der Proteflantifmus 
war vernichtet, Guſtav Adolf hätte nur Feinde getroffen. Fer: 
dinand war der Mann nicht, den Gefahr fchredte, deſſen 
ftandhaften Muth Ungluͤck erfchütterte; auch iſt es nicht wahr, 
daß Guſtav Adolfd Erfcheinen in des Kaiferd Landen Wallen> 
flein auffer Stand! gefegt haben würde, ein Heer aufzubrin: 
gen; denn bie Heere damaliger Zeit waren nicht fo zahlreich, 
um’ ganze Länderftriche befegen zu koͤnnen, und der Verlauf 
des dreiffigiährigen Krieges felbft hat ed hinlänglich dargethan, 
daß Zürften, an Ländermacht weit unter dem Kaifer ftehend, 
mitten unter den flreitenden Parteien anfehnliche Truppencorps 
in kurzer Zeit auf die Beine brachten. Die fpätern Ereigniſſe 
des dreiffigiährigen Krieges haben Guſtav Adolfs hohe Ein: 
fit auch in Bezug auf diefen hartgetabelten Dperationsplan 
gerechtfertigt und bewiefen, daß er fehr gut gewuflt, wo 
für Schweden die meifle Sympathie zu finden Denn als 
nach feinem Tode die deutſchen Fuͤrſten nach einander abs 
fielen, blieben jene Länder dem fehwebifchen Intereffe ergeben, 
die Guſtav Adolf jest, nach der Schlacht bei Breitenfeld, 
beſetzte. 
Erfurt war die erſte bedeutende Stadt, welche dem König 
bereitwillig Aufnahme bot. Er machte fie zu feinem Haupt⸗ 
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- waflenplaß; von bier aus unterwarf er fich, binnen drei Mo- 
naten, Frankenland und Rheinland. Würzburg, Hanau, Aſchaf⸗ 
fenburg, Frankfurt fielen in feine Hände, über den Rhein ſetzte 
er bei Oppenbeim, bie fpanifche Beſatzung von Mainz uͤberließ 
ihm die Stadt, Mannheim wurde fuͤr ihn erobert. Guſtav 
Adolf fuͤhlte ſi 4 in Dentfchland fo heimiſch, daß er feine Ge⸗ 
mablin Eleonore nah Mainz kommen ließ, wo er Hof hielt. 
Er benahm fich ald Deutichlands Herr, wo er auf feinem Sies 
geözuge hinkam, ließ ex ſich huldigen. So huldigten ihm bie 
fraͤnkiſchen Stände ald Herzog von Franken, fo huldigten viele 
Städte. Wohl war die ihm und der Krone Schwedens gelei= 
flete Huldigung meiſtentheils durch gewiſſe Bedingungen be⸗ 
ſchraͤnkt; als: einzig für den Krieg oder gemeinſam für Schwe⸗ 
den und feine Alliirten; aber zuweilen fallen dieſe Bedingungen 
ganz weg und es erregt allgemeine Aufmerkſamkeit, daß er 
Augsburg ohne alle Bedingungen huldigen ließ. Er ſchloß 
mehrere Bünbniffe mit ben kleinern proteflantifchen Fuͤrſten; 
dem Koͤnig blieb hiebei das abſolute Directorium des Krieges, 
und in mehr oder weniger beſtimmten Ausdruͤcken wird er als 
Schuttzzherr anerkannt. Die kleinern Fuͤrſten hinwieder erwar⸗ 
teten von ihm erweiterten Laͤnderbeſitz durch die Schenkung 
der Beſitzungen vertriebener katholiſchen Fuͤrſten. Guſtav Adolf 
war bei ſolchen Verſprechungen ebenſo freigebig als unverlaͤß⸗ 
lich, er verſprach mehrern Fuͤrſten ein und daſſelbe Land; ſo, 

‚um nur Eines zu erwähnen, verhieß er ſowol dem Herzog, 
von Weimar ald bem Herzog Georg von Luͤneburg das Eichs⸗ 
feld u. ſ. w. 

Viele proteftantifhe Fürften waren an feinem Soflager, 

- unter biefen auch der unglüdliche Pfalzgraf Friedrich. Guſtav 
Adolf hatte ihn felbft gerufen und Friedrich hoffte wieder in 
denn Beſitz feiner nun von Guſtav Adolf fchon eroberten Län 
der eingefegt zu werben. Aber dieſe unglüdliche Brandfadel 
des breiffigiährigen Krieges hat ſich gewaltig getäufcht! Die 
Wiederherſtellung der Pfalz, fo wie fie war, taugte nicht in 
Suftao Adolf's Abfichten, deshalb flellte er, nach langem Zoͤ⸗ 

. gern, dem Pfalzgrafen fo fchwere Bedingungen, fo daß Fried⸗ 
rich betroffen das ſchwediſche Lager mied; nie fah er feine Lande 
wieder. Im grellen Widerſpruch mit biefem Benehmen gegen 
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Friedrich fland Guſtav Adolfs Xufferung, als er den nürnberger Des 
putirten fagte: „Won meinen Freunden will ich nichts Anders als 
ihre Dankbarkeit; was ich dem Feinde genommen, gedenke ich 
zu behalten; der proteflantifhe Bund muß fich von den Ka⸗ 
tholifen trennen und fich mit einem erforderlichen Haupt vers 
ſehen, beſonders fuͤr den Krieg; mit Sold einiger Monate kann 
ich mich nicht wie ein hergelaufener Soldat zufriedenſtellen 
laſſen; Land kann ich, wie Grotius lehrt, fordern, obſchon ich 
deſſen genug habe; Pommern kann ich der See wegen nicht 
laffen und wenn ich Etwas veflituire, fo kann ich gleichwohl 
jura superioritatis fordern, die der Kaifer früher gehabt; bie 
alte Reihsverfaffung taugt nichts mehr.” Die Nürnberger 
antmorteten, baß fie Fein befferes und gefegneteres Subjectum 
wüfften, ald Se. koͤnigl. Majeftät ſelbſt. Diefe Rede Guftav 
Adolf’ wirft Licht auf feine Pläne und beleuchtet auch gewiffe 
Poftulate, die damald in Umlauf Famen und die ber Sage 
nach ald Friedensgrundlage dienen follten. Khevenhüller fagt, 
daß fie vom König von Schweden zur Herftelung des Frie⸗ 
dend auögegangen feier. Auf jeden Fall fprechen fie die alls 
gemeinen Hoffnungen der Proteflanten, die allgemeinen. Bes 
fürchtungen der Katholiten zu charakteriftifch aus, als daß ich fie 
nicht im Wefentlichen mittheilen folte. Sie lauten: Widerruf 
ded Reftitutiondebictes, Freiheit für die evangelifche und katho⸗ 
liſche Religion in Stadt und Land, Boͤhmens, Maͤhrens, 
Schlefiend Zurüdftellung in den alten Zuſtand, Burüdberufung 
aller Landflüchtigen, Reſtitution des Pfalzgrafen in feine Läns 
der und Kurmwürde, Augsburgs Einfegung in feine vorige Frei: 
heit und Geftattung der Ausübung der evangelifchen Religion, 
Bertreibung der Jeſuiten ald Friedensſtoͤrer aus dem Reiche, 
Freiheit in Beſetzung hoher geiftlicher Wuͤrden für beide Reli 
gionen, und Wahl des Königs von Schweden, weil er dad 
Keich vom Untergange gerettet, zum römifchen König. 
Aufferdem finden fi) noch handfchriftliche Postulata Evan- 
gelicorum: Gafjation des Reſtitutionsedictes; man foll Alles 
in den alten Stand verfeßen wie 1619; geiftlihen Vorbehalt 
aufheben; den Evangelifchen alle geiftlichen Güter erblich und 
‚ewig laſſen; Galviniften follen unter den Religionöfrieben ges- 
zogen werden; bad Suftizwefen fol im Sanmergeriht und 
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auch im Reichshofrath reformiert und in gleicher Zahl beſetzt 
werben; die Evangelifchen follen drei bid vier Vota im Kurs 
fürftencollegium befommen, dies Eonnte nur durch Secularifa> 
tion eines geiftlichen Kurfürftenthums erreicht werben; ber 
Pfalzgraf und Medienburg follen reflituirt werdenz der König 
von Schweden foll ein Stand bed Reiches werden, er foll 
Pommern befommen, wie Dänemark Holflein, wie Spanien 
Burgund beſitzt; Kurbrandenburg fol für. feine Anfprüche 
auf Pommern das Erzſtift Magdeburg erhalten, und Sachſen 
flr die Anfprüche des fächfifchen Prinzen an Magdeburg das 
Stift Halberftabt bekommen; alle böhmifchen und oͤſtreichiſchen 
Stände follen reflituirt werben; der König von Schweden will 
Genugthuung für die in Preuffen erfahrenen Beleidigungen vom 
Kaiſer und die Kriegskoſten; alle Schenkungen bed Königs von 
Schweden follen beflätigt werben; der Kaifer und bie Katho⸗ 
Kichen follen Zriedensvorfchläge thun, da der König und. die 
Evangeliſchen fich für den beleidigten Theil halten; die Evans 
gelifchen und inöbefondere Sachfen und welche fonft unfchuldig 
gelitten. haben, ſollen Schadenerfag erhalten ; die Affecuration 
fol den Effect und die Wirklichheit haben, bag man nicht um 
zehn oder zwölf Jahre, fondern fort und fort ficher fein möge, 
nicht allein gegen beutfche, ehrbare, aufrichtige Fatholifche Stände, 
ſondern auch gegen perfidos und Wortbrüchige. 

Man fieht, der Flug der Partei ging hoch; die Evanges 
lifchen ſowohl ald der König von Schweden waren allerdings 
in der Lage, fich glänzenden Hoffnungen hingehen, ihre Erfuͤl⸗ 
lung erwarten zu dürfen, wenn fie ihre glänzende Stellung 
mit ben gebrüdten Verhältniffen des Kaiferd verglichen. 

Die Parallele zwifchen der damaligen Lage Guſtav Adolfs 
und jener ded Kaifers tft auffallend. Guſtav Adolfs Heer wuchs 
von Zag zu Zage und lebte in freubiger Siegeözuverfiht und 
Überfluß, immer firömten ihm neue Bundeögenoffen zu; des 
Kaiferd Heer war entmulthigt, lebte in Mangel und feine Bun 
beögenoffen verlieffen ihn. Die Lage des Faiferlichen Hofes war 
im böchften Grade drangvoll. Gegen Guſtav Abolfd reiffende 
Fortſchritte ftand ihm nichts zu Gebot ald die einzige Armee, 
die Tilly aus den Trümmern des gefchlagenen Heered und ben 
im Reiche zerſtreuten einzelnen Heerhaufen "gefammelt. Aber 
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Heer und Heerführer waren entmuthigt und Tilly felbft begehrte 
. ein affiftirended Capo, ihm fei, feines hohen Alterd wegen, bie 
Laſt, dem Ganzen vorzuftehen, zu ſchwer“). Tilly war nicht 
im Stande, Guſtav Adolfs Siegeslauf zu hemmen. Des Kais 
ſers Hoffnung blieb das fefte Zuſammenhalten der Fatholifchen 
Liga, er konnte nicht denken, daß die katholiſchen Zürften 
Deutfchlands, daß Biſchoͤfe, daß katholiſche geiftliche Kurfuͤrſten 
ihn verlaſſen wuͤrden, ihn, der eben ihretwegen, wegen der Auf⸗ 
rechthaltung der katholiſchen Religion in Deutſchland, in ſo 
große Draͤngniß gerathen war. Der Kaiſer ſollte nur zu bald 
aus dieſem Traume aufgeſchreckt werden. Es kam ſo: 

Ein Franzoſe, Mird geheiſſen, kam nach Breiſach; den 
Wachen am Thore ſagte er nur, daß er zu dem franzoͤſiſchen 
Geſandten nach Muͤnchen reiſe. Da er ſich nicht weiter legi⸗ 
timiren wollte, nahm ihm Oberſtlieutenant Aſcher die Brief⸗ 
taſche ab. Hier fanden ſich Schreiben von hoͤchſter Wichtigkeit. 
Mird wurde ind Verhoͤr genommen und nun zu ſpaͤt wies er 
ſeinen Paß vor. Er ſagte aus, daß er auf anderm Wege nach 
Muͤnchen habe reiſen wollen, aber von Krankheit angefallen, 
habe er getrachtet, ſo ſchnell als moͤglich dahin zu kommen, 
daher habe er ſeine beiden Diener auf dem ſchon eingeſchlagenen 
Wege weiter geſendet, fuͤr ſich aber den Weg mittelſt der Poſt 
erwaͤhlt; ſo ſei er nach Breiſach gekommen. Die Behoͤrde von 
Breiſach, fie iſt nicht naͤher bezeichnet, ſandte die Depeſchen 
dem Erzherzog Leopold nach Inſpruck. Der Erzherzog ſchickte 1631 
fie dem Kaiſer“). Wie Erzherzog Leopold für den Kaifer ges 8. Okt. 
finnt war, ergibt fi aus einem in diefer Angelegenheit fpdter 
erlaſſenen Schreiben, worin es heifit: „Sch, für meine Perfon, 
verforeche bei Ew. Majeflät Leib, Hab und Gut aufzufeßers, 
da ed nicht allein aus Schuldigkeit, fondern auch "die brüders 
liche Liebe und Treue dazu weifen thut”?). Die überfendeten 
Acten enthielten den volftändigften Beweis, daß Baiern mit 
Frankreich einen Neutralitätövertrag gefchloflen und daß ein 


1) 8. 8, geheimes Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv Mjähriger Krieg 
Faſc. 40. — 1631 Nov. 
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zweiter ähnlicher Vertrag mit Schweden eben in Verhandlung 
war. Der Paiferliche Hof ließ die Acten dem Kurflirften von 
Baiern zuflellen; dieſer antwortete, daß er bie Acten nach 
fluͤchtiger Durchſicht dem franzöfifchen Gefandten Baron Ehars 
naſſé zugeftellt habe und baß er eben im Begriffe flehe, durch 
den geheimen Rath und oberftien Kanzler von Danmnersberg 
1632 umſtaͤndlich berichten zu laffen, fich übrigens aber durch nichts 
- 7. San. von feiner Devotion gegen ben Kaiſer werbe abwenden Yaffen '). 
Das Bimbniß Frankreichs mit Baiern war auf folgende Be⸗ 
dingungen gefchlofien: Frankreich und Baiern fchlieffen ein 
Buͤndniß auf acht Jahre, durch welche Zeit Über der König 
von Frankreich mit 9000 Mann Fußvolk und 2000 Reitern 
und hinlänglicher Zahl Geſchuͤtz auf eigene Koften den Kurfuͤr⸗ 
ften und deſſen ererBte und erworbene Provinzen fhüßen muß; 
es ſteht jedoch in der Willkür des Kurfürften, flatt der Trup⸗ 
pen foviel Geld zu nehmen, ald zur Erhaltung einer folchen 
Zruppenzahl nöthig ift. Eben unter derfelben Bedingung muß 
ber Kurfürft 3000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter fielen; 
ber König von Frankreich wird den Zeinden des Kurfürften 
weber mit Kriegsvolk noch mit Geld beiftehen, venfelben weder 
‚ Werbung in Frankreich geflatten noch erlauben, daß Franzofen 
ihnen Waffen, Gefchlig oder Pulver Kiefern. Daffelbe verfpricht 
ber Kurfuͤrſt gegen Frankreich zu beobachten. Der König ver: 
ſpricht die Kurwuͤrde in der Perfon des Kurfürften und deſſen 
baierifihem Haus (et ipso Domo Bavariae) anzuerkennen, zu 
behaupten und zu vertheidigen gegen Alle, die dem Kurfürften 
feine Würde entreiffen oder ihm in ber (in exercitio dietae 
dignitatis) Ausibung derfelben hindern wollten. Da aus bet 
dringendſten Urfachen ed nöthig ift, daß diefe Freundfchaft und 
Vertheidigung, in bdiefer Zeit zwifchen dem König und dem 
Rurfürften gefehloffen, Niemand bekannt werde, fondern bas 
ftrengfte Geheimniß bleibe, daher verfprechen fich beide Theile, 
das Geheimniß zu bewahren. Dieſe Artikel find vom König 
von Frankreich und dem Kurfürften um fo lieber eingegangen 
worden, weil fie, aus dem Naturrecbte entfpringend, beiden 
zufagen. Diefer Zractat. war fehon vor der Eroberung Mags 
1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofr und Staatsarchiv jähriger Krieg 

Bafc, 41. 1632 Ian. 
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deburgs zwifchen Srankreih und Baiern abgeſchloſſen worden. 
Der baieriſche Geſandte hatte in Wien zwei unterredungen uͤber 
dieſen Gegenſtand, die eine mit dem Kaiſer, die andere mit dem 
Firrſten Eggenberg. Auf des Kaiſers ausdruͤcklichen Befehl tft 
‚ber Inhalt dieſer Unterredung zu Papier gebracht worden; eb 
muß fie alſo entweder der Kaifer felbft oder wenigftend Fuͤrſt 
Eggenberg bictirt haben. Der Inhalt biefes höchft merkufn- 
digen Actenſtuͤckes iſt folgender‘): Der Gefandte trug zwei 
Puncte vor, erftend das Buͤndniß mit Frankreich, zweitens bie 
Nachfolge im Reiche: In der Erklärung des erſten Punctes 
berührt der Gefandte dreierlei: 1) Mas den Kurfünflen zu dies 
fem Buͤndniß bewogen ober, wie er felbft fpricht, gezwungen 
habe; 2) Wie hiebei verfahren worden; 3) Welches die Abficht 
des Kurfürften gewefen und noch fei. In Hinficht des erften 

Punctes bemerkte er, daß vor neun Jahren Spanien ſich wi⸗ 
derſetzt habe, daß die Kurwuͤrde ihm übertragen werbe und das 
auch würde gehindert haben, wenn nicht die anwefenden Kur: 
fürften und die Gefandten der Abwefenden dagegen geftimmt 
hätten, wozu Frankreichs freundliches Einfchreiten mitgewirkt. 
2) Als der Kurfürft nach erfolgter Übertragung der Kurwürde 
vom König von Spanien Schug und Erhaltung der Kurwuͤrde 
bei feinem Haufe begehrte, ift ihm dieſe abgefchlagen worden. 
3) Im regendburger Kurfürftentag habe fich Spanien dem Kurs 


fürften feindlich erwiefen, beſonders darin, daß es eine Schrift, 


in zwoͤlf Puncten abgefaſſt, veroͤffentlicht, in welcher ver⸗ 
ſchiedene Gruͤnde angefuͤhrt werden, daß der Kurfuͤrſt von 
Baiern zu unterdruͤcken ſei. Da er nun gemerkt, daß er den 
Spaniern verhaſſt und andererſeits der Kaiſer ſelbſt vordem 
geſchrieben, daß er nicht uͤberall ſein koͤnne, woraus abzuneh⸗ 
men, daß er ſelber nicht im Stande ſei, ihn bei der Kurwuͤrde 
zu ſchuͤtzen, uͤberdem Graf Trautmannsdorf, vor Kurzem in 
Muͤnchen anweſend, den erſchoͤpften Zuſtand des Kaiſers dar⸗ 
geſtellt und vom Kurfuͤrſten Unterſtuͤtzung verlangt habe, koͤnne 
es dem Kurfuͤrſten nicht uͤbel gedeutet werden, daß er ſich mit 
Frankreich verbunden, um ſo mehr da dies mit Vorwiſſen und 
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Billigung bed Papſtes gefchehen und ber Kaifer felbft des Kurs 
fürften Verhandlung mit Frankreich nicht nur nicht gemisbilligt, 
ſondern fogar gelobt. Hiebei fteht die Anmerkung, daß der Ge- 
fandte in Gegenmart des Kaiferd vom Papfte nichts geredet 
babe. Über die Art, wie dad Ganze verhandelt worden, fagt 
der Sefandte: Der Antrag fei von Seite Frankreichs alt, aber 
der Kurfürft habe fich ſtets geweigert; endlich habe Frankreich 
erklärt, wenn der Kurfürft und die übrigen Kurfürften und 
Zürften des Reichs ſich mit ihm nicht verbünden, müffe der 
König nothwendig die alten Buͤndniſſe, Verbindungen und Gor- 
sefpondenzen mit ben Evangelifchen wieder aufnehmen und ſich 
ihnen verbünden. Died habe den Kurfürften ‚sur Annahme des 
Tractates beſtimmt. Der Kurfürft fei aber immer bebacht ge- 
wefen, daß aus folhem Buͤndniß dem Kaifer Fein Praͤjudiz 
oder Nachtheil entſtehe. Zu deffen Beweis las der Gefanbte 
einen Punct des Bündniffed vor, in welchem der Kurfürft fich 
ausbrüdlich verwahrt, daß er gegen ben Eid, fo er dem Kaifer 
und Reich gefchworen, zu Feiner Zeit handeln wolle noch ge: 
bene, daß er durch diefen Zractat verpflichtet ſei, etwas gegen 
‚befagten Eid vorzunehmen. ‚Eine Randanmerkung enthält: 
in bes Kaiſers Gegenwart wieberholte. ber Gefandte ei- 
nige Male, daß das Buͤndniß feinen andern Zweck habe, 
ald daß der Kurfürft und fein Haus gefchüst werde, . wenn 
ihn Jemand der Kurwuͤrde oder feiner Beſitzungen berauben 
wollte. 

Was die Nachfolge im Reiche anlangt, verfichert der Ge: 
fandte auf Furfürftliches Wort, daß der Kurfürft die Kaifers 
krone nie gewünfcht; er habe felbe nicht angenommen, ald man 
fie ihm antrug, da er noch an Jahren jünger und kraͤftiger 
‚gewefen; es ſei alfo leicht abzufehen, daß er felbe jet um fo 
‚weniger begehre. Ebenfo verficherte dev Gefandte mit fehr ern⸗ 
fien Worten, der Kurfürft fei dem Sohne des Kaiferd (jetzt 
fhon König von Ungern und Böhmen) nie entgegen gewefen, 
und wenn ed zur gefeßlichen Wahl fommen würde, werbe, er 
mit den Übrigen Kurfürften für den, König ſich verwenden 
(omnia officia interpositurum), Mehr koͤnne er wegen feines. 
Amtes und Eided als Kurfürft, durch welchen er gebunden, 
jetst nicht erfläven. Der Kaifer vernahm in diefer Angelegens 
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heit ſeine vertrauteſten Raͤthe. Es waren ihrer vier, naͤmlich 

der Biſchof von Wien, Zrautmannddorf, Stralendorf und Ques 

ſtenberg. Ihr Rath fiel dahin aus, einen Verſuch zu machen, 

den Kurfürften. von dieſer Bereinigung abzubringen. Das 

Schreiben an den Kurfürften fol nur im allgemeinen Ausdruck 

abgefafit fein, aber der an ihm abzufertigende Gefandte fol 1630 

bemfelben das Unbillige und Zweckwidrige biefes Buͤndniſſes, B. Ian. 

als deſſen nothwendige Folge der Untergang ber katholiſchen 

Religion unausbleiblich hervorgehen werde, vor Augen ſtellen 

und ihm beſonders zu Gemuͤth fuͤhren: „Der Kaiſer waͤre nie 

einer andern Meinung geweſen, denn daß dies Werk, inmaßen 

es geſammter Hand mit einmuͤthigem Rath und Zuthun anges 

fangen und profequirt, alfo auch sive pace sive bello hätte 

follen geendigt werben. Geftalten dann Se. Majeſtaͤt alle 

Ihre Pläne, Rathfchläge und gleichfam Gedanken, je in allweg 

bei guter Zeit dem Kurfürften communicitt, und Ihnen niemals 

zu Sinn gezogen, unbegriffen ja unerinnert des Kurfürften 

Friedensverhandlungen flatt zu geben, weniger diefelbe zu fchlief: 

fen, dazu doch der Kaifer mit Ehre, Reputation und Nuben 

mehr denn einmal: flattliche Gelegenheiten gehabt, wenn fie 

nicht viel mehr, auf fein, des Kurfürften Affecuration und Ma⸗ 

nutention und auf des von dem Kurfürften gerathenen kaiſer⸗ 

lichen Edicts fo ſtark getriebene Execution, als auf ihre eigene 

Commodität dad Abfehen gehabt. „Es fol auch ein Gefandter 

an bie Fatholifchen Fürften gefchit werben, um fie von dem 

Beitritt abzuhalten, und ein anderer an den Papſt über die be- 

drängte Lage der Katholifchen, ein dritter an Frankreich über 

bie Gefahr der Eatholifchen Religion. Endlich fol Spanien 

ind Mitleiven gezogen werden. Bei Dänemark aber fei ed zu 

verfuchen, ob ed nicht zu einer Diverfion zu bewegen (wahr: 

fcheinlich gegen Schweden), Erzherzog Leopold von Allem zu 

“unterrichten, daß er im Elſaß Acht haben möge. Schliefflich 

fei der Biſchof von Würzburg und der Großmeifter des deut⸗ 

ſchen Ordens zu beſchicken. Die vertrauten Räthe des Kaifers 

bemerken ausdruͤcklich, der baterifche Gefandte habe erflärt, daß 

die wechfelfeitige Zufi icherung bereits geſchloſſen, unterſchrieben 

und von Frankreich acceptirt ſei, und dag Charnaffe mit Schwe⸗ 

ben wegen einer gleichen Affecuration unterhanble. Die Affe: 
Mailaͤth, Sn v. vſteeich II, 18 
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euration fei in. ded Kurfürflen und. feines Bruberd Namen ge⸗ 
ſchloſſen, den andern Ständer fei aber freigelaffen beizutreten"). 
Der Kaifer genehmigte diefen Rath,. ſandte dem Kurfürften den 
Grafen Zrautmannsdorf und gab ihm ein Schreiben mit, wels 
ches mit unenblicher Vorſicht und Feinheit gefchrieben if. Dem 
Kaifer lag Alles daran, dem. Kurfürften die Möglichkeit einer 
Ausföhnung offen zu lafien. Im dieſem Schreiben heifft es: 
in Bezug auf bie Wahl des römifchen Königs werbe der Ges 
fanbte, Graf Trautmannsdorf, des Kaiferd Anficht eröffnen; das 

Übrige behandelt der Kaifer als ein Misverſtaͤndniß und glaubt 
hierüber Einiges bemerken zu muͤſſen, da ihm fcheint, als woll- 
ten böswillige Menfchen den Samen ded Miötrauend zwifchen 
dem Kaifer und dem Kurfuͤrſten ausſtreuen. Der Kaifer wird 
nie erfennen, daß die Krone von Spanien fih heftig und 
ſtandhaft dagegen erklärt habe, daß die Kurwürde an Mari: 
milian übertragen werde. Der Kaifer aber habe ja die Kur- 
wuͤrde an Marimilion förmlich übertragen. Auch fei.ed nicht, 
daß die Krone Spaniens dem Kurfürften jede Art von Hülfe 
verweigert habe; denn Spanien habe von jeher die Freundfchaft 
Boiernd gefucht und, durch den Befis von Burgund zum 
Reiche gehörig, biefem ſchon viel erfprießliche Dienfte geleiftet. 
Daß auf bem Reichötage zu Regensburg Spanien gegen Baiern 
geweſen und namentlich eine Schrift follte herauögegeben ha⸗ 
ben, in ber aus zwölf Gründen bewiefen werde, Daß bem Kur⸗ 
fürften nicht zu trauen fei, ift dem Kaifer fo wenig als bie 
Schrift felbft bekannt. Die Steuern wären wol eine Laſt, aber 
in diefer Beitlage unausweihlih. In Frankreich werben fo gut 
Steuern gezahlt, wie in Deutfchland. Der Kaifer fei zwar ne 
gegen die Verhandlung Baierns mit Frankreich geweſen, als 

ein Mittel zum Frieden; dieſes Buͤndniß aber fei verberblich, 
benn der Kurfürft erkenne felbft, daß bie alten. Buͤndniſſe mit 
den Nichtkatholifchen erneuert werben follen und daß ber 
Schwede mit franzöfifhem Gelbe Krieg führe. Der. Kaifer 
trägt feine Wermittelung zwifchen Baiern und Spanien an. 
Der Kaifer vertraut übrigens dem Kurfürften viel zu fehr, als 
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daß er denken ſollte, der Kurfuͤrſt werde ihn, das Reich, die 
Religion verlaſſen). Nicht nur der Kurfuͤrſt von Baiern, 
ſondern auch die andern katholiſchen Kurfuͤrſten traten in Ver⸗ 
handlungen mit Frankreich, und Frankreich ſtrebte hinwieder 
einen Neutralitaͤtsvertrag zwiſchen der katholiſchen Liga und 
Schweden zuwege zu bringen. Wenn dies gelang, war das 
Schickſal der oͤſtreichiſchen Monarchie und des Kaiſerhauſes auf 
die Spitze geſtellt. Alles hing von den Bedingungen ab, welche 
Guſtav Adolf ſtellen wuͤrde. Es kam folgender Entwurf von 
Seiten Schwedens zum Vorſchein: Obſchon der Herzog von 
Baiern und die katholiſche Liga ſich in den kaiſerlichen Krieg 
gewagt, und fomit nichtd als Feindliches verdient haben, will 
der König von Schweden doch, ba er des Herzogs von Baiern 
und der Fatholifchen Liga Wunſch, Neutralität. zu erlangen, er: 
fährt, auf die Verwendung des Königs von Frankreich, die 
derfelbe durch feinen Gefandten ausgefprochen, um den König 
von feinen brüberlichen Gefinnungen zu überzeugen, die Neu⸗ 
tealität unter folgenden Bedingungen zugeflehen: Mit bem 
König von Schweden und deſſen Ländern und Unterthanen, 
ererbten fowohl ald in Deutfchland erworbenen, fowie mit den 
verbuͤndeten Kurfürften, Zürften, Grafen, Edlen, Städten und 
Ständen des Reiches, indbefondere aber mit dem Kurfürften 
von Sachfen, wird der Herzog von Baiern und die mit ihm verbuͤn⸗ 
deten Fatholifchen Fürften und Stände Deutfchlands eine fefte Neu⸗ 
tralität eingehen, diefelbe heilig und unverlegt halten und dafuͤr 
dem König hinwichende Bürgfchaft leiften. Der Herzog von 
Baiern und die verbündeten katholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands 
enthalten fich jeber Feindfeligkeit gegen den König von Schwe⸗ 
den, befien Kriegsheer und occupirte Provinzen, ſowie gegen 
die verbündeten evangelifchen Kurfürften u. f. w., werben fie 
unter Beinerlei Vorwand angreifen, oder durch bie Kaiferlichen 
ober Andere angreifen lafjen. Der Herzog von Batern und 
bie ihm verbündeten Fatholifchen Zürften, fo viel deren find, 
folen alle Seftungen, Verſchanzungen, Schlöffer, Städte, Bi: 
thümer und Provinzen ber evangelifchen Fürften und Stände 
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“in Nieverfachfen, die fie im ganzen Verlauf des Krieged, von 
1618 angefangen, befegt und erobert haben, in jenem Stande 
- zurüdgeben, in welchem felbe vor dem Kriege geweien. Der 
‚Herzog von Baiern u. f. w. führen balbmöglichft ihre Heere - 
aus den Ländern der evangelifchen Fürften in ihre eigenen Läns 
der zurüd. Der Herzog von Balern u. f. w. werben ihre 
Heere entlaffen bis auf zehn: oder zwoͤlftauſend Mann und 
diefe nicht in einem Corps beifammen hälten, fondern in ihre 
eigenen Länder bin und wieder vertheilm. Der Herzog von 
Baiern u. ſ. w. wird ben Kaifer oder fonft einen Zeind 
Schwedens weber mit den entlafjenen, noch mit ben zu behal- 
tenden, in ben eigenen Ländern unterzubringenden Soldaten 
weder dffentlich noch heimlich unterfiügen. Der Herzog von 
Batern u. ſ. m. wird weder dem Kaifer noch fonft einem Feinde 
Schwedens in ihren Landen geflatten zu werben, zu bequar= 
tieren, zu verfammeln, Waffen auszuführen oder fonft eine 
Kriegsruͤſtung vorzunehmen, fonbern überall aufrichtige und 
unverbrüchliche Neutralität beobachten. Durchzüge muͤſſen ents 
weber jeber Partei offen ober verboten fein, je nachdem man 
übereintomimen. wird, aber ohne Schaden bed Eigenthumes. 
Der König von Schweden und befien - Verbündete verfprechen 
binwieber dem Herzog von Baiern u.f.w., mit Ausnahme des 
Biſchofes von Bamberg, deren Länder noch nicht befebt find, 
daß fie felbe weder angreifen, noch ihnen irgend eine Kriegslaſt 
auferlegen, fondern aufrichtige und reale Neutralität beobachten 
werben. Der König von Schweben wird dem Herzog von 
Baiern alle jene ihm entriffenen Örter der Unterpfalz zuruͤck⸗ 
ftellen, die vordem fein waren, bis zur friedlichen Ausgleichung 
zwifchen ihm und dem Pfalgrafen, die naͤchſtens durch bie 
-Könige von Frankreich und England wird vorgenommen werben. 
Ebenfo wird der König den Erzbifchöfen von Trier und Köln 
zurüdfiellen, was ihnen entriffen worben, -auögenommen die 
Stadt Speyer, welche der König für ſich behält. Ale andern 
Örter, auffer den bereit angeführten, welche der König von 
Schweden beſetzt hat, wird der Herzog von Baieen u. f. w. 
weder burch fih, noch durch Andere zurlidverlangen, fondern 
felbe in ven Händen des Königs von Schweden belaffen, biö zur 
allgemeinen Verhandlung. Alle evangelifchen Fürften u. f-w., bie 
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nur wollen, ſind unter der Protection des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den und duͤrfen zum Nachtheil dieſer Protection von den ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands weder direct noch indirect ge⸗ 
quält werben. Zwiſchen dem König von Schweden und deſ⸗ 
fen Unterthanen und den verblindeten Evangelifchen einerfeits, 
und dem Herzog von Baiern und den verbündeten katholiſchen 
Zürften und deren Unterthanen anderfeits, iſt der Handel uͤberall 
frei‘ und fol auf Beine Weife gehindert werden. Die Gefans - 
genen beider Parteien werden ohne Löfegeld freigegeben, insbe: 
fondere ift der vom Tilly gefangene Abminiflrator von Mag⸗ 
deburg auf der Stelle frei zu laſſen. Zu größerer Sicherheit 
wird der König von Frankreich verfprechen ‚ daß der Herzog 
von Baiern n. f. w. diefe Neutralität in allen Puncten be 
obachten werben, und wenn fie es nicht thäten, wird derſelbe 
für den König von Schweden flehen und gegen die Verleger 
der Neutralität mit aller Macht waffnen und felbe zur Genugs 
thuung zwingen. Der franzoͤſiſche Geſandte Saludid erwirkte 
bei Schweden bie Anderung, daß nicht ausdrüdlich gefagt wer 
den folle, daß der Kurfuͤrſt von Baiern u. f. w. alle Örter 
in Deutfchland, Ober⸗ und Niederfachfen zuruͤckzuſtellen habe, 
fondern daß der König von Frankreich verfprechen werde, Daß 
beſagte Örter ebenfo ſicher werben surlgele werben, als ob 
es in dem Neutralitätötractat verfprochen wäre). - 

Hätte Guſtav Adolf das ganze Fatholifche Deutfchland mit 
gewaffneter Hand erobert, fo würde er Doch nicht härtere Bedin⸗ 
gungen haben vorſchreiben koͤnnen; ſo ſcheiterte der Neutralitaͤts⸗ 
vorſchlag zwiſchen Schweden und der katholiſchen Liga, hierdurch 
aber ging auch. der Neutralitaͤtsvertrag mit Frankreich in Rauch 
auf. Die Liga griff wieder zu den Waffen, nur der Kurfürfl 
von Trier blieb dem Buͤndniß mit Frankreich treu, tıberließ 
den Franzofen Koblen; und Chrenbreitenflein und ſchloß einen 
Neutralitätövertrag mit Schweben. 

Ich kann nicht von dieſem Gegenflande fcheiden, ohne zu 
erwähnen, daß der Kaifer in dieſer fchweren Zeit feinen ſchon 
oft geprüften Gleichmuth, feine Faſſung neuerdings bewährte. 


1) 8. . gebeimes Haus, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Safe. 41. San. 
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\ Nur die Erſtuͤrmung von Frankfurt erfchlitterte ihn, aber bie 


verſchiedenen Nachrichten uͤber die leipziger Niederlage nahm er 
mit Ruhe auf und gab dem General Altringer den Auftrag, 


‚den grauen Feldherrn Tilly, der ohne Zweifel über fein Uns 


glüd beftürgt fein werde, von des Kaiferd wegen zu „erneuern 
und ihm fein tragendes bedauerliches Mitleiden zu erzeigen.” 
Mit welcher Umficht und Feinheit der Kaiſer mit Baiern um⸗ 
ging, als er des Kurfuͤrſten Verhandlungen mit Frankreich und 
Schweden erfuhr, habe ich ſchon erzaͤhlt. Aber der Kaifer 
fühlte zu gut, daß er auf einen billigen Frieden nicht rechnen 
Sinne, wenn es ihm nicht gelingen folte, die Liga wieder von 
Frankreich abzuwenden. Er muſſte alfo zum Kriege rüften. 
Zum Kampfe bevurfte er eined Heeres; er ließ in feinen Erb⸗ 
fianten werben und knuͤpfte mit Wallenflein Unterhandiungen 
an, in deren Zolge diefer eine neue Armee ſchuf und den Ober: 
befehl wieder übernahm. Mie biefes gefchehen, werde ih im 
nächiten Capitel erzählen; hier genlige ed, das Mefultat anzu⸗ 
deuten: Wallenftein brachte eine Armee von 40,000 Mann auf 


bie Beine und drängte die Sachen glüdtich aus Böhmen her⸗ 


6. April. 


aus. ES war die höchfte Zeit, daß ber Kaifer ein Heer und 
einen Führer für daffelbe gewann; denn mittlerweile war Tilly 
Guſtav Adolfd höherem Feldherrngeifte erlegen. Es war fo ges 
fommen: Tilly hatte den fchwebifhen General Horn mit 
beträchtlichen Werlufte geworfen und war gegen Bamberg vor: 
gerüdt. Deshalb hemmte der König feinen Siegeslauf am 
Rhein und zog gegen Tilly. Sobald dieſer Guſtav Adolfs 
Annaͤherung erfuhr, zog er ſich, 20,000 Mann ſtark, hinter 
den Lech zuruͤck. Hier kam es zu einem harten Gefechte, in 
welchem Zilly durch eine Falkonetkugel verwundet wurbe * 
ber König den Übergang erzwang. Sterbend gab jener noch 
dem Kurfürften den Rath, Regensburg und Ingolftadt zu bes 
baupten, dann fei noch nichts verloren, wenn auch der Feind 
ganz Baiern uͤberſchwemme. 

Tilly iſt einer jener Maͤnner, an welchen der Parteigeifl 
der Gefchichtfehreiber die größten Ungerechtigkeiten begangen hat. 
Als Feldherr hat er ſich durch lange Jahre erprobt und bis 


zur Schlacht von Breitenfeld durfte er ſich rühmen, nie eine 


Schlacht verloren zu haben; Feigheit an Freund ımb Feind 


A 
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war ihm zumiber; er fehalt die magbeburger Gefangenen, daß 
fie fich nicht beffer gewehrt hatten; als Menfch war er mäßig 
wie Wenige; dr trank nie Wein, nie hatte er em Weib be- 
ruͤhrt; der Kaifer hatte ihn in den Fuͤrſtenſtand erhoben, nicht 
allein verbat er fich dies, fondern bezahlte noch dem Faiferlichen 
Secretair 500 Thaler, damit er das Diplom nicht auöfertige. 
Er war dankbar, 60,000 Thaler vermachte er jenen walloni- 
fhen NRegimentern, die in der Schlacht bei Breitenfeld treu 
mit ihm ausgeharrt. Er war weber graufam noch blutbürflig. 


Ich habe fchon in diefem Werke erzählt, daß nach ber Schladt 


am weifien Berge Tilly ben Urhebern der böhmifchen Unruhen 
Zeit zur Flucht ließ. Die Zerftörung von Magdeburg gefchah 
gegen feinen Willen, und dennoch ift gerade dieſe Zerflörung 
jened Ereigniß, weswegen Tilly, ſeit zweihundert Sahren, ald - 
blutduͤrſtiger Unmenfch gebrandmarkt und verleumdet wird. 
Nur in der neueften Zeit hat die Gefchichte ihr eigenes Recht, 
Wahrheit zu reden, ausgeuͤbt, und ich preife meinen Beruf als 
Geſchichtſchreiber auch darum, weil es mir zuweilen Gelegen⸗ 
heit gibt, fuͤr einen mit Unrecht verunglimpften, geſchimpften 
Mann die Stimme zu erheben, die Wahrheit ohne Ruͤckſicht 
auszuſprechen. 

Guſtav Adolf beſetzte Augsburg und ließ ſich foͤrmlich hul⸗ 
digen, berannte Ingolſtadt fruchtlos, ja er haͤtte bald dort ſein 
Leben verloren, denn eine Kanonenkugel toͤdtete ihm das Pferd 
unter dem Leibe und nahe bei ihm erhielt Prinz Chriſtoph von 
Baden eine toͤdtliche Wunde. Nach ſechs Tagen zog Suflav - 
Adolf nach Muͤnchen und beſetzte die offene Stadt. In der 
Schloßcapelle des Kurfuͤrſten ließ er evangeliſchen Gottesdienſt 
halten, am Himmelfahrtstage aber wohnte er in ber Haupt: 
kirche dem: Fatholifchen Gottesdienſte bei, zum großen Entſetzen 
der Proteſtanten; auch fprach er mit Iefuiten und Gapucinern 
fo freundlich, daß ihn die Proteflanten mit König Salomon 
verglichen, der auf der Höhe feines Gluͤckes verkehrt worben. 
So vernünftig und auf die Beruhigung der Katholiken berech> 
net auch das Benehmen Guſtav Adolfs war, erreichte er feinen 
Zweck doch nichts das baierifche Landvolk griff zu den Waffen 
und begann den Kampf mit ben Schweden; biefe rächten ſich 
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‚fürchterlich und hundert brennende Dörfer beleuchteten bie 
Sraufamleiten, die von beiden Theilen verübt wurden. . 
‚Nun erhob fih Wallenflein gegen Guſtav Adolf. Der 
Feldzug follte beginnen,‘ der König noch einmal gegen einen 
unbefiegten Feldherrn feine Kraft erproben, das Schwert follte 
entfcheiden, ob ihm oder Wallenftein der Ruhm ber Unbefieg- 
barkeit gebühre. Bevor ich dad Zufammentreffen beider Feld⸗ 
herren darftelle, finde ich es zweckmaͤßig, über des Königs Cha⸗ 
rakter, Verhältniffe und Pläne zu fprechen. Er fland im Be 
nith feines Ruhmes, fein Name war der größte in der Welt. 
Nichts zedet fo für ihn, ald daß in jener Zeit der Bewegung, 
wo Sedermann einer oder der andern Partei angehörte, bie 
fatholiſchen Schriftflellee und insbefondere die SIefuiten, mit 
Achtung und Theilnahme von ihm reden‘). Das gewichtigfte 
Urtheil über ihn als Feldherrn fällt Napoleon; er zählt ihn 
unter die fieben großen Feldherren, deren Feldzuͤge er flubirt 
hat’). AS Politiker verfolgte Guſtav Adolf, in dem Aus 
genblide, von welchem jest die Rede ift, ein hohes Ziel; er 
wollte Deutfchland unter feine Oberhoheit bringen. Um fich 
dazu den Weg zu bahnen, gedachte er für fich einen bebeuten- 
den Theil des deutfchen Landes zu nehmen und fo eine eigene 
Macht in Deutfchland zu begründen. Die eroberten katholiſchen 
heile Deutfchlands verfchenfte er bereitd wirklich oder vertrös 
ſtete feine Anhänger auf fpätere Verleihungen. Daß er hiebel 
nicht immer genau verfuhr, laͤſſt fich allerdings nicht. leugnen; 
denfelben Landſtrich verfprach er zumeilen zwei verfchiebenen 
Fürften, von denen in der Folge doch nur einer dad Verſpro⸗ 
chene hätte erhalten können, und manchmal gebrauchte er kleinliche 
Mittel, um die Anerkennung feiner Oberhoheit zu erlangen 
oder ſchwache Fürften nach feinem Willen zu lenken. Ein geiſt⸗ 
reicher proteftantifcher Schriftfteller fagt bei diefer Gelegenheit: 
„Nicht ohne Bedauern fehen wir den größten Mann, den ber 


1) 34 muß hier mit Bebauern bemerken, baß mancher jetzt noch 
lebende proteftantifihe Schriftfteller hieraus lernen könnte, wie man unbe⸗ 
fangen über Afberögefinnte, Anbersglaubenbe, über Feinde urtheilen folk. 
2) Alerander ber Große, Dannibal, Julius Caͤſar, Guſtav Adolf, 
Turenne, Eugen von Savoyen, Friedrich von Preuffen. Momoires von 
Lascaſes. 


— 
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Occident ſeit Karl dem Großen aufzuweiſen bat, zu kleinlichen 
Mitteln einer hinterlifligen Politif greifen, die ihn in die Claſſe 
ber gemeinen Exoberer ſetzt“). Ich bim weit entfernt, dieſes 
in Lob und Zabel übertriebene Urtheit zu unterfchreiben, denn 
Daraus, daß Guſtav Adolf in feinem politifchen Verfahren ges 
gen Heine deutſche Fuͤrſten nicht immer in der eigenthümlichen 
Groͤße und Klarheit feines Charakters ſtrahlt, folgt keineswegs, 
daß er in die Claſſe gemeiner Eroberer gehoͤrt; es iſt nur ein 
Schatten, der an ſeine Sterblichkeit mahnt, denn Vollendetes 
gibt es auf Erben nicht. Auch bin ih, der Schreiber des 
iegenden Werkes, kein Deutſcher, weder berufen noch be⸗ 
* wie einige von mir ſonſt hochgeehrte deutſche Schrift⸗ 
ſteller, Guſtav Adolf zu tadeln, daß er in Deutſchland eine 
Herrſchaft zu gruͤnden ſtrebte, die, wenn ſie gelungen waͤre, 
Deutſchlands Freiheit mehr gefaͤhrdet hätte, als durch alle früs 
here Kaifer ie geſchehen. Ich glaube im Gegentheil, daß Gu⸗ 
ſtav Adolf feiner Stellung nad Recht gehandelt. Er war des 
Kaifers Feind und war berechtigt, alle ehrlichen Mittel zu er- 
greifen, durch bie er zu fiegen, das Erfiegte zu behalten‘ hoffen 
burfte. Ob and) die deutichen Fürften und Stände recht ges. 
than, indem fie fid Guſtav Adolfs Forderungen fügten, iſt 
eine ganz andere Frage, und wenn beutfche Schriftfteller darüber 
Magen, daß deutſche Fürften und Stäbte aus confeffionellem 
Porteigeifte die Reichsverfaſſung zu untergraben bereit waren, 
fo tadeln fie vieleicht nicht. mit Unrecht, obſchon auch bier 
noch entichuldigend gefagt. werden Tann, daß bie Erhebung 
eines Proteflanten auf ben Kaiferthron das ganze morſche Ge⸗ 
baͤude ohnedies geſtuͤrzt haben wuͤrde. Ein einziger Makel haf— 
tet auf Guſtav Adolfs Benehmen in Deutſchland, das iſt ſein 
Benehmen gegen Friedrich von der Pfalz. Dieſer unglüdliche 
Fuͤrſt hatte fih im des Schwebenkönigs rettende Arme gewor⸗ 
fen; er war von Guſtav Adolf aufgefordert, mit ihm nach 
München zu kommen; diefer hatte die Pfalz erfiegt, aber er 
gab. fie dem unglüdlichen Fürften nicht zuruͤck. Won Fried⸗ 
rich darum gebeten, fihrieb ihm Guſtav Adolf fo berie und 


| 2 Ban ber Decken Herzog Georg bon ' Braunfüpeig und Luͤne⸗ 
burg, 2. Thl., ©. 34, 
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zweideutige Bedingimgen vor, daß ber erfchlitterte rich, der 
feit elf Jahren im Elend herumirrende Fuͤrſt, ſie nicht anzu 
nehmen vermochte. . Died Verfahren Guſtav Adolfs gegen 
einen ihm befreundeten Fuͤrſten, gegen den Zürflen, ber eben 
bie Urſache des breiffigiährigen Krieges war, laͤſſt ſich weit 
weniger entſchuldigen, als Kaiſer Ferdinands vielfach getadeltes 
Benehmen gegen Mecklenburg; die Herzoge von Mecklenburg 
waren des Kaiſers Feinde; Friedrich von der Pfalz war Guſtav 
Adolfs Schuͤtzling. 

In religioͤſer Beziehung war Guſtav Adolf ſtreng prote⸗ 
ſtaniſch und wachte wit Ernſt daruͤber, daß Schweden prote⸗ 
ſtantiſch bleibe und keine andere Religion in ſeinem Reiche auf⸗ 
komme. Nach meiner Anſicht hatte er vollkommen recht; denn 
Einheit des Glaubens iſt in jedem Lande ein hohes Gut, und 
ich. bin weit entfernt, zu tabeln, daß Guſtav Adolf hierin gegen 
die Katholiken ſtrenger verfuhr als Kaiſer Ferdinand gegen bie 
Proteftanten feiner Länder. 

In Deutfchland benahm ſich Guſtav Abolf duldſamer ge⸗ 
gen die Katholiken als in Schweden. Er that es aus politi⸗ 
Shen Gruͤnden, vorzugsweiſe wegen des katholiſchen Frankreichs 
mit dem er im Bimdniß ſtand; aber hierin befolgte er nur das 
Beiſpiel der fruͤhern katholiſchen Kaiſer, und wenn Guſtav 
Adolf als Deutſchlands Herr den Katholiken freie Religions⸗ 
übung geſichert haͤtte, wuͤrde er doch nichts Neues, ſondern 
nur Das gethban haben, was die Fatholifchen Kaifer den Prote: 
flanten durch den Religionsfrieden und den paſſauer Wertrag, 
lange vor ihm, zugeflanden haften. Aber in feiner Geſammt⸗ 
handlungsweiſe lag für die Katholiten Feine Bürgfchaft der 
Zukunft. Er verfchenkte oder verfprach ben proteftantifchen ihm 
verbündeten Fürften Eatholifche Laͤndertheile; Oxenſtjerna ſollte 
dad Kurfürftenthbum Mainz erhalten, die Säcularifirung ber 
beutfchen geiftlichen Fuͤrſten war fomit ald Grundſatz anerkannt 
und dad Übergewicht der Proteflanten factiſch dargethan. Dies 
hätte aber, nach den damaligen Anfichten, die Katholiten . in ' 
eine fehr bedrängte Lage gebracht; benn wenn auch jene beut- 
fchen Katholifen, die Guſtav Adolfs unmittelbarer Herrfchaft 
anheimgefallen wären, von ihm hätten Duldung erwarten bürfen, 
ftanden doch die übrigen beutfchen proteflantifhen Fuͤrſten kei⸗ 
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neswegs auf derſelben Höhe mit Guſtav Adolf, und diefe Br: 
ften hätten unter ihm ohne Zweifel jenes Verfahren fortgefet, 
welches fie fich feit dem paſſauer Vertrag, unter Tatholifchen 
Koifern, gegen ihre Tatholifchen Unterthanen erlaubt hatten. 

Guſtav Adolf hatte in feiner Stellung vollkommen recht, 
wenn er die Säenlarifirtung der Patholifchen geiftlichen Zürften 
bezweckte und durch ihre Länder ſich großen Beſitz fihern und 
feine Anhänger fefter an fich binden wollte; aber wenn man 
bied bei Guſtav Adolf recht findet, muß man auch das Ver⸗ 
fahren der katholiſchen Kaiſer gegen die proteftantifhen Zürften, 
und namentlich das Reſtitutionsedict recht finden; denn was 
dem Einen recht, ift dem Andern billig. Man muß aufhören, 
Guſtav Adolf ald den Verfechter der deutſchen Freiheit hinzu⸗ 
ſtellen; denn die Saͤculariſirung fo vieler Fuͤrſtenthuͤmer ver: 
trägt fi nicht mit der Vertheidigung der deutſchen Freiheit. 
Wir haben in unſerer Zeit erlebt, daß wenig Jahre nach der 
großen Saͤcularifirung der deutſche Reichskoͤrper in ſich ſelbſt 

zerfiel. 

Guſtav Abolf iſt ſicher eine der ſchoͤnften geſchichtlichen 
Erſcheinungen; er iſt ein wahrhaft großer Mann, aͤber in einem 
ganz andern Sinne, als die meiſten proteſtantiſchen Schrift⸗ 
ſteller, einſeitig uͤber ihn urtheilend, reden; es gilt von Guſtav 
Abolf, was Cardinal Caraffa von ihm ſagt: 

Er war ein Koͤnig, wie Schweden keinen, Europa we⸗ 
nige aufzuweiſen hat. 


Einundfunfzigſtes Capitel. | 


Bon Wallenſteins zweiter Übernahme des 
Generalats, bis zu Guſtav Adolfs Tod. 


Wallenſteins Privatichen. Reichthum. Charakteriftil. Gefinnungen. 
Die Ealferlichen Feldherren hoffen nur auf ihn. Pappenheims 
Briefe. Parteien am kaiſerlichen Hof. Wallenſteins Freunde, 
Eggenberg und Queſtenberg. Briefe Queſtenbergs an Wallenftein. 
Friedland imterhandelt mit Dänemark. Die Sachſen in Böhmen. 
Wallenftein unterhandelt mit den Sachſen. Wallenſtein wird aufs 
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gefordert, den Oberbefehl über bie Armee wieder anzunehmen. Er 
verſpricht ein Heer binnen drei Monaten zu ftellen, will aber nicht 
beim Commando bleiben. Steude in ber Armee, daß Wallenftein 
das Commando übernimmt. Wallenſtein ſtellt vierzigtaufend Mann. 
Bedingungen, unter welchen er das Commando twieber übernimmt. 
Er drängt die Sachſen aus Böhmen. Vereinigt fi mit dem 
Aurfürften von Baiern. Guſtav Adolf und Waltenftein bei Nuͤrn⸗ 
berg. Guſtav Adolfs mislungener Angriff auf Wallenfteins Lager. 
' Verhandlung Guſtav, Adolf mit MWallenftein. Beide verlaffen 
Nürnberg. Schlacht bei Luͤtzen. Tapferkeit der kaiſerlichen Ge- 
nerale. Reiche des Könige. Über Suftav Adolfs Todesart. 


Nagdem Wallenſtein waͤhrend des regensburger Reichstages 
das Commando der kaiſerl. Armee niedergelegt, zog er ſich nach 
Boͤhmen zuruͤck und lebte theils auf ſeinen Guͤtern, theils zu 
Prag; er mag damals der reichſte Mann in Europa geweſen 
ſein. Der Grund ſeines Reichthums waren zuerſt zwei Erb⸗ 
ſchaften, die eine von einem ſeiner Oheime, die zweite von 
feiner erſten Frau; dann aber kaiſerl. Verleihung confiscirter 
Guͤter, theils hingerichteter, theils landesfluͤchtiger boͤhmiſcher 
Rebellen. Foͤrſter, mehr ſein Lobredner als Biograph, ſchaͤtzte 
Wallenſteins Vermoͤgen auf zwanzig Millionen. Er lebte mit 
fuͤrſtlicher Pracht; ſein Hofſtaat zaͤhlte 899 Perſonen und mehr 
als tauſend Pferde; in Giczin wurden 80 Haͤuſer niedergeriſſen, 
um Raum zu geben zu dem Palaſt, den er zu bauen begann. 
So gewaltig wirkte das Geheimnißvolle, man moͤchte ſagen 
Phantaſtiſche, ſeiner Exiſtenz, daß kaiſerliche Kammerherren ihre 
Schluͤſſel dem Hof zuruͤckgaben, um dieſelbe Bedienſtung bei 
| Wallenſtein zu uͤbernehmen. Ketten ſperrten die Straßen, wenn 
er, in Gedanken verſunken, uͤber hohen Entwuͤrfen bruͤtete; er 

liebte es, ſich und ſein Handeln in geheimnißvolles, undurch⸗ 
dringliches Dunkel zu huͤllen. Lohn und Strafe gingen bei 
ihm uͤber das Maaß. Tiefblickend als Politiker, auegezeichnet 
als Feldherr, fromm als Katholik, ſchaute er doch, und dies 
war ſeine groͤßte Schwaͤche, nach den Geſtirnen, um die Schick⸗ 
ſale der Welt, der einzelnen Menſchen und fein eigened aus 
bem Lauf der Planeten zu erkennen. Er hielt einen Hofaſtro⸗ 
logen. Den Glauben an Afteologie hatte er in jungen Jahren 
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in Italien eingefogen, als er dort den Stubien oblag. In feis 
nem Leben, in feiner Handlungsweife' lag viel Abfichtliches; er 
wollte der Welt imponiren und .er imponirte ihr. Bei großen 
Fähigkeiten, bei auögezeichnetem Verſtande war doch die Phan⸗ 
tafie bei ihm das Überwiegende, fie wurde fpäter fein Werber 
ben. Er hielt fi ſich Allen uͤberlegen. Ein Mann von großem 
Talent, der fuͤr ein Genie gelten wollte! 

Fach feinem Sale iſt Wallenftein befchuldigt worden, gleich 

nach feiner Abdankung zu Regensburg gegen den Kaifer unds 
die Reichöfürften Rachepläne gebrütet zu haben. Dies ift uns 
richtig; man kann die Quelle diefer Beſchuldigung nachweifen; 
fie kommt aus Frankreich. Ich habe fchon an einem andern 
Orte des vorliegenden Werkes erzählt, daß bie Sranzofen die ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten Deutfchlands auch dadurch zu einem Neutras 
litaͤtsvertrag zu ‚bewegen fuchten, daß fie auf, Wallenſteins 
racheduͤrſtendes Gemuͤth hinwieſen; in gedruckten franzöfifchen 
Blaͤttern wurde ſogar verkuͤndigt, Guſtav Adolf habe, kurz 
nach ſeiner Landung, heimlich einen Botſchafter an Wallenſtein 1631 
geſendet, den dieſer gnaͤdig aufgenommen und mit einer goldnen 21. Bein. 
Kette beſchenkt. Tilly theilte ein folches Blatt dem Friedländer 
mit, „aus treuherziger Affeetion und Gemüth”, erklärte aber zus 
gleich das Ganze für ein von Übelwollenben verbreitete Ges: 
ruͤcht. Wallenſtein antwortete: „Dergleichen nehme ihn nicht 
Wunder, es ſei immer der Weltbrauch geweſen; dem ſchwedi⸗ 
ſchen Abgeordneten wuͤrde er eine ganz andere Kette verehren, 
als in jener Zeitung gemeldet werde“, und im Verlauf des 
Schreibens verſichert er: „daß er fi vom Kaiſer keineswegs 
beleidigt fuͤhle und daß ſich dergleichen Zeitungen wohl anhoͤren, 
aber nur mit Lachen beantworten laſſen“. Tilly's Schreiben 
fandte Ballenftein feinem Freunde Queftenberg und feßte hinzu: 14 März; 
„Der Her wird koͤnnen vorbringen was vonnöthen iſt, aber 
es find gar zu alberne Pofjen. — Ich bin vom: Kaifer wenigs 
ſtens nicht offendirt, unſer Herr behüte mich auch, daß mir in 
Gedanken etwas Solches kommen follte!” Er fehliefft mit ei: 
nem ſpaniſchen Spruͤchwort: „Piensa il Iadron, que todas son 
de sa condicion“*'), S 


\ 


1) Der Selm denke, daß Jeber feines Gleichen iſt. 
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Die Kurfürften und Fuͤrſten Deutſchlands Bonnie geilen 
fein allerdings nicht lieben, da fie bie. Haupturſache geweſen, 
warum er fein Gommanbo verloren; aber. daß er gegen. ben 
Kaiſer feindfelig gefinnt fei, Dachte bamald weder das Heer, 
noch die Minifter, noch ber Kaifer. 

Das kaiſerliche Heer war mit dem Bamaligen Vorge⸗ 
feßten, Tilly, unzufrieden, fie fchrieben den ſchlechten Stand 
der Armee und bie Kortfchritte ber Schweben ihrem Feldherrn 

a zur Lafl. General Tiefenbach, in einem Schreiben an Que⸗ 
fenberg, fagt geradezu, daß Tilly es zu verantworten habe, 
daß er die Befakung von Frankfurt preiögegeben; und iber 
ben Stand der Armee duffert er ſich: „Unfer Volk iſt ausge⸗ 
mergelt und verdroffen; iſt der Zeit von Muth und Herz ges 

kommen, und gewiß deſſen Noth größer ald geklagt werben 
kann, alfo daß fich eher auf nichts, ald viel auf daſſelbe zu verlaſ⸗ 
ſen).“ Demfelben Queftenberg ſchrieb Wtringer: „Die Spas 
niſchen laſſen fi nichts von mir commanbiren, die Lothringis 
ſchen leben ihres Gefallend und die wenigen Kaiferlichen find 
verſtockt“?). Die Generale hofften nur von Wallenſteins Wie⸗ 
bereintritt Heil und Rettung. Dttavio Piccolomini fehrieb dem 
Grafen San Juliano, daß man fich freuen würde, wenn Wal⸗ 
Ienflein wieder ben Oberbefehl befäme. Pappenheint, der in 
der Armee dad meiſte Anfehen hatte, ſchrieb ihm mehrnalen. 

Ich hebe ein Paar diefer Schreiben heraus; das eine führe ich 
wörtlich an: „Sch hätte Euer fuͤrſtlichen Gnaben von unferm 
guten Zuftand diefer Zeit gerne berichtet, es fchien. aber mit 

Euer fürftlihen Gnaden Perfon alle guten Succeffe zugleich 

von und gewichen, und ob ich zwar derofelben Methodum fleifs 
fig obfervirt, dem Feinde mit Macht bei Zeiten zu überfehen, 


1) Der k. k. geheimen Baus, Hof⸗ und Staatsarchivs Beamte Kus 
bitſchek bat mit vielem Fleiſſe die Acten ausgezogen, bie auf Wallenfeins 
‚zweite Anſtellung und Kataſtrophe ſich beziehen. Cr flach, bevor er feine 
Auszüge felbft benugen konnte; fie wurben mir zu wiſſenſchaftlichem Ges 
brauche mitgetheilt. Ich werde mich oft auf felbe berufen und bin es dem 
Andenken Kubitfchels ſchuldig, feine Vorarbeit hier mit anerferinendem 
Dante zu erwähnen, ben Namen bes fleiffigen Arbeiters der Vergeſſenheit 
zu entziehen. ’ 

: 2) Ebendaſ. 1631 December. 
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nicht zu verachten, noch im comsiliis fo vermefjen zu fein, auf 
das treulichfle gewarnt und demonſtrirt, auf welche Weife Ew. 
fürftl. Gnaden durch Überfegung des Feindes dad ganze roͤ⸗ 
miſche Reich bezwungen und im Zaum gehalten haben, ſo bin 
ich doch daruͤber mehr verlacht als geglaubt worden. Jetzt 
aber, da es zu ſpaͤt iſt und die Kuh aus dem Stall iſt, be⸗ 
kennt man, daß kein beſſer, ja kein ander Remedium iſt, und 
daß mein Rath mehr ungluͤckſelig als unwahrhaftig geweſen ſei. 
Unſere Sachen ſind allhier alſo beſtellt, daß wir allein aus dem 
gemeinen Geſchrei wiſſen, daß Frankfurt an der Oder vom 
Feind mit ſtuͤrmender Hand eingenommen, in specie aber wie 
es zugegangen, haben wir noch bid auf deu heutigen Tag. Feine. 
Gewißheit, ja nicht ein Wort, wo, der König mit feiner ganzen 
Armada fich befindet, viel weniger ob er ſtark oder ſchwach fei. 
Sonft haben wir beide, die Faiferlichen und ligiſchen Armaden, 
allhier vor Magdeburg conjungirt; ift ein ſchoͤnes Corpus von 
7000. Pferden und 23000 Dann zu Zuß, effective aber ift 
aufs wenigfte noch ein folches vonnoͤthen, diefem Yäftigen Feinde, 
der fih nur an Strömen und Päffen hält, zu widerſtehen, und 
ſowohl das Reich als die Erblande zu decken; was gegen bie 
proteſtirenden Fuͤrſten vonnöthen, zu geſchweigen. Secundariae 
eausse unferd Unheils find confidentia et avaritia, und daß 
wir bie haben verfchonen wollen, welche unfere Feinde find, 
und uns jebt den Hals zu brechen fich freuen und unterſtehen 
werben. Primarise aber Ew. fürftl. Gnaden Veränderung 
und der jehige Mangel der Autorität und Refolution, fo Ew. 
furſtl. Gnaden gehabt, in der Zeit fi zu flärken und das 
Werk wieder zu überfeben. Wenn Em. fürftl. Gnaden in bie 
ſem Werke nicht Hand anlegen, fehe ich Niemand, der den. ita- 
lieniſchen Frieden fchlieffen und eine nothwendige Macht aufs 
bringen wolle, wiſſe oder koͤnne. Gott ſtehe uns bei! fonft — 
fieht ed menfchlich ziemlich rauch aus.” — Nachſchrift (eigen 
bändig). „Ew. fürfll. Gnaden verzeihen mir, daß ich nicht 
ſelbſt fchreibe, das viele Wachen hat mir die Augen fehr vers 
derbt). Wollte Gott, Em. fürftl. Gnaden unterfingen fich 
des Hauptwerks wieder wie zuvor.” — In einem andern 
DE 8% geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv 3jaͤhriger Krieg 

1631 December. Ä 


1631 


4. Apr. 
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Briefe heifft ed: „Wollte Gott, Ew. fuͤrſtl. Gnaben unterfins 
gen fidh des Hauptwerkes wieber wie zuvor. Fama et opinio 
werben den Statum ändern und es wären Mittel genug, Als 
(ed gar bald mit der Hülfe Gottes in vorige Gluͤckſeligkeit, 
wie es Ew. fürftl. Gnaden verlaffen, wieber zu ſetzen; aber 
Niemand ift derer Mittel — ob fie ſchon da find — fähig. 
Denn ed will folche Autorität und Credit, folche Dispoſition 
und Intention, folde Mittel und folde Refolution nothwendig 
erfordern, die Em. fürftl. Gnaden allen haben”). So war 

die GSefinnung ber Armee. 

Am kaiſerlichen Hofe war eine große Partei gegen Wal: 
lenſtein; aber fie verbächtigte keineswegs ſeine Treue, ſondern 
war gegen ihn, theils weil ſie mit ſeinen fruͤheren politiſchen 
und militairiſchen Anſichten nicht einverſtanden war, theils weil 
fie die Macht, die in feinen Händen geweſen, für zu groß, 
theild weil fie es mit Baiern bielt. Er, Wallenflein, hatte 
aber am Hofe große und aufrichtige Freunde. Die bebeutends 
fin unter diefen, nicht nur Freunde feined Syſtems, fonbern 
auch feiner Perfon, waren der Fürft Eggenberg und der Krieges 
rath Baron Queſtenberg. Der Erſte diefer Beiden, Fürft Eg⸗ 
genberg, daruͤber mismuthig, daß feine Rathſchlaͤge überfiimmt 
und nicht befolgt wurden, hatte, ohne den Dienft eigentlich zu 
verlaffen, fi auf feine Güter zuruͤckgezogen. Queſtenberg, 
durch ſeine Stelle an Wien gebunden, in ſteter Beruͤhrung 
mit dem Kaiſer, ſtand mit Wallenſtein in lebhaftem Brief⸗ 
wechſel, war ſtets fuͤr ihn thaͤtig und unterrichtete ihn von Al⸗ 
lem, was vorging. Seine Correſpondenz gibt das beſte Bild 
der Lage des Faiferlichen Hofes. Ich Iege deshalb dieſen Brief⸗ 
wechfel, theils im Auszuge, theild wörtlich vor”). Queſtenberg 
theilt Wallenſtein ein Gefpräch mit, dad er mit dem Kaiſer 
über Wallenflein gehabt. Er fchreibt, daß er. eine günflige Ges 
Vegenheit ergriffen, über Wallenſtein mit dem Kaiſer zu reden; 
diefer habe gefagt, wenn Wallenftein nicht nach Memmingen 


1) Saͤmmliche Briefe Queftenbergs find bier nach Kubitfchels fchon 
oft erwähnten Auszügen vom Sabre 1631 mitgetheitt. 

2) Dies bezieht fi) auf Wallenſteins Abdankung während des regens.⸗ 
burger Reichstages. 
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gegangen wäre, wäürbe es nicht fo weit gefommen fein. 
Queſtenberg antwortete: Wallenftein wäre nah Memmingen, 
um nach “Italien zu reifen. Der Kalfer fragte, warum Wal⸗ 
lenftein nicht nach Italien gereiſt? worauf Queftenberg geant: 
wortet: ald er, Queflenberg, bei Wallenftein gewefen, habe ber 
Kaifer ihm gefchrieben, fich bis auf erfolgende Fatferliche Reſo⸗ 
Iution dahin nicht zu begeben; dem hätte Wallenftein nachs 


kommen müffen. — Als die Fortfchritte der Schweden immer - 


bedenklicher wurden, Fam bie Idee am Faiferlihen Hofe auf, 
Wallenflein wieder dad Commando ber Armee zu vertrauen. 


Hierüber und über die damaligen Verhaͤltniſſe ſchreibt nun 23. April. 


Queftenberg: „Wie unfere Sache ſich in armfeligem Stand be- 
finde, ift Ew. fürftl. Gnaden leider bewufft, und haben es lang 
vorher antecedirt. Jetzt heifft es: hilf! hilf! und: mon est qui 
exaudiat (Niemand iſt, der erhört). Heute früh ift Werbenberg 
in die Steiermart zum Zürften von Eggenberg. Wir wollen 
jegt in den Erblanden überall werben und unfer Äufferftes tun. 
Das Wafler rinnt und ind Maul. Iebt glauben wir und er: 
Bennen unfer Unrecht, und ich glaube, daß ed und reut, daß 
wir alfo verleitet worden. Ihre Majeftät fähen gern, daß Em. 
fürftl. Gnaden eine Reife hieher thäten, ober mwenigftend in bie 
Nähe Famen, um Jemanden zu Derofelben aborbnen zu Eins 
nen. Jetzt fieht man, ob Ew. fürftl. Snaben recht gehabt mit 
den übermäßigen Werbungen oder nicht, und was wir mit uns 
ferer parsimonia und Sparfamkeit in fo kurzer Zeit erhalten. 


Jetzt kann und darf ich mit offenem Mund mit Etlichen reden, _ 


da ed zuvor nicht wäre angegangen, und habe in Allem recht. 
Zu Ew. fürftl. Gnaden Nachricht habe ich diefes Denfelben 


nicht verhalten wollen, daß man jeßt vermeint, man fole Sie ° 


von Neuem in allewege behandeln, dad Werl wieder in bie 
Hand zu nehmen. Ich aber hab’ es bis anhero verworfen und. 
gebeten, zu einer ſolchen Commiffion mich nicht zu gebrauchen, 
denn ich möchte dafür halten, bei Derofelben fo viel zu gelten, 
daß ih in biefem Particulari etwas würde können erhalten. 
Jetzt ziehe zu Deroſelben ein Anderer und erhalte diefes allei⸗ 
nig, Sie werden mehr mit dieſem Einen gethan haben, denn 
ich mit Vielen. — — — — Ich weiß nicht, was Ew. fuͤrſtl. 
Gnaden Gelegenheit ſein werde; ich hab' es ſtark in Zweifel 
Mailäth, Geſch. v. Oſtreich. III. 19 


\ 





d 
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geftelt, ob Sie fammen werben. Unluſt, Indifpofition, ber 
Furcht wegen wieber zum Dienen angefprochen zu werden, und 
fonft Ihrer mir ziemlich erkannten Genit und, Humord wegen.” 
— Man befürchtete den Einfall der Feinde in Böhmen, und 
Queſtenberg, für Wallenſtein beforgt,, Iud ihn zu fi an einen 
ſichern Dr; er fprach zugleich des Kaiſers Wunſch aus, Wal- 
lenſtein in feiner Nähe zu wiflen. Des Briefes wörtlicher In⸗ 
halt iſt folgender: „So Em. Fuͤrſtl. Gnaden von Gitſchin ber 
Gefahr halber hinweg machen, etwa nahe bei Wien ſein und 
ſich aufhalten moͤchten, hab' ich dieſſeits der Donau, vier Mei⸗ 
len von Wien, im Walde ein Gut, Rappoltskirchen genannt, 
eine Meile von Tuln und der Donau, da vwollt' ich mir zu ei⸗ 
ner Gnade fhäßen, wenn ed Ew. fürfll. Gnaden wollten be: 
ziehen, und fich darauf, fo lang e8 Denfelben belieben möchte, 
aufhalten. Ich übergebe es mit Meierhof, cum omnibus frue- 
tibus et speciebus, und dürften Ew. fürftl. Gnaben auf Wien 
nicht fommen, fondern festen vier Meilen über zu Trübenfee 
über die Donau und fommen auf Tuln. — — — Ihre kai⸗ 
ferliche Majeftät find ded gegenwärtigen Status wegen fehr 


beſtuͤrzt und affligiren ſich übermäßig, haben noch Feine Nacht 


feit der einkommenden Zeitung vom Ofterabend') ihren rechten . 


Schlaf gehabt, befragen mich gleich jeßt, wie bald ich moͤcht' 


30. April. 


von Em. fürftl. Gnaden koͤnnen eine Antwort bekommen, ha⸗ 
ben mir dabei befohlen, abermal zu fchreiben, und befinden fich 
in der größten Perplerität, daß fie mich recht dauern, und ver: 
gönnen wollte, daß fie was beffere Ergößlichkeit möchten haben, 
fo gewiß erfolgen wird, wenn fie vernehmen werben, bag Ew. 
fürftl: Gnaden hieherwärts zu kommen ſich werden erflären.” 
- Schnell folgte ein abermaliged Schreiben Queſtenbergs, 
worin es heifft: „Ihre Majeſtaͤt find fehr perpler, forciren ſich 
felbft luſtig zu zeigen, die Traurigkeit fchlägt aber vor, Niemand 
ift, der mit einem befländigen Zroft und Confolation ihn koͤnnte 
aufrichten; denn die da find, find timidi ct pusillanimosi (furcht⸗ 
fam und Meinmüthig), bald in der Luft, bald im Keller, nie 
auf der Erde, — Der Fuͤrſt Eggenberg fieht, daß er fpernixt 
und Anderer Rath vielleicht praͤvalirt, laͤſſtss auch gehen, und 
klagt's doch Gott: denn er's gut meint und dad Werk verfteht.” 
1) Die Erſtuͤrmung Frankfurts durch bie Schweden. 
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Wie bringend der Kaifer fich nach Wallenſtein gefehnt, er: 
hellt aus einem andern Schreiben Queſtenbergs; es heiſſt darin: ° 
„Hiermit ſchicke ich Ew. fuͤrſtl. Gnaden ein kaiſerl. Handbriefel, 
darunter Ihre Majeſtaͤt ſelbſt ein Paar Zeilen ſignirt und nichts 
Liebered, denn Em. fuͤrſtl. Snaben wenigftens in der Nähe bei 


und allhier fehen möchte. Ich bin lang bei Ew. fürftl. Gna⸗ 


ben nicht gewefen, glaub’, wann ich die Ehre und die Gnade 
einmal folt’ haben, Derofelben wieder aufwarten zu koͤnnen, 
daß ed an Materien nicht wuͤrde mangeln, eine halbe Nacht 
in Geſchwaͤtz zuzubringen. — Der Kaifer find bloß (ledig) von 
gutem Rath, -fonderli) wo man die Summa rei ferutirt. Fürft 
Esgenberg, glaub’ und halte ich baflır, geringfle Luft hätt? wies 
ber allbier zu Tommen, weil feine Consilia nicht approbirt, 
fondern verworfen werben, und doch aus den Effecten erfcheint, 
dag fein Rath und Propositiones bie beften gewefen wären, 

Sch verftehe das Merk nicht, denn ed mir zu hoch, und vers 
liere mich auch in Gedanken, wie Einer, der die Xternität will 
ferutiren.” — Der Kaifer entfchloß fich endlich zu Träftigem 
Widerfland und befahl ausgedehnte Zruppenwerbungen, fandte 
ben Grafen Werdenberg zu dem Zürften Eggenberg und ließ 
ihn nach Wien berufen. Die Geiftlichen trugen in der gegen: 
wärtigen Gefahr dem Kaifer die Kirchenfhäge an. Über alles 
bies gibt Queftenberg feinem Freund und Gönner Wallenftein 
fo fchnell als möglich Nachricht. Über die Werbung fagt er: 
„Wollte Gott, wir hätten ein defiderirted Corps, wüßte 100,000 
Mann zu bekommen.” Über den Antrag der Geiftlichen machte 


. Mai. 


fi Queftenberg luſtig; er fchreibt: „Ich verftehe, daß Theo⸗ 21. Mai, 


logi rathen, bei jetziger Neceffität die Kirchenſchaͤtze anzugreifen. 
Meines Beduͤnkens haͤtte man die gegenwaͤrtige Neceſſitaͤt in⸗ 


vitiren, die Schaͤtze der Kirche conſerviren koͤnnen, wenn die 


Theologi nicht Alles alſo hätten wollen violentiren. Fuͤrchte, 
daß ihrentheils auch einſtmals, wie man von Bethlen ſagte, 
dürften einen warmen Winter uͤberkommen“)). Gleichzeitig 


mit der Nachricht von Zilly’s Niederlage bei Leipzig traf end⸗ 28, Ent, 


lich Fuͤrſt Eggenberg in Wien ein; Beides berichtet Queftens 


1) Man fagte dies, als Bethlen flach, um anzubeuten, daß er in bie 
Hölle gefahren. 
19* 


17. Det. 
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berg und meint: „Wallenſtein ſoll die Fuͤrſtin nah Wien ſchi⸗ 
den, er’ felbft aber im Lande bleiben, bis die Gefahr größer 
wird, denn fo lang koͤnne er dem Waterland und dem Kaifer 
nuͤtzen.“ | 

Der Kaifer war, wie es ſchon aus dem Gefagten erhellt, 
mit Wallenftein durchaus in feiner Spannung, es liegen aber 
auch mehrere Briefe vor, die zwifchen dem Kaifer und Wallen- 
fein waren gemechfelt worden. Mit des‘ Kaiferd Vorwiſſen 
und Genehmigung unterhandelte Wallenftein, obſchon fruchtioß, 
mit Dänemark, um eine Diverſion gegen Schweden zu erlan> 
gen. Der Kaifer theilte ihm die Kriegäberichte mit, forderte und 
erhielt Wallenfteind Rathſchlaͤge und befolgte fi. Wie num 
nach der Schlacht von Breitenfelb die Sachſen nah Böhmen 
einbrachen, follte Wallenftein verfuchen, mit Sachen Frieden 
zu fchlieffen. Die Möglichkeit, Verhandlungen anzufnüpfen, bot 


ſich dadurch dar, daß Wallenſtein mit dem fächfifchen Feldherrn 


Armin, feit diefer die Faiferlihen Dienfte verlafien, in fletem 
Briefwechfel geblieben, daB Armin noch aus jener Zeit, ald er 
in Raiferlichen Dienften geftanden, eine große Gelbforderung an 
den kaiſerlichen Hof hatte, daß endlich der Katfer mit Necht 
glaubte, Sachfend alte Freundfchaft für Öftreich fei nicht ganz 
erloſchen, fondern durch den Drang ber Umftände nur für den 
Augenblid in den Hintergrund getreten. Wallenflein unterzog 
fih willig diefem Gefhäft, Iud Armin zu einer perfönlichen 
Unterrebung und begehrte zu biefem Ende vom Kaifer einen 
Paß für Armin oder Ienen, den biefer an feiner Stelle fen- 
den wolle. Als der Pag nicht nach Wallenfleins Sinn aus⸗ 
fiel, fandte er ihn, als zu kalt abgefafft, zurüd und erhielt nun 
den Pag fg fiylifirt, wie er ihn gewünfcht"). Zugleich ging 
vom Kaifer die Weifung an die Generale Maradad und Tie⸗ 
fenbach, Armin oder feinen Stellvertreter zu dem General: 
Feldhauptmann Albrecht Wallenflein frei paffiren und repaffiren 
und mit genugfamem. Gonvoi und allem möglichen Vorſchub 
befördern zu laffen. Armin erklärte hinwieder fich zur Zuſam⸗ 
menkunft bereit, und ſprach feine Freude aus, Wallenflein wie: 
derzufeben. Die Zuſammenkunft aber hatte erft flatt, als die 


1) Kubitfcget Auszüge 1631 October. 
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Sachſen bereits in Prag waren. Zu Raunitz befprachen fich 
bie beiden Selbherren, aber ihr Geſpraͤch befchränkte ſich auf 
allgemeine wechfelfeitige Freundfchaftöverficherungen, nur fiel es 
auf, daß die Sachfen nicht über Prag hinausrücten und fid 
überhaupt fehr fchonend benahmen. Armin ließ zwar, in Prag Novbr. 
einrüdend, die Köpfe Iener, die nach der Schlacht am weiffen 
Berge hingerichtet worden und feit Il Jahren auf den Bruͤcken⸗ 
thürmen aufgefledt waren, herabnehmen und in der Stille be- 
graben; er geftattete zwar, daß ber alte Thurn und einige 
Iandflüchtige Rebellen unter ſaͤchſiſchem Schus nah Böhmen 
zuruͤckkehrten und fich in den Beſitz ihrer Güter ſetzten; weiter 
aber gefchah nichts Zeindliched gegen den Kaifer. Die Rüd: 
kehrenden fühlten den Boden unter fi) wanten. Der fana- 
tifche Geiſt der früheren böhmifchen und kirchlichen Oppofition 
war durch Ferdinands 11 Jahre fortgefeßte Bemühungen ganz: 
lich gebrochen; die Geaͤchteten hatten Böhmen proteftantifch ver- 
laſſen, bie Ruͤckkehrenden fanden es Batholifch; ihnen fehlte Gei⸗ 
ſteskraft, dem Kurfürften von Sachfen Geifteöftärfe und Wil: 
Ien, die alte Sinnedweife wieder zu erweden. 

: Die dringende Lage der Dinge, die Ruͤckkunft des Fürften 
Eagenberg nach Wien, Wallenfleind unmittelbare Einfchreiten 
in die Verhandlungen mit Sachfen hatten feiner Partei bie 
Oberhand verfchafft; in Wien gab ed jest nur Einen Gedanken: 
duch Wallenftein ein Heer, in ihm den Führer deffelben zu 
befommen. Jene, die für Wallenſtein minder günflig gefinnt 
‘waren, trugen zwar darauf an, bed Kaiſers dlteflen Sohn 
Ferdinand, den ſchon gefrönten König von Böhmen und 
Ungern, mit dem Öberbefehle zu bekleiden; aber diefe Anficht setoher, 
drang nicht durch. Der Kaifer fandte zuerft den geheimen 
Kriegsrath Queſtenberg zu Wallenftein, um ihn zur Übernahme 
bed Commando zu bewegen. Wallenflein entfchulbigte fich 
mit dem Pobagra, eine Ausrede, die Queſtenberg nicht für - 
richtig hielt. Der Kaifer fchrieb num ſelbſt an Wallenflein und 
lud ihm nach. Wien oder einem nahe gelegenen Ort, gegen oder 
in Öftreih: „auf daß ich dahinwaͤrts meine Leute zu Euren 
Liebden anorbnen koͤnne, wie ich mir dann bie verläffliche 
Hoffnung machen will, daß Eure Liebden, fo in der gegenwärs 
tigen Noth mich begriffen fehen, mir nicht aus Handen geben, 


24. Rov. 


8. Dec. 


294 Hauptflüd 9. Capitel Sl. 


vielweniger mich verlaffen werben.” Hierauf fandte Wallenſtein 
den Oberfi Breuner an ben Kaifer und ließ melden, daß er 
in Snaim feine Befehle erwarte. Der Kaifer beflimmte zu den 
Berhandlungen mit Wallenftein den Fuͤrſten Eggenberg, wel: 
cher auf Wallenftein durch feine Perfönlichkeit den größten Ein: 
fluß ausübte. Eggenberg fehrieb an Wallenftein, daß es bei dieſer 
Gelegenheit „dem Kaifer zu dienen, bem Herzog aber nicht zu 
undienen hoffe.” Dee Kaifer wünfchte von Wallenftein die 
Zeit zu erfahren, in welcher er in Znaim eintreffen werde. Es 
verging aber beinahe ein Monat, bis Wallenftein fi nach 
Znaim erhob. Die Urfache der Zögerung lag darin, daß er 
erfuhr, man wolle ihn unter oder neben den König von Un 
gern und Böhmen, des Kaiferd erfigebornen Sohn, ftellen. 
Nach Khevenhüller fol ſich Wallenftein vermeflen haben, zu 
fagen, daß er ein Commando felbjt neben dem Herrgott nicht 
annehmen wolle. Allerdings hatte König Ferdinand die Abficht, 
dad Commando. ber Armee zu übernehmen, wie bied aus einem 
Schreiben hervorgeht, welches er an Wallenflein richtete.- Im 
diefem Schreiben heifft ed: „Wie König Ferdinand fein Ver: 
trauen um foviel ficherer darauf flelle, daß der Herzog dem 
Wunſche des Kaiferd entfprechen werde, ald er dabei Belegen; 
heit finde, mit feiner längfibelannten Treue, Vorſichtigkeit, 
rühmlichen Valor und Kriegderfahrenheit ſich um Ihre kaiſer⸗ 


liche Majeftät, das Erzhaus und bad ganze gemeine Fatholifche 


20. Dec. 


Weſen weiter verdient zu machen, und feine vorigen vornehmen 
Dienfte weiter zu vernehmen. Euer Liebden,” fo fährt ber 
König in feinem Schreiben fort, „koͤnnen verfichert fein, foweit 
fie mir in dieſer Profeffion wilfährig und nuͤtzlich aſſiſtiren, 
daß fie hingegen allezeit allen annehmlichen Contento von mir 
zu erwarten haben werben.” Als aber der Taiferliche Hof den 
Grund von Wallenſteins Zoͤgerung erkannte, gab der König 
feinen Wunſch auf und der Kaifer ſchrieb dem Fürften: „Ich 
verfehe mich >— Sie werben ſich alfo dermaßen gegen ben 
Fürften von Eggenberg erPlären, wie ich nicht weniger von 
Euer Liebden ald ebenfalls meinem getreuen lieben Fuͤrſten und 
Diener verhoffen kann, und mich gänzlich getröfle und vers 
fihert weiß, mie auch nicht aus Handen gehe, das bin ich 
aus Gnaden und allen Guten dankbar zu erkennen bereit und 





' 
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willig.” Dies Schreiben hberbrachte Eggenberg, den der Kat- 
fer feinen „alten getrenen und vertrauteften Diener und Rath” - 
nennt, dem Herzog von Friedland nach Znaim. "Aber wie fehr 24. Der. 
auch Eggenberg fih abmühte, er konnte Wallenftein doch nur 
zu dem Verfprechen bringen, dem Kaifer ein Heer von AD bis 
50,000 Mann zu fielen und den Oberbefehl auf drei Mo: 
nate zu übernehmen. Der Zitel als Generaliffimus, ſowie 
den Gehalt von 100,000 Reichsthalern lehnte Wallenftein ab. 

Die Nathricht, daß Wallenftein wieder an der Spike des 
Faiferlichen Heeres ſtehe, erfüllte Hoch und Nieder mit friege: 
riſcher Freude und froher Siegeszuverſicht. Es liefen mehrere 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an ihn ein. Tiefenbach fchloß einen 
feiner Briefe mit folgenden Worten: „Beinebenſt thue ich mich 
zum. höchflen erfreuen, dag Ew. fürftliche Gnaden fi des 
Werkes und der kaiſerlichen Armada vorzuftehen wieder an: 
nehmen. Dazu dann derofelben ich langmwährende Geſund⸗ 
heit, Gluͤck und Sieg wider die Feinde von Gott wünfche, und 
wir hiemit Ale fammtlih Ew. fürftliche Gnaden ehefte Ankunft 
mit Verlangen erwarten.” Adam Zraun fchrieb in der Freude. 
feines Herzens: „Mit höchflen Freuden von der Welt habe ih 
gehört, daß Em. fürftlihe Gnaden dad Generalat über die. 
kaiſerliche Armee wieder acceptirt, dazu ich derfelben alle glüd: 
liche Profperität wünfche. Hoffe, unfere Sacher werben bald 
in einen andern Statu kommen, weil der von unferm Willen 
fo lange gemwünfchte Nechte wieder zu ber verlaffenen 
und irrenden Heerde koͤmmt. Halte mich viel für- glüdfeliger 
unter Ew. fürftl. Gnaden eine Pike zu tragen, ald auf biefe 
Meife Oberfter zu fein.” Der alte Tilly fprach feine Freude 
hieruͤber an Wallenſtein fchreibend kurz und herzlich aus; er 
fagt: „Ihm fei dies um fo lieber, weil er einer großen Buͤrde 
und Labiriatd enthoben worden” '). 

Wallenſtein hielt Wort. Zu Ende März fland er an ber 
Spige eined 40,000 Mann ſtarken Tampfmuthigen Heeres; 
und nun wollte er dad Commanbo nieberlegen. Dann aber 
wären bie Soldaten auseinandergelaufen; ohne Wallenſtein 
gab es kein Heer; ee mufite um jeden Preis im Commando 
feftgehalten werben. Verſchledene Werfuche mislangen; endlich 

I) Kubitſchek Auszüge 1633 December. 
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Fam folgende Übereinkunft zu Stande: Wallenftein ift Genera> 


1632 liſſimus bes roͤmiſchen Reiches, des Haufe Öftreich und ber 
April. Krone Spanienz der Kaifer wird fich nicht bei der Armee be: 


finden, noch viel weniger fie commanbdiren; wenn Böhmen wies 


der erobert ifi, wird der Kaifer in Prag refibiren. Der Ge 


neral Maradas bleibt mit 12,000 Mann in Böhmen, zu des 
Kaiſers Schu. Die Confiscation im römifchen Reiche hängt 


. von Wallenfleind Entfcheivung ab, ohne daß der Kaifer ober 


das Neichögericht einfchreiten kann; ebenfo hängt ber Pardon 
vom Herzöge ab, der Kaifer Tann nur in Bezug auf Leben 
und Ehre parbonniren, jeboch muß ein folder Parbon vom 
Herzog beflätigt werben; einen Realparbon aber, das heifft in 
Beziehung auf Land und Güter, kann nur der Herzog allein 
geben; denn, fo heiſſt e&: „der Kaiſer ſei gar zu mild und 
gütig und laffe gefchehen, daß Jeder parbonnirt werde, der den 
Hof kennt, wodurch die Mittel zur Belehnung der Obriften 
und Dfficiere und zur Befriedigung der Soldaten abgeftridt 
werden.” Dem Herzog follen alle Mittel und Koften zur Fuͤh⸗ 
rung ded Krieges gegeben werben; alle kaiſerlichen Erbländer 
fliehen ihm und feiner Armee zum Ruͤckzuge offen. Beim Frie⸗ 
densſchluß foll das AIntereffe des. Herzog wegen Medlenburg 
wahrgenommen werben, ald Belohnung erhält ber Herzog ein 
öftreichifches Erbland, es war nicht näher bezeichnet, mit bem 
böchften Regal im roͤmiſchen Reiche, alfo mit allen Rechten 
eined unmittelbaren Neichöfürften. Der neue Generaliffimus . 
richtete fein erfted Augenmerk gegen die Sachſen in Böhmen. 
Beinahe ohne Schwertftreich drückte er die Sachſen aus Boͤh⸗ 


1632 men, und nach wenigen Wochen konnte Wallenſtein dem Kaifer 
Mai. melden, die Erbflaaten fein vom Feinde gefäubert. Es war 


’ 


bie höchfte Zeitz denn Tilly war fchon Guſtav Adolfs über: 
wiegendem Feldherrntalent erlegen, und nicht hielt den König 
ab, längs der Donau in bad Herz der Faiferlichen Staaten ein⸗ 
zubringen. Um den Schwebifchen wiberftehen zu koͤnnen, muſſ⸗ 
ten die Faiferlichen und liguiſtiſchen Streitlräfte vereinigt wers 
ben. Der Kırfürfl von Baiern ging felbft nach Eger, um ſich 


deshalb mit Wallenftein zu befprechen. Jedermann wuflte, daß 


biefe, beiden Männer fich im Herzen nicht hold waren, und Aller 
Augen waren auf fie gerichtet, als fie ſich nun wieber begeg⸗ 
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neten. Der gleichzeitige Khevenhüller fagt Über biefe Zuſam⸗ 
menkunft: „Als nun ber Kurfürfl von Baiern und ber Her: 
309 von Friedland einander empfangen, da waren Aller Augen auf 
beide Herren gerichtet, denn männiglich gewufft, daß der Her⸗ 
309 von Friedland dem Kurfürflen feine vorige Abdankung und 
feinen vermeinten Afftont zugemuthet, und der Kurfürft fi 
eingebildet, der Herzog werde ed ihm nicht vergefien und uns 
gerochen Yaffen, und bahero ihm nicht trauen dürfen; aber Bei⸗ 
der Intereffe und die Erhaltung von Land und Leuten hat aus 
ber Noth eine Zugend gemacht, daß Beide ihre Paffiones in 
Freundlichkeit und Vertrauen verkehrt; und haben die Euriofi 
vermerkt, daß ihre kurfuͤrſtliche Durchlaucht die Kunſt zu Difs 
fimulicen beſſer als der Herzog gelernt.” 
Dad vereinigte Baiferliche liguiſtiſche Heer zählte 60,000 
Mann, Guſtav Adolf kaum 18,000. Er fland bei Nürnberg 
und verfchanzte fi. Der Kurfürft rieth zu fofortigem Ans 
griffe, Wallenftein aber antwortete: „Mein Heer ift neu, wird 
es in einer Feldfchlacht überwunden, iſt Deutfehland und Sta: 
lien in Gefahr; ich will dem König von Schweden eine neue 1639. | 
Art zeigen, Krieg zu führen,” und fomit verſchanzte ſich auch zu ft 
Mallenftein in der Nähe von Nürnberg, auf einer Anhöhe, der | 
alte Berg genannt. Neun Wochen flanden fich die Heere ges 
genüber, wie zwei gewitterfchwangere Wolfen. Guſtav Adolf 
hatte indefjen fo viel Verſtaͤrkung an fich gezogen ald nur im= 
mer möglih, fo daß er an Zahl dem Faiferlichen Heere nabe 
kam; aber eben die Anhäufung fo vieler Menfchen in und um 
Nürnberg, einer Stabt, die damals mehr bevölkert war als 
jest, erfchöpfte die Lebensmittel und veranlaflte Seuchen, täg- 
lich flarben über 300 Menfchen, das Heer verlor beinahe alle 
Pferde. Dies bewog den König, Wallenfleins fefte Stellung 
zu flürmen. Den ganzen Zag währte der Kampf; beide Heere 
erichöpften ihre Tapferkeit, beide Feldherren ihre Kenntniſſe; 
aber am Ende bed Tages waren die Angriffe der Schweden 
alle abgefchlagen, und wie Schiller diesmal ebenfo richtig als 10. Gept. 
ſchoͤn ſagt: „Guſtav Adolf war befiegt, weil er nicht gefiegt.” 
Wenige Tage nach diefem Angriffe erfchien plöglid in 
Wallenſteins Lager der Taiferliche von den Schweden gefan⸗ 
gene Oberfiwachtmeifter Spar. Guſtav Adolf hatte demſel⸗ 
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ben, gegen fein Ehrenwort, fi in vierundzwanzig Stunden 


11. Sept. 


als Gefangener wieder zu fielen, zu Wallenſtein mit drei An: 


trägen gefendet. Sie betrafen die Zreigebung der Gefangenen 
von beiden Seiten, die Aufftellung beftändigen Quartierd, wie 
in den Niederlanden gebräuchlich, daB heifft, wenn eine Kleinere - 
Abtheilung auf eine größere flößt, 3. B. funfzig Pferde auf 
fiebzig oder achtzig, fol fich die Pleinere Partei immer ohne 
Gefecht ergeben; der dritte Antrag war auf die Einleitung von 
Friedensverhandlungen gerichtet. Guſtav Adolf fagt, weil der 
Krieg fo lange dauert, dadurch viel Ehriftenblut vergoffen, viel 
Unfchuldige betrübt und dad Reich in Ruin gefeht wird, wolle 
er e8 fich nicht übel gefallen laffen, daß Friedenstractate anges 
fielt werden möchten. Wenn ed nun Wallenflein belieben 
follte, entweder gewiffe Commiſſarios zu deputiren, wirde der 
König ein Gleiches thun, ober wenn es Wallenflein gefiele, 
daß der Kanzler Drenftjerna dazu gebraucht werde, wolle Guftav 
Adolf denfelben ind Lager zu Wallenftein ſchicken, oder wenn 
diefer meint, ınit dem König in Perfon zu tractiren, wolle er 
fich dies nicht zuwider fein laſſen. Wallenftein nahm das Erfte 
an, dad Zweite nicht. Er fagt: die aneinanderfloßenden Trup⸗ 
pen follen combattiren oder crepiren; über den dritten Punct 
muͤſſe er des Kaiferd Refolution erwarten. Das Ganze berich- 
tete Wallenſtein dem Kaifer. | 

In des Kaiſers Rath wurde folgende Antwort befchloffen: 
der Kaifer billigt die Antwort Walenfleind auf die beiden ers 
ften Puncte und überläfft fie Wallenſteins Gutvünfen. Über 
den britten Punct, die Friedensverhandlungen nämlich, beifft 
ed: „Dem Kaiſer feien die friebfertigen Rathſchlaͤge Wallen⸗ 
fteind hinlänglich bekannt, er hoffe zwar, daß Gott feine, bed 
Kaiſers, Waffen zu Errettung und Erhaltung unferer und bes 
Reichs Hoheit, auch allgemein katholiſchen Wefens, Wohlftand 
techtiglich beiftehen und erfreulichen Obſieg verleihen werde, 
aber fo wie er, der Kaifer, nie gegen eine Friedenstractation ges 
weien, fo iſt er auch jebt, da ed noch zur Zeit und nad) Ges 
flalt der Waffen ein vechtfchaffener befländiger Friede ums 
und unferem Haufe Öftreich, auch dem Reiche und allgemeinem 
katholiſchen Weſen zu hoffen, fo iſt ex auch jet zu jeder Fries 
densverhandlung bereit. Da jedoch die Kurfürften theils ſelbſt 
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dem Schweden beipflichtig, theild in deffen "Gewalt und Macht 
oder unter der Neutralität begriffen, ober gar ihres Landes vertrie: 
ben, fo daß der Kaifer kaum mit einem andern correfpondirt als dem 
Kurfuͤrſten von Baiern, fo würde, wenn die Friedenstractation 
wirklich ftatthaben fol, berfelbe Kurfürft, da er ohnedies bei 
der Armada anweſend iſt, in die Friedenstractation assistendo 
zu ziehen ſein, wie beim luͤbecker Frieden dem Wallenſtein Tilly 
adjungirt geweſen. Was aber fuͤr Puncte bei der Friedens: 
verhandlung in Acht zu nehmen feien, und wie Wallenſtein 
zu inftruiren oder zu bevollmächtigen, wird reiflich überlegt 
werben und die Refolution dem Wallenftein zugefchidt ”"). 

Bevor die Antwort ded Kaiferd in Wallenfleind Lager 
eintreffen Eonnte, war Guſtav Adolf von Nürnberg aufgebro: 
hen. Sein Ruͤckzug wurde durch Wallenſtein gar nicht beun⸗ 
ruhigt. In einem ſchwediſchen Bericht an Feldmarſchall Horn 
heiſſt es hieruͤber: Daß der Marſch unter den Augen des 
Feindes, der ſogar ſeine Wachen ins Lager zuruͤckgezogen, und 
in guͤter Ordnung geſchehen, und daß es daruͤber allerhand 
Diſcurſen gebe?). 

Der Koͤnig ließ Bernhard von Weimar in Franken; es 
war ihm aufgetragen, den Main zu bewachen. Guſtav Adolf 
brach ſelbſt wieder nach Baiern vor, er hoffte, Wallenſtein da⸗ 
hin nachzulocken; dies war aber, wie ein neuerer militairiſcher 
Schriftſteller bemerkt), gegen einen gewöhnlichen Feldherrn be⸗ 
rechnet, und Wallenſtein war kein ſolcher. Allerdings trennte 
fi) auch das kaiſerliche Heer; der Kurfuͤrſt von Baiern ging 
mit ſeinen Truppen, um Baiern zu vertheidigen, er war der 
Gelegenheit froh, ſich von Wallenſtein trennen zu koͤnnen, und 
als ſie von einander geſchieden, ſagte er den Seinen: „Wir 
ſind von Wallenſtein genugſam torquirt worden.“ Wallenſtein 
aber ergriff ein ſicheres Mittel, Baiern von den Schweden zu 

1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
1633 September. Das Schreiben iſt nicht abgegangen; denn wie auf 
dem Concept bemerkt iſt, als es dem Grafen Trautsmannsdorf zum Leſen 
zugeſtellt wurde, ſagte dieſer, es ſei unnoͤthig, da der Biſchof von Wien 
dem General bereits geantwortet. Was der Biſchof geſchrieben, habe 
ich nicht ausmitteln koͤnnen. 

2) Ehenbaf. 

3) Bülow. 
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befreien, ee warf fih auf Sachfen. Vollkommen erreichte er 
feinen Zweck. Wallenfteind Bewegungen im Rüden und ber 
Flanke der Schweden brachten ihn mit Bernhard von Weimar 
zufammen. Diefer hoffte Ehre und Ruhm von ber Rettung 
Sachſens allein zu ernten, aber Guftav Adolf fandte ihm firen- 
gen Befehl, ihn zu erwarten: SHierüber war Bernhard mis- 
muthig; er glaubte, ‚hierin Eiferfucht zu erblicken, was nicht in 


Guſtav Adolfs Charakter lag)). Es war die Größe ber Ge: 


fahr, die ihn hiezu beſtimmte; beöhalb eilte ex felbft herbei. Er 
vereinigte ſich zu Naumburg mit Bernhard von Weimar und 


‚ wollte auch Herzog. Georg .von Lüneburg an fich ziehen; aber - 


30. Dt. 


diefer Fürft kam nicht, fondern verfolgte in Deutſchlands Nors 
den perfönliche Zwecke. 

An dem Zage, an welchem der Koͤnig nach Erfurt kam, 
vereinigte ſich Wallenſtein mit Pappenheim. Gallas erhielt 
den Befehl, aus Boͤhmen hervorzuruͤcken und ſich mit ihm zu 


vereinigen. Guſtav Adolf verſchanzte ſich bei Naumburg. Wo 


er ſich zeigte, warfen ſich die Leute auf die Kniee und ſtreckten 
die Haͤnde zu ihm empor. Er ſagte: „Ich fuͤrchte, daß Gott 
mich ſtrafen wird; dieſe Leute ehren mich wie einen Gott.“ 
Die Armeen ſtanden ſich ſo nahe, daß zwiſchen den Vorpoſten 
wiederholt kleine Gefechte ſtatthatten. Wallenſtein war des 


Willens, den König anzugreifen, er berieth ſich deshalb mit 


den Generalen Pappenheim, Holt, Deobati. Diefe waren ge: 
gen die Schlacht, weil der König eine günflige Stellung ge 
nommen und fich in felber verfchanzt, und da bie Jahreszeit 
fo weit vorgerüdt, daß bei der Kälte ed ſchwer fei, fich im 
Zelde zu halten; weil enblih Köln vom Feinde berannt und 
nothwendig zu entfeßen ſei. Somit entfchloß fi Wallenftein, 
Winterquartiere zu beziehen. Pappenheim begehrte und erhielt 
von ihm die Erlaubniß, die Winterquartiere in Weſtfalen be- 
ziehen zu dürfen. Wallenftein gab ihm fechs Negimenter zu 


I) In neuerer Zeit hat Röfe, in der Geſchichte Herzog Vernhards 
von Weimar, biefen Verdacht Bernhards als hiftorifche Wahrheit anges 
nommen. Nach meiner Anficht unrichtig und. zwecklos. Guſtav Adolf 
war über kleinliche Eiferfucht erhaben, und in Herzog Bernhards Leben 
kommen fo ausgezeichnete Kriegsthaten vor, daß Guſtav Adolfs angebliche 


Eiferſucht ein ganz unndger Schmuck iſt. 
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Fuß und vier zu Pferde, nebft einem Haufen Kroaten und 
binreichende Artillerie, mit dem Auftrage, unterwegs Die Schwe⸗ 
den aus Halle und der Morigburg zu werfen. Wie Pappen- 
beim fich von Wallenftein getrennt hatte, brach auch diefer von 


Weißenfeld auf und z0g fich gegen Lügen zurüd. 14. Ron, 


Sobald Guſtav Adolf mit Sicherheit erfuhr, daB Pap- 
penheim fich von Wallenflein getrennt, faſſte er den Entfchluß, 
diefen, ber nun bedeutend ſchwaͤcher war, anzugreifen. Die 
Kaiſerlichen hatten feine Ahnung des bevorflehenden Angriffes. 
Hätte: der König hoch kurze Zeit gezoͤgert, ſo wäre Pappenheim 
fon zu weit gewefen, um zur rechten Zeit auf dem Schlacht: - 
felde einzutreffen, aber Guſtav Adolf war durch die Auftritte 
bei Nürnberg gereizt und wünfchte fo ſchnell als möglich die 
Erinnerung an einen ungünftigen: Angriff durch einen glängens 
den Sieg vergeffen zu machen. Colloredo war eben nach Wei: 
Benfeld gekommen, um die legten hundert Mann wegzuführen, 
die noch den Ort beſetzt hielten; aus dem hohen Schloß ge: 
mwahrte er die anruͤckenden Schweden; durch „drei Alarmfchüffe 
verkündete er ihr Nahen und zog ſich auf Lügen zurüd. Wal: 
lenſtein ſchickte alfobald Eilboten an Pappenheim und. ſchrieb: 
„Der Herr laſſe Alles ſtehen und liegen und incaminire ſich 
herzu mit allem Volk und Stuͤcken, auf daß er morgen fruͤh 
ſich bei uns befinde.” Iſolani's Kroaten, die den Paß bei 
Rippach vertheidigten, wurden geworfen, der Koͤnig, mit ſeinen 
Schweden zog herab in die Ebene von Luͤtzen die Nacht 
brach herein. Er brachte ſie im Wagen zu mit Bernhard von 
Weimar und dem General Kniphauſen, die moͤglichen Wechſel⸗ 
faͤlle des kommenden Tages erwaͤgend. 

Wallenſtein, am Podagra heftig leidend, vom Erſcheinen 
der Schweden uͤberraſcht, traf mit Geiſtesgegenwart und Ent⸗ 
ſchloſſenheit Anſtalten fuͤr den naͤchſten Tag. Fuͤr ihn war die 
Schlacht eine Defenſionsſchlacht. Alle Truppen, die fich in der 
Nähe befanden, zog er an fich, und wie fie bei der Nacht an⸗ 
langten, flelte fie Feldmarſchall Holk in Schlachtorbnung. 
Die ganze Nacht hindurch war große Regfamkeit unter den 
Kaiferlichen; die Gräben an der Straße wurden vertieft und 
befegt und Batterien aufgeworfen. Der Zag brach anz Nebel 1632 

lag auf der Ebene, die Schweden fanden in zwei Treffen, im 16. Ro. 
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Gentrum Fußvolk, auf den beiden Flügel Reiter, nach Guſtav 
Adolf Art mit Musketieren vermengt; den linken $lügel bes 
fehligte Herzog Bernhard von Weimar, im Centrum Graf 
Niels Brahe, auf dem rechten Flügel fland der König; die 
zweite Linie war unter den Befehlen ded General Kniphaufen. 
Die Kaiferlichen ftänden in drei Treffen; dad Fußvolk in der 
Mitte, die fehwere Neiterei auf den beiden Flügeln, auf dem 
Aufferften linken Flügel hielt Iſolani mit den Kroaten und 
Ungern. Der linfe Flügel fand unter dem Befehle des Ge: 
nerald Goͤtz, bis zur Ankunft Pappenheimd, den rechten Fluͤ⸗ 
gel befehligte Holf, das Gentrum General Offikuz; bier hielt 
Wallenftein. Der rechte Flügel lehnte fie) an den Windmühlens 
hügel, eine Batterie, mit fiebzehn ſchweren Feldſtuͤcken, war 
vor der Fronte aufgeworfen; die Graben an der Landſtraße, 
bei der Nacht vertieft, und eine Batterie von ſieben Feldſtuͤcken 
deckten die Fronte des Centrums; der Floßgraben lief vor dem 
linken Fluͤgel hin; an dieſen Fluͤgel ſollte ſich der ſehnlich er⸗ 
wartete Pappenheim anſchlieſſen. Wallenſteins Hoffnungen bei 
dieſer Schlacht beruhten auf den natürlichen und kuͤnſtlichen 
Terrainbinderniſſen , ber Feſtigkeit und Undurchdringlichkeit 
der Maſſen, in welchen die kaiſerliche Armee aufgeſtellt war, 
endlich darauf, daß Pappenheim zu rechter Zeit eintreffen werde. 

Mit den Scharen, die Pappenheim im Laufe der Schlacht 
wirklich herbeifuͤhrte, belief ſich das kaiſerliche Heer auf 30,000 
Mann; ebenſo ſtark waren die Schweden. Vor der Schlacht 
ließ Wallenſtein die Generale an ſeinen Wagen kommen und 
ertheilte Befehle, dann ſtieg er zu Pferde, um die Reihen der 
Seinen zu durchreiten; aber, ob man ihm gleich die Steig⸗ 
bügel mit Seide ſtark umwunden, konnte er das Reiten doch 
nicht außhalten, er ließ fich in einer Sänfte zu ben Regimens 
tern tragen; er vebete nicht zu den Kriegen, er glaubte, fein, 
rg reiche hin, den Soldaten Muth und Zuverficht einzu- 
flößen 

- Der König von Schweden, im Lederkoller und Oberrod,, 

feste fich zu Pferde. Man bot ihm einen Harnifh, er wies 
ihn zuruͤck und ſprach: „Gott ift mein Hamifh!" Er ritt 
durch die Reihen und hielt kurze, Eräftige, anfeuernde Reben, 
fowohl an feine Finnen und Schweden ald an bie Deutſchen. 
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Das Loſungawort der Schweben war: „Gott mit uns! U jenes 
ber Kaiferlichen: „Sefus, Maria!” Der Brand von üben 
leuchtete büfter durch den Nebel; bie Kaiferlichen hatten den 
Ort angezuͤndet. 

Es war gegen zehn Uhr Morgens, als ſich der Nebel auf 
einige Zeit lichtet. Die Kanonade begann. Die Schweden 
rücten gerade gegen die Baiferliche Batterie vor; lebhaftes Feuer 
ber Musketiere aus den vertieften Gräben, Kanonendonner aus 
der Batterie empfingen fie; dennoch drangen fie über den 
Sraben und marfen zwei Terziad der Kaiferlihen; fie griffen 
die dritte an, als die Baiferliche Cavalerie und Reſerve fich 
ihnen enfgegenwarf, die Batterie den Schweden wieder entriß, 
und fie über die Landflrage zurüdirieb. Während deſſen hatte 
der König den linken Flügel der Kaiferlichen angegriffen. Als 
er die dichten Maffen der dunkelgeharniſchten Faiferlichen Kuͤ⸗ 
raffiere gewahrte, rief er dem finnifchen Obrift Staͤlhandske zu: 
„Greif fie an, die ſchwarzen Burfchen, fie werden uns ühel 
befommen!”" Da erhielt er die Nachricht, die Infanterie fei 
zurüdgeworfen. An der Spibe der finnländifchen Reiter fprengte 
er ihnen zu Hülfe, aber die Schnelligkeit feines Pferdes, fein 
kurzes Geficht und der eben dicht fich niederfenfende Nebel 
trennten ihn von den Seinen, er gerieth unter die Faiferlichen 
Küraffiere, die eben das fchmebifche Fußvolk über die Gräben 
zurüdgefchlagen hatten. Nur fünf Perfonen waren um Guftav 
Adolf, der Herzog von Lauenburg, deſſen Stallmeiſter Luchau, 
der Page Leubelfing und zwei Reitknechte. Bald war der eine 
Reitknecht tobt, der andere verwundet. Ein Schuß zerſchmet⸗ 
terte des Könige Arm, da fagte er dem Herzog von Lauens 
burg: „Bringe mich aus der Schlacht;“ aber ein Faiferlicher. 
Officier, es foll der Oberfilieutenant Falkenberg gewefen fein, 
ſchoß ihn durch den Rüden. Saltenberg wurde zwar gleich 
durch den Stallmeifter Luchau getödtet, aber ber König war 
verloren; er flürzte und fein Pferd fchleppte ihn eine Zeit lang 
im Steigbuͤgel fort. Der Herzog von Lauenburg floh, als er 
den Koͤnig fallen ſah; Niemand war um ihn als der Page 
Leubelfing, dieſer ſprang ab und bot dem Koͤnig ſein Pferd, 
der Koͤnig ſtreckte ihm die Arme entgegen, Leubelfing hatte aber 
nicht Kraft genug, den Koͤnig aufzurichten. Da ſprengten kai⸗ 
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ferlicde Küraffiere heran. Einer rief: Wer ift der Verwundete? 
Der Page wollte ed nicht fagen, aber Guſtav Abolf rief: Ich 
bin der König von Schweben. Da faflte ihn der Reiter und 
wollte ihn mit fich führen, jedoch eben unternahmen bie Schwe- 
den einen neuen Angriff, der Faiferliche Reiter ſchoß alfo den 
König mit der Piflole durch den Kopf und rettete ſich durch 
die Flucht‘). Das ledige Pferd des Königs, durch die Reihen 
der Schweden hinfliegend, verfünbigte, daß etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches geſchehen ſei. Alfobald hieß ed: der König iſt verwun⸗ 
det und gefangen. Died erneuerte ihre Kampfwuth. Herzog 
Bernhard von Weimar wuflte, daß der König tobt feis er 
übernahm den Oberbefehl. Aufs Neue entbrannte bie Schlacht. 
Bernhard überließ den linken Flügel dem Grafen Nield Brahe, 
er felbft eilte auf den rechten Flügel, wo vor ihm ber König 
geftanden. Mit ungeheuerer Muth griffen die Schweden an, 
erftürmten die Batterie, die Eaiferliche Cavalerie warb geworfen, 
Pulverwagen flogen in die Luft, die Verwirrung war ſchreck⸗ 
lich; in dieſem für die Kaiferlichen furchtbaren Augenblid er- 
fhien Pappenheim auf dem Schlachtfelde. 

Diefer kuͤhne Degen hatte vor Halle Wallenfleind Befehl 
erhalten, er barg ihn an feiner Bruſt, gab dem Fußvolke Bes 


1) So ftellt ſich der Tod Guſtav Adolfs nach der Ausfage des Pa- 
gen Leubelfing und einem Briefe bes Adler Galvius bar. Die Ausfage bes 
Pagen Leubelfing ift von beflen Vater, dem nürnberger Gtabtoberften 
Baron von Leubelfing, wenige Tage vor des Juͤnglings Tod aufgefchrieben 
worden. Der junge Page, Auguft von Leubelfing, flarb an ber Wunde, 
bie er in ber Schlacht von Lügen erhalten. Er liegt in Raumburg in 
ber Sankt Wenzels Kirche ; fein Grabmal wird noch gezeigt. Leubelfings 
Ausfage ift abgebrucdt in Murrs Journal IV. 1776. Khevenhuͤller bes 
Schreibt den Tod des Königs anders; er fagt: „Wie ber König feinen 
‚fliebenden Völkern habe zu Hülfe kommen wollen, babe ein kaiſerlicher 
Gorporal einen Musketier bei der Hand genommen, mit Vermelden, 
weil er gefehen, baß Jedermann vor dem König weiche und ihm Plas 
gemacht: auf biefen fchieße, denn biefer tft was Vornehmes; darauf er 
angeſchlagen, (osgebrannt und dem König ben Arm durchſchoſſen; darauf 
eine k. Schwadron Reiter angeſetzt, darunter einer in einer blanken Rüftung, 
fo der Oberfllieutenant vom florentinifchen Regimente von Falkenberg foll 
gewefen fein, der den König buch den Kopf gefchoflen, daß er von bem 
Pferde auf die Erbe gefallen und ausgezogen worden.” 
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fehle ‚ihm zu folgen, und eilte mit der Reiterei zur Schlacht. 
Im erften Augenblid fah er ſich in die allgemeine Verwirrung 
mit hineingeriffen, aber eben fo kuͤhn als befonnen orbnete 
er die Seinen fchnell, hielt die Zliehenden auf und warf fich 
auf die Schweden. Seine erfle Frage war: „Wo fleht der Koͤ⸗ 
nig?“ denn eine Sehnfucht erfüllte ihn, dem König im Zwei⸗ 
kampf zu ſtehen; aber diefer war ſchon dort, wo Fein Krieg 
mehr ift, und wo auch Pappenheim. bald Ruhe finden follte. 
Zwei Kugeln ducchbohrten feine Brufl. Der Obrift Stäl: 
bandöfe fol ihn erfchoffen haben. Man trug ihn aus ber 
Schlacht; da hörte er, daß der König geblieben fei. Nun rief 
er aus: „Sp meldet dem Herzog von Friedland, daß ich zum 
Tod getroffen bin, aber gerne fterbe, weil ber unverföhnliche 
Feind meines Glaubens zugleich mit mir gefallen iſt!“ Noch 
einmal errangen fich die Kaiferlichen die verlorene Batterie, 
mehrere Fahnen, felbft die Standarte des Königs gewannen 
fie, aber die Schweden beffanden den Kampf; ihre Leichen las 
gen auf dem Boden, den fie nicht laffen wollten, in der. Ord⸗ 
nung, wie fie im Leben geftanden. Die Sonne erhellte nur 
noch auf Furze Zeit das Schlachtfeld; ed war eine halbe Stunde 
vor ihrem Untergang. Herzog Bernhard fah mit Verwundes 
rung und Freude den. General Kniphaufen mit den Seinen 
geordnet ftehen, den er vernichtet glaubtez dies entſchied den 
Sieg. Bernhard gebot noch einen Angriff und gewann bie 
Schlacht. Pappenheim’s Infanterie. traf eben zu rechter Zeit 
ein, um den Rüdzug des Faiferlichen Heeres zu decken. Neun 
Stunden hatte die Schlacht gedauert, bei 10,000 Zodte und 
Verwundete lagen aufıder Ebene. 

Der Verluft war der Zahl nach auf beiden Seiten gleich. 
Die Eatferlichen Generale hatten ſich mit ausgezeichnetem Hel⸗ 
denmuth benommen. Wallenflein, obſchon franf, war immer 
mitten in der Schlacht, wo der Kampf am heftigſten ent= 
brannte; eine Kugel traf ihn, drang aber nicht ein; das Heer 
bielt ihn für einen Gefrorenen, ber fich Eugelfeft gemacht. 
Slloredo war geblieben, Holf, Terzka, Graf Harrach, Mars - 
chefe di Grana, Breuner und Andere waren verwundet, aber 
die perfönlich Zapferften waren Piccolomini und Pappenheim. 
Piecolomini verlor fünf Pferde und erhielt Ihe Wunden. 

Mailaͤth Geſch v. Sſtreich. IH, 


16-17, 
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Pappenheim's heldenmuͤthiges Ende iſt ſchon erzählt. Er war 
der ritterlichſte Mann des kaiſerlichen Heeres, unter allen Fein⸗ 
den Guſtav Adolf’ derjenige, den der König am meiſten ach: 
tete. Durch Studien und vielfache Reifen wiffenfchaftlich ges 
bildet, trat er zuerft ald Oberfter in der Schlacht am weiffen 
Berg in die Triegerifche Laufbahn. Verwundet lag er viele 
Stunden, unter der Laft feines Pferdes auf der Wahlftatt, 
bi8 er von Plünderern gefunden und Leben in ihm entbedt 
ward. Seine einzelnen Waffenthaten bis zur Schladt von 
Lüben Liegen auffer dem Bereich diefes Werkes, in welchem nur. 
bie Hauptbegebenheiten des IOjährigen Krieges erzählt werben 
Finnen. Bon feiner perfönlichen Tapferkeit gibt ed ein hin- 
längliches Bild, daß. er in der Schlacht von Breitenfeld 14 
Schweden mit eigener Hand erfchlug, und daß es in.der Ar: 
mee bieß, er babe im verfchiebenen Gefechten 100 Wunden 
bavongetragen. Dad goldene Vließ, vom König von Spa: 
nien ihm zugefendet, fand ihn nicht mehr unter‘ den Lebenden. 

Der Berluft der Schweden war der Zahl nach jenem ber 
Kaiferlichen gleich; viele edle, hochgeftellte Männer ‚Tagen un: 
ter den Zodten, aber ihre Namen verfehwinden neben dem des 
großen Könige. Die Finnen, unter Stälhandöfe, hatten die 
Leiche bed Helden erkämpft. Sie fanden den Körper geplün= 
dert, zertreten, von Blut und Wunden entflelt, das Ange⸗ 
ficht zur Erde gewendet. Die Leiche wurde nach Meuchen ge: 
bracht, wo fie die Nacht über. blieb. Sie ward geöffnet 
und ein Theil der Eingeweide in ber Kirche begraben.: Der 
Schulmeifter hielt in der Nacht den Gottesdienft, einer ber 
Krieger die Leichenrebe. Aus der Kirche wurde die Keiche in 
bed Schulmeiſters Haus, und als es zu klein befunden wor⸗ 
den, in des Nachbars Haus geſchafft. Der Schulmeiſter, zu⸗ 
gleich Schreiner, verfertigte den einfachen Sarg, in welchem 
die Leiche Tages darauf nach Weiſſenfels gebracht wurde. Über 
Wittenberg und Wolgaſt brachte man den entſeelten Koͤrper 
nach Schweden; in Nykoͤping blieb er bis zur feierlichen Be⸗ 
ſtattung in Stockholm in der Ritterholmskirche, die Guſtav 
Adolf vorlaͤngſt zu ſeiner Beiſetzung ausgeſucht hatte. 

Der Reitknecht, der an Guſtav Adolf's Seite war ver⸗ 
wundet worden — er heiſſt Jakob Erichſon, — war eben⸗ 





— 
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falls nach Meuchen gekommen, und blieb daſelbſt bis zu ſei⸗ | 


ner Heilung. Genefen, vereinigte er fich mit dreizehn Bauern, 
um einen großen Stein an die Stelle zu wälzen, wo der Kö. 
nig gefallen. Es ift der fogenannte Schwebenftein ?). | 

1) Seijer Geſchichte Schwedens 3. Bd. S. 239. Der Verfaffer 
beruft fich auf. die Erzählung des Herganges, die, vom Schulmeifter ver: 
fafjt, bei den Nachkommen deſſelben erhalten worden, bis fie 1826 vere 
brannte. Überdem hat Geijer an Ort und Stelle Nachricht eingeholt über 
den Platz, auf welchem Guſtav Adolf fiel. Da fagte man ihm, daß 
Erichſon und die Bauern den Stein unter Seufgen und Weinen nur borts 
bin gebracht, wo er jegt liegt, allein der rechte Platz, wo ber König ge- 
ftorben, fei vierzig Schritte weiterhin auf einem Aderrain, wo ehemals 
ein Akazienbaum geftanden. Wer ba weiß, wie ſehr die Überlieferung von 
der wirklichen Gefchichte abweicht, wie fehr die Geſchichte duch die muͤnd⸗ 
liche Überlieferung geändert wird, glaubt dies nit. Es ift viel wahr- 
fheinlicher, daß der Schwebenftein wirklich dorthin gewaͤlzt worden ift, 
wo ber König fiel, als daß es nicht gefchehen if. Meiner Überzeugung 
nach bezeichnet alfo der Schwedenftein wirklich ben Plag, wo ber König in 
der Schlacht gefallen. 

Der Hang der Menfchen, ungewöhnliche Ereigniffe anderen Urſachen, 
verborgenen Quellen zuzufäjreiben, als jene find, welche öffentlich vor: 
liegen, hat bas Gerücht ins Leben gerufen, daß Guſtav Adolf während . 
ber Schlacht bei Lügen durch Verräthers Hand gefallen fei. Herzog Franz 
Albert von Sachfen Lauenburg wird ald Derjenige bezeichnet, welcher den’ 
Schwedenkoͤnig meuchlings getoͤdtet. Die Beſchuldigung ift durch und 
durch nicht wahr. Sie ift ſchon einige Male widerlegt worden; in unfes 
rer Zeit durch einen eben fo gründlichen ald unparteiifchen und geiftreichen 
ſchwediſchen Schriftfteller. Geijer Gefhichte Schwedens 3. Bd. ©. 
241— 246.) Ich würde alfo etwas ganz Überflüffiges thun, wenn ich - 
die Widerlegungsgründe hier wiederholen wollte, Jene Lefer, die über das 
Gerücht und die Widerlegung ausführlich unterrichtet fein wollen, vers 
weife ich auf jenes vortreffliche Werk. 

In der neueften Beit ift eine von ber bisher bekannten abweichende 
Darftellung von Guſtav Adolf’ Ende an das Tageslicht getreten; es ift 
gefagt worden, Guftav Wolf, in der Schlacht verwundet, fei erft am 
folgenden Tage zu Naumburg an feinen Wunden geftorben. Es heifit 
dabei: er habe bis zum letzten Augenblid das volle Bewufitfein und bie 
religiöfe Ruhe und Ergebenheit bewahrt, bie ihm ftets im Leben eigen ge⸗ 
weien, und fterbend habe er noch die Seinen getroͤſtet. (Soͤltl der Re 
ligionskrieg in Deutfchland. Auch unter dem Zitel: Eliſabeth Stuart, 
Gemahlin Friedrich's V. von der Pfalz 2. Thl. ©. 206. 207.) 

Als Beweis diefer Behauptung werben gedruckte und handfchriftliche 

Quellen angeführt. Die gedrudten Quellen find zwei Zeitungsblaͤtter 

unter dem Zitel: Öffentliche wöchentliche Zeitungen 1632. In dem einen 
20 * 


J 
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heiſſt es aus Naumburg vom 17. Nopember: „Bei Abfertigung der Brieff 
befinden ſich ihre koͤnigliche Mayeſtaͤt gefährlich matt, der Allmaͤchtige 
ſchicke es nach feinem göttlichen gnäbigen Willen. In bem zweiten wird 
gefagt, nach dem Bericht Über die Schlacht: daß Guftan Adolf „tödlich 
verwundet und darauf Todes verblichen, ald er zuvor eine überaus herr: 
liche redt gegen ezlich Ir Perfonen gethan und gefagt , Sie follten Ihme 
diefe höchfte Chr, die ihme. begegnet wehre, daß er im Kampf und Streit 
für Gottes Wortt fein Blut vergoffen, und fein Leben eingebüßt, vergoͤn⸗ 
nen.“ Dabei wird auch bes Berichtes eines Katholiken erwähnt, baß der 
König „In agone mortis wider bie hoͤchſte Mayeftät Gottes allerhand 
leſterliche Wortt und Calumnien ausgeftoffen”. . 

Die handſchriftlichen Quellen werben nicht näher bezeichnet, ſondern 
nur aus einem frangöftfchen, ohne nähere Angabe des Ortes und Tages, 
aber nach des mittheilenden Geſchichtſchreibers Behauptung offenbar uns 
mittelbar nach der Schlacht gefchriebenen Bericht Folgendes angeführt: 
„Le Roy bless6 de trois coups de Mousquets, dont le lendemain 


mourut.“ (Der König durch drei Musketenfchüffe verwundet, an denen 


er am naͤchſten Morgen ftarb.) Die zweite Stelle ift aus einem Tage 
buche, „Weiflenfeld 7. November: bie verwundeten Officierer feindt nebft 
Rege in Raumburg gebracht.“ 

Ditfe Gründe find keinesweges hinreichend, die bisher geglaubte That⸗ 
fache zu widerlegen, daß Guſtav Adolf in offener Feldſchlacht geblieben. 
Beitungsberichte haben kein Gewicht gegen bie Erzählung des Pagen Leu 
belfing, bie Darftellung ber Schladt vom Herzoge Bernhard felbft und 
bie Angabe des Schriftftellerd® Chemnis, der unter Dpenflierna’s Augen 
ſchrieb. Diefe Autoritäten entfcheiden auch gegen bie angeführten band: 


fhriftlichen Angaben. Ste entfcheiden um fo mehr dagegen, weil der Ge: . 
. fehichtfchreiber, der diefe Quellen anführt, die Glaubwuͤrdigkeit diefer hands 


fhriftlichen Quellen nicht darthut. Nicht Alles, was vor gweihundert Jah: 
ren gefchrieben worden, ift wahr; und eine vor zweihundert Jahren ges 
ſchriebene Unmwahrheit wird dadurch nicht gur Wahrheit, daß fie zweihun: 
dert Jahre alt geworden if. Wenn man aus bandfchriftlichen Quellen 
eine Thatſache angreift, für welche ſolche Autoritäten Tprechen, wie bie 
Quellen find, die für Guſtav Adolfs Tod in der Schlacht Tprechen, muß 


man darthun, daß bie Quellen, die zum Gegenbeweis dienen follen, über: 


wiegende Glaubwürdigkeit befigen;s man muß die Quellen ganz, oder in 
ausführlichem Auszuge mittheilen; man muß angeben, wie die-Quellen in 
den Beſitz des GSchriftftellers gelommen find; man muß fagen, wo fie 
nachgefchlagen werben Eönnen, damit Andere die, Glaubwuͤrdigkeit derſel⸗ 


ben ebenfalls prüfen Eönnen. Alles dies tft nicht geſchehen, fomit verbient 


die neue, oben angeführte, von der bisher geglaubten abweichende Dars 
ftellung von Guſtav Adolf's Ende vor dem Richterſtuhle der Kritik keinen 
Glauben, und die Geſchichte kann mit Zuverſicht -auch fernerhin erzählen, 


dasß Guſtav Adolf den ſchoͤnſten Tod bes Kriegers, in offener fiegbafter 


Feldſchlacht, geftorben ift. 


— — — — — — — 
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Bon Guſtav Adolf's Tod bid zum Tode 
Kaifer Ferdinand’s I. 


Zweiundfunfzigftes Capitel. 
Da8 Jahr 1633. 


Des Kaifers und Wallenſtein's Benehmen nad) der Schlacht von 
Lügen. Verhandlung mit Spanien. Dänemarks Friedensvermitte⸗ 
lung. Scidfal des Herzogs von Lothringen. Oxenſtierna's Vers 
handlung mit Sachſen und Brandenburg. Proteftantifches Bünbs 
niß zu Heilbronn. Empörung und Beſchwichtigung des ſchwediſch⸗ 
beutfchen Heeres unter Herzog Bernhard von Weimar. Unter. 
nehmungen Bernhard’ und Banner’s auf der einen, Serla’s und 
Altringer’8 auf der andern Seite. Bernhard von Weimar erobert 
Regensburg. Sein Benehmen daſelbſt. Herzog Georg von Luͤne⸗ 
burg im Norden von Deutfchland. Deffen Sieg bei Heſſiſch⸗Ol⸗ 
bendorf und Eroberung von Hameln. Wallenſtein gegen bie 
Schweden und Sacfen in Schlefien. Sein zweideutiges Bench: 
men. Wallenflein’d Sieg bei Steinau. Einfall in Sachfen und 
Brandenburg. Der Kurfürft von Baiern begehrt Wallenftein’s 
Hülfe gegen Herzog Bernhard. ‘ Verhandlungen zwifchen Baiern 
und Wallenſtein. Wallenſtein bezieht Winterquartiere in Boͤh⸗ 
men. Wallenſtein's Verhandlungen mit dem Kaifer wegen ber 
Minterquartiere. Scheinbare Ausföhnung zwifhen dem Kaifer 
und Wallenftein. 


Di erſte Kunde von der Schlacht von Luͤtzen, die Kaiſer 
Ferdinand erhielt, erwedte in ihm ben Glauben, daß fein Heer 
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geſiegt. Dieſe Nachricht ſowol, als jene vom Tod ſeines 


großen Gegners vernahm er mit vieler Maͤßigung. Als man 
ihm ſagte: der Krieg ſei nun geendet, erwiederte er: „Wir 
wollen in der Demuth fortfahren und die Sache Gott dem 
Herrn empfehlen.“ Als ihm der blutige Koller Guſtav Adolf's 
gebracht wurde, ſprach er: „Gerne haͤtt' ich ihm ein laͤngeres 
Leben und fröhliche Ruͤckkehr in ſeine Heimat gegönnt, wenn 
nur der Friede im Deutfchland hätte erlangt werben fönnen.”') 
Bald erfuhr der Kaifer aber, daß Wallenflein bei Lügen ges 
fhlagen worden; das Faiferlihe Heer räumte Sachfen und 
309 fih nach Böhmen zuruͤck. Wallenſtein veorganifirte die 
Armee und bielt Gericht. Jene, die fih in der Schlacht aus: 
gezeichnet, erhielten große. Belohnung; Graf Merode, welcher 
zu Ende der Schlacht mit der Pappenheim’fchen Infanterie 
eingetroffen war und den Rüdzug des Faiferlichen Heeres ge: 
det hatte, erhielt 1000 Dukaten, Marchefe di Grana 4094 
Gulden, der Zeldzeugmeifter Obrift Brauner 12,316 Gulden, 


- DObrift Keraus 10,000 Gulden; mehrere Offiziere empfingen 


1633 


21. San. 


goldene Ketten, ganze Regimenter wurden beſchenkt, das Ko: 
martifche Regiment befam 10,000 Fl., das Berthold Vallftei: 
nifche erhielt 8868 Fl., das Philipp Bräunerifche 6982 Fl., 

das Altfächfiiche 8508, das Hans Gottfried Braͤuneriſche 7100, 
dad Marfgräflich Badifche 8064, Das Eolloredifche 9278 Fl. ?). 
Aber gegen Jene, die fich in ber Schlacht feig betragen, übte 
Wallenſtein ruͤckſichtsloſe Strenge. Eilf höhere Offiziere und 
vier gemeine Reiter wurden in Prag geköpft. Bier niebere Offi⸗ 
ciere wurden gehenkt, fieben zerbrach der Scharfrichter den 


Degen, 40 Namen wurden an ben Galgen gefchlagen. Die: 


fed Verfahren erwedte dem Feldheren Feinde in der Armee, 
die Italiener nannten ihn von da an: „il Tiranno”. 
Nach mancherlei Verhandlungen . war ed dem Kaifer geluns 


gen, vom fpanifchen Hofe die Zufage bebeutenber Verſtaͤrkun— 


1) Lamormain de virtutibus F'erdinandi. 
2) Förfter’s Wallenftein ©. 207. Militair. Zeitfchrift S. 50V. 
Die Sahrgänge 1811 und 1812 der Öftreichifchmilitairifchen Zeitfchrift 


‚find vergriffen, aber fpäter find aus dieſen Jahrgaͤngen Miscellen aus 


dem Gebiete der militairifchen Wiffenfchaften 1820 abgebrudt worden. 
Meine Gitate find aus diefen Migeellen. 


- 
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gen zu erlangen; der Cardinal Infant folte von Italien aus 
mit Heeresmacht nach dem Elfaß. vorbringen und. theild ben 
Herzog von Lothringen gegen, Sranfreich fchüßen, theild zur 
Beendigung des Krieged in Deutfchland mitwirken; aber Hin: 
dernifje mannichfaltiger Art lieffen ihn nicht aus Italien; um 
aber wenigftens etwas zu leiften, fandte er 12,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Reiter, unter Feria, nad) dem Eiſaß. 
Von ihnen wird ſpaͤter die Rede ſein. 

Der Kaiſer ergriff zugleich mit Freuden die entfernte Aus⸗ 
ficht, Frieden zu ſchlieſſen, die ſich damals dadurch darbot, daß 
der Koͤnig von Daͤnemark, zu friedlicher Ausgleichung der ſtrei⸗ 
tigen Parteien, ſeine Vermittelung antrug. Wenn es gleich 
zweifelhaft blieb, ob der allgemeine Friede zu erlangen ſei, 
denn die Hauptgegner des Kaiſers wollten die daͤniſche Ver⸗ 
mittelung nicht annehmen, hoffte der Kaiſer wenigſtens mit 
Sachſen einen Separatfrieden ſchlieſſen zu koͤnnen. Aber. der 
Kurfuͤrſt von Sachſen, dem es nach Guſtav Adolf's Tod an 
Muth und Entſchloſſenheit gefehlt, ſich an die Spitze der pro⸗ 
teſtantiſchen Partei zu ſtellen, wovon ſpaͤter die Rede ſein 
wird, hatte nun ebenfalls nicht den Muth, ſich von den Schwe⸗ 
den lobzuſagen. Des Kaiſers und des Koͤnigs von Daͤnemark 
Schritte blieben fruchtlos, der Krieg wuͤthete fort, und die 
Ereigniſſe waren von der Art, daß uͤber kurz oder lang eine 
neue Macht auf dem Kriegeſchaupiat erſcheinen, dem Kaiſer 
ein neuer Feind entgegentreten muſſte. Dieſe neue Macht, 
dieſer neuer Feind war Frankreich. 

Herzog Karl von Lothringen, unſtaͤten, unruhigen Geiſtes, 
hatte Frankreich theils wirklich beleidigt, theils trachtete dies 
Urſachen zum Streit ſelbſt herbeizuführen, denen der Herzog 
nicht auswich, die er nicht zu befchwichtigen fuchte, weil er 
auf die Ankunft der Spanier unter Feria fih verließ und 
bes Glaubens lebte, mit ihnen vereint den Franzofen die Stirne 
‚bieten zu Gönnen. Aber bevor noch Feria heranrüden konnte, 
hatten die Franzofen den Herzog von Kothringen überwältigt, 
einen großen Theil feines Landes muffte er ihmen überlaffen, 
und ber Kurzfichtigfte muffte einfehen, daß fie Feine Gelegen- 
‚heit verfäumen würden, ihre Eroberungen auszudehnen und 
wo möglich. an ben Rhein zu rüͤcken. Auſſerdem fparten bie 


’ 
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Franzofen weder Geld, noch) Verſprechungen, noch uUnterhand⸗ 
lungen, um die deutſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten im Kriege ge⸗ 
gen den Kaiſer zu erhalten und Einfluß in Deutſchlands in⸗ 
nere Angelegenheiten zu gewinnen ). | 
Hier ift der Ort, die Lage der Schweden und der deut⸗ 
(hen Proteftanten nach Guſtav Adolf's Tod ind Auge zu 
fafien. | 
Nah Guſtav Adolf's Tode veränderte fi das Verhaͤltniß 
Schwedens zu Deutſchland. Die Gedanken des großen Koͤ⸗ 
nigs muſſten aufgegeben werden, es handelte ſich nicht mehr 
um ein proteſtantiſches Kaiſerthum, nicht um die Oberherrlich⸗ 
keit über" Deutſchland, ſondern um die Exiſtenz der Schweden 
in Deutfchland, um ihre größtmögliche Entſchaͤdigung für 
das bisher Aufgewendete. Beides war nur durch neue Buͤnd⸗ 
niſſe mit den proteflantifchen Fuͤrſten Deutfchlands erreichbar. 
Der ſchwediſche Kanzler DOrenflierna, auf deſſen Schultern 
nun bie Laft ber Gefchäfte allein ruhte, muſſte natürlich bie 
beiden großen Kurfürftenthumer Sachfen und Brandenburg 
beachten. Er. reifte deshalb nach Dresden und Berlin, aber 
obfchon beide Höfe noch zu den Schweben hielten, fanden feine 
Anträge nur Palte Aufnahme. Er wollte, daB man dad Dis: 
rectorium den Schweden uͤberlaſſe, mit beigegebenen proteftan- 
tifchen Räthen; oder ed follten zwei Directoren ernannt wer: 
den, ein fehwedifcher und ein fächfifcher, und es follte den 
Übrigen freiftehen, fich dieſem oder jenem anzufchließen; oder es 
folten endlich die Schweden gänzli aus dem Spiele gelaffen 
und nur für die gebrachten Opfer entfchäbigt werben. Der 
Kurfürft von Sachfen verfäumte dieſen günftigen Augenblid, 
fih an die Spitze der proteſtantiſchen Partei in Deutſchland 
zu ſtellen. Er ging auf keinen dieſer Antraͤge ein, ſondern 
antwortete blos: er werde fich über fo wichtige Angelegenhei⸗ 
ten erſt mit Brandenburg berathen. In Brandenburg nahm 
man Orenflierna zwar freundlich auf, weil man ernftli daran 
Dachte, den Kurprinzen mit Guſtav Adolf's einziger, Damals 


1) Wer hierüber ausführüch belehrt werden will, leſe: Geſchichte des 
großen deutſchen Krieges vom Tode Guſtav Adolf's ab mit beſonderer 
Ruͤckſicht eu Frankreich, verfaflt von ©. Bertholb 1 . Thl. 1. Gap. 
&. 33 und fa. 


\ 
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noch fehr jungen Zochter Chriftine, der einzigen Erbin Schwe⸗ 

dens, zu verbinden; aber der Kurfürfl Georg Wilhelm war 

zu ſchwankend, als daß ſich Drenftierna auf ihn hätte feft ver: 

Laffen koͤnnen. Diefer fah fich alfo nothgedrungen, noch andere 
Schritte zu thun, um die ſchwediſchen Interejfen ficher zu ſtel⸗ 

len. Er verfammelte die Stände des fraͤnkiſchen, des ſchwaͤ⸗ 
biſchen und der beiden theinifchen Kreife zu einem Convent in 
Heilbronn. Dabei erfehienen in Perfon der Herzog von Wür- 1633 
temberg und der Markgraf von Baden. Die übrigen prote⸗ 18. März. 
ftantifchen Fürften und Stände Deutfchlands, fo. wie Eng: 
land, -Srankreih und Holland, wurden durch Geſandte vertre⸗ 
ten. Es Fam ein Beſchluß zu Stande folgenden Inhalts: 
Die vier Neichökreife und die Krone Schweden ftehen fo lange 
für Einen Mann, bis die deutfche Libertät und Obfervanz ber 
Reichsſatzungen und Verfaffungen wieder befefligt, die Reſti⸗ 
tution ber evangelifchen Stände erlangt, in Religion und 
Profanfachen richtiger und ficherer Friede gefchloffen und die - 
Krone Schweden gebührend entfchädigt wird. Der Kanzler ift 
Director ded ganzen Kriegsweſens, zehn Deputirte der Stände 
werben ihm als Räthe beigegeben. Der fränkifche Kreisdirec⸗ 

‚ tor, Agricola, gab am Schluß des Conventes den Antrag zu 
Protokoll, daß dem Kanzler für feine Bemühungen das Kur | 
fürftentbum Mainz übertragen werden fole. Diefer Schritt , 
wäre nichts Anderes gewefen, als die Wiederholung Deſſen, 

was Kaiſer Ferdinand zu Gunſten Wallenſtein's in Mecklen⸗ 

burg gethan hatte. Es gereicht den Deutſchen jener Zeit 

nicht zur Ehre, daß die Ausfuͤhrung dieſes Antrages durch ei⸗ 
nen Ausländer, ben franzoͤſiſchen Geſandten Feuquieres, hin- 1633 
tertrieben wurde. Während des Conventes erneuerten Frank: 19. April. 
reih und Schweden bad Bündniß, welches die beiden Kro⸗ 

nen Zwei Jahre früher gefchloffen hatten. Die Dauer diefes 

neuen Vertrags wurde auf fo lange feflgefeßt, bis die deut⸗ 

fen Unruhen durch fichern Frieden geendigt fein würden. 

Der Ausgang des Conventes zu Heilbronn beweift, daß. Guſtav 

Adolf recht hatte, als er nach der Schlacht von Leipzig ſih 
nicht nach Öftreih, fondern an ben Rhein wandte Die 
Provinzen, die er damals befegte, hielten jetzt und in der Folge 

allein treu bei Schweden aus. | 
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Auf dem Wege der. Verhandlungen hatte fi Orenflierna 
freilich fichergeftellt; aber was halfen Befchlüffe ohne Krieger? 
Guſtav Adolf's Heer wer in Empörung. Es befland meiftens 
aus Deutfchen, hatte an den ſchwediſchen und proteflantifchen 
Sntereffen fo gut ald gar keinen Theil, auch der Haß gegen 
das Haus Öftreich fpielte unter diefen Kriegein nur eine un⸗ 
tergeorönete Rolle. Das Heer war zufammengemwürfelt Durch 

die MWechfelfälle ded Krieges und Hoffnung nach Gewinn; Der 
letztere ſchien nun zu verfehwinden. Guſtav Adolf hatte be⸗ 

reits ſchlecht gezahlt, Oxenſtierna aber ſtellte die Zahlungen 

ganz ein. Das dumpfe Murren brach in offene Empoͤrung 

aus, als ſich das Geruͤcht verbreitete, daß Land und Gut, 
errungen durch das Schwert, durch den Kanzler an Stuben⸗ 

1633 ſitzer und Federfuͤchſe verſchenkt werde. Zwei Oberſten, Pfuel 
20. April. und Milzloff, waren die Urheber der Bewegung, beinahe alle 
Offiziere der ſchwediſch⸗ deutſchen Armee, unter Herzog Bern: 

hard von Weimar und dem Feldmarſchall Horm, in Schwa⸗ 

ben traten zufammen, und fchwuren, ben Degen fo lange 

nicht zu ziehen, bis fie erfahren, wen fie dienen, zu weſſen 
Nutzen fie erobern, bis die pünktliche Zahlung des Solds ih: 

nen gefichert und der verheiffene Genuß der Eroberung ihnen 

zu Theil würde, damit fie nicht wie biöher gegen Ehre und 
Gewiſſen von Erpreffungen zu leben gezwungen feien. Herzog 
Bernhard von Weimar verpflichtete fich gegen bie Soldateska, 

ihr Anliegen zu reguliren. Die aufferordentlihe Verlegen: 

beit, die hierdurch dem ſchwediſchen Kanzler erwuchs, benußte 
Bernhard von Weimar zuerft, um fich felbft ein Befisthum 

zu verfchaffen; er ließ fich die beiden Bisthümer Bamberg 
16933 und Würzburg, unter dem Zitel: Herzogtum Franken, als 
10. Zan. Lehen der fchmedifchen Krone von Drenftierna verleihen. Bei 
diefer Gelegenheit fagte Drenftierna dad merkwürdige Wort: 
„Mag e5 zum ewigen Gedaͤchtniß in unfern Archiven bleiben, 

daß ein deutfcher Fuͤrſt von einem fchwedifchen Edelmann fol- 

ı ches begehrt, und ein fehwedifcher Edelmann in Deutfchland 
einem beutfchen Fürften ſolches bewilligt, was ebenfo unge: 

reimt für den Einen zu begehrten, als. für den Andern zu ges 

ben iſt.“ Für das Heer wurden Güter und. Herrfchaften, im 
Werth von vier Milionen und neunmalhunderttaufend Zhaler, 
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zur Vertheilung angewiefen. Die etwas befamen, erhiekten 


diefe Befisthümer ald freie, unmittelbare Erblehen de3 roͤmi⸗ 


fen Reichs, mit der Verpflichtung, die Kriegslaften, wie alle 
andere Befiger, zu tragen und die Rüdftände des gemeinen 
Soldaten zu bezahlen. Die dringenden Zahlungen des Aus 
genblicks beftritten die Kreisſtaͤnde. In Chriſtinens Namen 
erfchien ein Patent, welches ben Zehend von Frucht und Wein, 
von allen und jeden Feldgütern in allen vier mit Schweden 
allürten Kreifen zu erheben befahl, fie möchten Herifchaften 
ober Unterthanen gehören, hohen oder niebern Standesperſo⸗ 
nen, Edlen oder Unedlen, geift- ober weltlichen Stiftern, Kid: 
fern, Prälaturen, Pfarren, Hospitalien, oder andern Benefi⸗ 
ziaten, fie feten auch fonften befreit oder befchwert, ohne allen 


Unterfchied ). — Das Heer, deſſen Gehorfam ſich Oxen⸗ 


ftierna gefichert hatte, zählte 24,000 Mann und bing nun 
beinahe ganz vom Herzog Bernharb von Weimar ab. Diefer 
und der fehmwedifche General Horm, Drenftierna’d Schwieger: 
fohn, wirkten in Suͤddeutſchland gegen die Kaiferlicyen und 
die Liga; felten aber waren die .beiden Führer in Einklang. 
Schon ihre Gemuͤthsart machte Died unmöglich; Bernhard war 
raſch und Fühn, Horn zögernd und vorfihtig, fie konnten fich 
nicht wohl in einander fügen; aber abgefehen hievon, waren 
fie durch ihre politifche Stellung mit wechfelfeitigem Mistrauen 
erfuͤllt, Horn wollte feinen Befehl von Bernhard empfangen, 
Bernhard fih dem Willen Horn’d nicht unterordnen. Horn 
fürchtete, daß Bernhard dad ſchwediſche Intereſſe aufopfern 
und nur für fich forgen wolle, Bernhard hinwieder wuffte, daß 
ihm bie Schweden nicht ganz trauten, gern dad Heer, das 
er um fich verfammelte, ihm wieber entreiffen und unter rein 
ſchwediſchen Befehl bringen möchten. So geſchah ed, daß die 
Thaten diefer beiden Feldherren unter den Erwartungen blie- 


ben, die man nad) ihren militatrifchen Fähigkeiten und nad) 


der Zahl: ihrer Truppen zu hegen berechtigt war. Es würde 
für uns nicht paffen, wenn ich die Bewegungen und Fleineren 


N 


Zhaten diefer beiden Feldherren anführen wollte; ich befchränte 


mich daher darauf, die Hauptereignijfe zu erzählen. 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 


Faſc. 44. --- 1633. 
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- Der Spanier Feria kam, fchon -gegen das Ende bed 
Auguft. Sommers, über das Wormferjoch in das obere Engatin, und 
wandte fi durch dad Münfterthal nach Tyrol, um von dort 
in die Ebene von Schwaben hinabzuziehen; da warf fih Hom 
in die Schweiz, ging über die Bruͤcke von Stein durch ben 
Thurgau und rüdte vor Konſtanz. Hierdurch gerieth die 
Schweiz in Aufruhr. Die proteftantifchen Zürcher waren 
für Horn, die Patholifchen Cantone waren gegen ihn. Waͤh⸗ 
27. Sept.vend die Schweizer auf einer Tagfahrt berathfchlagten, bes 
drängte Horn Konftanz drei Wochen lang, muffte aber die Be: 
lagerung aufgeben, weil Seria fich indeflen mit dem Eaiferlis 
hen General Altringer, unfern von Lindau, vereinigt hatte, 
den Schweden die Ruͤckkehr bei Stein abzufchneiden drohte 


und Würtemberg anfallen zu wollen fchien. Horn verließ Kon: 


flanz ohne es erobert zu haben, hatte aber durch die Belage⸗ 
rung dieſes Ortes den Sranzofen einen großen Dienft geleiftet, 
denn während hierdurch Feria's Marſch verzögert worden, hat- 
ten fie "Zeit gehabt, den Herzog von Lothringen zu verderben. 
Der ruͤckkehrende Horn vereinigte fih mit bem Herzog 

von Weimar, und fie flanden auf der einen Seite, auf der 
Andern Feria und XAltringer. Allgemein erwartete man eine ent- 
foheidende Schlacht, aber Altringer hatte von Wallenftein den 
ſtrengen Befehl, nichts Entfcheidended zu unternehmen. Mo⸗ 


nate vergingen und bie Heere rieben- fich felbft auf, ohne daß. 


es zu einer Schlaht Fam. Horn und Weimar trennten fich 
wieder, Seria und Altringer auch. Feria fuchte in die Nieder: 
lande durchzubrechen, Altringer marfchirte auf Kolmar zu, Horn 
befchirmte Würtemberg, Bernhard belagerte und eroberte Re: 
14. Nov. gensburg. Abgeſehen von der Wichtigkeit diefes Ortes, ger 
dachte Bernhard biefen Pla zu: benugen, um eine felbftän- 
dige Macht zu begründen. Gegen die Katholifchen verfuhr er 
fehr ſtreng; die Geifllichkeit von Regensburg follte zweimal: 
hunderttaufend Reichöthaler bezahlen. Aber das Kirchenfilber, 
welches Dazu verwendet wurde, gab nur funfzigtaufend Reiche: 
thaler. Nun wurden die Geifllichen eingefperrt, Die unteren 
aus der Stadt getrieben, die oberen als Bürgen behalten. 
Der berzogliche Commiſſair Chemnitz, im Wahne daß die Geift: 
lichen ihre Schäge verborgen, ließ in den Kirchen nachgraben 
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und Grüfte und Gräber erbrehen. Weil nichts gefunden 
wurde, mufften die Geifllichen würfeln. Die verlierenden 
famen in bad gemeine Stabtgefängniß, die andern follten das 
Geld herbeifchaffen, fie zu loͤſen. Nun gingen bie freigeblie 
benen Geiftlichen fammelnd von Haus zu Haus, und ed muß - 
ruͤhmend anerkannt werben, daß die evangelifchen Bewohner 
von Regensburg ſich ebenfo milbthätig bewiefen, wie bie fa- 
tholifchen. Aber auch auf dieſem Wege Fam die verlangte Summe 
nicht zufammen. Nun wurde ber größere Theil der Fatholis 
fchen Geiftlichkeit, und fpäter nicht nur die Übrigen Geiftlichen, 
fondern auch alle Fatholifche Bürger aus der Stadt gewiefen. 
Auf diefe Art beurkundete der neue Held der Proteftanten feine 
Begriffe von Religionöfreiheit, für die er angeblich das Schwert 
gezogen '). 

Herzog Bernhard eroberte noch mehre Orte in Baiern, 
breitete fich an beiden Ufern der Donau aus, bedrohte Paſſau 
und rechnete auf die Unterflügung ber proteflantifchen Bauern 
in Öftreid.. 

Mie Herzog Bernhard von Weimar im Süden von Deutfch: 
land eine eigene Macht zu begründen trachtete, war im Nor: 
den Deutfchlands Herzog Georg von Braunjchweig und Luͤne⸗ 
burg emfig bemüht, die Macht feined Haufes zu vergrößern 
und fi ein felbftändiges Herzogthum zu erfechten. Wie die 
Schweden den deutfchen Boden betraten, hatte er die Faiferli- 
lichen Dienfte verlaffen und ſich ihnen angefchloffen, wie dies 
ſchon erzählt iflz aber auch damals verfolgte er feine eigenen 
Plane, Noch kurz vor der Schlacht von Lügen hatte er Gu⸗ 
ſtav Adolf"wiffen laffen, daß er Feine größere Ehre in der Welt 
begehrte, al3 für ihn und das allgemeine Befte fein Blut zu 
vergieffen; als aber dieſer eben zu jener Zeit ben Herzog zu 
ſich berief, weil er alle feine Streitkräfte zu einem großen 
Schlag gegen Wallenftein vereinigen wollte, kam diefer nicht, 


1) Adlgreiter pag. III. libr.. 18. Roͤſe Herzog Bernhard Bd. I. 
S. 202. Röfe ift mit fi felbft im Wiberſpruch, indem er einerfeits ‘ 
Adlzreiter der Übertreibung befchuldigt und ambererfeits eine Bebrüdung 
ber Katholiten in Regensburg anführt und belegt, bie ſich bei Adlzreiter 
nicht findet, naͤmlich die Vertreibung der Tatholifchen Buͤrger. 
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‚ weil er dies feinen perfönlichen Abfichten nicht zuträglich fand '). 


Nun, nad dem Zode Guſtav Adolf's, trat er mit feinen Pla⸗ 


nen freier heraus. Seit den glänzenden Zeiten , als unter 


April. 


Tilly und Pappenheim die Taiferlichen Fahnen in Deutſchlands 
Norden ſiegreich wehten, waren noch mehrere feſte Staͤdte in 
den Haͤnden der Kaiſerlichen geblieben, namentlich: Minden, 
Hameln, Wolfenbuͤttel, Hildesheim, Neuſtadt und Nienburg. 
Den Befehl uͤber die kaiſerlichen Scharen daſelbſt hatte Jobſt 
Maximilian Graf von Gronsfeld. Auf eine dieſer Staͤdte, 
Hameln, hatte es jetzt Herzog Georg von Luͤneburg abgeſehen. 
Er vereinigte unter ſeinen Befehl mit ſeinen Luͤneburgern ei⸗ 
nige ſchwediſche Regimenter, unter Kniphauſen, und heffifche 


, Voͤlker unter Melander, genannt Holzapfel. 


—R 


Er lagerte vor Hameln, aber die Beſatzung vertheidigte 
ſich tapfer, die ſtark angeſchwollene Weſer erſchwerte die Be⸗ 
lagerung, die Herzoge von Celle und Wolfenbuͤttel unterſtuͤtz⸗ 
ten den Herzog Georg nicht und Oxenſtierna ſelbſt rieth von 
ber Belagerung ab, theild aus militairifchen Gründen, theils 
weil er dem Herzog Georg miötraute. Diefer hatte alfo bei 
der Belagerung mehrfache Schwierigkeiten zu überwinden; daß 
er fie überwand, fpricht fowol für feine politifchen, als mili⸗ 


tairiſchen Kenniniſſe Die Belagerung zog ſich in die Laͤnge, 


7. Jul. 


und ſo hatten die Kaiſerlichen und liguiſtiſchen Truppen Zeit 
ſich zu ſammeln und zum Entſatz heranzuruͤcken. Graf Merode, 
ein Niederlaͤnder, war aus dem Elſaß herangezogen, hatte ſich 
bei Minden mit Gronsfeld vereinigt, Beide ruͤckten zum Ent⸗ 
ſatz von Hameln herbei. Herzog Georg muſſte nun entweder 
die Belagerung aufgeben, oder eine Schlacht wagen. Er ent⸗ 
ſchloß ſich zu Letzterm, ließ nur einen kleinen Theil ſeines 
Heeres zuruͤck, um Hameln zu beobachten, und ruͤckte nach 
Heſſiſch-⸗Oldendorf, wo er fi in gebirgiger Gegend aufſtellte 
und bie Faiferlichen, von Minden heranziehenden Generale er: 
wartete. : Bei den Faiferlihen Armeen hatten fich feltfame 
Vorfälle ereignet, die die Wagſchale des Glüdes auf die Seite 
des Herzogd neigten. 

Die Grafen Gronsfeld und Merode hatten Beide, der Er⸗ 


l) Geijer Geſchichte Schwedens II, Bo. ©. 223, 
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ftere in Niederſachſen, ber Andere in Weftphalen, von einun: 
ber unabhängige Commandos; Beide hatten fich freiwillig, ohne. 
vom Kaifer Befehl zu haben, zum Entja von Hameln der: 
einigt. Gronsfeld glaubte ſich ald älterer General in der Ar⸗ 
mee zum Oberbefehl berechtigt, aber Merode wollte. ihm dieſen 
nicht zugeſtehen. 

Graf Gronsfeld, unterrichtet, daß durch Krankheits⸗, Sterbe⸗ 
und Deſertionsfaͤlle das Heer des Herzogs geſchwaͤcht ſei, daß 
Unzufriedenheit bei ſeinen Truppen, insbeſondere bei den Schwe⸗ 
den herrſche, daß viele Abtheilungen entſendet und Mangel an 
Munition berrfche, war fo fehr überzeugt, der Herzog werde ' 
beim Anruden ber ihm überlegenen Eaiferlichen und liguiftifchen 
Armee fofort die Belagerung aufgeben und ſich ohne die Schlacht 
anzunehmen zuruͤckziehen, daß er am Abend vor ſeinem Aus⸗ 
marſche aus Minden eine Wette anbot: er werde, ohne Wi: 
berftand zu finden, feinen Einzug in Hameln halten: Befeelt 
von dieſer fehmeichelnden Erwartung, verließ er am Morgen 28. Sun. 
* Hauptquartier, um zu recognosciren. Wie groß war aber 
ſein Erſtaunen, als er die ganze Armee hinter Heſſiſch-Olden⸗ 
dorf in Schlachtordnung vor fich erblickte. Der impofante An: 
blick der zahlreichen Cavalerie ließ ihn vermuthen, daß der Her: 
309 bedeutende Verſtaͤrkung an fich gezogen haben müffe. Er 
urtheilte richtig, daß der Angriff der Fronte ber Stellung des 
Herzogs fehr ſchwierig ſei; der auf den rechten Flügel fchien 
ihm wegen ‘der beinahe inprafticablen Paͤſſe in dem waldigen 
Gebirge nicht minder bedenklich; er befchloß demnach, ben Ans 
griff aufzugeben, und gab den im Vorrüden begriffenen Co: 
Ionnen den Befehl, nach dem Lager zuruͤckzukehren. In fei: 
nem Hauptquartiere angefommen, .verfammelte er fammtliche 
Senerale und eröffnete ihnen: er fände, Herzog Georg habe 
bedeutende Verſtaͤrkung erhalten und fei ihm an Cavalerie über: 
legen; die Pofition, die derfelbe genommen, halte er für un: 
angreifbar.. Da Hameln noch auf eine Zeit lang mit allen 
Erforderniffen verfehen fei, fo habe er den gefafiten. Entſchluß 
anzugreifen, noch auf einige Zeit aufgegeben und fei Willens, 
bie Armee auf Minden zurüdzuführen. Benninghaufen pflich⸗ 
tete dieſer Meinung bei; nicht ſo Merode. 

Dieſer ſtand gaͤnzlich unter der Leitung des Oberſten 
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Quandt, eines tapfern, aber ſehr hitzigen und unbebachtfamen 


Offieiers. Diefer hatte dem, Grafen Merode privatim vorge: 
ſtellt, wenn er mit feinen Truppen allein Hameln entfeße, fo 
werde ſein Ruhm um ſo groͤßer ſein. Die Sache ſei leicht, 
er brauche mit feiner Infanterie, die viel zahlreicher ſei als bie 
des Herzogd, fih nur des walbigen Gebirges auf dem rechten 
Flügel deffelben zu bemeiftern, dann koͤnne ber Herzog weder 
von ſeiner uͤberlegenen Cavalerie noch von ſeinem Geſchuͤtze 
Gebrauch machen, ſondern er wuͤrde zum fofortigen Ruͤckzuge 
genoͤthigt werden. Haͤtte er (Merode) einmal das Gefecht an⸗ 


gefangen, fo würde Gronsfeld gezwungen fein, ihn zu uns 


terſtuͤtzen. 

Dieſem Rathſchlage zufolge ſetzte Merode, allen Einwen⸗ 
dungen und Befehlen Gronsfeld's zuwider, ſeine Truppen in 
Marſch. Er gab ſeiner Infanterie den Befehl, in das ſchon 
genannte waldige Gebirge, das er unbeſetzt glaubte, auf allen 
ſich vorfindenden Wegen einzudringen. Einem Vetter von ihm, 
dem Oberſten François de Merode, Baron de Aſche, der Com⸗ 
mandant in Hildesheim war und ſich auf Gronsfeld's Ordre 
mit einem Detachement der hildesheimiſchen Garniſon in Min- 
den. eingefunden batte, ertheilte er den Befehl über feine Ca⸗ 
valerie und poflirte dieſe auf einer in feinem rechten Zlügel 
befindlichen Anhöhe, durch welche Stellung fie dad Dorf Se 
gelhorft, das er ſtark mit Infanterie befegte, deckte. Es war 
gegen neun Uhr Morgens, ald die in bad Holz detachirte Me 
rode'ſche Infanterie auf vorgefchobene Poflen von Koppe's Res 
giment fließ. Das kleine Gewehrfeuer nahm feinen Anfang. 

Auf die erfle Nachricht von dem abermaligen Vorrüden 
der Kaiferlichen hatte Georg an den Generalmajor von Uslar 
den Befehl, mit feiner Cavalerie zu ihm zu floßen, gefchidt, 


ber auch in kurzer Zeit bei ihm eintraf und feine Stellung 


auf dem rechten Fluͤgel erhielt. 

Das ſchon zwei Stunden ununterbrochen fortdauernde kleine 
Gewehrfeuer in der rechten Flanke der Armee des Herzogs ward 
immer lebhafter. Die Merode'ſche Infanterie war in einzelnen 
Abtheilungen bis zu dem Plateau vorgedrungen, ward aber 
von Koppe wiederholt zuruͤckgeworfen. Der Herzog faſſte nun 
den Entſchluß, aus ſeiner Stellung vorzugehen und die in 
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den Wald. eingedrungene feindliche Infanterie abzuſchneiden. j 


Die Generale von Uslar, Melander und der Oberft Stalhanfch 
erhielten ben Befehl, mit der Eavalerie da8 Dorf Segelhorft 
anzugreifen, die Infanterie und die Gefchüge blieben in ker 
Pofition zuruͤck. Allein der Herzog bemerkte, daß er feine Abs 
ficht,, bie Infanterie von Merode abzufchneiden, nicht erreichen 
tönne, fo lange die Gavalerie deffelben ihre Stellung auf der 


Anhöhe in der rechten Flanke der Kaiferlichen, die den Schlüfs 


fel der Pofition bildete, behauptete. Er befchloß, dieſe durch 
die Gavalerie des linken Flügels, ben Kniphauſen befehligte, 
anzugreifen. Dad Zerrain fchien aber auf diefem Puncte fehr 
ſchwierig zu fein und für einen Cavalerieangriff nicht paffend. 

. Indem der Herzog dad Terrain näher in Augenfchein neh⸗ 
men wollte, fagte ihm ein Rittmeifter feines Leibcavalerieregis 
ments, Namens Kurd Mayer, der ſich zufällig in feiner Nähe 
befand: er habe viele Jahre als Schäferknecht in dem Dorfe 
Segelhorft gedient und fei daher mit der ganzen Umgegend 
genau bekannt; wenn der Herzog ihm die Führung der Knip⸗ 
haufen’fchen Cavalerie anvertrauen wolle, fo bürge er baflır, fie 
durchzubringen. Georg nahm dieſen Vorfchlag an und fchickte 
den Rittmeiſter zu Kniphaufen mit dem Befehle, auf dem 
Wege, den berfelbe ihm zeigen werbe, bie feindliche Cavalerie 
im Rüden anzugreifen und ſich der von ihr beſetzten Anhöhe 
zu bemädhtigen. 

Wie ungünflig Kniphaufen auch gegen Georg geſtimmt 
ſein mochte, zu ſehr war er Soldat, ſich am Tage der Schlacht 
der Ordre zum Angriffe zu entziehen; er machte feine Einwen: 
dung, fo fehwierig die Ausführung des Befehls auch fehlen. 
Seine Cavalerie fette fih fofort in Marſch. Die Wege, auf 
welchen der Rittmeifter Kurb Mayer früher feine Schafe Durch: 
gebracht Hatte, waren von einer folchen Befchaffenheit, daß die 
Gavaleriften oftmals nur einzeln durchkommen fonnten. Nach 
der damals üblichen Aufftellung ber Cavalerie in Maffen, war 
dad Vorgehen & la debandade gewagt. Wenn die Taiferliche 
Cavalerie in dem Augenblide, ald Kniphauſen's Reiter einzeln 
aus dem burchfchnittenen Zerrain auf der Anhöhe fich zeigten, 
auf fie losgegangen wäre, fo möchten bie Letztern für ihre 
Verwegenheit beſtraft worden fein; allein bie Officiere der Kai⸗ 
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ferlichen, einen Angriff auf dieſer Seite für unwahrfcheinlich 
baltend, richteten ihre Aufmerkjamkeit auf Das, was bei Segel» 
horſt vorging. Kniphauſen hatte bereitö eine Escadron auf 
‚ der Höhe formirt, ehe er angegriffen ward; zwar warb dieſe 
aus einander gefprengt, während deffen hatten fich aber auf ans 
dern Puncten fchwedifche Gavaleriften, die fich einzeln durchge⸗ 
zogen hatten, in Detachementd formirt, die die kaiſerliche Ca⸗ 
valerie von allen Seiten angriffen. Diefer unvermuthete Anfall 
verbreitete panifchen Schreden unter den Kaiferlichenz der Oberft 
Merode, der Commandant von Hildesheim, machte nicht ein- 
mal einen Verſuch, fie wieder zu ſammeln; die Cavalerie floh 
in wilder Eile Davon und ließ ihre Infanterie im Stich, die 
durch diefe Bewegung Kniphaufen’d von den Truppen unter 
Gronsfeld abgefchnitten warb. | 

Diefer hatte, flatt den Grafen Merode zu unterflügen, 
feine Truppen vor feinem Lager aufgeftellt. Die fliehende Me: 
zobefche Cavalerie riß die Gronsfeld’fchen Truppen mit fich fort. 

Der Angriff auf Segelhorft ward durch Kniphaufen’s Be⸗ 
wegung erleichtert. Der Oberſt Stalbanfch drang zuerfl in 
das Dorf; im Begriff, den commanbirenden General Graf 
Merode gefangen zu nehmen, warb er verwundet. Es gluͤckte 
Legterm, obgleich ſchwer verwundet, ſich aus der Gefangen- 
ſchaft zu retten; der Oberſt Quandt warb in Segelhorft ge: 
tödtet. Die Kaiferlichen leifteten nun nirgends Widerſtand. Die 
Snfanterie von Merode ward, fo wie fie fih aus dem Walde 
in ber Ebene zeigte, von ber Gavalerie bed Herzogs Georg, 
die Segelhorft eingenommen hatte, niebergehauen; Parbon ward 
beinahe gar nicht gegeben). General Graf Merode flarb an 
feinen Wunden. Auf dem Sterbebette gab er zu Protokoll, 
daß die Zeigheit feined Vetterd, des Oberften Baron Merode, 
der mit der Reiterei fehandlich die Flucht ergriffen, die Urfache 
der erlittenen Niederlage ſei. Diefe Erklärung des Sterbenden 
benugte Graf Gronsfeld zu feiner eigenen Rechtfertigung. Er 
ließ ben Oberſt Baron Merode vor ein Kriegögericht fordern, 


1) Van ber Deden Herzog Georg von Braunſchweig und Künes 
burg 2. Th. ©. 168. Die Darftellung ber Schlacht ift beinahe wörtlich 
aus dem erwähnten Buche. 
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aber dieſer rettete fich durch die Flucht. Die Frucht diefes 
Sieged war die Gapitulation von. Hameln. Weitere Folgen 13. Zu. 
aber hatte die Schlacht nicht, weil fich gleich nachher die Schas 
ren trennten, die Georg mühfam zufammengehalten: hatte. Die 
Heffen gingen nach Weftphalen, die wolfenbüttelfhen Truppen 
berennten Hildesheim, Kniphaufen lagerte vor Osnabruͤck, und 
Herzog Georg's eigene Truppen waren an Zahl viel zu ges 
ving, als daß er mit ihnen etwas Bedeutendes hätte unternehs 
men Tönnen. ‚Der Sieg bei Heſſi iſch⸗Oldendorf war allerdings 
bedeutend, wenn aber der ſchon cifirte Biograph Herzog Georg’3 
biefen Sieg ben entfcheidendften nennt, der im breiffigiähri- 
gen Kriege auf irgend einer Seite der friegführenben Theile er: 
fochten worden, fo muß ich bemerken, daß ber. fehr geachtete 
Schriftfteller in feiner Liebe für Herzog Georg, während er 
dieſe Stelle nieberfchrieb, die Schlachten von Lutter am Bas 
venberge, Breitenfeld, Lügen und Nörblingen vergefien hat. 

Aufier dem Verlufte von Regensburg und Hameln, auffer 
dem Berluft eines Heeres bei Heſſiſch⸗Oldendorf, erlitt der Kais 
fer noch einen Unfall: eines feiner Erblande gerieth in die Ges 
walt der Feinde. Die Sachfen unter Arnim, durch eine fchwes 
difche Abtheilung verſtaͤrkt, rüdten in Schlefien ein und er- 
oberten das Land. 

Wallenſtein hatte den Winter und das Frühjahr Dazu bes 
nugt, fein Heer neu zu bilden und zu verflärfen. Als bie 
Sachfen Schlefien uͤberſchwemmten, brach er gegen fie auf. Mat. 
Er fland den verbündeten Sachfen und Schweden eine Woche 
gegenüber, aber, obfchon ihnen weit überlegen, griff er fie 
nicht an, fondern wendete fich gegen Nimptfch, eroberte ed mit 
Sturm und ließ den ſaͤchſiſchen Hauptmann und den ſchwedi⸗ 
ſchen Lieutenant erfchieffen, weil fie ſich nicht alfobald ergaben. 
Bei Schweibnig traf er wieder mit den Sachfen und Schwe⸗ 
den zuſammen. Neun Tage ſtanden ſich die Heere gegenuͤber, 
endlich ließ Wallenſtein den General Arnim zu einem Waffen: 
ſtillſtande auffordern. Sofort erfchien dieſer mit den Oberflen 
Burgsdorf und Fels im Faiferlichen Kager bei Wallenftein. Der 1633 
Waffenſtillſtand kam auf vierzehn Zage zu Stande. 7. Zun. 

Bei der Verhandlung des Waffenftilifiandes beginnt Wal: 
lenſtein's zweibeutige Handlungsweife, bie feinen umtergens her⸗ 
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beiführte. Er dufferte gegen Arnim: daß er bie Abficht habe, 
“einen allgemeinen Frieden herbeizuführer, und daß er Mittel 
befiße, den Kaifer zu zwingen. Die Erulanten follen reſtituirt, 
die Iefuiten zum Teufel gejagt werden. Die Kurfuͤrſten von 
Sachſen und Brandenburg follen den erlittenen Schaden und 
aufgewandte Koften fallen Iaffen, bie Schweben Entfchädigung 
in Geld erhalten. Er fagte ferner: „Der Baierfürft hat das 
Spiel angefangen, und ich will ihm dazu Peine Hülfe leiften. 
Will er nicht Trieben machen, fo will ich felbft ihn befriegen 
heifen, benn ich will einen ehrlichen, aufrichtigen Frieden im 
Reiche ftiften, nachmals mit beiderlei Armeen gegen ben Tuͤr⸗ 
fen gehen ımb ihm Alles wieder nehmen, was er Europa ent⸗ 
zogen.” Wallenſtein fol noch weiter gefprochen haben: er wolle 
Böhmen ımd Mähren für fich nehmen als Entfchädigung für 
Mecklenburg, Glogau und Saganz er wolle den Bertriebenen 
die Güter wieder zuruͤckſtellen, das Eurpfälzifche Haus wieder 
in den Beſitz feiner Lande eben, bie Liga zwingen, ben Schwe⸗ 
den die Kriegökoften zu zahlen. — Was und wie viel von bie: 
fem Allen Wallenftein wirklich gefagt hat, laͤſſt ſich mit diplo⸗ 
matifcher Genauigkeit nicht ausmitteln. Daß er Mehreres da⸗ 
von nicht gefagt hat, nicht gefagt haben Tonnte, laͤſſt fich gar 
nicht ſchwer beweifen; daß er aber wunberliche Neben gehal: 
ten haben muß, laͤſſt fich eben fo klar darthun, denn die Nach⸗ 
richt von Wallenflein’d Gefinnungsänderung lief alfobald von 
Mund zu Mund. Im Breslau wurbe mit Hoffnung unb 
Freude erzählt, daß der kaiſerliche Generaliffimus den Degen 
zur Erde folle geworfen haben und fich verlauten laffen: das 
müffe ein Erzfchelm fein, welcher ihm den Degen, zuwider ber 
Krone Schweden und beiden Kurfürften zu Sachſen und Bran⸗ 
denburg, wieder aufheben würde; daß er, als ein Cavalier ihm 
das paͤpſtliche Axioma: Haereticis non esse habendam 
fidem, vorgehalten, mit einem Ha! ha! geantwortet habe: das 
wäre ein Pfaffenfchluß und wollte er fchon einen Strich Dadurch 
machen; daß er fich geflelt, als ob er ber Jeſuiten aͤrgſter 
Beind wäre, fie zur Audienz nicht Taffen wollte, auch im Bei: 
fein evangelifcher Officiere fie für Beftien und mehr gefcholten ). 


1) Was Hier von den Geruͤchten gefagt wich, die zu jener Zeit in 
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Auch was Arnim felbit kurz darauf Orenflierna erzählt und 
was auch von mir gleich wiederholt werden wird, thut hin: 
langlih dr, daß Wallenflein fehr Berfängliches gefprochen \ 
haben muß. 

Mährend des Waffenſtillſtandes lebten die Officiere beider 
Armeen in geſelliger Eintracht, der Herzog hielt offene Tafel 
und bewirthete ſogar mehrere Tage hindurch ſaͤmmtliche Gene⸗ 
rale der feindlichen Armee. Als aber die Zeit des Waffenſtill⸗ 
ſtandes um war, forderte Wallenſtein, daß die Sachſen die 
Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz, Glogau und Breslau raͤumen ſoll⸗ 
ten. Sie: wollten dies nicht, und fo wurde der Waffenſtill⸗ 
ſtand gekündigt, aber auf Feiner Seite ergab ſich etwas Be⸗ 
deutended und ed kam ein neuer Waffenſtillſtand zu Stande. 22. Aug. 
Er galt auf vier Wochen für fämmtliche Eaiferliche Erblande 
und die Kurfürftenthümer Sachfen und Brandenburg, und auch 
im Nichtverlangerungsfalle follten die Feindfeligkeiten erſt drei 
Wochen nach Ablauf des Stilftandes. wieder beginnen. Alle 
Eatholifchen und evangelifchen Stände des Reiches wurden ein- 
geladen, an dieſem chriftlichen Werke Theil zu nehmen. Bei 
dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes ereignete ſich ein. trauri⸗ 
ger Fall: einige Officiere der beiden Heere hielten eine Collas | 
tion auf einer Wieſe. Als Prinz Ulrich von Dänemark, der 
ein Regiment bei den Verbündeten befehligte, fortreiten wollte, 
rief ihm Piccolomini zu: „Prinz! noch ein Wort!” Ulrich 
ſah fihb um, da fiel ein Schuß von unbefannter Hand und 
ber Prinz fank tobt zur Erde. Dies gab damals zu manchem 
Gerede Anlaß '). 


Breslau in Umlauf waren, ift aus Bukiſch Religionsarten, und findet 
ſich angefübrt bei Karl Adolf Wenzel Neuere Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen Bd. 7. S. 381 und 382. 


1) Das Theatrum Curopäum ſagt: Den Thaͤter hat man nicht wol- 
len herausgeben, fol des Oberften Piccolomini Schallenarr, eigentlich 
aber fein Jaͤger gewefen fein, und fich darauf eine Beitweile in Wien 
aufgehalten haben. — Das Wörtchen „Toll“ beweift, daß bamals- fchon 
Zweifel obgemwaltet, wer gefchoflen babe, Dies ift in neuerer Zeit, na⸗ 
mentlich von Foͤrſter überfehen worden, ber Piccolomini's Jäger ald Thaͤ⸗ 
ter angibt, und hieraus Folgerungen zieht, die natürlicherweife ebenfo, 
unficher find als die Grundlage derfelben. Der Faiferliche Hof ließ eine 


326 Haupfte 10, Gapitel 52. 


Im Verlauf dieſes Waffenſtillſtandes reiſte Arnim in al⸗ 
ler Eile und Stille zu Oxenſtierna. Er traf ihn zu Geln⸗ 
1633 hauſen. Arnim theilte dem Kanzler die Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
11. Sept. gungen mit, dann ging er auf Wallenſtein uͤber. Er erzaͤhlte 
dem Kanzler Folgendes: Wallenftein habe bei den Unterhand: 
lungen von Wegtreibung der Iefuiten und Herſtellung der 
böhmischen Wahlfreiheit gefprochen, auch bie Bereitwilligkeit 
bed Kaiferd erklärt, mit Sachfen, Brandenburg und denjeni⸗ 
gen Reichöfürften, die ſich nicht allzuwidrig geſtellt, Frieden zu 
ſchlieſſen, von der Krone Schweden und Frankreich und eini⸗ 
gen andern Reichsfuͤrſten jedoch nichts hoͤren wollen. Im wei⸗ 
teren Laufe der Unterredung aber ruͤckte Arnim mit der Eroͤff⸗ 
nung hervor: Wallenſtein ſei voller Verdruß uͤber die vor drei 
Jahren ihm wiberfahrene Beſchimpfung, ſtehe auch jetzt mit 
dem Hofe nicht im beſten Vernehmen, und empfinde es be⸗ 
ſonders uͤbel, daß ein ſpaniſches Heer unter Feria aus Italien 
ins Reich gerufen werde, um ihm die Stange zu halten. Er 
ſei entſchloſſen, ſich zu raͤchen, wenn er wuͤſſte, daß er von 
den Evangeliſchen auf allen Fall Huͤlfe zu gewaͤrtigen habe; 
er rechne auf Holk, Gallas und den groͤßten Theil der andern 
Officiere, habe mehrere Verdaͤchtige ſchon abgeſchafft, und gehe 
damit um, ſich Einiger, denen er nicht traue, zu entledigen. 
Den Stillſtand habe er nur geſchloſſen, um ihm (Arnim) Ge⸗ 
legenheit zu verſchaffen, das Werk bei dem Kanzler zu unter⸗ 
bauen. Wenn der Letztere dem Holk einige der zuverlaͤſſigſten 
ſchwediſchen Regimenter zugeben wolle, fo wolle. dagegen Wal: 
Ienftein ihm (Arnim) ſechs feiner Negimenter, denen er am 
wenigften traue, übergeben, und mit feinem Heere nach Boͤh⸗ 
men, von da nach Öftreich und Steiermark vorbringen, den 
Holt aber gegen Oberbaiern und Pafjau ziehen laffen, wäh: 
Unterfuchung einleiten, unb mit bem bänifchen Hofe entfpann fich eine 
biplomatifche Correſpondenz. Der kaiſerliche Hof ſchickte endlich die Uns 
terfuchungsacten dem Wallenftein zu, mit: dem Vedeuten, baß bie Unter« 
fuchung widerfprechende Refultate liefere; er, Wallenftein, möge alfo 
rathen, was dem daͤniſchen Hofe noch gefchrieben werben koͤnne. Im k. 
k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv befindet ſich nur das letzt⸗ 
erwaͤhnte Schreiben des kaiſerlichen Hofes an Wallenſtein. 
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rend Herzog Bernhard gegen Baiern, Horm gegen die Spas 
nier losgehen Tönne '). 

Orenftierna fand das Ganze verdaͤchtig. Abgefehen das’ 
von, daß der ganze Plan überaus abenteuerlich war, erweckte 
fein Mistrauen auch, daß die Mittheilung durch Arnim ge⸗ 
ſchah, der einft in Wallenſtein's Freundfchaft geflanden, und 
daß dieſer alte Freund des Friedlaͤnders ſelbſt den Zweifel 
ausfprah, ob Wallenftein ded Volkes und des Heeres fo ges 
wiß fei, ald er Aufferte. Dem Kanzler erfchien dad Ganze fo 
unerhört, daß er wenig oder gar nichtd darauf hielt. Seine 
Meinung war: die Evangelifchen müfften dieſen Handel bes 
trachten, als wenn er fie nichts anginge, ihren feflen Gang 
gehen und um fo viel mehr vor folchen Praktiken fich hüten. 
‚Für einen Scherz fei ed zu grob, und hätte er feinen andern 
Erfolg, fo müffte doch zulegt Miötrauen beim Gegentheil und 
Verachtung bei des Feindes Soldateska daraus entftehen ?). 
In Orenflierna erwachte der Gedanke, dag vielleicht eine Liſt 
verborgen fei und man Schweden um einen Xheil feiner be: 
fien Regimenter bringen wolle. Er gab alfo zwar dem Her: 
zog Bernhard von dem Ganzen Nachricht, warnte aber auch 
zugleich vor der Lift des Friedländers, und meinte, man müffe 
auf Wallenſtein's reelle Demonftration warten. Indeſſen aber 
möge Herzog Bernhard eine Stellung nehmen, daß er zwar 
im Nothfall dem Holk beifpringen könne, aber fo, daß der 
Herzog Holk's Meifter bleibe, nicht aber daß Holk ded Herzogs 
Meifter werden koͤnne. Trotz diefem Miötrauen wollte ber 
Kanzler die Möglichkeit einer günftigen Wendung nicht aus 
den Augen Iaffen, und fandte deshalb einen Sfficier nach 
Schleſien, mit dem Auftrag, über Wallenflein’d Plane nähere 
Auskunft zu verfchaffen, wenn möglich, fih mit demſelben 
mündlich zu befprechen und ihn bed ſchwediſchen Beiflandes 
zu verfichern, wenn er den Katfer wirklich befriegen wolle’). 


1) Wörtlich aus Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte ber Deuts 
fhen Bd. 7. S. 389u.390. Die eigentliche Quelle ift Chemnig, ber 
biefe Reife fehr ausführlich behandelt. Chemnig, ber unter Orenflierna’s 
Augen fchrieb, ift vollfommen glaubwürdig. 

2) Der Schon erwähnte Chemnie. 

3) Röfe Herzog Bernhard von Weimar 1. 8b. ©. 246, 
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Wallenſtein war mit Arnim's Reife zu Drenfliema nicht 
zufrieden unb dufferte fich, auf diefe Weife werde dad Merk 
feinen Beſtand haben‘). Als fi aber Arnim von der Reife 
nicht abhalten ließ, fand er ruͤckkehrend den Zriedländer ganz 
verändert. Zuerſt ſprach Wallenflein vom allgemeinen Fries: 
den, ben er bezwedte,. dann ftellte er den Antrag, beide Ar: 
meen nach bem Rhein zu führen. Arnim erwiederte: dies fei 
unnöthig, da die Schweden. Feiner Hülfe bebürftig. Am näch- 
fin Morgen aber trat Wallenflein mit einem neuen Gebanfen 
. heraus; er fagte dem Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, 
Feldmarfchall in Eurfächfifchen Dienften: es koͤnne Fein beſtaͤn⸗ 
dDiger Friebe gemacht werden, wenn nicht vorher bie Auslaͤn⸗ 
ber vom Reichsboden gefchafft worben wären. Man folle fi 
mit ihm verbinden und die Schweben ſchmeiſſen, um hernach 
einen Srieden nach Belieben zu machen“). Die Sachſen ant> 
worteten: es fei vor Bott und Menfchen nicht zu verantwors 
ten, die Krone Schweden, deren König die Evangelifchen zus 
erft wieder auf die Füße geſetzt und fein Leben für fie einges 
büßt, mit ſolchem Dank abzufertigen. Hierauf kuͤndete Wal⸗ 
Ienftein den Waffenſtillſtand. Welchen Eindrud Wallenſtein's 
fonderbared Benehmen bei den Sachſen hervorgebracht, ergibt 
fih aus einem Schreiben Arnim's an ben Kurfürften von 
Brandenburg. „Ich fhwöre zu Gott,” fo fehreibt er, „daß 
ich nicht audfinden Fan, was Friedland unter feinen Praftis 
fen für Fineffe gefucht. Ich halte, es ift nur durch eine Bous 
tabe gewefen, daß er anderes Sinned geworben. Wie ed aber 
auch fei, fo fiheint genugfam daraus, daß mit dem Mann 
nichts Sichered zu tractiven, denn da ift keine Beftändigfeit. 
Gottlob, dag er nicht uns, fondern ſich am meiften gefchabet.” - 

—* die Feindſeligkeiten wieder begannen, bewaͤhrte Wal⸗ 
lenſtein noch einmal feinen Heldenruf. Er brach nach Sach 
ſen mit dem Heere auf, das fuͤrchterliche Greuel veruͤbte. Ar⸗ 
nim ſuchte dem kaiſerlichen Feldherrn zuvorzukommen; dies 
war die geheime Abſicht Wallenſtein's. Waͤhrend Jener froh⸗ 
lockte, daß er dem kaiſerlichen Generaliſſimus einige Tage⸗ 


1) Foͤr ſter Wallenſtein's Briefe 3. Bd. ©. 67. 
2) Röfe Herzog Bernhard von Weimar Urkunde Nr. 40. 
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märfche abgewonnen, wendete Wallenflein um, ging nach Schles 
fien zuruͤck und umzingelte die Schweden, die unter Duwal 
und Thurn mit zwei fächfifchen und brandenburgifchen Regi⸗ 
mentern dort zuruͤckgeblieben waren. _Sechstaufend Mann 
waren von breiffi igtauſend Kaiſerlichen umſchloſſen, fie muß: 
ten fich ergeben. In der Capitulation erhielten alle höheren 
Dfficiere, bid zum Capitain herab, die Verguͤnſtigung, zu ges 
ben wo fie hin wollen. Die Mannfchaft vom Capitain ab: 
wärts, wurde zum Eaiferlichen Dienft gezwungen. Den ans 
dern Tag forberte aber Wallenflein von ben gefangenen Gene: 
ralen Befehle an die Commandanten der ſchwediſchen Feſtungen, 
diefe zu übergeben. Natürlich verweigerten die Generale die Aus- 
ftellung diefer Befehle, dafür ließ fie Wallenftein verhaften. Du: 
wal rettete fih durch Flucht, Thurn flellte nach. acht Tagen 
den verlangten Befehl aus und wurde dann entlaffen. Die: 
fer Mann, die Haupturfahe des SOjährigen Krieges, ſtarb 
bald darauf unbeachtet und vergeffen. Wenn die Lapine in 
dad Thal herunter donnert, Häufer zerfrhmettert, Menfchen 
begräbt, kuͤmmert ſich Niemand um den erfien Anftoß, der 
die Lavine in Bewegung gebracht. — Die Dfficiere machten 
Wallenſtein aufmerkſam, daß es nicht gut fei, dieſem Erzfeind 
die Freiheit zu ſchenken. Wallenſtein aber antwortete: „Wollte 
Gott, die Schweden haͤtten keinen beſſern Anfuͤhrer, er wird 
uns beim Feinde groͤßern Nutzen ſchaffen, als im Gefaͤngniſſe.“ 
Dies war allerdings ſehr richtig, in Wien aber hielt man da⸗ 
für, daß Thurn die Freiheit erhalten habe, um nicht durch 
Geftändniffe Wallenſtein's Schuld darthun zu Eönnen. 
Wallenſtein ergoß fich über Schlefien, Sachfen und Bran⸗ 
denburg; ein großer Theil des lebten Fuͤrſtenthums war in 
feinen Händen, Berlin muffte Brandſchatzung zahlen, der 
Kurfürft flüchtete nach Stendal. . In der Laufiß, wohin Wal: 
lenftein felbft eindrang, ließ er den Commandanten von Görs 
liz, Major von Brochau, weil er fich nicht alfobald ergeben, 
durch einen Piflolenfhuß tödten und nadt zur Schau ausſtel⸗ 
len. Der Commandant von Bausen, gleiches Schickſal fuͤrch⸗ 
- tend, ergab fih. Im weitern Siegeslauf wurde Wallenftein 
duch den Befehl des Kaifers unterbrochen, dem Kurfürften 
von Baiern zur Hülfe zu eilen; denn Bernhard von Weimar 
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belagerte Regensburg, hatte andere Orte erobert und Baiern 
uͤberſchwemmt, wie ich bie bereitd erzählt habe. — 

Wallenftein ging nah Böhmen zurid und nahm fein 
Hauptquartier in Pilfen.. Hierher berief er nun den Grafen 
Trautmanndborf, der damals fich eben auf feinen Gütern auf: 
hielt. Wallenftein beklagte fich gegen biefen, daß man in 
Bien mit feinen Dienften nicht zufrieden fei, daß den Gene: 
ralen Befehle von Wien zugeſchickt werben, ohne ihn davon in 
Kenntniß zu fegen, ba doch er nie den Befehlen des Kaifers 
zuwider gehandelt und allezeit die Gründe feiner Handlungen 
angebe. Er habe fich niemald mehr beleidigt gefühlt und wolle 
das Commando nieberlegen. Er rathe zum Frieden, ber Kais 
fer möge die duch Herzog Stanz Julius von Sachſen in 
Vorſchlag gebrachten Friedenseröffnungen nicht unberudfichtigt 
loffen. Wenn nicht Friede werde, wolle ex mit acht oder 
zehn Perfonen nach Danzig ziehen und Alles dort erwarten. 

In einer zweiten Unterredung mit Trautmannddorf Aufferte 
Mallenftein abermals: es fei nothwendig, daß der Kaifer Fries 
den fchlieffe; mit den einzelnen Puncten beffelben möge man 
ihn verfchonen, doch wünfche er über die KHauptpuncte fein 
Gutachten abgeben zu dürfen, „damit er ein Favor bei dem 
Reich erlange, daß er auch zur Zranquillirung beffelben et⸗ 
was gedient habe. ” 

Trautmannsdorf berichtete bied Alles dem Kaifer. Er fagt 
hierbei: „Ich habe etliche Worte, feine Bewegung zu lindern, 
‚ Dazu geredet, im Übrigen dad Meifte von ſich felbft ausrau⸗ 
chen laſſen.“ Übrigens räth Trautmannsdorf, Wallenftein bei 
dem Friedendgefchäft auf eine oder andere Art zu verwenden. — 
Der Kaifer antwortete hierauf dem Grafen: „baß er von 
feiner böfen Nachrede gegen den Herzog etwas wiſſe; wenn 
ihm Diejenigen nambaft gemacht werden, von denen bergleichen 
audgegangen fein foll, wolle er nicht unterlaffen, was von Recht 
und Billigkeit darauf gehöre. Er habe Feine Befehle an Ges 
nerale erlaffen, ohne fie zuvor dem Herzog mitzutheilen; er 
babe niemald eine Friebensapertur auögefchlagen, noch auch 
jest fich eine ſolche zumider fein laffen. Auch in ben foeben 
von Herzog Franz Julius von Sachfen gebrachten wolle er 
nichts vornehmen, obne des Herzogs von Medlenburg Gut: 
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achten.“ — Zugleich wird die Sendung Queſtenberg's wegen 
der Winterquartiere angemeldet und Trautmannsdorf angewie⸗ 
ſen, dies Alles Wallenſtein zu ſagen. 

Man ſieht, der Kaiſer wollte Wallenſtein bei gutem Muth 
erhalten. 

Waͤhrend aber dies geſchah, hatte Wallenſtein dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Baiern gegruͤndete Urſache gegeben, uͤber ihn zu 
klagen. — 

Es iſt ſchon oben geſagt worden ‚dab Wallenſtein aus 
ſeinem Siegeslauf durch den Kaiſer abberufen worden, um 
dem Kurfuͤrſten von Baiern gegen Bernhard von Weimar bei⸗ 
zuſtehen. Der Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern hatte ſich 20. Oct. 
ebenfalls an Wallenſtein gewendet und ihn um Unterſtuͤtzung 
gegen Bernhard von Weimar angegangen. Hierauf aber hatte 
Wallenftein geantwortet: er ſei eben mit den Kırfürflen von 3. Nov. 
Brandenburg und Sachfen in Unterhandlungen begriffen; fos 
bald diefe beendet fein würden, werde er nicht nur den Gras 
fen Gallas zum Succurs ſchicken, fondern auch felbft feinen 
Zug hinaufwaͤrts ins Neich nehmen; der Kurfürft möge alfo 
fich noch Furze Zeit gedulden. — Mit der Geduld aber Eonnte 
Herzog Bernhard nicht aufgehalten werben; die Gefahr für 
Regensburg wuchs. Marimilian fandte wiederholt Eilboten 
um Hülfe an den Eaiferlichen Hof und an Wallenflein. Le: 
terer aber antwortete: er koͤnne aus verfchiedenen Urfarhen 6. Rov. 
den verfprochenen Succurs fo eilig nicht fchiden. Und als ihm 
Marimilian die Gefahr Regensburgs Fund gab, aufferte Wal: 12. Nov. 
Ienftein: es zeige fich Elar, daß Herzog Bernhard Feine andere 
Abficht habe, als an der Donau hin und her zu vagiren, für 
Paſſau und Öftreich fei Feine Gefahr. Um jedoch den Schein 
zu haben, etwas für Baiern zu thun, fandte er den Grafen ' 
Strozzi mit beiläufig 1500 Reitern gegen Baiern zu, jedoch 
mit dem gemeffenen Befehl, die böhmifche Grenze nicht zu. 
verlaffen. 

Andeffen war Regensburg, Straubing und Chem von 
Herzog Bernhard erobert, der fich nun an beiden Ufern ber. 
Donau bid gegen Yaflau hin ausbreitete. Der Kurfürft von 
Baiern rief neuerdings ſowol Wallenftein um Hülfe an, ald 
auch den Faiferlichen General Gallas, der in Böhmen befeb- 


27. Rov. 


27. Nov. 


332 Hauptfiüd 10. Capitel 52. 


ligte. An Wallenſtein fchrieb der Kurfürft: er fege in ihn 
bad gute Vertrauen, baß er ihn nicht Länger ſtecken laſſen, 
fondern „uneinftellig mit ergiebiger Kriegsmacht fuccuriren ” 
werde, und feste eigenhändig dazu: „wenn nicht Graf Gal- 
las mit allem feinen Volk ohne allen Verzug beranfomme, fo 
werde man erfahren, daß ber Donauſtrom bis nach Linz ver: 
loren gehe, und es werbe ſich Dann zeigen, wie ſchwer ed dann 
halten werde, den Feind wieder aus Regensburg und von der 
Donau wegzubringen, wenn man ihm Zeit laffe, fich dort feft 
zu flellen. Mit dem Hülferuf des Kurfürften trafen die kai⸗ 
ferlihen Befehle zufammen, Baiern zu retten. Gallas hatte 
zwar verfprochen, mit 12,000 Mann dem. Kurfürften zu Hülfe 
zu eilen, aber Wallenſtein's Gegenbefehl hinderte ihn daran. 
Endlich entfchloß fich dieſer doch, mit beildufig 10,000 Mann, 
meiftend Reiterei, von Pilfen aufzubrechen. Er fchrieb dem 
Kurfürften: „Morgenden Tag früh ziehe ich fort, in feche 
Zagen hoffe ich nicht weit vom Donaufttom zu fein; ich will 


mit ſtarken Zagreifen eilen, damit nicht allein des Feindes fer: 


nerem Vorbruch gehindert werde, fondern ihm auch die jeßige 
Impreſa nach Regensburg gereue.“ Alfobald fandte der Kur: 
fürft den General Grafen Wahl zu Walenftein, um das 
anruͤckende Corps mit allen Bebürfniffen zu verfehen; Wal: 
Ienftein aber kam nur bis Furt‘); bort blieb ex drei Tage, 
feine leichten Reiter flreiften bis unter die Mauern von Cham, 
dem Kurfürften fchrieb er aber: „daß diefer Orten gegen ben 
Feind nichts zu richten fei, und daß die Reiterei, wegen Mans 


* gel an Fourage und Proviant, zu Grunde geben müffe. Ar: 


nim und Baner ruͤcken gegen Schlefien und Seniphaufen ge: 
gen Culmbach und Eger; bei fo geftaltefen Sachen habe er 
fi refoloirt, feinen Marfch wieder gegen Böhmen anzuftellen.” 
Schliefflich vertröftete er den Kurfürften auf die Hülfe des 
Generald Altringer, wenn diefer die Feſtung Breifach werbe 
fuceurirt und proviantirt haben. General Wahl bat Ballen: 
ftein vergebend, wenigſtens einige Tage in der Stellung bei 
Furt zu verweilen. Wie Wallenflein erfuhr, daß Herzog Bern: 


1) Furt in Böhmen, nicht Fuͤrth bei Nürnberg, wie Förfter und 
Menzel meinen. 
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hard heranruͤcke, ging er an bemfelben Tage, an welchem er 
fein obenerwähntes letztes Schreiben an den Kurfürften erlaf: 
fen hatte, wieder tiefer nach Böhmen, ‚nah Pilfen zuruͤck. 
Hier verfammelte er feine Generale und Oberften, bie ein Gut: 
achten ausfertigten, daß in diefer Jahreszeit eine Unterneh: 
mung gegen Regendburg unmöglich fei, und nichts Anderes 
übrig bleibe, ald Winterquartiere in Böhmen zu nehmen. Dem 
Kaifer fchrieb Wallenſtein, daß er nach Böhmen zuruͤckkehre, 
und feßte bei: „Regensburg Fann man allzeit den folgenden 
Sommer wieder haben‘ '). 

Nachdem Wallenftein fein Hauptquartier in Pilfen aufge: 
fchlagen, begehrte er vom Kaifer die Zuſendung des Oberhof⸗ 
kriegsrathes von Queſtenberg, um mit ihm und dem Statt⸗ 
halter von Boͤhmen die Einquartierung der Truppen zu ord⸗ 
nen. Queſtenberg erſchien allerdings, aber mit dem Auftrag, 
Wallenftein in Gutem dahin zu bewegen, für die Winterquartiere 
ein anderes Land zu wählen, wenn möglich an der Donau; 
dahin habe alfo Wallenftein feinen Zug zu richten. Der. Kais 
fer Aufferte hierbei die Beſorgniß, „es möchte feine hohe Aus 
torität verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Scru: 
pel erwedt werden, daß er gleichfam einen Mitkönig an der 
Hand und in feinem eigenen Land feine freie Dispofition 
mehr übrig habe.” Wallenflein aber lehnte den Antrag ab 
und legte feine Gründe dem Kaifer vor. Der Kaifer gab 
nad. Der Gedanke an einen Winterfeldzug wurde aufgeges 
ben, bie Winterquartiere in Böhmen genehmigt, und der Kais 1634 
fer ließ der Armee nicht nur häufigen Mundvorrath aus Uns 3, San. 
- gan und Öftreich zuführen, ſondern wies dem Generaliffimus 
auch 100,000 Fl. an, wie das Schreiben fagt, „mit Schmähs 
lerung feines Unterhaltes”. 

So war die Einigkeit zwiſchen dem Kaiſer und Wallen⸗ 
ſtein aͤuſſerlich und zum Schein wiederhergeſtellt. 


1) über Alles, was hier von ben Verhandlungen und Schritten 
Baierns und Wallenftein’s gefagt wirb, ſ A retin Baierns auswaͤrtige 
Berne 1. 8b. S. 326-332, 
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Dreiundfunfzigftes Capitel, 
| Wallenſtein's Ende. 


Wallenſtein's Stellung dem Kaiſer gegenuͤber. Wallenſtein's Ver⸗ 
handlungen mit Schweden und Frankreich. Vorgaͤnge in Wallen⸗ 
ſtein's Hauptquartier zu Pilſen. Urſachen, die den Kaiſer zu 
Schritten gegen Wallenſtein beſtimmen. Patent; Thaͤtigkeit am 
kaiſerlichen Hof. Schritte der beiden Parteien Tag fuͤr Tag. 
Wallenſtein's Ermordung. Eroͤrterung, ob der Kaiſer die Ermor⸗ 
dung befohlen. Erklaͤrung des kaiſerlichen Hofes. Confiscationen. 
Belohnungen. Mitſchuldige. — Schwanken uͤber "die Art ihrer 
Behandlung. Verhoͤr. Aufenthalt zu Budweis. Urtheil. — 
Schaffgotſch. 


Die Eintracht, die zwiſchen dem Kaiſer und Wallenſtein her⸗ 
geſtellt ſchien, nachdem Jener der Armee die vom Wallenſtein 
begehrten Winterquartiere in Boͤhmen bewilligt hatte, war 
truͤgeriſch. Fruͤher oder ſpaͤter muſſte ein gewaltſamer Aus⸗ 
bruch das geſpannte Verhaͤltniß loͤſen, oder zerhauen. Die 
Stellung Wallenſtein's zum kaiſerlichen Hof war von ſonder⸗ 
barer Art. Wallenſtein betrachtete ſich noch immer als. ſelb⸗ 

‚fändigen, unabhängigen Reichöfürften. Er war aber zugleich 
des Kaiferd Unterthan; als folcher hatte er fich in den Zeiten 
der Noth mit Vollmachten ausrüften laffen, wie fie vor und 
nach ihm kein Fatferlicher Untertban gehabt. Auf diefer ſchwind⸗ 
lichen Höhe hätte er ſich nur dann halten können, wenn feine 
Schritte der firengften Nechtlichkeit entfprachen und die glän- 
zenden Erwartungen gerechtfertigt hätten, zu. denen er, eben 
durch die aufferordentliche Vollmacht, die er begehrt und er: 
langt, den Kaifer, ja die ganze Welt berechtigt hatte. Keine 
biefer beiden Bebingungen feiner Fünftigen Exiſtenz erfüllte 
Wallenſtein. Die Eriegerifchen Creigniffe, feit er dad Com⸗ 
mando ber Faiferlichen Armee wieber übernommen, waren nicht 
ausgezeichnet glänzend, und feine diplomatifchen Verhandlungen 
mit Schweden und Frankreich entfprachen firenger Rechtlichkeit 
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auf Feine Weiſe. ES bleibt immer unentfchleden, was fein 
erfter Gedanke war, ald er fih mit Schweden und Frankreich 
einließ; es bleibt ewig unentfchieden, was feine geheimſten 
Plane geweſen, ald er fich in das Labyrinthifche Gewebe unred⸗ 
licher Politik ſtuͤrzte; aber diefe heimlichen, finftern Verbands 
lungen umflridten ihn zulegt dergeflalt, daß er ein Hochvers 
räther werden muſſte, und als folcher mit Recht fiel. 

Es ift in unferer Zeit behauptet worden, daß Wallenftein 
mit Schweden und Sachfen unterhandelt habe, um Zwiefpalt 
unter die Verbündeten zu bringen, und fie dann um fo fiches 
rer zu verderben. Diefe Vermuthung laͤſſt ſich nicht beweifen, 
auch iſt ſie darum nicht glaubwuͤrdig, weil Wallenſtein gleich 
im Beginn der Verhandlungen den kaiſerlichen Hof von dieſer 
Abſicht, wenn er fie gehabt, hätte verſtaͤndigen muͤſſen, was 
er nicht gethan, und weil er auch waͤhrend der Winterquar⸗ 
tiere in Böhmen mit Herzog Bernhard von Weimar einfeitig 
unterhandelte, ohne den Kaifer hievon auch nur durch ein Wort 
zu verſtaͤndigen. Über dieſe Verbindungen ſpricht ein unpars 
teiifcher Zeuge, Johann Chriftoph von der Grün, Herzog Bern: 
hard's Generalquartiermeifter '). Die betreffende Stelle Tautet 
fo: „Unterdeſſen verhängte der liebe Gott, daß ber Herzog von 
Friedland, welcher eine lange Beit her im Reich tyramnifirt 
und gewüthet, fich feiner wohlverdienten Strafe näherte; fremdes 
Gut und Blut zwang ihn, daß er fein zomig ſtolzes Gemuͤth 
nicht mehr . verbergen Eonnte, fonbern trächtete dem römifchen 
Kaifer nach der Krone des Königreihd Böhmen, und weil er 
darüber degrabirt und entfeßt worden, wollte er mit etlichen 
ihm beipflicätenden Dfficieren und Regimentern zu den Evan: 
gelifchen ſtoßen; fuchte und begehrte deromegen nicht nur allein 
bei Kurfachfen, fondern auch bei Ihro fürftlichen Gnaden Her: 
309 Bernhard, eine Conjunction, diefer aber, ald ein hochver⸗ 
ſtaͤndiger Fuͤrſt, wollte dem Handel nicht trauen; nichts deſto 
weniger, als er mit vielen Particularitaͤten erbeten worden, ſo 
gab er Ordre, daß ſeine ganze Armee, zu Eingang des 
Monats Februarii, bei Regensburg auf dem Generalsenbep 


1) Gothaer Diarium des Johann Chriſtoph von der Gruͤn, abs 
ſchriftlich im k. k. Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv. 
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vous erfcheinen follte. Derowegen der Generalmajor Courville 
mit dem mehreren Theil der Armee von Straubingen, alwo 
der Obrifte Berghauer mit 800 Mann Gouverneur verblieben, 
aufgebrochen, und find erfllih auf Werth (einem wohlgebau- 
ten und nicht fern von der Donau gelegenen, dem Biſchof 
von Regensburg gehörigen Marktfleden), dabei auf einem Berg 
ein fehr feftes Schloß liegt, hernach auf Donauftauf (welches 
in gleichem ein feiner Marktfleden iſt) wobei ein fehr feftes 
Berofhloß, kommen.” „Beſagtes Schloß nun war an ben 
Generalmajor Larskagge, welcher daran in eine Achfel gefchof: 
. fen worden, am 11. Ienner mit Accord übergeben. — Nach: 
dem nun die Armee auch bei Regensburg angelangt, fo brachen 
Ihro fürftliche Gnaden, Herzog Bernhard von Sachfen:Wei: 
mar, ben 3. Februar auf, und lieflen zuvor die Stadt am 
Hof ganz abtragen und ein ander Werk aufrichten und auf 
dad Beſte fortificren. — Ihro fürftlihe Gnaden gaben auch 
dem Herrn Generalmajor Lardfagge das Commando in Re⸗ 
gendburg, ber blieb neben dem Herrn Hanns Jakob, Grafen 
von Thum, Obriften Haftfer, Obriften Brinfen und Andern 
in 4000 Mann ſtark in Regensburg, und ging ber Marfch 
von da auf Regenflauf.” „Als nun Ihr fürftlide Gnaden 
Herzog Bernhard mit der Armee in und um der Wenden 
angelangt, und verflanden, daß der Herzog von Friedland zu 
Eger hingerichtet worden, haben biefelbe Ihro Deffein und 
Marfche geändert, und find zur Wenden, alba das Haupt: 
quartier war, verblieben, und haben die Regimenter zu Roß 
und Fuß in die Winterquartiere gehen lafjen.” - 

Dieſe Bewegung Herzog Bernhard's mitten im Winter 
kann unmöglich die Folge der Mittheilungen gewefen fein, Die 
ducch Arnim an Drenſtierna, und dutch Orenflierna an den 
Herzog Bernhard gefchahen, und die ich ſchon im vorigen Ca⸗ 
pitel erzählt habe; denn in diefem Fall hätte fie früher ſtatt⸗ 
baben müffen. Walenflein muß alfo auch während des Win- 
terd mit Herzog Bernhard von Weimar in lUnterhandlungen 
geftanden haben, es müflen in biefer Zeit jene vielen „Parti- 
cularitaͤten“ ftattgehabt haben, deren Grün gebenft, und durch 
welche Herzog Bernhard vermocht wurde, feine ganze Armee 
zu Anfang des Monats Zebruar bei Regenöburg. zu verfammeln 
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und gegen Böhmen ‚vorzubrechen ). Won welcher Art dieſe 
Particularitäten gewefen find, laͤſſt fich nicht mehr ausmitteln, 
da Herzog Bernhard nach. der Schlacht bei Nördlingen fein 


Kriegsarchiv verbrannt hat; daß aber Wallenſtein die Schwe⸗ 


den fruͤher erwartet hat, als in den letzten Tagen ſeines Le⸗ 
bens, ergibt ſich auch. Daraus, daß ber kaiſerliche Oberſt Loſy, 
nach Wallenſteins Tod als fein Mitſchuldiger eingezogen, des: 
wegen verurtheilt wurde, „weil er ihm anvertraute Paͤſſe auf⸗ 
gegeben, damit die Schweden nah Böhmen eindringen 
koͤnnen“ *). 

Bon welder Art aber auch die Verhandlung Wallenſteins 
mit Bernhard von Weimar geweſen ſein mag, ſie war es nicht, 
durch welche Wallenſtein geſtuͤrzt wurde, denn als ſeine Ab⸗ 
ſetzung am kaiſerlichen Hofe verhandelt wurde, war ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem Herzog demſelben noch unbekannt. Nicht 
alſo war es aber mit den Unterhandlungen Wallenſteins mit 
Frankreich. Dieſe muͤſſen hier ausfuͤhrlich dargeſtellt werden. 


Graf Kinsky „ Wallenſteins Schwager, ber als boͤhmiſcher 1634 


/ 


Blüchtling in Dresden lebte, kam mit dem franzöfifchen Ge⸗im Somm. 


fandten Feuquitres in Berührung. Don welcher Seite die 
erfte Annäherung ftattgehabt, was der Inhalt der erften Er: 
Öffnung gewefen, laͤſſt fich nicht auömitteln, fie war aber die 
Quelle, aus der Wallenſteins Verbindung mit den Franzoſen 
entſtand. Man hat in neuerer Zeit geſagt, Kinsky habe blos 
aus eigenem Antriebe gehandelt, um fich Durch Die Franzoſen 
und den Umfchwung der Verhältniffe den Eingang nach Boͤh⸗ 
men wieber zu verfchaffen. Dies tft aber ebenfo leicht behaup: 
tet, als ſchwer zu beweifen. Es gibt, geradezu gefagt, für dieſe 
Bermuthung gar feinen Beweis. Weit wahrfcheinlicher ift es, 
daß Kinsky in Wallenſteins Auftrag handelte, ohne jedoch 
ſchriftlich hiezu ermächtigt zu fein, denn es iſt bekannt, daß 
Waltenftein in verfänglichen Dingen nicht fchrieb. Wenn man 


1) Hiedurch widerlegt fich die Behauptung von felbft, daß Wallens 
‚ftein erft ben 21. Februar Herzog Bernhard aufgefordert habe nad Boͤh⸗ 
men vorzurüden. 

2) In Kubitſcheks ſchon erwähnten Auszügen befindet fich bie Unter: 
fuchung gegen Wallenſteins Mitſchuldige und namentlich Lofy. Von biefer 
Unterfuchung wirb fpäter die Rebe fein. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IT. 22 
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aber auch annehmen will, daß Kinsky ben erſten Schritt aus 
eigenem Antrieb, ohne Wallenſteins Vorwiſſen getban, fo Iäfft 
fi doch nicht denfen, daß Kinsky die Verhandlungen mit 
Frankreich fortgefeht habe, ohne Wallenflein den Verlauf ders 
felben mitzuthellen. Died wird dadurch beftätigt, daß in ben 


ſpaͤtern Verhandlungen ſich jene Feinheit fichtbar herausſtellt, 


die Wallenſtein immer beobachtete, um für ſich nicht die Sache 


verfaͤnglich zu machen. Die Sranzofen waren in. ber feſten 


633 
19. Juni. 


Überzeugung, durch Kinsky mit Wallenflein zu unterhandeln, 
und Kinsky und Wallenftein blieben bis zu ihrem Ende in 
innigflem Verhaͤltniß. Es ift alfo Feine Frage, daß Wallen- 
flein um dieſe Verhandlungen gewuflt und fie gebilligt hat. 
Es bleibt num die Frage Übrig, von welcher Art die Verhand⸗ 
ungen Kinskys mit Frankreich geweſen. — Nach franzöfis 
ſcher Angabe ſprach Graf Kinsky zuerft davon, daß Wallen⸗ 
fein nach der böhmifchen Krone firebe '); dies Fanıı vielleicht 
auch umgekehrt geweien fein; dad heifft, der Antrag kann auch 
von den Franzofen ausgegangen fein. So viel-ift gewiß, baß 
in Kolge ber Unterrebung zwifcden Kinsky und Feuquiered und 
in Folge des Berichtes, dem der Lebtere feinem Hof erflattete, 
der König von Frankreich feinem Botfchafter auftrug, Wallen⸗ 
flein feines Wohlwollend und Beiſtandes zu verfiden, um 
ihn zum böhmifchen Thron und noch höher zu erheben, wenn 
er zum Srieben im Reich und in ber Chriftenheit, zur Erhal⸗ 
tung der Religion unb öffentlichen Freiheit beitragen wolle, 
Feuquitred war der Zuflimmung feines Hofed in ber erfien 
Angelegenheit fo fiher, Daß er, noch vor Empfang der Boll: 
macht, einen Agenten an Wallenftein abfendete, ber ihm ein 
Memoire überbringen follte, in welchem die Kräußungen aufs 
gezählt waren, die der Herzog biöher erlitten, und zugleich Ihm 
die böhmifche Krone verbeiffen wurde. Der Gefandte hoffte 


hiedurch in unmittelbare Verbindung mit Wallenſtein zn treten. 


Diefer aber vermieb ed. Gleichzeitig mit der Vollmacht feines 
Königs empfing Feuquidres die Nachricht, daß Wallenflein mit 
den Sachſen Waffenſtillſtand gefchloffen habe. Died erwedkte 
nicht geringe Beforgniß bei dem franzöfiichen Gefchäftäträger, 


1) Richelieus 7. Band. 
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die nur dadurch befehwichtigt wurde, bag Kinsky die Verbands 
lungen mit ihm fortfeßte. Kinsky erflärte zuerft, Daß er nur. 
aus eigener Veranlaffung handle, dann flellte derfelbe mehrere 
Fragen. Sie betrafen die Sicherheit Friedlands, den Act der. 
von Frankreich geforderten Erklärung, den Oberbefehl des Hee⸗ 
red, die Verwendung beffelben im Fall bed Bruched, das Ver: 
bältniß zu Baiern, Brandenburg und Sachen u. bal. m. 

Der Franzoſe antwortete: daß fich der König und ber 
proteftantifche Bund für die Vollziehung des KWerfprochenen 
verbürgen, verfprach ben Oberbefehl des Heeres, forderte Wals 
lenflein auf, gerade nach Wien zu marfchiren, uͤberließ ihm den 
Kurfürften von Baiern, und fuchte fehr geſchickt Wallenſtein zu 
entfcheidenden Schritten zu reizen; aber auch hierauf erhielt 
Zeuquiered Feine beftimmte Antwort von Wallenftein, wohl aber 1633 
von feinem Hof fowohl eine ausfuͤhrliche Inftruction, wie er 16. Zul. 
mit diefem zu verhandeln habe, ald auch ein eigenhänbis 
ged Schreiben des Königs an Wallenflein. In diefem legteren 
nannte der König Wallenflein feinen Vetter, verficherte ihn feis 
ner Erkenntlichkeit fire deffen Sorge um dad allgemeine Wohl; 
zu weiterer Eroͤffnung fei der Überbringer bevollmaͤchtigt. Die 
Inſtruction felbft ermächtigte den franzöfifchen Botfchafter, Wals 
Ienftein zu _verfichern, ein franzöfifches Heer habe Befehl, bie 
Spanier in den Paͤſſen von Graubündten aufzuhalten; ferner 
follte er verfprechen, daß Wallenftein eine Geldhuͤlfe von 
500,000 Livres erhalten werde; endlich war ber Gefandte ers 
mädtigt, Wallenflein eine Million Livres auszuzahlen, wenn 
ſich diefer verbindlich machen wollte, 35,000 Mann gegen den 
gemeinfamen Feind der Ghriftenheit aufzubringen. Das Ver: 
lockendſte follte aber wohl die Ausficht auf die böhmifche Krone 
fein. Der Gefandte folte Wallenſtein auffordern, fih zum 
Herrn von Böhmen zu machen und nach Öftreich zu rüden. 
Er ſollte binzufegen, daß ber König von Zrankreich ed für eis 
nen Vortheil des Allgemeinen halte, daß Wallenftein König 
von Böhmen werde, indem dad Haus Öflreich diefe Krone 
gegen die Landesgeſetze an fich gebracht. Der König von 
Frankreich werde Alles aufbieten, Wallenftein als König von 
Böhmen zu erhalten und zu befefligen. Aber noch immer trat 
Wallenftein felbft aus dem Dunfel nicht beraud, in welches er 
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| ſich bis jetzt gehuͤllt, und Kinsky ſuchte neuerdings den Fran⸗ 


1633 


9. Sept. 


1633 
1, Dec. 


1634 
‚t. Ian. 


I. Febr. 


zoſen auszuforſchen. Dieſer aber, mit dem bisherigen Verlauf 
unzufrieden, antwortete: Friedland handle fuͤr ihn zu fein, und 
ſuche nichts als Mistrauen unter den Verbuͤndeten zu erregen. 
Nichts deſto weniger erhielt Feuquieres von feinem Hof neuer: 
dings den Auftrag, in Friedlands Angelegenheit das Moͤglichſte 
zu thun. Der Franzoſe befprach fich deshalb mit Orenftierna ; 
als diefer zuflimmte, fandte er einen feiner Geſchaͤftstraͤger — 
er hieß du Hamel — an Kinsky, um durch diefen Walenftein 
zu verfichern, daß die Kronen von Frankreih und Schweden 
und dad Heer ded Bundes von Heilbronn, ihn, Wallenftein, 
in dem Beſitz des Königreichd Böhmen fehlten werben. Aber 
auch felbft fo pofitive Verfprehungen brachten ihn noch 
immer zu keinem entfcheidenden Schritt, und fo iſt ed natuͤr⸗ 
ih, daß minder gut berichtete, ober weniger fcharffinnige 
Diplomaten, wie Baron de Roité, der am braunfchweigifchen 
Hofe weilte, die Verhandlung mit Wallenftein für fo gut als 
abgebrochen erklären konnten. 

Dem. war aber nicht fo. Denn Feuquitres, der indeffen 
nach Frankreich gereift war und fih nun auf der Ruͤckkehr 
nach Deutfchland befand, fah plößlich einen Edelmann bei fich, 
der, von Kinsky abgefendet, ihm einen Brief überbrachte, worin 
biefer fchreibt, fein „Here fei entfchlofien, auf die vorgefchla- 
genen Bedingungen mit Frankreich einzugeben, und erwarte 
nur die Ratification berfelben durch den Überbringer”. Feu⸗ 
quieres fprach feinen lebhaften Dank für diefe Mittheilung aus, 
und verhieß von Erfurt aus einen Edelmann zum Abfchluß 
der Unterhandlungen zu ſchicken). — Den neuen Bor: 
ſchlag Kinskys berichtete Feuquieres alfobald feinem Hof. 


1) Seuquieres war damals auf dem Wege nach Erfurt zu Orenfljerna, 
— Alles, was bier über Wallenfteins Verhaͤltniſſe zu Frankreich ges 
fagt wird, ift bereits gedruckt, theils in Richelieus Memoiren, theils bei 
Zeuquieres ; ich habe es alfo überflüfftg erachtet, bei den einzelnen Stellen 
jedesmal das gedruckte Werk zu citiren. Dies ift meines Erachtens nur 
bei Handſchriften nöthig. Dan wird mir hoffentlich glauben, daß ich bie 
bier angeführten Werke eben fo gut und genau kenne, wie wer immer, 
und es mir alfo nicht verdenken, baß ich mehrere Stellen wörtli aus 
Bortholds Geſchichte des großen deutfchen Krieges genommen habe. Ich 
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Die Antwort, welche er erhielt, iſt böchft bebeutfam. — Es 
wurbe ihm aufgetragen, fobald es ohne Auffehen gefchehen 
Eönne, einen brauchbaren Unterhändler zu Wallenflein zu ſchi⸗ 
cken, oder ſelbſt zu ihm zu gehen. Feuquieres wurde zu zweier⸗ 
lei Vertraͤgen ermaͤchtigt. Der erſte Entwurf war folgender: 
Der Herzog ſoll ſich verpflichten, mit dem Kaiſer oͤffentlich zu 
brechen, und feine Erklaͤrung mit der Beſitznahme von Boͤh⸗ 
men ober eined andern Erblandes beginnen, ein Heer von 
44 — 15,000 Dann fohlagfertig halten, ohne Zuflimmung 
bed Königs keinen Zrieden oder Waffenftillftand eingehen, wo: 
gegen ihm jährlich, in zwei Zerminen, während der Dauer 
des Krieged, eine Million Liored und ſogleich 50,000 Kivres 


gezahlt werden follten. Der König macht fich ferner anheifchig 


zu Ballenfleins Vertheidigung mit den Verbündeten ſich zu 
vereinigen, ihm den ungeftörten Genuß der Staaten in Deutichs 


land, die er früher befeflen, zu fihern, und feinen Frieden, 


ohne Verwahrung des Intereffe des Herzogs, mit dem Kaifer 


einzugehen, Zür diefe Abfaffung des Vertrags durfte Zeus 


quiered nach feinem Grmefjen die einzelnen Anordnungen feſt⸗ 
fielen, auf die Erhaltung der Ratholifchen Religion befonders 
fein Augenmerk haben, und aufferdem ausdruͤcklich verfprechen, 
der König werbe alle feine Macht anwenden, um Wallenſtein 
zu den Würden zu erheben, welche er von der unzertrennlichen 
Freundſchaft eines Fürften erwarten koͤnne, der mit. ihm für 


. 


- 


das Wohl der Religion, die Freiheit des Reiches, gegen die - 


Abſicht des Haufes ſtreich fich verbunden. Sollte Friedland 
auf den Vorſchlaͤgen vom September 1633 beſtehen, wie 
Kinsky angedeutet, ſo moͤge Feuquieres die gegenwaͤrtigen 
Puncte mit den fruͤheren in Einklang zu bringen ſuchen, jedoch 
ſorgfaͤltig vermeiden, den Koͤnig in Betreff der Krone Boͤhmens 
ſchriftlich zu verpflichten, und deshalb vorſtellen, daß, wenn 
ſolches auch dem Wunſche des Koͤnigs gemaͤß ſei, dennoch ein 
Verſprechen der Art nur durch die Theilnahme aller Verbuͤn⸗ 
deten Kraft gewinnen koͤnne, die ſogleich einzuholen ſchon an 


that 15," dem Grundfage treu, ben ich in ber Vorxede ausgeſprochen: 
daß ich mich, fo viel möglich, der eigenen Worte proteſtantiſcher Schrift⸗ 
ſteller bebiene. 
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und für fi Gefahr drohe. Wolle der Herzog ſeine Anſpruͤche 
auf Böhmen, als auf ein Wahlreich, das ſtreich gegen die 
alten Formen befige, begründen, fo könne Feuquieres ihm Bil⸗ 
ligung und Unterflügung, nach Kundmachung des Anfpruches, 
fogleich felbft fchriftlich verfichern. Könne oder wolle Dagegen 
Sriebland nicht offen gegen ben Kaifer fich ‚erklären, beharre 
aber auf feinem löblichen Vorhaben, die gute Abficht des Koͤ⸗ 
nigd zu befördern, fo folle Feuquieres Über folgende Bedin⸗ 
gungen mit ihm unterhandeln: Friedland fol fich verpflichten, 
zur Unterſtuͤtzung feiner Abficht für das allgemeine Beſte, fos 
wol feine Macht ald Feldherr, ald fein Anfehen und feine 
Gefchiklichkeit zu verwenden, daß, wenn am Reichstag bie 
Maßregeln zur Beruhigung Deutſchlands verhandelt winden, 
Frankreich als verbiindete Macht und mit fehuldigem Worrange 
Theil nehme; ferner: Feinen Vertrag einzugehen, ohne das 
Intereffe des Königs und feiner Verbündeten barin zu begrei- 
fen; inzwifchen weder bie eigenen Staaten bed Königs, noch 
bie Schusländer anzugreifen, und eine gleiche gegenfeitige Wer: 
fiherung zu erhalten, auf Feine Weife die Spanier, zumal ben 
Feria, zu unterflügen, vorausgeſetzt, daß Altringer von ihm 
abhängig fei; dafür wolle der König dem Herzog beim Fries 
densſchluſſe fo viele Länder, ald er vorbem befefien, verbürgen, 
fowie alle Artikel des frühern Vertrags vollziehen, wenn ber 
Herzog getreu die übernommenen Verpflichtungen erfüllen wolle. 
Endlich wurde Feuquiered ermächtigt, ihm 100,000 Thaler 
vorzuſtrecken, fobald er fich fchriftlich zur Bolziehung des Zracs 
tates verbindlich gemacht habe. Aber diefe Entwürfe traten nie 
in Wirklichkeit. Als Feuquieres feinen Boten zur Unterhand: 
lung an Wallenflein abfendete, war diefer nicht mehr am Leben, . 

Nachdem ich Wallenſteins Werhältnig zu Schweden und 
Frankreich dargeſtellt, iſt es noͤthig, zu erzaͤhlen, was ſich gleich⸗ 
zeitig in ſeinem ‚Hauptquartier zugetragen. 

- Wie groß immer die Verfprechungen Frankreichs gewefen, 
wie feſt auch Herzog Bernhard Hülfe zugefagt haben mag, ge: 
ſchah doch Beides nur in der Vorausfegung, dag Wallenftein 
eine Macht fei, daß Wallenflein an. der Spite eines ‚Heeres 
ſtehe, welches ihm ergeben genug fei, um ihm blind zu fol: 
gen, felbft gegen den Katfer, in befien Namen ed geworben, 








’ ‚ Baltenfeins Ende. | 35 


deffen Land es verteidigte , aus veſſen Unterthanen es größten: 
theild beftand. Wallenftein muſſte alfo einen Schritt thun, um 
fi hierüber Gewißheit zu verſchaffen. Dieſen Schritt beſchloß 
Wallenſtein in ſeinem Hauptquartiere zu Pilſen vorzunehmen. 
Wie er ſich hiezu entſchloß, war ſein Verhaͤltniß zur Armee 
weit unguͤnſtiger, als bei feinem erſten Auftreten. Als er die 
Armee zum erſten Male als Generaliſſimus befehligte, waren 
die kaiſerlichen Waffen überall ſiegreich, ͤber ganz Deutſchland 
waren die kaiſerlichen Scharen ergoſſen, der Krieger lebte in 
Huͤlle und Fuͤlle; dies Alles dankte er ſeinem Feldherrn, unter 
deſſen Fußtritt die deutſche Erde bebte, deſſen Haupt der dank⸗ 
bare Kaiſer mit dem Füuͤrſtenhut geſchmuͤckt hatte. Das Heer 
war aus Abenteurern zuſammengewuͤrfelt, die den Kaiſer 
nur dem Namen nach kannten; Wallenſtein war ihr Gott. 
Jetzt ſtand Wallenſtein an der Spitze eines Heeres, das er in 
des Kaiſers Landen geworben; der Kern deſſelben beſtand aus 
kaiſerlichen Unterthanen, das Heer war geſchlagen. Wallenſtein 
hatte die hohen Erwartungen des Heeres nicht gerechtfertigt, 
er hatte ſich uͤberdem die Gemuͤther entfremdet durch die Haͤrte, 
die er nach der Schlacht von Luͤtzen an den Tag gelegt; die 
Italiener nannten ihn „il Tiranno“, unter ben Generalen 
felbft hatte er Feinde. Mit dieſer Armee war Das nicht mehr 
auszuführen, was mit der erſten vielleicht gelungen wäre; Died 
bedachte Wallenſtein nicht. Nach der Art phantaftifcher Charak⸗ 
tere lebte er in der Erinnerung, nicht in der Gegenwart; er 
überfchägte die Wirkung feiner Perfönlichfeit auf ‚Die Krieger, 
als er den Schritt unternahm, ber zum Probirftein feiner 
Macht, feines Einfluffes auf dad Heer dienen follte. Ä 
- Wallenftein berief die Oberſten und Generale zu fich in 
fein Hauptquartier nach Pilfen zu einer Berathung. Weil er 
nicht Allen traute, wurden Jene, gegen deren Treue er Ver: 
dacht hegte, unter Vorwaͤnden entfernt, fodaß nur Jene zurüd: . 
blieben, auf die er und feine Wertrauten glaubten rechnen zu 
koͤnnen ). Wie die Oberflen verfammelt waren, fagten ihnen 


I) Oberſt Wangler ſchreibt fpäter dem Kaifer, daß er ebenfo wie 
die andern Officiere nach Pilfen citirt, bei feiner Ankunft aber, weil - 
man ihm nicht getraut, mit dem Commando an der Grenze beauftragt 
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des Herzogs Vertraute, daß Wallenſtein gefonnen fei, den Be- 
fehl über die Armee niederzulegen und ſich ganz zuruͤckzuziehen; 
ſie haͤtten ſich wegen ihrer Forderungen von nun an nach Wien 
zu wenden. Die Urſache, die Wallenſtein zu dem Schritt be⸗ 
ſtimme, ſei die Vernachlaͤſſigung der Armee durch die Regie⸗ 
rung, ‘der Mangel, in dem fie gelaſſen werde, ſowol in Be: 
ztehung des Lebensunterhaltes als Des Solbes, endlich die Um⸗ 
triebe der Feinde, die Wallenftein am Eaiferlichen Hofe habe. 
Dies machte die Oberften nicht wenig beſtuͤrzt, denn viele hat— 
ten zur Werbung und Aufrichtung ihrer Regimenter große 
Summen verwendet, beren Rüderflattung fie von Wallenſtein 
erwarteten, eine Ruͤckerſtattung, die ſie auf anderm Wege je⸗ 
mals zu erlangen verzweifelten. Sie drangen alſo in Wallen⸗ 
ſtein, das Commando uͤber die Armee auch ferner zu behalten. 
In der Antwort, die in ſeinem Namen Illo und Terzka den 
Oberſten vorlegten, heiſſt es: „Da der Herzog von Friedland, 
auf das Flehen der Armee, ſeine Beweggruͤnde, das Com— 


mando niederzulegen, ſo weit zuruͤckgeſetzt habe, daß er noch 


eine Zeit lang, bis er ſehe, welche Mittel zur Unterhaltung der 
Armee beſchafft werden moͤchten, bei ihnen zu bleiben und 
ohne ihr ausdruͤckliches Vorwiſſen und Willen ‚ fie und bie 
Armee nicht zu verlaffen, fich entfchloffen babe, fo verpflichten 
fih. dagegen auch die Oberften fämmtlih und jeber insbeſon⸗ 
bere, in befländigfter Form Rechtens und anflatt eines koͤrper⸗ 
lichen Eides, bei ihm ehrbar und getreu zu "halten, fo lange er 
in des Kaiferd Dienflen verbleiben, ober der Kaifer ihn zu ſei⸗ 
ner Dienfle Beförderung gebrauchen- werde; fih auf Eeinerlei 
Urt von ihm trennen zu laffen, ſondern Alles bis auf ben letz⸗ 
ten Blutstropfen für ihn aufzufegen, und Diejenigen, die dem 
zuwider handeln und fich abfondern wollten, als treulofe, ehr⸗ 


 vergeffene Leute zu verfolgen und an deren Habe und Guͤ⸗ 


tern, Leib und Leben fich zu rächen. “- 

Bei einem Banket, welches Io veranflaltet hatte, wurbe 
die erwähnte Schrift zur Unterfertigung vorgelegt. Trotz der 
Clauſel über den Dienft bes Kaifers, ſchien fie mehreren 


worden ſei. Wanglers Schreiben ift vom 22. Gebruar. Siehe Yieräber 
Kubitſcheks ſchon erwähnte Auszüge 
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Oberſten verdaͤchtig, einige verweigerten die Unterſchrift, andere 
hinwieder zogen den Degen und ſchmaͤhten gegen ſpaniſche und 
jeſuitiſche Anſchlaͤge. Als die Unterzeichnung erfolgte, waren 
Mehrere gewiß nicht nuͤchtern. Manche Unterſchrift war theils 
des Rauſches wegen, theils abſichtlich unleſerlich. Es geht die 
Sage, daß der Revers, der vor Tiſch vorgeleſen worden, den 


Vorbehalt wegen des Kaiſers Dienſt allerdings enthalten habe, 


daß aber in dem Revers, der nach Tiſch zur Unterſchreibung 
vorgelegt worden, dieſe Clauſel abſichtlich ausgelaſſen worden 
ſei, um die Oberſten unbedingt an Wallenſtein zu binden. 
Dieſe Anſchuldigung Wallenſteins laͤfſt ſich durchaus nicht bes 
werfen. 


Als am folgenden Morgen MWallenftein erfuhr, daß einige 


Oberſten Widerwillen gegen die Unterſchrift gezeigt und die⸗ 


ſelbe verweigert hatten, ließ er ſie vor ſich fordern und 


redete zu ihnen in folgenden Worten: „Sie werden vom Herrn 
Feldmarſchall meinen Dis guſto und Reſignation vernommen 
haben, wasgeſtalt man -mir vom Hof bei Winterzeit unmoͤgliche 


Imprefa, ald Regensburg wieber zu nehmen und bie. Feinde 


der Drten zu vertilgen, befiehlt, dann auch dem Infante, Herrn 
Cardinal, mit 6000 Pferden, weil die Infantin in Niederland 
geftorben, dahin zu convoyiren, welches beides auf Feine Weis 
nicht zu verrichten; Eined wegen ber bitter großen Kälte, das 


Andere wegen weiter Unficherheit ded Weges, und allerhand. 


dbarzwifchen vorhandenen : Gefährlichkeiten. Auf 50 bis 60 
Meilen wird bereitd die Gavalerie, fo kaum der halbe Weg, 
zurlicbleiben, verderben, in Feindes Hände die Übrigen geras 
then, daß weder Infante, noch Reiterei nach Niederland kom⸗ 
men wird. So diefes ein Schüleriung begehrt, wäre er werth, 
daß man ihn mit Ruthen ftreiche, wann dieſe (Cavalerie) alfo 
verloren, wo wollte man eine andere befommen, und wie viel 
und per resto bleiben. Wann ich nun folchem unzeitigen 


Schreiben nicht parire,. fo fucht man mich zu verfolgen. Auch 


ift fonft Fein Mittel von Volt noch Geld mehr. In des Kais 
ſers Erblaͤndern find Alle ruinirt, reſtiren noch ihre drei Mo⸗ 


natfold; das Geld fol von der Steuer eingebracht fein, iff\ 


N 


wer weiß wohin angewendet worben. Der von Queftenberg 


bat mir einmal 100,000.81. zugeſchickt, mit Anbeuten, foll mic) 


— 
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damit contentiren laſſen. Es wird von Dem, ſo mir verſprochen, 
nichts gehalten. Der König von Spanien hat mit mir ver: 
accordirt, ale Monat zweimalhunderttaufend zu Unterhalt der 
Armee berzugebenz; thut er’d nicht wegen feines Herrn Wetters, 
meinetwegen wird er's wohl nicht thun. Die Eaiferlichen Län: 
der frei dabei. Jetzt, wo wir hinkommen, ober Quartier begeh⸗ 
ven, will man und nicht haben, thut als wenn wir Türken, 
Zeufel oder Zartaren wären; es iſt alfo nichts zu hoffen, und 
wenn fie gleich viel verfprechen, fo können fie es doch nicht 
halten. Es ift ber Königin Beichtvater Chorago (Quiroga) 
bei mir gewefen, hat wohl viel Vertröflung gethan, es find 
aber nur Worte, Sie begehren und lieber, wie fie vorhin ges 
f&hrieben, die Hals entzwei fchlagen zu laſſen, als mit etwas 
zu fuccuriren. Haben fie doch tentirt, und iſt wiſſend, baß fie 
mir mit Gift beikommen wollten; dieweilen fie dann mit fol 
hen Machinationen wider mich nicht feiern, daß ich dadurch 
erkennen muß, daß meine Ehre und Fama, die ich durch Krieg 
allezeit bei 28 Jahren ruͤhmlich erhalten, periclitirt, da doch 
meine treuen großen Dienfte viel ein Mehrered meritixten, auch 
nicht fehe, wie jeßt fo leicht bad ganze Reich ohne Mittel zu 
bezwingen, ba doch, welched wir vorhin inne, und mit Wolf 
überfchwernmt gehabt, haben nun dem Feind zu (im) Rüden, 
mit 6000 Dann aus feyen, von ihm uns aus einem Poſto 
in ben andern jagen, fo weit bis hieher kommen laſſen; haben 
wir alfo wie wir ſtaͤrker geweſen alle Päffe und Feſtungen ges 
habt, wenig gerichtet, wie viel weniger unb fihwerer wird es 
jest gefhehen. Der Feind laͤſſt und ſtark werben, laͤſſt uns 
ind Feld kommen, legt fi in unterfchiebliche Paͤß und halt 
da eine ganze Armee auf, wenn. glei alle Compagnien und 
Regimenter complett, werben ſtark flrapazirt, und geben alſo 
zu Grund; kommt der Winter herzu, fo muͤſſen wir wieder in 
unſere Quartiere, alsdann fängt der auögeraftete Feind erſt an 
Progreß zu machen. Dann nachhero habe ich mich erklärt, wie 
ich es auch gefchrieben, zu reſigniren. Hiebei find etliche Be 
fehlöhaber, die allerlei Reben und Gedanken machen, biefelben 
mögen dem Werk befier nachfinnen. Ich wollte mich lieber 
tobt, dann beim Leben alfo ſehen; ich wi mich retiriren, und 
meine Geſundheit abwarten. Jedoch weil die Meiften, was fie 
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gethan, “auf meinen Grebit gefchehen, hab’ ich mich auf ber 
Herren fämmtliches Bitten geftern anders vefoloirt, noch eine 
Zeit lang bem Werk beimohnen, fehen, was für Präparationen 
zum Krieg und Unterhalt gemacht werden 'wirb, und einmal 
mit dem Frieden, welchen fie zu Wien nicht haben wollen, 
Anfang zu machen, fonders begehrte, ich ſollte beide Kurfürften 
fepariren, da ich ihnen doch unterfchieblich den Frieden dafüͤr 
vorgetragen. Will Jedem für feine Zahlung gut fein, und Je⸗ 
dem, vor allem Fisco feine gebührliche Antwort geben, welches 
fie mit Herrn Zelbmarfchall ferner abreden und von ihm vers 
nehmen koͤnnen.“ — Hierauf nidte der Herzog mit dem Kopf, 
und die Oberften und Generale gingen in die NRitterflube, und 
von da alfobald in dad Quartier Illos). Dort befprachen fie 
fih, und in Folge dieſer Berathbung baten die Oberften den 
Herzog: er möchte das nicht hoch aufnehmen, was Tages vors 
ber von einigen Wenigen beim Trunke gefchehen. Jetzt, nuͤch⸗ 
tern, ſeien fie Alte bereit, den gefafften Schluß zu ratificiren. 
Gleichzeitige Schriftfteler gedenken dreier neuen Reverſe, die 
ausgeftellt wurden. Einen erhielt der Altefle Commandant bes 
Fußvolks, den andern ber aͤlteſte Commandant der Reiterei, 
der dritte blieb bei den Kroaten”). Es wurden aber noch 
mehrere Reverſe ausgefertigt; ſo erhielt Oberſt Schaffgotſch ei⸗ 
nen ſolchen, und nach Wallenſteins Fall iſt es dem Johann 
Ernſt Schaͤrfenberg als Verbrechen angerechnet worden, daß er, 
von Altringer getrennt, von dem Volk, das unter ihm allein 
geſtanden, die Oberſten und Regimentscommanbanten zufammens 
gerufen, bie pilfener Übereinkunft ihnen befannt gemacht habe, - 
bandgreiflih, wie die Unterfuchung fagt, „zu keinem andern 
Zwecke, ald auch die zum Unterfchreiben zu bringen.” — Died 
fegt natürlich voraus, daß Schärfenberg einen fraglichen Re⸗ 
verd in Händen hatte”). Bei biefem Wenbepuncte der Wal: 


1) 8. k. geheimes Haus:, Hofs und Staatsardhiv 1634, Februar. 
Fascikel 45. Die Rebe ift an einigen Stellen dunkel; ich habe aber nichts 
weglaffen wollen, um fie ganz treu zu geben. 

2) Diefer drei Reverfe gedenkt Khevenhiller. 

3) Körfter in Wallenfteins Briefen Band 3, ©. 149 fagt: Wal 
- Ienftein habe auf die Kunde von ben tumultuarifchen Vorgängen bei ber 
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verſprochen wird, wie Frankreich dem Wallenſtein die Krone 
Boͤhmens verſprach; ein Feldherr, der nach einem ſolchen Ver⸗ 
ſprechen mit dieſer fremden Macht noch in Unterhandlung 
bleibt, wie Wallenſtein mit Frankreich durch ſeinen Schwager 
Kinsky in Unterhandlung blieb; ein Feldherr, der dieſe Unter⸗ 
handlung feinem Herrn verſchweigt, wie Wallenflein‘ feine Uns 
terhandlungen mit Frankreich dem Kaifer verfchwieg, ift ein 
Hodverräther, und hat dad Schidfal, das ihn erreicht, nur 
ſich felbft zugufchreiben. 

Zu allem diefen kam nun bie Nachricht der Werbindung, 
der fihriftlichen Verpflichtung, die auf Wallenfleind Veran⸗ 
laſſung durch die Oberften der Eaiferlichen Armee in Pilfen 
war gefchloffen worden; biefe Anzeige kam bem Kaifer auf ver 
ſchiedenen Wegen zu, fowol durch den Kurfürfien von Baiern, 
als durch die Eaiferlichen Generale Piccolomini und’ Altzinger. 
Der Erſtere hatte in Pilfen die Übereintunft mit unterfchrieben. 

Diefe Nachricht war der legte Tropfen im Becher und 
brachte den Eaiferlichen Hof zum entfcheidenben - Schritte gegen 
Wallenſtein. Der Kaifer berieth bie Angelegenheit in feinem 
engen Math. Zürft Eggenberg, Graf Zrautmannsderf, der 
Bifchof von Wien, dev Beichtvater Lamormain, ber fpanifche 
Botfchafter "Diicte, der Hofkriegsrathäpräfident Graf Schiick, 
der Marchefe di Grana und des Kaiferd erfigeborener Sohn 
waren im Geheimniß. Der Kaifer unterzeichnete ein Patent, 

1634 durch weiches ex ben biöherigen Generaliffimus die Oberbefehls⸗ 
24. Ian. haberſtelle entzog und felbe dem Generallieutenant Grafen 
Gallas übergab. 

Allen Ienen, die am pilfener Buͤndniß Theil genommen, 
wurde Verzeihung zugefagt, mit Ausnahme des General und 
zweier Individuen. Man fürchtete aber Wallenfleins Einfluß 
auf die Armee und wagte nicht, das Patent Eund zu geben, 
bevor man fich nicht ber Treue bed Heeres verſichert. Gallad 
bielt alfo das Patent noch eine Zeit geheim, und ber Kaifer 
blieb mit Wallenſtein in fcheinbar freundfchaftlichem Briefwech⸗ 

ſel und ermächtigte ihn fogar, mit Sachfen und Brandenburg 
bed Friedens wegen zu unterhandeln. Als MWallenftein die Of: 
ficiere zu einer neuen Zuſammenkunft nach Pilfen berief, fchien 
es Gallas an ber Zeit, offen aufzutreten. Er hatte fich mit 
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ben Generalen Piccolomini, Altringer und Maradas verftän: 
digt, und erließ nun an bie Armee den Befehl, weber von 
Wallenſtein, noch Illo, oder Terzka kuͤnftig Befehle anzunehs 
men, ſondern nur ihm, oder Piccolomini, oder Altringer Folge 
zu leiſten, ſpaͤtere Befehle wieſen die Truppen auch an Mara⸗ 
das). Hierauf begann große Thaͤtigkeit am kaiſerlichen Hofe. 
Es erging ein Befehl an bie Oberſten Breuner, Beck, Wang⸗18. Febr. 
ler, die Regimentscommandanten Mohrwald, Ziefenbad), bie 
Oberfilieutenants Rauchhaupt, Streithorft, Buire, Buchheim, 
nach Prag zu marfchiren?). Ein ähnlicher Befehl kam an ‚ven 
Oberſt Wangler; er erhielt den Auftrag, mit den Regimentern 


1) Dies Benehmen des Kaiſers hat veranlafft, daß Gchriftfteller 
theils ihn der Heuchelei und Hintecliſt befchulbigten, theils den Wider: 
ſpruch zwiſchen bem Patent und feinem Benehmen nicht gu Löfen wuſſten. 
So fagt namentlih Foͤrſter, der wohl von allen Schriftſtellern am feind⸗ 
ſeligſten een guerinere I. aufgetreten ift, in Wallenfleins Briefen - - 

Bd. IT. ©. „Hätte der Kaifer diefe Achtserkiärung öffentlich bes 
kannt met ben Angellagten vor Gericht geladen, fo wäre doch we⸗ 
nigftens ein Schein einer rechtlichen Form beobachtet worden; von ber: 
gleichen geſchah nichts. Vielmehr vergaß der Kaifer, nachdem ex an dem 
einen Tage die zubringlichen Korberungen der ſpaniſchen Partei zufrieben 

geftellt hatte, Thon am andern die von ihm gewiß ungern geleiftete Un: 

Eergeinung der Achtserklaͤrung; man hatte ihm verfichert, daß man nur 
im bringendften Ball davon Gebrauch machen werde, und fo lefen wir mit 
nicht geringem Erſtaunen, wie der Kaifer fortfährt, nach diefer Achte: 
erttärung, noch drei volle Wochen hindurch an Wallenftein die vertrau: 
lichten Mittheilungen zu machen.“ 

Etwas fpäter ſagt Förfter im citirten Werke, S. 185: „Der Kaifer 
vertraut feine Perfon dem Feldherrn an, den er durch heimliche Befehle 
für vogelfrei erklärt hatz wir wiffen folhen Widerſpruch nicht anders zu 
erklaͤren ats dadurch, daß der Kaifer in der Meinung war, baß es weder 
mit Wallenfleins Verrätheret, noch mit dem Laiferlichen Patente fo rechter 
Ernſt geweſen ſei.“ 

Alles dies beruht auf der Behauptung, daß Wallenſteins Achtserklaͤ⸗ 
zung in einem Specialbeſehl an Gallas vom Kaiſer ausgeſprochen worden 
ſei. Dies iſt aber nicht wahr. Den Beweis führe ich im Laufe 
des vorliegenden Capitels und verweiſe die Lefer darauf. Es handelte ſich 
anfangs blos von der Entfernung Wallenfleins vom Commando ber 
Armee und fonft von gar nichts. 


2) Kubitfets Auszüge im E. k. geheimen Hauss, Hofs und 
Etaatsarchiv. 
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Tiefenbach, Wangler, Altbreuner, Mohrwald und Bed, nebft 

dem von ihm zufammenzubringenben getreuen Baiferlichen Kriegs⸗ 

volk nach Prag zu marfchiren, daſelbſt bis auf Weitere das 
Commando zu führen, und von Allem bei Zeiten zu berichten‘). 

An einzelne Generale ergingen auch Eaiferliche Schreiben, Ma⸗ 
zadad und Suys wurden ihrer Treue wegen belobt?) und Leb- 

terer von dem an die Armee erlaffenen Befehl verfländigt. 
Herzog Heinrich Julius von Sachfen wurde bie Veränderung 

mit Wallenftein angezeigt, und er angewiefen, mit Gallas, Pics 
colomint, Maradas, Colloredo, Suys und Hagfeld vertraute Cor⸗ 
refpondenz zu pflegen’), Schauenburg im Elſaß wurbe ange: 
wiefen, die Armee treu zu erhalten‘). Dem böhmifchen Statt- 
“halter zeigte der Kaifer Die Urfachen an, warum mit Wallen- 
fein die Veränderung vorgenommen werben mufite, und was 

in Kolge defjen weiter verorbnet werde‘). Gleichen Inhalts 
gingen Schreiben an die Erzherzogin Claudia, Kurmainz, Köln, 
Lothringen‘). Colloredo erhielt den Auftrag, fich ber Sürften: 
thlimer Sagan und Groß⸗Glogau zu bemächtigen. Aber ber 
Kaifer beforgte auch einen feindlichen Angriff in Oſtreich, denn 

18. 0.19. er trug dem Landeshauptmann in Linz, Grafen Kufftein, auf, 
Febr. dad linzer Schloß durch kaiſerliche Truppen zu verwahren”). 
21. Ben. Died Alles geſchah in zwei Tagen. — Zwei Tage fpÄter erging 
ein kajſerliches Schreiben an Savelli und Brigido, welches fie 

‚von der entdeckten Wallenftein’fchen Gonfpiration und deſſen 
Abfegung verfländigte‘). Die kaiferlichen Schreiben waren von 
entſcheidender Wirkung; die Regimenter eilten nach Prag, bie 
Oberſten unterwarfen fi den Befehlen jener Generale, die der . 
Kaifer bezeichnet, und einzelne Oberſten trachteten fich durch 
eigene Schreiben wegen ihrer Theilnahme an den pilfener Auf: 


1) Kubitſcheks Auszüge im k. €. geheimen Haus⸗, Hof» und 
Staatsarchiv. 

2) Ebendaſ. - 

3) Ebendaſ. 

4) Hofkriegsraͤthliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 

5) Ebendaſ. 

6) Ebendaſ. 

N Ebendaf. 

8) Ebendaſ. 


N 
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tritten zu vechtfertigen oder zu entfchuldigen. So fchrieb Oberſt 
Bredem unmittelbar an den Kaiſer, daß er an den Exeigniſſen 
in Pilfen keinen Theil genommen’). Wilhelm Terzka fchrieb \ 
fich entfchuldigend an Gala’). Den Kaifer aber bat er, ihn - 
nicht die Vergehen feined Bruders Adam entgelten zu laſſen; 
zugleich betheuert er, von der Confpiration Feine MWiffenfchaff 
gehabt zu haben’). Die Generale, die es mit dem Kaiſer biels 
ten, waren nicht weniger thätig als der Kaiſer. Gallas, "Nic: 
colomini, der Hoffriegsrathöpräfident Schlik, Suys u. f. w. 
flanden in lebhaften Briefwechfel untereinander, und erflattes 
ten häufig Bericht dem Kaifer. Ihr Hauptzwed war, fich 'der 
Treue ber Truppen zu verfichern, denn fie hielten die Anhaͤng⸗ 
lichkeit derſelben an Wallenſtein fuͤr viel groͤßer, als ſie wirklich 
war. As immer mehr und mehr Regimenter ſich in und um 
Prag fammelten, war ihr Augenmerk Wallenſtein felbfl. Der 
Kurfürft von Baiern wurde aufgefordert, feine Zruppen bei 
Bilshofen zu vereinigen, um die Donau zu ſichern, und die 
Generale felbft rüfteten fich, gegen Wallenftein aufzubrechen. 
Man hat biöher immer nur von Dem geredet, wad Wals 
Ienftein in den letzten Tagen gethan, die feinem Ende voraus: 
gingen, ohne ber Eaiferlichen Partei zu gedenken; ich werde der 
Vollſtaͤndigkeit der Darftellung wegen erzählen, was auf beiden 
Seiten Tag für Tag bid Wallenſteins Tod gefchehen. Die Thäs 
tigkeit, die am kaiſerlichen Hofe geherrfcht, habe ith ſchon bes 
fchrieben 5; aber was thaten die treugebliebenen Generale? 
Diefe Frage beantwortet fi am beften durch die Correſpon⸗ 
denz, bie fie untereinander pflogen. Sie ift zugleich der ficherfte ' 
Spiegel ihrer Befürchtungen, Hoffnungen und Pläne; dem in 
jenem kritiſchen Moment, wo Alles auf dem Spiel ſtand, 
ſchrieben ſie gewiß aufeichtig. " 
Wallenſtein ließ die Oberflen und Generale, bie in Pilſen 19, Kebr. 
um ihn waren, zu ſich berufen. Herzog Julius von Sachfen 
feste fih; die übrigen flanden, und Wallenftein fprach.” zu 
ihnen: „Die Herren wiſſen fi zu erinnern, was geftalt ich 


\ 


1) Hofkriegsraͤthliches Archiv daſc. 2. Nr. 34. 

2) Ebendaſ. 

3) Ebendaſ. 
Mailaͤth, Geſch. v. öſtreich. II. 23 
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wegen enspfangenen Disguſto vom Hof und allerlei wiber mich 
enfangendbe Madhinationen refigniven und vetirien wollen, fo 
habe ich aber auf der Herren Inſtanz bei Ihnen zu bleiben 


mich bewegen laffen, bi ich fehe, wie ſich Alled zum Krieg au . 


laͤſſt, und ich die Kriegsoperationen beſtermaßen zur Ordnung 
braͤchte; unterbefien bin ich gut geworben, fie follen derweil die 

Rekrutirung und Armatur verlegen, wollte es jedem von dem 
Weinigen erflatten. Nun ift eine Änderung geihehen. Graf 
Atringer iſt mit dem Volk aus dem Reich zu Öflveih, daher 
. auch eine Contribution zu hoffen geweſen, eingezogen, zubem 
tft meiftentheild das Steuereinfommen, fo ſehe ich nicht, daß 
es die Regierung empfangen, beöwegen ich bie Herten daher 


erfordert, fih mit Heren Feldmarſchall Illo zu unterreden; 


dann für dies Alles bin ich Buͤrge geworden, wollte alfo nicht 


gern in ſolcher bei ihnen vergeblich flehen bleiben, was für 


Mittel an die Hand zu nehmen, damit diesfalls jeder feiniges 
„haben möge. Hätte zwar. Here Altringer auch dazu begehrt, 
ift auf Srauenberg gekommen, fagt fei Frank, Herrn Gallas 
habe ich um ihm gefchict, kommt nicht wieder, weiß nicht, was 
Urfachen er ausbleibt, will doch verhoffer, werbe doch noch 
kommen. (Eines fo höre ich fpargiren, der Oberſt Deodati fei 
wit feinen Regiment marſchirt, weiß nicht wohin, und wii 
vermeinen, ich werbe wiber den Kaifer und ber Eatholifchen Res 
ligion was anfangen. Dazu bin ich zu alt geworben, daß ich 
das nicht thun werde, und hab mein Lebtag gegen die Religion 
und Kaifer, auch deſſen Hoheit nichts nicht tentirt, noch im 
Sinn. Zu Hof werden viel Sachen begehrt, die vom Reich 


nimmer innen gut geheißen noch confentirt werben, darum 


bin ich nur dem gemeinen Weſen zum Bellen Willens, einen 
Frieden zu machen, und damit fie darum wiflen, wirb ihnen 
‚Herr Feldmarſchall Illo die Tractationspunkte fürhalten, auch 
will ich etliche Oberſte dabei haben, fo oft gehandelt wird, bas 
mit fie dabei fein und darum wiffen. Ich aber will daneben 
boffen, fie werben bei mir ald ich bei ihnen, auf ihren Ins 
flanz, bringen lafien, halten, will jedem fein Gontentement ges 
ben, dann follte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott 
zu gewarten haben, wäre zu alt dazu, und übel von ihnen 
und Hof zugleich recompenſirt. Derenthalben bin ich ihrer 
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heunt oder morgen gewärtig”‘). Terzka erließ Befehle am die 19, ehr. 
verfchiebenen Regimentscommanbanten. So ging bie Drbre 
an ben Oberſten des Manzinifchen Regiments : ber Feind bes 
wege fich gegen Böhmen, er folle daher die in Mähren betas 
chirten Corps an fich ziehen und mit dem Regiment auf Prag 
marfchiren?); denn Prag war bad Hauptaugenmerk beider 
Parteien. Das Hazfeldifhe Regiment erhielt ben Befehl, nach 
Pilſen zu ruͤcken). Diefe Befehle ergingen, weil Wallenflein 
die Armee hoͤchſtmoͤglichſt concentriren wollte, theild um ihrer 
um fo ficherer-zu fein, theild um den Schweben zu zeigen, 
über welche Macht er gebieten koͤnne. Aus bderfelben Urfache 
bielt er die. Oberfien Bed und Marquis Gonzaga in Pilfen 
zurüd, damit fie dem Tractat mit dem Feind beiwohnen). 
Wallenftein erhielt nun beſtimmte Kunde über Das, was gegen 21. ‚Gehe, 

ihn vorging. General Spare brachte ibm die Nachricht, dag 
das kaiſerliche Patent gegen ihn in Prag angefchlagen fei. 
Wallenſtein verdoppelte alfo feine Thaͤtigkeit. Terzka befahl 
dem Oberften Stanhorft und dem Oberften von Maradas Kuͤ⸗ 
raffter mit den unterhabenden Regimentern nach Benefhau zu '. 
marfchiren’). Die Officiere der Artillerie zu Prag erhielten 
den Befehl, alle zur Artillerie gehörigen Pferde nach Pilfen zu 
ſchicken“). Wallenftein erließ ferner eigenhändig an feinen 
Beamten Moloweb den Befehl nah Gitſchin, alle Ducaten 
feines Gepräges über Neichenberg, Rumberg und Traßloch an. 

des Grafen Kinsky allda beftelten Hauptmann zu liefern. Die 


1) R. k. gcheimes Hause, Hofs und Staatsarchiv 1634. Bebr. 
Jaſc. 45. — Es wird dabei fogar angegeben, daß Mallenflein die Kede 
um 9 Uhr Vormittags gebalten. 

2) Kubitſcheks ſchon oft erwähnte Auszüge.‘ 

3) Ebendaf. Brief des Oberſten Weldenfelb an den Hauptmann 
Schiehndin. 

4) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Oberſtlieutenant Mora an 
den Kaiſer. 

5) Ebendaſ. Schreiben des Oberſten Streithorſt an den Oberſten von 
Maradas Kuͤraſſier. 

. 6) Ebendaſ. Die Angabe wegen der Artilleriepferde ſteht in einem 
Berichte Moras an den Kaiſer, datirt 23. Febr. Prag. Im boſtriess 
raͤthlichen wei. 99. 


356 j Hauptfiüd 10. Capitel 53. 


Summe derfelben belief ſich auf 39,000, Stud‘). Wallenſtein 
hoffte noch immer, die Maßregeln des Kaiferd Durch fcheinbare 
Unterwürfigkeit -einige Zeit aufzuhalten. Er berief daher bie 
Oberften noch einmal zu fi. Es wurden zweierlei fchriftliche 
Erklärungen aufgefeßt. Die Oberften ftelten eine Proteflation 
aus: wie daß es ihnen nie eingefallen fei, wiber den Kaiſer 
und die Religion dad Geringfte zu gedenken, ‚noch irgend eine 
Machination anzuftellen, als fie.zu Wallenſteins Gunften einen 
Revers ausgeftelt. Wallenftein felbft erließ ebenfalls eine Pro- 
teftation, in welcher er fagt: daß ihm nicht eingefallen, irgend 
etwas wider bie Eaiferliche Hoheit oder Religion zu geftatten, 
noch weniger felbft zu practiciren, fondern daß er allein, auf 
inftändiges Bitten ber Officiere, den Taiferlihen Dienften und 
der Armee zum Beſten, bei den le&ten verblieben. fei, jeboch 
wegen der vielfältig wider ihn angeftellten Machinationen, um 
fig in Sicherheit zu erhalten, in jenen Schluß gewilligt habe. 
Im Halle die Armee wahrnehme, daß er dad Geringfle gegen 
des Kaiferd Hoheit und die Religion beabfichtige, folle Jeder 
der für ihn eingegangenen Verpflichtung entbunden fein; fonft 
aber verfehe er fich, daß die Generale und Dfficiere Dasjenige, 
was fie zu feiner Sicherheit ihm verſprochen, auch erfüllen 
würden. Kerner fandte er dis Oberflen Mohr von Wald, 
und auf anderm Wege den Oberften Graf Breuner an den 
Kaifer, mit der Erklärung, daß er dad Commando nieberlegen 
und fich mit zehn oder zwanzig Perfonen na Danzig oder 
Hamburg zurüdziehen wolle; er wünfche nur feine Ducati (Du⸗ 
caten? Herzogthümer ?) zu behalten. Am bemfelben Tage ging 
aber auch ein Bote Kinskys an Frankreich ab, und ‚brachte 
dem Gefandten Seuquitred Die Kunde: „ungeduldig harre Walz . 
lenftein auf Nachricht zum Abfchluß der Unterhanblungen; er 
fei feften Willens, ſich fogleich zu erflären”. In Kinskys Brief 


1) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Grafen Adolf Puchheim an ben 
Kaifer, dat. 15. März. Puchheim war vom Kaifer als Bevollmächtigter abge⸗ 
hit worden, um Gitfhin in Wefig zu nehmen. Puchheim fagt in fei- 
nem Berichte ausdrücklich, daß Wallenfteins eigenhänbiger Befehl vorliege. 


- Daß der Beamte, ber bad Gelb verfenbet, Molowes geheiflen, erhellt 


aus einem Schreiben - König Ferdinands an Maradas, datirt 12. Juli 
1634 Regensburg, in Kubitſcheks Auszügen. 
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ftand auch manches Unwahre, um Frankreich zu ſchnellen 
Schritten zu bewegen; es hieß in biefem Schreiben: Wallen: 
ftein habe im vergangenen Jahre gezaudert, weil er damals 
noch nicht aller Dfficiere. ficher geweſen; jetzt fei der Zweifel 
gehoben, da er, Kinsky, felbft bei ber eiblichen Verpflichtung 
ber Oberſten zugegen gewefen. Für Altringer habe ſich Gallas 
verbürgt. Ein Heer von 100 Faͤhnlein Reitern und ebenſo 
viel Compagnien Fußvolk ſei im Namen Friedlands geworben, 
und wenn gleich einige Officiere, dem Kaiſer anhaͤngig, die 
Krone von Boͤhmen nach Wien entfuͤhrt haͤtten, ſo ſei doch 
damit nichts verloren, indem Wallenſtein ſich vermeſſe, Gold 
und Edelſteine genug zu beſitzen, um eine neue anfertigen zu 
laffen. Sobald der unterzeichnete Vertrag angelangt fei, wolle 

fih Wallenftein zum König von Böhmen ausrufen laſſen und 
dem Kaifer ſelbſt die Kunde bringen, ben er in wuͤthendem 
Hoffe nicht allein aus feinen Staaten zu vertreiben, fondern 

biö in die Hölle zu verfolgen bei hohem Eide gelobe. - 

An den Herzog Bernhard von Weimar ging” Herzog 
Kranz Albrecht von Sachfen-Lauenburg ald Wallenfteins Bote, 
um ihn zu möglichft ſchnellem Vorrüden gegen Böhmen zu 
bewegen. Aber diefe beiden Boten kamen viel zu fpät, und 
die groͤßtmoͤglichſte Thätigkeit der Franzofen und Schweden 
hätte Wallenftein nicht mehr retten können. Der Franzofe 
Seuquitred war zwar bereit, mit Wallenflein zu unterhandeln, 
Orenftjerna aber traute ihm nicht, und ſchrieb an Bernhard 
von Weimar: „Wenn Friedland noch lebt, fo möchte ich Euer 
fürftlichen Gnaden nicht rathen, Ihre Truppen mit ben feinigen 
zu verbinden, aber auch feine Pläne nicht zu hindern, oͤhne 
daß Sie dabei: die Ihrigen hintan ſetzen. Iſt ex todt, fo wird. 
große Unordnung im Faiferlichen Heere herrſchen; baber. möchte 
rathfam fein, in dieſem trüben Waffer zu fiſchen.“ Die Lage 
der Kaiſerlichen ſpricht ſich am deutlichſten in folgendem Schrei⸗ 
ber Picoolominis an Gallas aus: „Es ſcheint mir. mehr als 21. Febr. 
nothwendig, daß E. E. ohne auch nur eine Stunde zu ver⸗ 
lieren, hieher kommen, um mit den Truppen, die uns zuſam⸗ 
men zu Gebote ſtehen, Wallenſtein verfolgen und aus 
Boͤhmen hinausjagen zu koͤnnen, weil der Feind noch 
nicht im Stande geweſen iſt, ihm Verſtaͤrkung zu ſenden, und 


J 


22. Febr. 
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er felbft nur wenig Leute hat, die noch dazu voller Furch 
find. Belieben E. E. die liguiſtiſchen ſowie die ſpaniſchen 
Truppen jedesmal zu benachrichtigen, ſo oft der Weimar ſich 
regen ſollte, um ihm auf der Ferſe nachfolgen zu koͤnnen. 
Sieht er dann dieſe Macht in Bereitſchaft vor ſich, ſo wird er 
ſich hüten, dad Gewiſſe für dad Ungewiſſe hinzugeben. 

Ich habe den Baron von Suys angewiefen, alle dieſe 
Grenzgegenden in Stand zu fegen, damit dem Arnim (Arms 
beim), wenn er in Böhmen - eindringen wollte, Widerftand ges 
feiftet werde; auch habe ich ihn bedeutet, daß, dba ich ber 
Streitmacht Colloredos nicht benöthigt, biefer die Bewegungen 
des Zeinded beobachten folle, um ihn in jedem Selle zu be= 
ſchaͤftigen. 

Ich hoffe, daß der Feind, ſo uͤberraſchend in bie Enge ge: 
trieben, nicht wiffen wird, welche Maßregel er ergreifen fol. 
Noch habe ich dem Diodati aufgetragen, baß er ben Baron 
von Suys von ber Lage der Dinge in Pilfen unterrichte und 
ihn benachrichtige, daß er, fobald er die Grenzen wird ficher 

gelten haben, die entbebrlihen Zruppen gegen Pilfen ſchiden 


In Gemaͤßheit der Befehle E. E. laſſe ich den 1a Foſſe 
in Verhaft nehmen, und unter allerlei Vorwaͤnden ſuche ich 
den Uhlfeld (Uhlefeld) ſo lange aufzuhalten, bis E. E. an⸗ 
kommen. Ich erwarte Dieſelben mit großer Sehnſucht, um 
jene Maßregel ergreifen zu koͤnnen, welches zum Dienſte Got⸗ 
tes und Seiner Majeſtaͤt, der ich die Haͤnde kuͤſſe, gereichen 
werde. 

Eigenhaͤndige Nachſchriſt. Ich erwarte die Ankunft €. €. 
mit größter Sehnfucht, damit wir bie nöthigen Entfchlüffe faſ⸗ 
fen, um die Aufrührer zu verfolgen, ebe fie wieder zu Athem 
kommen Tonnen.” 

Einen Tag fpäter fand Gallas in Linz, Piecolomint in 
Horasdiowig im prachiner Keis, Suys in Prag, Altsinger 
in Wien. — Die Abfendung ber Artilleriepferde aus Prag 


nach Pilfen, die Wallenſtein anbefohlen, wurbe gehindert, aber 


ih Banzen waren die Generale noch in Sorgen über die Treue 
der Truppen, und. fuchten ſich derfelben auf alle Weiſe zu ver» 
figern; baum ſchrieb Altringer an ben Oberſt Mora, ihn be 
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ſchwoͤrend, nicht nur bie unterfiehenden, fondern auch anbere 
Regimenter' in der Treue zu erhalten, nad) Prag zu marfchiren, 
bis er Altringen fi mit ihm vereinigen werde, von Riemand 
Befehle anzunehmen als vor Gallas, Maradas und Piccolos 
mini, wenn felbiger in Prag fein werde, 

Piccolemini aber fehrieb an die Commandanten und Off 
ciere der Armee, daß binnen zwei Tagen dreiffigtaufend Mann 
fi) verfammeln werben, daß Erzherzog Ferdinand — des 
Kaiferd ältefter Sohn — flünblich erwartet werde, und der . 
Armee zweimonatlicher Sold folle ausbezahlt werden. Died 
war zum Theil Vorfpiegelung und bezeugt nur die Beforgniffe 
der Baiferlichen Generale, die auch zu folgen Mitteln griffen. 
Bald aber war man der Anhänglichkeit der Truppen ficher. 
Suys konnte dem Gallad berichten, daß immer neue Regiments 
ter kommen und daß ber Oberſt des Terzka'ſchen Regiments 
aufgefordert worden, ſich für die eine ober bie andere Partei 
zu erklären. Diefer aufgeforberte Oberſt num des Terzkaſchen 
Regiments, ſtellte mit neun Offieieren einen Revers aus, wo⸗ 
durch er ſich dem Kaiſer bis in den Tod verpflichtete”). 

Schlik?) und ein friedlänbifcher Eavalier — er wird nicht 
näher bezeichnet — wurden zu Prog arretirt, und auch fonft 
einige Wallenfleinifche Offteiere in Arreft genommen. Marabas 
berichtete dem Kaifer, daB Bernhard von Weimar fich ber 
böhmifchen Grenze nähere, um bei Eger einzubrechen und nad) 
Prag zu marfchiren, und daß man Urfache habe, zu glauben, 
Herzog Bernhard werde, auf einen Bauernauffland in Ober 
öftreich hoffend, mit einem Theil der Armee ſich auch gegen 
diefe Seite wenden. Gallas war muthiger; er fehrieb ben: 
Kaifer, daß er. heute gegen Pilſen aufbreche, und hoffe, mit 
ben Meineidigen bald fertig zu werden; boch raͤth er Altringer, 
ſich mit ſeinen Truppen gegen Budweis in Math zu ſetzen). 22. Febr. 


1) 8.8. hofkriegsraͤthliches Archi. 

3) Richt zu verwechſeln mit dem Oofteietratgapräfbenten Sayit. 
Es gab wmehrere Schlik. 

3) Sämmtliche vom 22. Febr. angeführte Briefe befinden fh in 
den fehon oft erwähnten Auszügen Kubitſcheks im E. k. geheimen Hauss, 
Hofs und Staatsarchiv. Sie find zum Theil in italieniſcher Sprache. 


360, Hauptſtuͤck 10, Capitel 53. 


An bemifelben Zage erlieg Wallenflein den Befehl an bie 
Tuppen „dag ſie nur ihm, Illo oder Terzka gehorchen ſollen. 
Er. hoffte, dadurch. den Ybfall.. derſelben zu hindern. Die 
Nachrichten, ‚aber ‚bie ihm von .allen Seiten zuflrömten, daß 
der größte Theil der Armee fi von ihm abgewendet, beflimmte 
ihn, von Pilfen nach Eger aufzubrechen, um fich den Schwe⸗ 
den zu nähern. Mit fünf Compagnien vom altfächfifchen und 
fünf Gompagnien von Terzkas Regimente und 200 Buttlerifchen 
Dragonern verließ er Pilfen. Der Heldzeugmeifter Sparr hatte 
au :A00 ,„Axtilleriepferde in Pilfen, er gab Wallenftein 100 
Pferde. vom Artillerie-Train, um die Bagage nach Eger zu 


beafoͤrdern. , Er wollte ihm auch den Artilleriepark nachienden, 


aber hiezu gab es bald Fein Mittel mehr, denn die Stuͤckknechte 
waren mit den Pferden davon geritten, ald fie den Inhalt des 
Faiferlichen Patents erfuhren‘). Wallenflein hoffte wenigftens, 


„jene Eaiferlichen Voͤlker an fich zu ziehen, bie auffer Böhmen 


flanden, und von welchen er vorausfehen durfte,. daß ihnen 
die Eaiferlichen Patente noch nicht bekannt feienz deshalb fchrieb 


Illo an den Oberſten Uhlfeld in dad Reich: daß Wallenſtein 


von Pilfen nach Eger abgegangen, wo er den Überreft ber 
Armee verfammeln wollte; falls Uhlfeld fich nicht getraue Durch 
Böhmen ficher nach Eger zu kommen, habe man fich allbereit 


ſo weit mit ‚Herzog ‚Bernhard von Weimar verglichen, daß, 


wenn Uhlfeld die Donau hinauf, paffiren wollte, ihm folcher 
Paß geftattet. werben würde, Sollte aber Uhlfeld meinen, dort, 
wo er jest fei, eine Diverfion. neben den anderen wohlinten- 
fionirten Regimentern zu machen, flehe folches ihm frei. In 
diefem Brief ‚gibt Illo zugleich die Nachricht, daß Blut ge: 


floſſen; er fchreibt, Pircolomini ſei auf die Terzka'ſchen Reiter ' 


⸗ 


23. Febr. 


geſtoßen und von ihnen rebattirt werben‘). Illo war in ſei⸗ 
nem Schloß zu &flina.. _ 
Nach 24 Stunden finden wir die kaiſerlichen Generale 


1) ©o. fteht es im Protokoll der Unterſuchung gegen Wallenſteins Mit⸗ 
ſchuldige, von welchen fpäter die Rede fein wird. — Daß. in Pilfen 400 
Artilleriepferde waren, ſteht im ſchon citirten Bericht Moras an den 
Kaifer, dat. 28. Febr. Prag. 


2) Kubitſcheks Auszüge. 
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folgendermaßen geſtellt: Suys in Prag, Piecolominii in Horas⸗ 
diowitz, Gallas und Maradas in Frauenberg. Der Kurfuͤrſt 
you Baiern hatte, wie es die kaiſerlichen Generale gewuͤnſcht, 
alle disponible Infanterie und Cavalerie bei.:Vilöhofen ver: 
einigt und zwei Regimenter Cavalerie nach Budweis gefandt. 
Sein Rath war, von Vildhofen alfogleich gegen die Quartiere 
des Herzogs Bernhard von Weimar aufzubrechen und kaiſer⸗ 
liche Truppen zugleich nach Fürth rüden zu laſſen, um Berns 
hards Armee zu trennen. Er theilte zugleich die ungünftige ' 
Nachricht mit, der fchwedifche General Horn fei entfhloffen, nz 
ſich mit Herzog Bernhard zu vereinigen. 

In Böhmen trafen die Faiferlichen Generale folgende Ans 
falten: Piccolominis Dragoner wurden zur Beobachtung der 
Stadt Melnik abgefendet, dad Regiment Gonzaga brach auf, 
um die weitern Schritte Wallenſteins zu hindern. Herzog 
Heinrich Julius erhielt ven Befehl, Pilfen für den Kaifer be- 
fest zu. halten’). Aufferdem bemühten fich die Eaiferlichen Ges 
nerale, die Truppen in ber Treue gegen den Kaifer zu beflärs 
Pen, oder. von MWallenftein abzuziehen. Der Oberftlieutenant 
Mora ließ fein Regiment dem Kaifer neuerdings ſchwoͤren, und 
es war. ihm auch gelungen, das Mohrwaldiſche Regiment nach 
Prag zu ziehen’). 

Walenftein war an demſelben Tage unterwegs nach Eger. 23, Zebr. 
Er ſchlief in Mies. Zwifchen. feinen Anhängern und den Kai: 
ferlichen. Fam es zum Gefechte. Unfern von Liſtina, einem 
Illo gehörigen Schloffe, fließen Wallenfteind Truppen und ber 
Dberftlientenant vom Regimente Maradas auf einander. Die 
Wallenfteinifchen wurden geworfen und retteten 110 zum Theil 
nach Liſtina?). 


N Ebendaſ. Schreiben-des General‘ Sue. an Gallas. 

. 2) Ehendaf. Schreiben des Oberſtlieutenant Mora an ben Kaifer. 
Mora ſchlieſft auch das Schreiben feines Oberften Beck bei, worin biefer 
ihm berichtet, daB er, nebft dem Marquis Gonzaga, von Wallenftein zu 
Hilfen „zurücdbehalten werde, um dem Tractate mit, dem Feinbe beizu: 
wohnen:. Das Factum felbft habe ich fchon früher: erwähnt, und wiebers 
hole es bier für Jene, bie allenfalls nachſchlagen und meine Citation ve⸗ 
rificiren wollen. 

3) Beide: des Sauptmanna buerta an den. General Suys. Hof⸗ 


24. Febr. 


> 
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Während Wallenftein nah Pilfen ging, fehrieb Illo an 
den Herzog Julius Heimich von Sachſen und an Spare wes 
gen einer großen Unternehmung, die aber in dem vorliegenden. 
Bericht nicht näher bezeichnet ift, und einige Gorporale von 
Terzkas Regiment wurden von Terzka mit dem mündlichen 
Befehl auögefendet, daß die Truppen in Güte oder Gewalt zu 
ibm übergehen follen; dafür wurde ihnen verfprochen, baß fie 
in ganz Böhmen, und felbft auf feinen eigenen Guͤtern thun 
tönnen, was ihnen beliebt‘). | 

Am Tage vor Wallenfteind Ermorbung- waren bie Gene: 
tale auf ihrem früheren Pat. Caretto erfcheint ebenfalls in. 
Srauenberg, Diodati fleht in Pilfen. Marcheſe Caretto erhielt 
den Auftrag, nach Wien zu reifen und dem Kaifer mündlichen 
Bericht zu erflatten. 

In Pilfen war damals Sparer als Befehlshaber zurüd: 
geblieben. Spare hatte den Bürgen und Soldaten erklaͤrt, 
daß er nicht Willens fei, Etwad gegen den Kaiſer zu unter 
nehmen; ferner, daß Gallas, Don Balthafar (Mamdad) und 
Piccolomini auf des Kaiferd Befehl Wallenflein ald Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher abfegen wollen, daß aber Wallenitein ſich nach Eger 
zuruͤckgezogen, um von. bort aus fich bei dem Kaifer von ber 
gemachten Befchuldigung zu reinigen. Piccolomini fchrieb an 
Spare und bedeutete ihm, die Truppen, fo wie es ihre Schuls 
digkeit ift, in Ergebenheit gegen den Kaifer zu erhalten, und 
gab zugleih Diodati den Auftrag, er möge Sparr mündlich 


Eriegsräthliches Archiv, bat. 23. Febr. Mitternacht. Das Original fpas 
niſch. In diefem Berichte ſteht auch, daß Illo am 22. Febr. in feinem 
Schloß Eiftina. gewefen. — Huerta befaß nit weit von Liſtina bie 
Herrſchaft NewStupow. 

1) Diefe beiden Angaben ftehen in Diedatis Bericht an Piccolemini, 
dat. Yilfen 26. Behr. Er fagt: ex babe bie aufgefangenen Briefe Illos 
dem Suys gefendet, damit er auf feine Sicherheit wohl bebacht fei. 

Die Aufträge der Terzkaſchen Corporale haben bie eingefangenen Cor⸗ 
porale felbft angegeben. An der Wahrhaftigkeit ber Anzeige Dieodatis 
laͤfft fich nicht zweifein, da der Bericht in einem Eritifchen Mugenblide, an 
einen ber Hauptgegner Wallenſteins geht, den zu täufchen Diodati Keine 
Urfache, wohl aber allen Grund hatte, die Wahrheit zu Tagen. Diodatis 
Schreiben ift im hofkriegsraͤthlichen Archiv. 
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von Allem in Kenntniß ſetzen, und ihm bie Befehle des Satz“ 
las und die Baiferlihen Patente vorzeigen. Man traute aber 
Spare doch nicht, und. feine Haltung muß zweideutig gewefen 
fein, venn Baron Tavigni, den Piccolomint mit breiffig Reis 
. tercompagnien gegen Pilfen abſendet, theilt Piccolomini den 
Plan mit, Pilfen zu überfallen und fo mit gewaffneter Macht 
dem Kaifer zu unterwerfen. Der Beriht an Gallas, worin 
Piccolomint died Alles meldet, fchliefft derſelbe mit folgenden 
Morten: „Stellen Euer Ercellenz bei Hof vor, wie nöthig es 
fei, daß ohne Zeitverluft Geld gefchidtt werde, und daß, wenn 
der Soldat fehen wird, daß man ihm das gegebene Verſpre⸗ 
hen hält, bei dem Rebellen nicht ein Mann mehr bleiben 
wird. Sch hoffe, daß wir nach biefer Einleitung wenig Feinde 
zu befämpfen haben werben, und ihr Spiel ſich ſehr verſchlech⸗ 
tern muß. Es ſcheint auch nothwendig, daß der König in 
aller Schnelligkeit nach Linz komme. Wenn dann die Lage ber 
Sachen in Bubweis ſich verbeffert, wenn bie Armee die Ges 
genwart ihres Herrn vor fich fehen wird, fo glaube ich, daß 
ein Jeder mehr leiften und dad Ganze dem Dienfle Gottes 
und Seiner Taiferlichen Majeftät gemäß vollendet werde’). 
Der Angriff auf Pilfen, den Tavigni vorgefchlagen, unters 
blieb, Pilſen fiel ohne: Schwertſtreich den Kaiſerlichen in die 
Hände. | 
Uber die Sachlage nach der Beſetzung von. Pilfen ſchreibe 

Diodati an Piccolomini, daß er in Pilſen gut aufgenommen 
worden, daß die Artillerie von dort nach Eger abzugeben vers 
hindert worden, daß Oberſt Breuner zu. Pilfen angekommen 
fei und erzählt habe, daß Wallenſtein ihm geftern gefagt, bag 
er Allen freigeftelt babe, ihn zu verlafien, wenn Etwas gegen 
den Kaifer folte befchloffen werden. Zum Schluß fchreibt 
Diodati, daß Breuner die Poft nach Prag habe nehmen wols 
len, daß er aber ihm .erflärt, Daß Befehl‘ da fei, Niemand 
von bier paffiren zu laſſen; ferner, daß Wallenftein bie Armee 
verlaffen wolle, wenn es ihm ber Kaifer geſtattet; daß Wal⸗ 


1) Hoftriegsrätpliches Archiv. — Tavignis Schreiben iſt dem Be⸗ 
richte Piccolominis an Gallas beigelegt. 


! 
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lexflein fünf ſaͤchſiſche und fünf weimariſche Regimenter marſchiren 
laſſe, und befohlen habe, ſeine Kanzlei herbeizubringen. 
Maradas berichtet dem Kaiſer, daß Pilſen ſammt Artil⸗ 
lerie und Truppen in Beſitz genommen worden; er ſpricht die 
Hoffnung aus, daß das ganze Land vom Feinde frei bleiben 
werde, und daß nun auch gute Gelegenheit da ſei, in jenes 
der Feinde vorzudringen. 
Wallenſtein kam den Abend dieſes Tages in einer ſchlech⸗ 
ten Saͤnfte krank und niedergeſchlagen in Eger an. 
Am Tage der Ermordung Wallenſteins waren die Gene⸗ 
rale Dort, wo den Tag vorher. 
Caretto war noch nicht nach Wiep abgereiſt. 

2. Fehr. Piccolomini berichtet an Gallas, daß die Truppen zu Pilfen 
getreuer befunden worden, ald man geglaubt, ‚daß ex Vorkeh⸗ 
sung getroffen, die Grenzen zu fichern, daß der Herzog von 
Sachfen und der junge Breuner von Wallenftein abgefallen, 
daß von den Rebellen wenige übrig, und man nur gegen bie 
Feinde zu kaͤmpfen haben werde. Terzka habe vor feinem Ab⸗ 
zug aud Pilſen mehrere Häufer geplündert, und mehr als 
100,000 davon getragen i). 

Gallas kam nach Horasdiowitz und wurde mit der Nach⸗ 
richt uͤberraſcht, daß der Feind mit ſechs weimariſchen und ſechs fäch- 
ſiſchen Regimentern gegen Teppel vorruͤcke; deshalb ſchrieb er 
— es laͤſſt ſich nicht ausmitteln an wen — es ſei noͤthig, den 
Marſch der aus Öftreich kommenden, ſowie der Altringer'ſchen 
Truppen zu beſchleunigen. Dem Kaiſer aber berichtete Gallas, 
daß er nach Teppel gehe, um wegen des anruͤckenden Feindes 
das Noͤthige zu beſorgen. 

Diodati ˖ meldet an Gallas feine Ankunft zu Pilſen, und 
daß Wallenſtein am Tag vorher mit fuͤnf Compagnien von Terzka, 
mit Buttler und 200 feiner Dragoner nach Eger geganhen ſei. 
Er, Diodati, habe Gordon avifirt. Fünf Compagnien Sachfen 
baben den Herzog zu Kutenplan verlaffen. Schliefflicy begehrt 
Diodati zwei Regimenter Kroaten, um fie gegen Eger zu fchiden?). 


D Kubitf Gets Auszuͤge. Es ſteht nichk dabei, ob Gulden oder 
Thaler. 
it de Die Raqhüicht daß fuͤnf Compagnien Wallenſtein verlaffen baben, 
nicht wah 
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ODerſelbe Diodati fihreibt an Piccolomini, daß Breunge 
angefommen mit Blanquetten und Vollmacht für den Kaifer, 
Eggenberg, "Zrautmannsdorf und bie Anden. Wallenſtein 
wolle feine Ducati (Herzogthümer? Ducaten?) behalten, und 
ſich nad Hamburg zurüdziehen. Aber es ift ein Geſchaͤft, wie 
jenes von Mohrwald, fchreibt Diodati, denn fie vernachläffigen 
feinen Vortheil hier und. da. General Suys . berichtet dem 
Kaifer, daß Herzog Iulius und Feldzeugmeifter Spare zu Prag 
angelommen und Fünftigen Dienftag nad) Wien abgehen wol- 
len, daß der Oberfilieutenant zu Pilfen mehr Volk verlangt, 
oder er müffe den Poften dem Erften ſo kommt übergeben. 
Deshalb babe Suyd dem Generalwachtmeiſter Merzin dahin 
abgefertigt, die nöthige Vorſehung dafelbft zu thun). Worin 
das Aviſo beftanden, welches Diodati dem Gordon gegeben, 
ift nicht bekannt. Died aber-ift gewiß, daß die Faiferlichgefinn- 
ten Generale den Gordon für abtrünnig hielten. Zwei Zage, 
nachdem Wallenſtein ſchon ermordet, aber Die That. dem. Gallas 
noch nicht befannt war, fchreibt biefer dem Kaifer: er habe 
fi darauf verlaffen, dag Gordon und Leßlie fich ihrer Pflicht 
und Schuldigkeit erinnern. und der ihnen gegebenen Ordonnanz 
nachkommen werden, ſie haͤtten aber „, ihre Ehre vergeffen und. 
einer folchen nicht parixt”. 

Ebenfo fchreibt Caretto dem Kaifer, gleichfalld zwei Tage 
- nach Wallenfleind Ermordung: „Der calviniſche Geiſt hat den 
Oberſten Gordon zu einem Schelm gemacht, der den Wallen⸗ 
ſtein eingelaſſen in Eger” ?). 

An demfelben Tage hatte Mallenftein fein Schiefal er⸗ 
reicht. Mit fuͤnf Compagnien Altſaͤchſiſch, fünf Compagnien Terzka 
und 200 Buttler'ſchen Dragonern war er von Pilſen ausgezogen; 
diefe waren noch mit ihm, ald er nach Eger Fam. Sn feiner 
nächften Umgebung befanden fich fein Schwager Kinsky, INo, 
Terzka, Buttler. Dieſen Letztern hatte Wallenſtein zu ſeinem 
eigenen Verderben gezwungen, nach Eger mitzugiehen. MWallen: 


y Saͤmmtliche hier citirte Briefe find aus Kubitf cheks Auszuͤgen. 

2) Foͤrſters Wallenſtein S. 279 und die Militairiſche Zeitſchrift; 
uͤbrigens befindet ſich Diodatis Schreiben, woraus die oben angeführte 
Stelle’ entlehnt, im k. k. hofkriegsraͤthlichen Archiv. 


— 
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fleins Hoffnung beruhte in dieſem Augenblicke auf dem Zuzug 
der Schweben und Sachſen. Eilboten über Eilboten hatte ex 
deshalb an Bernhard von Weimar und Arnim abgeſendet. 
Hülfe von Einem dieſer Beiden war das Dringendfle; die glän- 
zende Ausficht, bie ihm aus der franzöfifchen Verhandlung 
lächelte, ſtand noch in der Berne. Von ber immer näher an 
fcgwellenden Gefahr der Gefangennehmung konnte ihn nur 
Schweben ober Sachen retten. In feiner Lage waren dreierlei 
Dinge möglich: erftend wenn die kaiſerlichen Generale zögerten, 
ihn anzugreifen, konnte er fi mit Bernhard von Weimar oder 
Arnim vereinigen; dies war ber gimfligfte Fall. Bei bem 
Schreden, den fein Name noch immer verbreitete, bei ber 
Scheu der Faiferlihen Generale ihn anzugreifen — eine Scheu, 
die aus dem biöher erzählten Benehmen des Taiferlichen Bes 
fehlhabers hinlänglich fichtbar ift — konnte er auf fo viel Zeit 
"rechnen, und dann war bie Lage bes Kaiſers allerdings be: 
denklich. Deshalb, wegen der Bereinigung mit Schweden und 
Sachſen nämlih, war Wallenftein nad Eger gezogen. Der 
zweite Fall war der, daß ihn die Faiferlichen Generale angrif⸗ 
fen, bevor er fih mit Sachen oder Schweden vereinigen fonnte. 
An dieſem Falle muffte er fih in einem feflen Platz vertheis 
digen bis zum Entſatz. Drittens endlich Fonnte er Böhmen 
verlafien, bevor er angegriffen wurde, und fich, mit dem Reſt 
ber ihm treugebliebenen Zruppen, mit den Schweben ober 
Sachfen vereinigen. Daß Wallenſtein feine Reife nicht forts 
feßte, fondern in Eger blieb, beweift, daß er feine neuen Ver⸗ 


* bündeten dort erwarten und fich bis zu ihrer Ankunft daſelbſt 
vertheidigen wollte. Er rechnete hiebei auf den Commandanten 


Gordon, dem er vor Kurzem ein Regiment verlichen. Er 
ahnete nicht, daß feih größter Feind mit ihm in Eger eingezogen 
ſei. Der Faiferliche Oberſt Buttler, der nur gezwungen folgte, 
brütete Wallenſteins Werderben. Butter, ein Tatholifher Ir⸗ 
länder, Oberſt in der Eaiferlichen Armee, befehligte ein meift 
aus Irlaͤndern beſtehendes Dragonerregiment. Obwohl tapfer, 
wird er vor ber Wallenftein’fchen Kataftrophe doch wenig ge 
nannt; aus Dem, was ich alfobald mittheilen werde, ergibt 
fih, daß Wallenftein ihn bisher wenig berüdfichtigte und er 
binwieber Wallenſtein mistraute. Died war dad Verhaͤltniß 
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beider Perfonen zu einander bis nach der Vereinigung ber Of⸗ 
ficiere zu Pilſen, von der ich ſchon geredet. 

Bis jetzt wuſſte man über Buttler während der letzten 
Tage Wallenſteins kaum etwas Anderes, als was die militairiſche 
‚ Beitfchrift und Foͤrſter mittheilen. Dies iſt etwa Folgendes: : 
Gallas meldet dem Kaifer: „Der Oberft Buttler hat mir ent: 
bieten laſſen, ex wolle bei Euer Majeftät treu verbleiben, fein 
Beſtes thun und feinen Pflichten gegen Derofelben nachkommen, 
welches dazu nicht wenig helfen wird, den Verraͤthern ihre: 
Intention zu verhindern.” Gallas fchreibt ferner au Maradas: 27. gebr. 
„Buttler berichtet mich, daß, wenn Arnim bis auf zwei Meilen 
von Eger ſich naͤhern ſollte, ſo wuͤrde er den Verbrecher (Wal⸗ 
lenſtein) gefangen nehmen oder toͤdten.“ Diodati aber ſchrieb 
an Gallas: „Daß der arme Cavalier (Buttler) nur gezwungen 
nach Eger gegangen ſei, daß er aber ſchon ihm, Diodati, ge⸗ 
ſchrieben, daß er ſich entfernen werde“n),. Dies’ find bie bisher 
bekannten Daten über Buttlers Sefinnungen. 

Es findet ſich aber noch ein Actenſtuͤck, welches, bis jetzt 
unbekannt, mehr Licht über Buttlerd Benehmen und Gefins 
nung in den legten Tagen Wallenſteins verbreitet. Dies ift 
ein Bericht feines Feldeaplans, Pater Patricius Taaffe. Diefer 
Pater wurde von einem Geifllihen aus Regensburg — fein 
Name ift unbekannt — aufgefordert, ihm zu fchreiben, wie 
Wallenfteind Erecution zu Eger flatt gehabt; die Antwort iR ift 
das Actenflüc, deffen ich bier erwähne, und welches ich, fo 
weit ed die Wallenfteinifde Kataftrophe berührt, hier in mög: 
va getreuer Überfegung (as Original iſt Iateinifch), mittheile”). 


n Foͤrſters Wallenſtein &. 279 und bie öftzeichifche mititairifche 
Behr Übrigens iſt Diobatis Schreiben im k. k. hofkriegeräthlichen 
Archiv. 

2) Das Schreiben iſt bat. Prag 12. Febr. 1653. Nach Buttlers 
Tod erhob ſich über deſſen Nachlaſſenſchaft Streit zwiſchen Buttiers Ber 
wandten und bem Fiscus. Unter hen fich hierauf bestehenden, im k. k. 
hofkriegsraͤthlichen Archiv befindlichen Acten iſt auch das Shreiben bes 
Patricius Zaaffe. 

Die k. k. militairifche Beitfchrift, zweite Auflage 1811 und 1812 in 
einem Bande, beutet auf diefes Schreiben hin, indem fie Tagt: „Es finden 
fi) Acten vor, bie hinweiſen, daß Buttlet feinen Beldcaplan an Piccolo: 
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Rah einigen einleitenden Worten, mit denen Patrickus 
feinen Styl entſchuldigt, entſpricht er der Aufforderung ſeines 
Freundes in folgenden Worten: - 

„Als der Oberſt ‚und Graf. Walter Butler feligen An 
denkens in Klatrup im Winterguartiexe (ag und fein Regiment 
zertheilt war, zur Vertheidigung ber Päffe, die aus der Ober- 
pfalz nach Böhmen führen, traf daſelbſt gegen Mitternacht") 
ein Courier ein, mit dem Befehl des Herzogs von Friedland, 
damals Generaliffinus Seiner Faiferlihen Majeſtaͤt, an den 
Oberften, unter Androhung der Lebensſtrafe, alfobald, bei 
Empfang der Ordre, das ganze Regiment zu fammeln, und 
ohne Zeitverluft nach dem weiffen Berg bei Prag zu marfchi- 
ven. Der Oberſt, erflaunt über diefen unerwarteten Befehl, 
ließ mich aufwecken und zu fi berufen. Er verficherte mich, 
dieſer Befehl des Generaliffimus beftätige in ihm ben Verdacht, 
den er von bed Generaliffimus Untreue bei mehreren frühern 
Gelegenheiten gefchöpft. 

Denn was iſt ed anders (fo fprach er), mich und meine 
Soldaten von ber Vertheidigung ber Päfle „gegen ben nahen 
Feind abrufen, ald dem Feind das Thor öffnen, und ihn nad 
Böhmen einlaben? Aber gehen müfjen wir, fprach ex weiter, 
denn ed ift nicht erlaubt, einem fo abfoluten und flrengen Bes 
fehl nicht zu gehorchen. Er feste hinzu: Ich glaube, daß ich 
auf dem weiffen Berge flerben werde, aber wenn ich, wie ich 


mint oder Gallas, gleichviel welchen von Beiden er zuerft finden werde, 
abgefendet habe, daß der Feldcaplan Piccolomini zuerft gefunden und von 
diefem die Weifung erhalten habe, — Wallenſtein tobt ober lebendig zu 
liefern.” Die Beitfchrift fest hinzu: die Acten feien zu wmeitläufig, um 
mitgetheilt zu werben. 

Die Lefer werben fich überzeugen, daß dies nicht der Fall if. IH 
kann überhaupt hier die Bemerkung nicht unterbräden, daß ber Mittheiler 
der Wallenftein betreffenden Acten, in ber erwähnten militairiſchen Zeit⸗ 
ſchrift, bei manchem Verdienſtlichen, im Ganzen einfeitig, viel zu leichte 
fertig und in feinen Bemerkungen durchaus ohne hiſtoriſche Kritik vers 
fahren ift. 

Ih werde auf dieſe Bemerkung im Verlauf dieſes Capitels ſpaͤter 
zuruͤckkommen. 

1) Den Tag gibt Patricius Taaffe nicht an. Später führt er bie 
Datums genau an. 


Ss pP 
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hoffe, mehrere vedlich Gefinnte und von erprobter Treue finde, 
werbe ich nicht ungerächt flerben; ja ich glaube, daß der weiffe 
Berg mit. mehr Blut gefärbt fein wird, als in der Schlacht 
gegen be Pfalzgrafen Friedrich“). 

„Nachdem wir und, Beide allein beſprochen, expedirte er 
diefelbe Nacht verfchiedene Couriere nach verfchiedenen Orten 
ober feften Plägen ber Seinen, mit dem Befehl, daß fie auf 
ber Stelle erſcheinen ſollen.“ 

„Als Alle verfammelt waren, festen wir und gegen Pilfen 


in Marfh. Es war, wenn ich nicht irre, auf halbem Wege, 


als dad Regiment — ed mochte aud taufend vortrefflichen 
Soldaten beftanden haben?) — eben in Hanfen durch die Fel⸗ 
der zog, daß wir auf Kanonenfchußweite auf der Straße, bie 
von Pilſen nach Mies führt, mehrere Wagen gewahrten, die 
von einer mäßigen Zahl Fußvolk und Reiterei begleitet waren. 
Bon dort fprengte ziemlich fchnell (ich. erinnere mich nicht mehr 
gut, ob Graf Illo ober Terzka) mit einigen Reitern auf uns 
zu, und befahl dem Oberflen, im Namen bed Generaliffimus, 
daß er fich ihnen, die indeß warteten, anfchlieffe, und auf 
Mies marfchire.” 


„Dieſelbe Nacht gelangten wir nach Mies. Auf Beiehtn geir. 
des Herzogs von Friedland, und gegen dem militairifchen Ges 1 


brauch, muflte der Oberſt mit ben Dahnen in der Stabt übers 
nachten, der Spidat aber drauffen im Zelde.” 

„Dies gab feinem Verdacht wegen Wallenfteind Treulo⸗ 
figkeit neue Nahrung, auch ſchloß er hieraus, daß man beforge, 
er werde entfliehen. Diefelbe Nacht berietb er fich mit mit, 
was in biefer fehmierigen und beforgnißreichen Lage zu thun. 
Ich rieth zur Flucht, er aber behauptete, biefe fei ſchmaͤhlich 
und einer muthigen Seele unwuͤrdig; ia dem Keiſer ſei es 


1): Buttlee rechnete alſo auf eine Schlacht zwiſchen ben Satferid 
gefinnten und den Anhängern Walfenfteins. 

2) Dies ift ein Widerſpruch mit der Angabe, daß Wallenſtein nur 
von 200 Buttlerifchen Oragonern begleitet war, ald er von Pilfen gegen 
Eger aufbrach; wenn man nicht annehmen will, daß ‚200 Buttleriſche 
Dragoner in Pilfen anwefend waren, mit denen Wallenflein auszog. 

Buttler mit feinem Regiment flößt zu Wallenſtein während bes 
Marfches von Pilfen nad) Eger. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftveich. IIL 24 


233. Febr. 


_ 
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durchaus von keinem Vortheil, wenn er, mit Zuruͤcklaſſung ber 
Soldaten und Bahnen, bavon ginge.” | 

„Am nächiten Tage ging, es gegen Plana. Dem Oberſten 
wurde befohlen, daß er mit ſeinen Soldaten vor dem Wagen 
und dem uͤbrigen Militair marſchire; dies wurde den ganzen 
Weg uͤber ſo gehalten, woraus er leicht ſchloß, dies geſchehe 
aus Vorſicht, damit er ſich nicht mit ſeinem Regiment entferne, 
was er * allerdings beabſichtigte, wenn es ihm geſtattet ge⸗ 
weſen wäre, zuruͤckzubleiben.“ 

„Zu Plana wurde dieſelbe Vorſicht gebraucht, die Fahnen 
und ſeine Perſon vom Regimente zu trennen, wie zu Mies, 
was ihn immer mehr in ſeiner Meinung beſtaͤrkte, beſonders 
als er ſah, daß die Soldaten die Unterthanen des Grafen 
Schlick grauſam behandelten, da doch bis auf dieſe Zeit auf 
die Schonung derſelben beſondere Sorgfalt war verwendet 
worden“). 

„Zu einem Privatgelpraͤch von ihm gerufen, bat er mich, 
daß ich mich ſo ſchnell als moͤglich zu Seiner Excellenz Herrn 
Gallas oder Piccolomini begeben möchte, fie mögen nun fein 
wo immer, und möchte den Einen oder ben Andern unters 
sichten, daß er, durch Noth gezwungen, den Weg fortfebe, um 
nicht feine Soldaten oder Fahnen verlaſſen oder verlieren zu 


muͤſſen.“ 


„In dieſem Sinne ſchrieb er eigenhaͤndig wenige Worte 
in engliſcher Sprache, und bat mich — mit der Erklärung, 
daß er eher hundert Leben, wenn er fie hätte, verlieren, als 
einmal treubrüchig fein Schwert ziehen oder zu des Kaiferö 
Nachtheil kämpfen wolle — daß ich dies und mehrere anbere 
Zeugniffe feiner Treue dem Erſten, dem ich begegnen würde, 
fei e8 Gallas, fei ed Piccolomini, melben möge. Zugleich ließ 
er biefelben bitten, daß fie von ihm nichts Anderes denken 
follen, als was ich dem treueflen und aufrichtigften Krieger 


. Seiner Majeftät zieme. Sa, er feßte fogar hinzu, daß er 


vielleicht aus befonderer Schickung Gottes zu dieſem Wege ge⸗ 
zwungen werde, um irgend eine beſondere heroiſche That zu 
verrichten.“ 


t 


1) Graf Schlid war Vofkriegsrathepraͤfident. 
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„Nachdem ich von ihm Abſchied genommen, ging ich nach 
Pilfen, wo ich Seiner Ercellenz; Herm Piccolomini, meinem 
Auftrage gemäß, bie aufrichtigen Gefinnungen des Oberften 
Buttler, feligen Andenkens, eröffnete. Piccolomini antwortete: 
er habe nie anderd von Buttler gedacht, ald daß er ein herz: 
bafter, Seiner Majeftät hörhfl getreuer Krieger fe. Damit 
er jedoch, unter den Böswilligen lebend, von Denen, bie mit 
feiner Verlaͤſſlichkeit minder bekannt, nicht Übel angefchrieben 
werbe, möge ich ihn fo ſchnell und fo geheim als möglich 
fehriftlich mahnen, er folle, wenn er von Seiner Majeftät be- 
ſonders befördert werben wolle, zuruͤckkommen und allen: 
ftein Isbend oder tobt mitbringen. Ia er (Piccolomini) geruhte 
auch, mir zu fagen, daß er Daffelbe ihm auch auf anderm Wege 
ſchreiben wolle.” 

„Bon allem Dieſem war ich Augenzeuge.” — 


Ich unterbreche hier die Erzählung des Pater Patrlzius u 


Zaaffe, einiger Bemerkungen wegen. Als Buttler zu Klatrub 
fiand, war ihm das Patent des Kaiſers gegen Wallenſtein 
noch nicht bekannt, denn fonft hätte er dem Befehl Wallen⸗ 
ſteins, nach dem weiſſen Berge zu marſchiren, nicht gehorcht, 
und dennoch iſt ihm Wallenſtein der Treuloſigkeit ſchon ver: 
daͤchtig; er glaubt an einen großen Anhang Wallenfteins in 
ber Armee, und erwartet eine Schlacht am weiffen Berge 
zwifchen den Kaiferlihen und den Anhängern Wallenſteins; 
der Letztere muß alſo ſchon viele Anzeichen von Verrath ges 
geben und feine Schritte in der Armee Anklang gefunden ha 
ben. Ferner: ber Beſchluß, den Buttler fpäter gegen Wal: 
Ienftein fafft und ausführt, ift in ihm allein, ohne höheren 
Befehl entflandenz denn Patrizius Zaaffed Brief, worin Pic: 
colominid Auftrag enthalten, Wallenflein lebend oder tobt ein: 
zubringen, ift Buttlern vor der That nicht zugefommen. Wäre 
dies gefchehen, fo würbe dies Patrizius Taaffe berichten, und 
Buttler würde ben Inhalt deſſelben bei Gordon ober Leslie 
geltend gemacht haben, was er nicht that, wie die nachflehende 
Erzählung des Zaaffe beweiſt. Endlich: Patrizius Taaffe iſt 
in feinem Berichte ganz glaubwürdig; denn er unterfcheibet 
genau, was er als Augenzeuge mittheilt von Dem, wad er nur 
gehört; und felbft in Dem, was er ald Augenzeuge mittheilt, 
| 24° 
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unterfcheidet er genau, was er gewiß weiß, von Dem, auf was 
er fich nicht genau erinnert. 
Die Fortſetzung des Schreibend des Patrizius Taaffe if 
ende: 
„. „Bas folgt, berichte ich aus der eigenen Erzaͤhlung Butt⸗ 
lers, den ich ſtets nicht weniger wahrhaft in Worten, als ta⸗ 
pfer in Thaten gefunden habe. Auf dem Wege von Plana 
24. Febr. nach Eger ließ ihn (Buttler) Friedland an feinen Wagen ru⸗ 
fen, und hatte, gegen feine Gewohnheit, folgendes freundfchaft- 
liche und vertrauliche Gefpräch mit ihm. Er fagte: Herr Butt: 
ler! es thut mir leid, daß ich gegen einen fo tapfern und 
wohlverbienten Regimentdcommandanten bisher fo fremd, ja 
undankbar geweſen bin; aber die Schuld iſt mehr dem Kaiſer 
als mir zuzuſchreiben, der mir viel verſprochen, womit ich 
wohlverdiente Officiere und tapfere Soldaten hätte belohnen 
koͤnnen; da er aber fein Verforechen nicht gehalten, hat es 
mir nicht nur an ber Möglichkeit gefehlt, nach meinem Wunfche . 
dad Verdienft der Krieger zu lohnen, fondern ich bin fogar 'ges 
rungen, nicht ſowohl meinetwegen, ald wegen meiner Offt- 
-ciere, einen andern Weg einzufchlagen, auf dem ich den Kai: 
fer zwingen kann, feine Verfprechen zu erfüllen, damit ich die 
Wohlverdienten belohnen koͤnne. Unter diefen nun, weiß ich, 
ſteht dee Herr Wenigen nad. Damit alſo der Herr ſehe, wie 
boch ich ihn ſchaͤtze und wie gut ich ihm thun will, werde ich 
dem Heren zwei Regimenter fchenten, ein Reiter- und ein In⸗ 
fanterieregiment von den Zerzlifchen, und uͤberdies werbe ich 
zweimalhunberttaufend (fo viel ich mid) erinnere) Thaler y zur 
Werbung neuer Soldaten durch meine Abgeſandten in England, 
Schottland und Irland, in Hamburg anweiſen, und eben da⸗ 
ſelbſt auch Quartier, oder wie man gewoͤhnlich ſagt, Muſter⸗ 
platz. Hierauf antwortete Buttler, mit großer aber verſtellter 
Dankesaͤuſſerung fuͤr den Antrag ſo vielfacher und hoher Gunſt⸗ 
bezeugung, daß er auſſer der Militairpflicht, durch kein Geſetz 
an den Kaiſer gebunden oder ihm verpflichtet ſei; damit er alſo 
feiner Ehre, die ihm lieber als dad Leben, keinen Makel an⸗ 
hänge, wolle er eher fehriftlich vom Kaifer Enttaffung begehen, 


1) Imperialfum ſchreibt Patigius Taaſſe. | or 
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an deren Ertheilung er nicht zweifle, da er einen Freien und 
Fremden nicht zu feinen Dienflen zwingen koͤnne; er wolle Seis 
ner Durchlaucht, deſſen hohe Weisheit in Führung der Heere 
und Gluͤck in Schlachten er durch Erfahrung fennen gelernt, 
vor allen Sterblichen dienen’). Ich erinnere mich nicht, daß 
auffer diefem Gefpräche ſich irgend etwas unterwegd ereignet 
babe. Nach der Ankunft zu Eger wurde Buttlern und feinen 
Bahnen, wie ed auf dem ganzen Wege gefchehen, bad Quar- 
tier in der Stadt felbft angewiefen, feine Soldaten blieben, 
brauffen im Felde.” 

„Die erſte Nacht, ald er zu Eger angekommen, lub er 24. ehr. 
den Oberftlieutenant Gordon und ben ‚Oberftwachtmeifter Les⸗ 
lie, Officiere des Infanterieregimentes Tirski .Terzka), damals 
die Beſatzung von Eger, zu ſich in ſein Quartier. Nachdem 
ſie nun nach Militairgebrauch etwas mehr getrunken, und er, 
ſei es des Weines wegen, ſei es aus Vorſab, ‚mit mehr Frei⸗ 
heit fpradh, trachtete er ſie zu erforſchen, und redete b: „Meine 


unerwarteten Erpedition nichts träumen. Ich möchte, ‚gern wiffen, 
was ihr davon denkt. Denn mir exrſcheint ed wunderbar, daß 
unfer Generaliffimus, der fonft nur. mit fünfzig oder etwas 
weniger taufenden ſich dem Zeind, ju nähern gewohnt war, 
jest fich ihm mit fünfs bis fechstaufend nähert. Als fie ant- 
worteten, dieſe Neuigkeit fehe fehr ſtark einer Berrätherei gleich, 
fagte Buttler: . „Diefe Meinung bege ich ſchon lang, wir müffen 
alfo uns berathen, wie wir unfere. Ehre und die Zreue, mit 
ber wir Seiner kaiſerlichen Majeftät verpflichtet find, makellos 
bewahren. Wir find Ausländer, und haben Fein anderes Erb: 
gut, ald Zreue und. Ehre, die allen Gütern vorzuziehen find.” 

„Nachdem er nun Mehrered vorgebracht, um ihre Gemuͤ⸗ 
ther zu dem Beſchluß zu flimmen, den er ſchon gefafft, den er 
aber ihnen noch nicht eröffnete (demn da fie Damals von ans 
derer Religion ?) und auch des Grafen Tirska Officiere, traute 


1) Prae omnibus morta (sic) aervire. Dies ift unftreitig ein Schreib: 
fehler. Soll wohl heiffen Mortalibus. 

2) Hieraus Läfft fich Tchlieffen, daß Gordon und Leslie fpäter katho⸗ 
Lifch geworden; bamals waren fie proteftantifch. Der Nation nad waren - 
beibe Schotten: 


c 


25. Febr. 
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er ihnen nicht), rieth der Oberfllieutenant Gordon zur Flucht, 
die leicht fei, da er die Schlüffel der Stabt habe. Buttler 
erwiberte, es fei ſchmaͤhlich, zu fliehen und die kaiſerlichen Sol⸗ 
baten und Fahnen, die ihnen ber Kaifer vertraut, zuruͤck zu 
taffen, damit fie gegen ben Kaiſer gefuͤhrt werden. Übrigens 
werde ihre Flucht dem Kaiſer wenig nuͤtzen, denn er wiſſe ſehr 
gut, daß in ſeinem Regiment Wenige ſind, deren drei nicht ſo 
viel Dienſte leiſten wuͤrden, als ſie drei ohne Soldaten; es ſei 
alſo auf ein anderes, ihnen mehr glorreiches und des Kaiſers 
Dienſt erſprieſſlicheres Mittel zu denken. Endlich brach ber 
Oberſtwachtmeiſter Leslie mit viel Muth und Geiſtesfreiheit -in 
folgende, von Buttler ebenfo fehnfüchtig erwartete, ald her⸗ 
porgerufene Worte aus: „Toͤbten wir die Verraͤther!“ Hierauf 
fagte ber erheiterte Buttler: „Steht mir bei, Bruͤder, verpflich⸗ 
tet euch nur, dad Geheimniß zu bewahren und unbemerkt eis 
nige meiner treuen Öfficiere und Soldaten In die Stadt zu 
laſſen, die gefährliche Ausführung nehme ich auf mich, denn 
bie Unterflügung des Allerhöchften hat Denen niemals gefehlt, 
bie Schweres fir Gott, Gerechtigkeit und Treue unternehmen. 
In verzweifelter Lage hilft Gott auf unerwartete Weife. Oberſt⸗ 
lieutenant Gordon wollte diefem Befchluffe eine Weile nicht 
beitreten, fei e3 aus Leichtfinn, fel ed wegen Größe der Ges 
fahr, endlich, durch Buttler ermuthigt, flimmte er bei.” 

Bis bieher der Bericht des Patrizius Taaffe. Die Dars 
flelung der Ermordung Wallenfteind und feiner Anhänger if 
beinahe gleichlautend mit bem bisher Bekannten. Die neuem 
Angaben Taaffes werde ich an der gehörigen’ Stelle anzeigen. 

Ich kehre nun zur Erzählung der Iehten Lebensaugenbflde 
Wallenſteins zurüd. 

Am Morgen lieffen Gordon und Leslie mehrere Officiere 
des Buttler’fchen Regimentes, namentlich Deverour, Geraldin, 
de Burzo, Macdonald und noch einige Dfficiere, etwa 100 
Gemeine fammtlih von Buttlers ‚Regiment und faſt ebenfo 
viel deutfche Soldaten, unbemerkt in die Stadt i) Gordon lub 
Kinsky, Illo, Terzka und ben Rittmeifter Neumann zum Mit: 


1) Patricius Taaffe nennt Machonald „Machaniel.” Die Angabe, 
deß RP 100 Deutfche in bie Stadt gefchwärgt worden, iſt von Taaffe. 
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tagemahl. Da follten fie ermordet werbat. Die Geladenen 
aber begehrten ſtatt defſen einen Abendſchmaus; dies gefland 
Gordon zu, und die hat wurbe alfo bis auf bie Nacht ver⸗ 
ſchoben). 

Indeſſen verbreitete ſich das Gerücht, die Schweden ſeien 
im Anzug; am naͤchſten Tage wuͤrden ſie eintreffen. — Illo 
erzaͤhlte dieſes ſelbſt frohlockend. Dies war ein neuer Grund 
fuͤr Buttler, Wallenſtein und ſeine Vertrauten zu töten. Die 
Nacht brach herein. 

Als die Geladenen zum Gaſtmahle erfchienen, ſchloß fi 6 
de Burzo mit 100 Mann der Patrouille anz er fagte, es ges 
ſchehe auf Befehl des Generaliſſimus, wegen der Nähe des 
Feindes; es gefchah aber, um jede allenfallfige Bewegung ‚gleich 
zu unterbrüden. Zwanig Mann beſetzten dad Xhor in Gor⸗ 
dons Wohnung; ſie hatten den Befehl, Niemand ohne Butt⸗ 

lers Befehl herein oder hinaus zu laſſen. Als die Dienerſchaft 
zum Nachtmahl ging, wurde auch ihre Thuͤre beſetzt; ein neu⸗ 
gieriger Diener, der aus dem Gemach wollte, wurde niebers 
geftoßen?). Die Herren faßen noch beim Trunk, da traten 
Buttlerifche Dragoner von zwei Seiten In den Sail. Geral: 
din, bei fie befehligte, rief: „Mer ift gut kaiſerlich 2" Gorben 
und Leslie fhrangen auf, zogen ihre Degen, nahmen Jeder eis 
nen Leuchter vom Tiſch und riefen: „Es lebe das Haus 
Sſtreich!“ Kinsky und Illo wurden niebergeftoßen, als fie 
nach ihren Degen eilten, Terzka erhafchte glücklich fein Schwert, 
ftefite fich in eine Ede und vertheidigte fi mannhaft., Sein 
Wams von Etentöhaut. fchliste ihn gegen mehrere Hiebe, ſodaß 
ihn die Dragoner für einen Gefrorenen hielten, endlich fiel er 
durchbohrt zu Boden. Neumann war aus dem Saal entwifcht, 
weil er aber das Loſungswort nicht wußte, fließ ihn die Wache 
auf der Treppe nieder. Geraldin ging alfobald mit 12 Dra- 
gonerri in das Schloß. Er wurde eingelaffen, weil er vorgab, 
bem Herzog eine Meldung zu bringen. Während er dem Ges 
mache des Herzogs zueilte, drang weibliches Wehegeſchrei aus 
bem andern dlugel des Schloſſes in Valenſteins Schlatzim—⸗ 


1) * Patricius Kool. 
2) Patricius Taaffe. 





| 378 Hauptſtuͤck 10. Capitel 53. 


mer. Es wer ber Jammerruf ber Graͤfinnen Kinsky und 
Terzka, die.foeben den Mord ihrer Männer erfahren hatten. 
Wallenſtein war aufgeffanden, and Fenſter getreten, und hatte 
die Wache angerufen, was ber Lärm ſei. Da fprengte Ge: 
raldins Fußtritt die Thuͤre des Schlafgemachs; er rief:. „Bift 
du der Schelm, der-den Kaifer um Land und Krone bringen 
will?“ Schweigend breitete Wallenſtein die Arme aus; Geralding 
Partifane durchfließ. die tapfere Bruſt. Lautlos fan Wallens 
fein zu Boden. 

Was Buttler am nächften Morgen that, ergibt fi ch wie⸗ 
der am beſten. aus dem Schreiben Taaffes. Es heiſſt darin: 
„Am naͤchſten Morgen ließ er die Rathöherren berufen, theilte 
ihnen die That und die Urfachen berfelben mit, und ließ fie 
bem Kaifer dert Eid ber Treue ſchwoͤren. . 

„Ferner begab er fih, von Wenigen begleitet, zu den 
Regimentern, die 'guffer der Stadt campirten und an beren 
Treue ex ſtark zweifelte. Er forderte von ihnen einen ähnlichen 
Eid, den. ſie auch leifteten, ohne baß nur ein Einziger widers 
Grebt hätte.” “ 

„Nachdem er ferner aus der Durchſi chi einiger, bei. Fried⸗ 
land vorgefundener Briefe die Gewiſſheit erhalten, daß der Her⸗ 
zog von Sachſen, Franz Albert (wie es ſein Schreiben an 
Friedland verhieß) bald in eigener Perſon erſcheinen werde und 
ihm Truppen folgen wuͤrden, um die verſchloſſenen Paͤſſe zu 
öffnen, damit ſich die verbuͤndeten Regimenter mit Friedland 
vereinigen und ſo die Hauptabſicht ausfuͤhren koͤnnen, ſandte 
ex verſchiedene Reiter⸗ und Dragonergefchwaber auf bie Wege 
aus, die nach der Pfalz führen, mit dem Befehl, ben befags 
ten Herzog, wo fie ihn immer treffen würden, in des Kaiferd 
Namen nah Eger zu führen, was auch fo gefchehen iſt“). 

Dem Grafen Gallad berichtete Buttler ganz Fun Wallens 


1) Hier endet das Mittheilungswerthe aus Vatricius Zaaffes Brief. 
Das Übrige) iſt nur Lob der Beſcheidenheit Buttlers, ber, To oft von die⸗ 
fer That in ber Folge die Rebe war, das Ganze ſtets nur der Vorfehung 
und dem ausgezeichneten Schug Gottes zufchrieb, deren ber Himmel flets Fer⸗ 
dinand und defien Nachkommen gewürdigt. Schliefflih tft nur noch ers - 
wähnt, daß Buttler feine Aufnahme vom Eaiferlichen Hofe fo guäbig fand, 
daß er felbe niemals in dem Maße verbienen zu Zönnen glaubte. 
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ſteins Ermordung, und erließ, mit Gordon vereint, eine Prös 
clamation an bie Armee. In dieſer heiſſt es, daß. Wallenftein 
“ mit den beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg uns 
terhandelt, und nicht nur die Armee, fondern auch des Kaifers 
Erbfönigreiche. und Lande in bie Aufferfte Gefahr und Ruin 
babe flürzen und tractiren wollen. Weshalb fie, ald des Kais 
ſers Getreue, die nachdruͤcklichſten Mittel an die Hand genom⸗ 
men, bed Kaiferd Soldatesca, Erbkoͤnigreiche und Länder zu 
conferviren, und geben fomit zu wiffen, daß durch fonderliche 
Verhaͤngniß und Schidung Gottes des Allmächtigen und Beis 
ftand der militawrifchen Erecution, geflriger Tages alle amd 
jedwede, bahier gewefene Ihrer kaiſerlichen Majeftät Praktis 
kanten und Rebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom 
Leben zum Tod gebracht worden. Schlieſſlich werden Alle auf⸗ 
gefordert, auf die befeſtigten Orte ein beſonderes wachſames 
Auge zu haben, keiner andern, als von ihrer kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt expreſſemente herkommenden Ordre zu pariren; in Summa 
des gemeinen Weſens Confſervation ſich dermaßen angelegen 
fein zu laſſen, wie es des Kaiſers Dienſt und ihre Pflicht⸗ 
ſchuldigkeit erfordert‘). 

Die Truppen blieben ruhig. An einem einzigen Orte, in 
Schlefien, empoͤrten ſich einige Regimenter, wurden aber ſchnell 
zur Ordnung gebrachte). . 

Nachdem ich die Thatſachen, die ſich auf MWallenfteins 
Ermordung beziehen, bargeftellt, bleibt die Unterfuchung übrig, 
wer die Ermordung Wallenſteins veranlafit habe, 

Man hat bis jebt geglaubt, der Kaifer habe die Ermor⸗ 
dung veranlafjt, indem-er den Befehl gegeben, Wallenflein les 
bendig oder tobt einzubringen, und ihn dadurch in die Acht 
oder vogelfrei erflärt habe. Diefe Anficht und Behauptung 
gründet fich vorzugsweife auf den „ausführlichen und grünblis 
hen Bericht der vorgewefenen Sriebländifchen und feiner Adhaͤ⸗ 
renten abſcheulichen Prodition. Auf fonderbaren ber röm. kai⸗ 
ferlichen Majeftät Allergnaͤdigſten Befehl, in welchem ein’ folcher 


1) Volſt indig abgedruckt in der oͤſtreichiſch militairiſchen gef 
1808 Sp. I. &. 546. 
2) Diefe Empörung ber Truppen wird ſpaͤter ausfuͤhrlich dargeſtellt. 
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Befehl angebeutet fcheint”'). Diele Vertheidigungsſchrift hat 
folgerecht und vergeihlich ſelbſt die gleichzeitigen Eaiferlichgefinn- 
ten Schriftfteller Khevenhiller und Gualdo Priorato irregeführt. 
"Da aber weder im erflen noch im zweiten Patent gegen Wal⸗ 
lenſtein die fragliche Formel enthalten war, hat man den Wis 
‚ berfpruch zwifchen dem Schweigen der beiden Patente und dem 
obenerwähnten ausführlichen und gründlichen Bericht dadurch 
auszugleichen gefucht, daB man annahm, es fei vom Kaifer 
ein geheimer Specialbefehl mit der Formel „lebend oder tobt” 
an die Feldherren erlaffen worden. Diefer Meinung haben bis 
jest. faſt alle Schriftfteller gehuldigt. 

-  Diefe Meinung ift aber grundfalſch. Der Kalfer hat nie einen 
Befehl erlaffen bed Inhalts, daß Wallenſtein, lebend ober 
tobt, eingeliefert werden fol. -Der Kaifer hat an ber Ermor⸗ 
dung Wallenſteins, weder direct noch indirect, auch nur ben 
alerentfernteften Antheil. Es fei und erlaubt, zuerft einen nes 
gativen Beweis aufzuftellen. In Feinem Archive irgend eines 
Staates, Landes oder eines Privaten ift je ein folcher Befehl 
gefunden, ja nicht einmal-..eine Hinweifung auf einen ſolchen 
Befehl ift je entdeddt worden. 

Diefer negative Beweis wäre an fi felbft hoͤchſt unge⸗ 
nuͤgend, aber große Staͤrke erhaͤlt er durch Folgendes. 

Ein ſolcher Befehl, wenn er je gegeben worden waͤre, 
haͤtte wenigſtens den vertrauteſten Feldherren und Raͤthen des 
Kaiſers bekannt ſein muͤſſen, namentlich Gallas, Altringer, 
Piccolomini, Maradas, Marcheſe di Caretto und dem Hof—⸗ 
kriegsrath Pucher; aber von allen Diefen laͤſſt fih aus ihren 
auf und gefommenen Berichten beweifen, daß Ihnen Fein fol: 
cher geheimer Befehl bekannt war. 

Die Bemuͤhungen und Anftalten aller Feloherren gingen, . 
wie aus ihrem gegenfeitigen Briefwechſel zu erfehen, nur da⸗ 
bin, Wallenftein aus Böhmen zu treiben (was gerabezu einem 
geheimen Faiferlichen Befehl, ihn lebendig ober todt einzubrins 
gen, widerſpricht und deſſen Nichtexiſtenz bemeifet), und erfl 
nachdem fie glaubten, daß er ſich in Eger feſtgeſetzt habe, ihn 


1) Wien 1634 ©. 38. Es ift dies die Vertheidigungeſchrift, die 
der kaiſerliche Hof drucken ließ, von weicher ſpaͤter die Rebe fein wird. 
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daſelbſt einzufchlieffen und feine Bereinigung mit den Feinden 
zu verhindern. 

Gallas Befehle lauteten nur dahin, Wallenſtein, Jilo und 
Terzky nicht zu pariren, dieſes bekennt ſelbſt Buttler nach der 
ſogenannten Execution, in ſeinem uͤber ſelbe an Gallas abge⸗ 
ſendeten Bericht vom 25. Februar 1634, und es laͤſſt ſich 
auch aus Gallas eigenem Schreiben an den Kaiſer, d. d. Pil⸗ 
ſen, den 27. Februar, entnehmen, da er Gordon und Leslie 
des Ungehorſams gegen ſeine Befehle und daher der Untreue, 
und zwar dies blos darum beſchuldigt, weil ſie Wallenſtein in 
Eger eingelaſſen hatten. Aus dieſem Schreiben iſt zugleich er⸗ 

fihtlih, daß es auch ber Plan Gallas war, Wallenſtein aus 
Böhmen zu drängen; felbft der Kaifer, wie aus einem Schreis 
ben deffelben an ben Marcheſe di Garetto vom 26. Februar 
1634 zu einer Zeit, wo er doch ſchon wuſſte, daß Wallenſtein 
mit geringer Begleitung Pilſen verlaſſen babe, zu erfehen iſt, 
befahl nur, ihm nachzufegen und ihn zu verfolgen. | 

Piecolomini hält noch am 21. Februar 1634 in feinem 
Schreiben an Gallas, Wallenftein aus Böhmen zu vertreiben, 
für das befle Mittel, "welches Mittel er wohl nie hätte in Vor⸗ 
Schlag bringen können, wenn ihm ein geheimer Taiferlicher Bes 
fehl, Ballenftein auf was immer für eine Art einzubringen, 
e3 fei nun lebendig oder todt, bekannt gemwefen wäre. Als die 
oben aufgeftellte Meinung beftätigend, muß noch angeführt 
- werben, daß im zweiten Schreiben, d. d. Horasdiowich, ben 
25. Februar 1634, Piceolomini’ an Gallas noch wiederholte 
„Che V. E. venga qui con ogni prestezza con la gente 
che habiamo insieme . andar perseguitando il Wald- 
stain e cacciarlo di Boemda” und gänzlich verfchweigt, daB 
Buttler feinen Beichtvater, Patricius Taaffe, am 23. Februax 
on ibn um nähere Verhaltungsbefehle in Betreff Wallenfleins 
gefendet habe, und baß er, Piccolomini, fich gegen ihn geäuf 
fert habe: „er hätte nie an Buttlerd Treue gezweifelt, damit 
aber auch andere nicht daran zweifeln koͤnnen, und er fich bei 
dem Katfer in befondere Gunft ſetze, möge er Ballenfein 
lebendig oder todt zurüdbringen.”" “ | 

Die Art und Weite diefer Aufferung zeigt ſchon an und 
für fi 7 daß ihr Fein geheimer Auftrag des Kaiſers zu Grunde 
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gelegen, fondern baß fie ihren Urfprung in ber perfönlichen 
Feindſchaft Piccolominis gegen Wallenflein gehabt. bat, und 
daß Piccolomini, die Befehle feines Herrn biebei überfchritten. 

Daß Piccolomini mit ber Leidenfchaftlichkeit eines Suͤd⸗ 
laͤnders Ballenftein hafſte und verfolgte, zeigt unmwiberfprechlich 
die Zortdauer diefed Haſſes felbft nach Wallenſteins Tode. Nur 
er nannte Dad, was in Eger gefchehen, „eine glorreiche That”, 
zur er wollte felbft die Leichname der fogenannten Erecutirten 
an den fchimpflichften Orten auögefegt willen‘). Auch Mar: 
cheſe de Garetto legt in feinem Schreiben, d. d. Pilfen vom 
27. Februar, Gordon zur Laft, daß er Wallenftein die Thore 
von Eger geöffnet habe. Er trägt bei jeder Gelegenheit darauf 
an, einen foͤrmlichen Proceß gegen Walenflein . einzuleiten, 
konnte daher Feine Schuld oder Theilnahme an bem egerer 
Vorgange haben; ihm Fonnte auch fein geheimer Specialbefehl 
der Art bekannt ſein?). 

Hofkriegsrath Pucher, fuͤr den ein ſolcher geheimer Spe⸗ 
cialbefehl doch kein Geheimniß haͤtte ſein koͤnnen, ſagt in ſeiner 
Relation vom 13. Maͤrz 1634 uͤber den Vorgang in Eger mit 
Maren Worten: „Buttler, Gordon und Leslie hätten. nach ge⸗ 
pflogener Abrebe: und Berathſchlagung, aus eigener. gefaflten 
Refolution und ohne einigen deshalb habenden . Befehl, biefe 
offenbaren. patriae proditores ausgetilgt”?). 

Mit diefer Relation flimmen a) Buttlers Berichte an.ben 
Strafen Gallas vom 25.5 .b) Buttlerd und Gordond gemein: 
ſchaftliche Proclamation an die Kriegsvoͤlker vom 26., und end⸗ 
lich c) Buttlers Bericht an den Kaifer vom 27. Februar 1634 
vollkommen überein; aus allen breien erfieht man, daß fie aus 
eigenem Antriebe, und daß fie nach gepflogener Berathung, 
alfo ohne allen Auftrag, die That vollbrachten. | 
Eine weitere Beflätigung der Richtigkeit biefer Angaben 
liefert der 19 Jahre ſpaͤter abgefaſſte Bericht von Buttlers 


1) Piccolomint an Garetto, d. d. Mies 27. Zebr. 1634, . } 

2), Mitit. Zeitſchrift, Jahrgang 1812. 6. Heft. &. 15. 

3) Puchers Relation wird fpäter erwähnt werden. — Da er eine 
Belatiön über Wallenſteins Ermordung für Europa zu verfaffen hatte, 
mufiten ihm alle geheimen Umftänbe mitgetheilt worben fein. 
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Beihtoate, Patricius Taaffe. Diefer trägt unverkennbar das 
Sepräge einer Fältern Anfchauung der Dinge und der Wahr⸗ 


baftigkeit an fi. Er belehrt uns, daß Buttler ohne beſtimm ⸗ 


tere Verhaltungsbefehle in Betreff MWallenfleind war, daß er, 
um folche zu erhalten, feinen Beichtvater Taaffe abſchickte, da 
biefer Piccolomint traf, der, obgleich fein Feldherr, ihm mehr 
einen Rath als einen Befehl ertheilte, daß Taaffe aber diefen 
an Butter nicht mehr überbringen konnte. Taaffes ungekuͤn⸗ 
ftelte Erzählung des ganzen Verlaufs fchliefft uns über - dies 
da8 Innerfte Buttlerd auf. Seine Abberufung von der vom 
Feinde umfchwärmten Grenze ohne alle Ablöfung, und bie 
Ordre nach dem weiſſen Berge, in den Mittelpunct eines 
ruhigen Koͤnigreichs, in die Naͤhe der Hauptſtadt zu marſchi⸗ 
ren, beſtaͤtigte in ihm den Verdacht uͤber Wallenſteins Treue 
gegen den Kaiſer. Bei ale dem ſtand ſein Entſchluß feſt, feine 
Fahne, ber er Treue bis in den Tod gefchworen, nicht zu ver 
laffen, dem Kaifer unerfchütterlih treu zu bleiben, für Die ges 
rechte Sache, felbft umgeben won den Rebellen, bis zum letz⸗ 
ten Athemzuge zu kaͤmpfen. Der weiffe Berg follte mit mehr 
Blut getränkt werden, ald zur Zeit des pfälzifchen Friedrichs. 
Dies war Buttlers Gefinnung noch am 23. Februar; daher 
der Vorgang in Eger weder verabredet, noch im voraus bes 


ſchloſſen. 


Der Ausmarſch Wallenſteins aus Pilſen, nicht wie ſonſt 


an der Spitze einer zahlreichen Armee, ſondern mit geringer 
Truppenbegleitung, erſchien Buttlern nicht als ein Zug gegen 
die Feinde, ſondern zu den Feinden, dadurch wurde ſein 
Verdacht um Vieles vermehrt. 

As nun Wallenſtein Buttlern befahl, fich mit ſeinen 
Dragonern anzuſchlieſſen, ihm das Nachtlager, immer entfernt 
von ſeiner Truppe, in ſeiner Naͤhe anwies, ihm ſein Leidweſen, 
ihn noch nicht für feine treuen, tapfern Dienſte belohnt zu 
haben, zu erfennen gab, die Schuld davon aber auf die mans 
gelhafte Erfüllung -Faiferlicher Verſprechen Tchob, ihm zwei Res 


gimenter und Geld zur Werbung verfprach, warb fein Ber 
dacht zur Gewiſſheit. Wallenſtein erfchien ihm als conftatixter 


Hochverräther, die Gefahr durch das allgemein geglaubte und 
durch die Prahlereien der Anhänger Wallenſteins vergrößerte 
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Geruͤcht der Annäherung der Feinde dringlich. So reifte in 
Buttler der Entſchluß zur That, aus innerer Überzeugung bed 
Hochverrathes, und der dringenden Nothwendigkeit. 

Aber alle dieſe vorgebrachten Thatſachen und fchriftlichen 
Belege, fo fehe fie auch einem früheren Befehle des Kaifers, 
Wallenſtein lebendig oder todt einzubringen, widerfprechen, be 
vechtigen noch nicht, die klar auögefprochenen Worte in dem 
ausführlichen, auf Befehl des Kaifers ausgegangenen Bericht, 
geradezu ald falſch zu erklären, oder, wie es in der oͤſtreichiſch 
militairiſchen Zeitſchrift gefchieht, ald ber Feder eines an biefe 
Formel gewohnten Nechtögelehrten entfchlüpft, anzunehmen’). 

Doß aber wirklich erſt nachträglich dieſe in dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Bericht enthaltene Achtderfiärung wider Wallenflein, ſechs 
Monate nach feinem Tode (diefer Bericht erfchien im Verlaufe 
des October) zum erften Male publicirt wurbe, beweifet des 
römifchen Königs Ferdinand IH. an feinen Water Kaifer Fer⸗ 
binand IL, d. d. Noͤrdlingen 5. September 1634, erlaffenes noch 
vorhandenes Schreiben, worin er fagt : „wegen bed anhero zum Gut: 
achten geſchickten Manifeſtes über das friedländifche Zradi: 
ment fei er nebenfl denen daher anwefenden Generalöperfonen und 
Häthen, in der gehorſamſten Meinung begriffen, daß vielleicht 
mehr zathfam, wider die erecutirten -proditoren auch 
sententiam post mortem zu publiciren.“ 

Nun kommt aber in dem angeführten ausführlichen Be⸗ 
richte, wenn man ihn auch mit größter Aufmerkjamkeit Wort 
für Wort erwogen, Feine andere Stelle, auffer biefer Achtser⸗ 
Härumg durch die gewöhnliche Formel, „lebendig ober tobt, ” 
vor, auf die fich diefe sententia post miortem anwenden- lieſſe. 
Dieſes Schreiben allein iſt im Stande, die Klippe zu beſeiti⸗ 
gen, an ber Mit⸗ und Nachwelt fcheiterte, dieſes allein ver⸗ 
mag die Aufnahme der Formel, „lebendig ober tobt einzubrins 
gen,” im ausführlichen Berichte zus erlären und ihr Die wahre 
Deutung zu geben. 

Auch das zweite Patent vom 18. Februar fand erft in 
biefem Berichte öffentliche Anerkennung; es Tonnte aber zur 

Zeit nicht vom Kaifer ausgegangen fein, ba fich biefer in ei- 


1) Sſtreichiſch militairiſche Zeitſchrift, JZahrg 1808. ©. 358. 
-. 2 


N 
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nem Schreiben vom 1. März noch ausſchlieſſend auf das Pa⸗ 
tent vom 24. Januar beruft, und den darin zugefagten Par 
bon genau zu beobachten befiehlt, auch dem Grafen Altringer 
diefed Patent noch am 14. März unbelannt war. 

Diefer nachträgliche Urtheiläfpruch mag ald ein pſychologi⸗ 
ſches Räthfel erſcheinen, das wohl nur fuͤr Denjenigen loͤsbar 
ſein duͤrfte, der in die genaueſte Perſoͤnlichkeit Ferdinands ein⸗ 
zudringen vermag. Der durch und durch religioͤſe Charakter 
- Berdinands ſah den ungluͤcklichen Ausgang Wallenſteins als 
unverkennbare Strafe Gottes an, die ben Meineidigen, Pflicht⸗ 
vergeſſenen traf; die Vollſtrecker der That muſſten ihm als die 
von Gott zu ſeiner Rettung erwaͤhlten Werkzeuge erſcheinen; 
wie ſollte er dieſe zur Rechenſchaft ziehen? Sie muſſten vor 


jeder Berufung vor den Richterſtuhl menſchlicher Gerechtigkeit 


ſichergeſtellt werden; dies konnte nur durch die vorgegebene 
fruͤhere Achtserklaͤrung erreicht werden. — Die ganz irrige Anz 
nahme, daß der Kaifer fhon am 24. Januar 1634 eine Achts⸗ 
erflärung wider Wallenftein unterzeichnet habe, zog dem Kaifer 
auch den Vorwurf zu, mit geheuchelter Freundlichkeit noch volle 
brei Wochen hindurch an Wallenftein die .vertraulichften Mit: 
tbeilungen gemacht zu haben’). 

Wie ganz anders erfcheint aber Ferdinand, wenn man ers 
wägt, daß er an biefem Tage nur feine Entfehung vom Ges 
neralate unterzeichnete, und daß man ihn noch verfichern muſſte, 
nur im dringendften Falle davon Gebraud zu mas 
hen?) Die Richtigkeit der letztern Angabe wird dadurch con= 
flatirt, daß Gallas diefed Patent, die Entfegung vom Genes 
ralate, dat. 24. Januar 1634, erſt am 13. Februar publiciren 
Vieß, nachdem er erfahren hatte, dag Wallenflein die Officiere 
zu einer zweiten Zufammentunft nach Pilfen berufen habe. 


Ich Fan dieſe Unterfuchung nicht fchlieffen, ohne zweier 


lei zu erwähnen. 
De Kaifer ließ für Wallenftein und feine Mitfchuldigen 


1) Berthold Deutfcher Krieg &. 131. BörRert Briefe 3. Bd. 
©. 180 und Bärflers Biographie Wallenfleins, S. 261. Siehe bie 
Anmerkung 1, &. 351. 


2) Börfter Wallenſteins Biographie S. 261. 
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dreitaufend Seelenmeffen Iefen. Hieraus folgert nun: Zörfter, 
daß der Kqiſer Über die Ermordung Neue gefühlt habe. - Es 
beweift aber gerade dad Entgegengefegte, nämlich daß der Kai- 
fee Ballenftein für einen Hochverräther hielt; denn wenn er 
über Wallenſteins Ermordung Neue gefühlt hätte, würde er 
die Meſſen nicht für Wallenftein, fondern für ſich haben leſen 
laſſen; weil er aber Wallenftein für ſchuldig hielt, ließ er, nach 
dem Fatholifchen Lehrbegriffe, die Meſſen als Fuͤrbitte für ven 
Schuldigen darbringen'). 

Das zweite zu Erwähnende ift die Behauptung, der Kai⸗ 
fer fei in Verlegenheit gewefen, wie Wallenfteind. Ermordung 
zu benennen fei, und habe deöhalb in dem erfien Schreiben, 
welches er an Gallas gerichtet, nachdem ihm Wallenſteins Er: 
morbung befannt geworden, im Concept dad Wort. „Entlei- 
bung‘ ausgeſtrichen, und darüber „Niedermahung” geſetzt). 

Dies wäre im Grunde fehr gleichgültig, die Sache iſt aber 
. nicht wahr. 

Ich, der Schreiber vorliegender Zellen, habe mehrere hun⸗ 
dert Mal Kaiſer Ferdinands Handſchrift geſehen, theils als 
Unterſchrift, theils in Randgloſſen, theils in großen eigenhaͤn⸗ 
digen Briefen, und kenne die Schrift viel zu gut, als daß ich 
mich hierin irren ſollte. Das Wort „Niedermahung” iſt nicht 
von des Kaiſers Hand, ſondern vom Hofkriegsrathspraͤſidenten 
Schlick. In dem erwaͤhnten Aufſatze ſind mehrere Anderungen, 
alle von derſelben Hand, eingetragen. 

Der Kaiſer konnte das Wort „Niedermachung "in die 
feagliche Schrift gar nit hinein fhreiben, denn, er bat 
das in Stage ſtehende Papier gar nicht gefehen, was ſich aus 
ber damaligen oͤſtreichiſchen Dikafterialmanipulation ergibt. 
Nach dem damaligen Gefchäftögange wurde die Erpedition 

zuerfi durch den betreffenden Secretair, dann durch ben betref: 
fenden Bicepräfidenten, oder Präfiventen, und zuletzt Durch ben 


1) Foͤrſter. — Er befindet ſich hier in ber Lage fehr vieler proteſtan⸗ 
tiſchen Schriftfteller, wenn fie Argumente für ihre Anfichten aus den ka⸗ 
tholiſchen Lehrbegriffen hoben s fie fchlieffen fehl, weit fie von Etwas 
reden, was fie meiftens ganz und gar nicht Eennen. 

2) Sörfter. 

/ 
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Kaiſer unterfchrieben'). Das fragliche Actenftüc aber ift nur 
vom Secretair unterfchrieben, die Änderungen, Gorrecturen, 
find alfo vom Präfidenten gemacht worden, als ihm das Ac: 
tenftü zur Unterfchrift vorgelegt wurde. Da mehrere Gorrec- 
turen nöthig waren, unterfchrieb ed der Präfident nicht, es 
muffte neu abgefchrieben werden, und erſt dieſe neue Abfchrift 
Eonnte, wenn fie vom Secretair und Präfidenten unterſchrie⸗ 
"ben war, dem Kaifer zur Unterfchrift vorgelegt werden. Die 
Sache ift, wie ich ſchon gefagt, an ſich felbft ganz gleichgültig, 
ich rede hievon nur, damit die Leſer neuerdings fehen, mit 
welcher Leichtfertigkeit Werleumbungen in die Welt gefchict 
werden, wenn Schriftfteller, die auf den Namen kritifcher Ger 
ſchichtſchreiber Anſpruch machen, fih von Leidenfchaftlichkeit 
und Parteigeift binreiffen lafjen. | 
Aus dem bisher Gefagten ſtellt fi nun Bar heraus, daß 
der Kaifer die Ermordung Wallenfleind nicht befohlen; daß es 
auch nicht die Abficht der Eaiferlich gefinnten Generale gewefen, 
Wallenſtein ermorden zu laffen, fondern daß Buttler ohne Bes 
fehl, aus eigenem Antriebe, die That vollbracht habe. 
Nun aber war Wallenftein todt, und am Fatferlichen Hofe 
entſtand die Trage, wie die" Ermordung der Welt Fund zu ges 
ben fei. Der Hofkriegsrath Pucher entwarf ein Manifeft, in 
welhem Wahres mit Falfchem vermengt war, weil er die ei: 
gentliche Urfache der Entſetzung Wallenſteins, feine Verbindung 
mit Frankreich, nicht fagen durfte. — Das Bedeutendſte darin 
ift die Angabe, daß Buttler die. Zhat aus eigenem Antriebe 
vollbracht”). König Ferdinand, dem ed der Kaifer zur Armee 
„zur Begutachtung nachfandte, war Über die Art der Darftellung 
anderer Anfichtz er antwortete dem Kaifer, daß er, die an- 
wefenden Generalöperfonen und Näthe der Meinung feien, 
daß edrathfamer wäre, wider die erecutirten Probitored — sen- 
tentiam post mortem — (Urtheil nach dem Zode) zu publicren’). 


1) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 59. Gapitel. | 
2) Kubitfhets Auszüge im E. E. geheimen Hauss, Hof⸗ und 
Staatsarchiv. Ich habe diefes Mranifeftes ſchon früher gedacht. 
3) Kubitfchets Auszüge. Das Schreiben ift von Nördlingen vom 
5. Sept. Ich habe dies fchon oben erwähnt, als von Kaifer Ferdinands 
Theilnahme an der Ermordung Wallenfteins die Rede war. 
Mailaͤth Gefch v. ſtreich. II. 95 
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Diefe Meinung. flegte, und ber Kaifer nahm bie That ber 
‚ Ermordung auf fi, obſchon er hiezu Teinen Befehl gegeben 
hatte. Indem er bied that, glaubte er nicht dadurch eine un⸗ 
gerechte oder ihm nicht erlaubte Handlung auf ſich zu nehmen, 
fondern eine Handlung zu vertreten, die ev nach den politifchen 
und juridifchen Grundfägen jener Zeit hätte befehlen können"). 

Es wurde alfo ein anderes Manifeft verfafit. Aber bier 
exgab fich eine Hauptfchwierigkeit, wegen welcher auch Puchers 
Manifeft nicht flihhaltig war. Wallenfteind Schuld lag größ- 
tentheild in feiner Verbindung mit Frankreich; wenn der Kaifer 
diefe Fund gab, war der Herzog von Savoyen, durch den er 
hievon Kenntniß erhalten, compromittirt und ber Krieg mit 
Frankreich unausweichlich; dieſem aber wollte der Raifer um 
jeden Preis ausweichen. Es mufite alfo ein Manifeft geſchrie⸗ 
ben werben, welches Wallenſteins Schuld beweifen follte, ohne 
die wirklichen Beweiſe anzuführen, und bamit der Kaifer die 
That auf fich nehmen koͤnne, muſſte ein neues Actenſtuͤck ge: 
macht werden. Diefed neue Actenftüd iſt das zweite Eaiferliche 
Patent gegen Wallenftein, welches vom 18. Februar datirt iſt, 
und in welchem der Kaifer befiehlt, Wallenflein tobt ober Ile: 
bendig einzuliefeen. Schon vor mir hat ein Schriftfieller?) die 
Bemerkung gemacht, daß diefed Patent erft nach Wallenſteins 
Tod entflanden if; bierin hat er ganz recht, in ber Urſache, 
worum diefed Patent nach Wallenfteind Tod gemarht worden, 
tert Foͤrſter. Er meint, dad Patent fei verfertigt worden, 
um mehr Mitſchuldige WBallenfleind finden, verurtheilen und 
ihre Guͤter confisciren zu können; dies aber iſt unvichtig; ber 
rund ift, daß der Kaifer bie Ermordung Wallenfleind auf 


I) Shateanbriand in feiner Analyſe de l’Histoire de France 
fagt treffend: Henri III. en faisant mourir les deux Guises, avait 
ägi selon les principes de la monarchie d’alors: toute justice &ma- 
nait du roi; le roi &tait le souverain juge, il était aussi le pouvoir 
constituant, il était aussi le pouvoir executif; il faisait la loi et 
Vappliquait, il portait le glaive et la main de justice; il avait droit 
de prononcer l’arret, et de frapper; un meurtre de sa part pouvait 
tre inique, mais il etait légal. 


2) Körfter. 
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fi) nehmen wollte‘). Nachdem dieſes fälfchlich vom 18. Fe⸗ 

bruar datirte Patent verfafft war, erfihien eine größere Bro⸗ 
fire über Wallenſteins Schuld und Ermordung. Sie ift 
wortreich, aber inhaltarm, beruht beinahe durchgehend auf fals 
fchen Angaben, weil, wie fchon gefagt, der Kaifer die Wahr- 
heit nicht wollte fagen laffenz und fo ifl es in unferer Zeit eis - 
nem berebten Vertheidiger Wallenfteind?) leicht gefallen, die - 
Bertheidigungdfchrift des Baiferlichen Hofes zu widerlegen, und 
fo fcheinbar Wallenfteind Unfchuld herzuftellen. Es beftätigt 
fih auch hier, daß die Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange 
mitgetheilt, immer bie flärffte Waffe bleibt. Hätte der kaiſer⸗ 
liche Hof vor 200 Jahren Wallenfteins verbrecherifche Verhand⸗ 
lung mit Frankreich ohne Ruͤckhalt Fund gethan, hätte er bie 
That Buttlerd nicht hinterbrein auf feine Rechnung genom⸗ 
men, fo wären hundert und hundert Verunglimpfungen nicht 
- in Umlauf gefommen, und die Schriftfieller der gegenwärtigen 
Zeit hätten jetzt nicht die ſchwere Aufgabe, bie Wahrheit gegen 
alte, tief eingewurzelte Meinungen zu vertreteh. Das biöher 
Gefagte laͤſſt fih nun auf folgende Hauptfäge zurückfuͤhren: 

Erfiend. Wallenſtein war duch feine Verhandlungen 
mit Frankreich der Zreulofigkeit fchuldig. 

Zweitens. Seine Abſetzung wurde mit Recht beſchloſſen. 

Drittens. Der Kaiſer hat die Ermordung Wallenſteins 
weder befohlen, noch indirect hervorgerufen. 

Viertens. Die kaiſerlich geſinnten Generale woliten 

Wallenſtein nicht ermorden laſſen, ſondern nur aus Boͤhmen 

hinausdraͤngen. 

Fuͤnftens. Nur Piccolomini erlaͤſſt eine Mahnung an 
Buttler, Wallenſtein lebend oder todt einzuliefern. 

Sechſtens. Dieſe Mahnung iſt Buttlern vor Wallen⸗ 
ſteins Ermordung nicht zugekommen. 


1) Daß das Patent vom 18. Febr. nicht an dem Tage erlaſſten 
worden, fondern fpäter, ergibt ſich auch daraus, daß der Kaifer in einem 
Schreiben vom 1. März ſich noch ausfchlieffend auf das Patent vom 24. 
Sanuar beruft, und den barin zugefagten Pardon genau zu beobachten 
befiehit, und Altringer am 14. März v von biefem Patent, bat. 18. Febr.’ 
noch keine Kenntniß hatte. 

2) Foͤrſter. 

25 * 
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Siebentens. Buttler hat Ballenftein aus eigenem freien 
Entſchluß, ohne fremden Antrieb ermordet. 

Achtens. Der Kaifer hat bie volbrachte That auf fich 
genommen. 

Neuntens. Das Patent gegen Wallenſtein, vom 18. 
Februar datirt, iſt erſt nach Wallenſteins Tode verfaſſt worden. 

Zehntens. Der Kaiſer hat die Haupturſache der Ab⸗ 
ſetzung Wallenſteins, deſſen Verbindung mit Frankreich naͤmlich, 
nicht kund geben wollen. 

Elftens. Deshalb iſt die kaiſerliche Erklaͤrung uͤber 
Wallenſteins Verbrechen und Abſetzung voll falſcher, leicht wi⸗ 
derlegbarer Angaben. 
3woͤlftens. Der kaiſerliche Hof bat ſich durch die Ver⸗ 
ſchweigung der Wahrheit unendlich gefchadet, und felbft bazu 
beigetragen, daß eine Unzahl Verleumdungen und Lügen ents 
ftanden, verbreitet und geglaubt worben find. 

Die hieraus folgende gefchichtliche Lehre heifft: Wahr⸗ 
beit ift die befte Politik. 

Wallenſteins Leiche wurbe feiner Mitwe außgeliefert, von 
ihr zu Gitſchin beftattet und in fpäterer Zeit in ber Familien ' 
gruft zu Muͤnchengraͤtz beigefegt‘). . 

Die Übernahme der Wallenſteiniſchen, Terzkiſchen, Illoſchen 
und Kinskyſchen Guͤter wurde, als eine Landſache, den boͤhmi⸗ 
ſchen Landofficieren aufgetragen und als Conſiscationscom⸗ 
miſſion von denſelben vollzogen. 

Zur Beſitznahme von Friedland und Sagan wurde als 
kaiſerlicher Commiſſair Graf Adolf Puchheim abgeſendet. — 
Dies geſchah einen Tag nach Wallenſteins Ermordung, ehe 
der Kaiſer noch hievon unterrichtet ſein konnte. Es war aber 
hoͤchſt noͤthig, daß die Regierung einſchritt, denn es wurde 
furchtbar geſtohlen. Gallas ſah ſich veranlaſſt, Anſtalten zu 
treffen, daß die friedlaͤndiſchen Guͤter nicht gepluͤndert und die 
eitwenbeten Sachen reſtituirt wurden. Ehe noch Wallenſtein 
nach Eger gefommen war, hatte ſchon Gallas drei Sompagnien 


1) Als Baner im Verlaufe des Krieges nach Gitſchin kam, ließ er 
Wallenfleins Sarg Öffnen, nahm deſſen Haupt und rechten Arm heraue, 
und ſchickte Beides als Siegestrophaͤe nach Schweden. 
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zur Sicherung der Einwohner und Verhuͤtung von Plünderung 
in das Herzogthum Friedland abgeordnet, und fich durch die 
Beamten eine Specification einfenden laflen, von was fin 
Bolt Schaden zugefügt worden. Später erließ er an alle 
Oherften den Befehl, daß, fo lieb ihnen ihre Ehre, fie unter 
ben Ihrigen genau inquiriren, wad aus den friebländifchen 
Herrfchaften fich bei ihnen befinde, und nicht allein die Thäter 
ernft und unnachfichtlich ftrafen, fondern auch das Entwendete 
zuruͤckſtellen ſollen ). | 

Die 39,000 Stüd Dufaten, welche Wallenftein kurz vor 
feinem Ende nach Sachſen an einen Vertrauten Kinskys ab- 
gefendet hatte, wurben von der fächfifchen Regierung confiscirt?). 

Da der Kaifer alle rechtliche, auf den confiscirten Gütern 
haftende Forderungen anerkannte, hatten mannichfache Reclama: 
tionen flatt. Eine derfelben theile ich als merkwürdig mit. 
Adam Graf Grondberg ſchrieb dem Kaifer, er habe bei Nürn- 
berg den ſchwediſchen "Generalfeldzeugmeifter Bernhard Zorften- 
fon gefangen genommen, jedoch felben auf Wallenfteind Ordon⸗ 
nanz loslaſſen müffen, doch mit der ausdrüdlichen Verheiffung, 
daß ihm der Herzog 12,000 Stüd Dukaten dafür gut machen 
wolle, dazu er fich dann auch nach wenig Tagen erboten habe. 
Weil er nun leicht ermefjen Eönne, daß mit des Friebländers 
Gütern, feinen fchweren Verbrechen nach, allerhand Veraͤnde⸗ 
rung verlaufen, und die vechtmäßige Confiscation demnaͤchſten 
erfolgen möchte, bitte er, ihm aus diefen Gütern die Bezah: 
lung eheſtens anzuweiſen“). Es muß endlich der fchämlofen 
Gier gedacht werden, mit welcher Mehrere über Wallenfteins 
Berlaffenfchaft herfielen. Die Leiche war noch nicht begraben, 
als der Kaifer fchon um Geldbelohnungen, goldene Ketten, 
Regimenter und liegende Güter beftlürmt wurde. Der unver: 
ſchaͤmteſte von Allen war Garetto; mit efelhafter Zudringlichkeit 
beläftigte. er den Kaiſer mit Bitten für fih und Andere, und 
es gereicht der Menfchheit nicht zur Ehre, daß von allen, 


1) &. k. hofkriegsraͤthliches Archiv. 
2) Beriht an den Kaifer, dat. Il. März, aus Drag. In Ku: 
bit ſcheks Auszügen. | 


3) Kubitſcheks Auszüge, das Schreiben iſt vom 1. März. Wien. 
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hohen ober miebriggeftellten: Perfonen, die bei Wallenfleind 
Ball thätig geweien, nur Wenige Belohnungen mit beſcheide⸗ 
ner Haltung theils begehrt, theild ohne Witte empfangen hatten. 

Die Belohnungen, die der Kaifer feinen treuen Angehoͤri⸗ 
gen ertheilte, waren groß, namentlich erhielt Ledlie den Kam⸗ 
merherrenfchläffel, die friedländifche Herrfchaft Neuflabt, wurde 
in den Grafenſtand erhoben, zum Hauptmanne ber Faiferlichen 
Trabanten und Chef eined Regiments ernannt. Oberſt Butt: 
ler wurde Graf, Kämmerer, empfing eine goldene Gnadenkette 
und mehrere Terzkaſche Güter. Gordon wurde mit Kinskyſchen 
Gütern beſchenkt. Gallas erhielt bie friebländifchen Herrfchaften 
Friedland und Neichenberg, Altringer bie Kinskyſche Herrfchaft 
Zöplig, Graf Colloredo empfing Opotichna, Trautmannsdorf 
Gitſchin, Piccolomini bie Herrſchaft Nachod u. ſ. w. 

Ich halte es fuͤr meine Pflicht, Piccolomini gegen eine 
Beſchuldigung zu rechtfertigen, die in einem ſonſt wegen Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Unparteilichkeit mit Recht geſchaͤtzten Werke vorge⸗ 
bracht iſt)y. Es heiſſt daſelbſt: „Warum überhaupt dieſe Her⸗ 
ren gegen Wallenſtein handelten, das kann man ungefaͤhr dar⸗ 
aus ſchlieſſen, daß Piccolomini, als er nicht gleich aus dem 
Nachlaſſe des Generaliſſimus den gehofften Antheil erhielt, ſei⸗ 
nen Abſchied forderte. Es findet ſich ein Brief des Grafen 
Schlick an ihn vom 3. Maͤrz 1634, worin dieſer ihn bittet, 
im Dienſte zu continuiren, indem Ihre kaiſerlichen Majeſtaͤt re⸗ 
ſolvirt wären, die Boͤſen zu ſtrafen und bie Guten zu remu⸗ 
neriren, und unter dieſen Guten wäre er (Piccolomini) einer 
der Vornehmſten; werde gewiß mit Seiner Majeflät con» 
tent fein.” 

Dies iſt ebenfo leichtfertig als unkritiſch. Benn Graf 
Schlick am 3. März geantwortet hat, fo kann er den Brief 
Piecolominis fpäteflens am 2. März befommen haben, Picco: 
lomini aber konnte den Brief fpäteftend am 28. Februar geſchrie⸗ 
ben haben; denn von Pilfen, wo Piccolomini bamald var, 
nah Wien muffte der Brief wenigffeng drei Tage unterwegs 
fein. Am 28. Febr, konnte aber Vicrolomini unmoͤglich ſeinen 


1) Öftreichifche Militairzeitſchrift, sweite Auflage, 1811 und 1812, 
in nem Bante, S. 437. 
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Abſchied deshalb fordern, weil er aus dem Nachlafle bes Gene: 
valiffimus den gehofften Antheil noch nicht erhalten hatte. 
Denn Wallenftein war in der Nacht vom 25. .auf ben 26. 
Februar ermordet worden, der Kaifer Fonnte alfo am 28. Fe: 
bruar, an welchem Zage Piccolomini feinen Abſchied forderte, 
faum willen, daß Wallenflein ermordet worden, geſchweige 

denn bereitö die Belohnungen der Armee zugewiefen baben'). 
| Sene, die als Wallenſteins Mitfchuldige verdächtig waren, 
wurben zum Theil gleich, zum Theil ſpaͤter feſigenommen, fo 
daß die Lestern Zeit genug hatten, die Beweiſe ihrer Schuld 
theils zu vernichten, theils unter fich über die Art, ſich zu ver⸗ 
theidvigen, Abrede zu nehmen?) Diefe Verbächtigen wurden 
an verfehiedenen Orten ergriffen umd nach Wien gefchidt, und 
theild dort, theild in Budweis feflgehalten. Es ergab fich aber 
die Trage, wie fie zu behandeln fein. Sollten fie vor das 
Kriegsmalefizrecht geftellt, oder ohne Proceßform einer, wie es 
in der damaligen Rechtöfpradie hieß, — gutwilligen Strafe 

- unterworfen, oder vor bad gewöhnliche Gericht gebracht 


1) Wer in Aufflellung von Bermuthungen mit dem fchon erwähnten 
Mittheilee der Wallenftein betreffenden Acten in ber oͤſtreichiſch⸗militairi⸗ 
ſchen Zeitſchrift rivalifiren wollte, Tönnte mit weit mehr. Wahrfcheinlichs 
keit entgegengefegt fagen: Piccolomint forderte feinen Abſchied, weil er, 

ohne vom Kaifer ermächtigt zu fein, Wuttlern den Befehl gegeben, Wal⸗ 
lenſtein zu ermorden, und nun faͤtſchlich glaubte, die Ermordung fei wirk⸗ 
lich auf feinen Befehl gefchehen, und er (Piccolomini) nun nicht wuflte, 
wie der Kaifer dies aufnehmen werde. Das Ginfachfte aber iſt, zu ges 
ftehen, daß man nicht weiß, warum Piccolomini gerade jest feinen Ab: 
ſchied forderte. Ich habe fchon. einige Mal gefagt, und wiederhofe hier: 
ber Geſchichtſchreiber iſt dem Lefer Wahrheit ſchuldig, und das Bekennt⸗ 
niß des Richtwiffene if auch Wahrheit, und auf jeden Fall mehr werth, 
ats eine aus ber Luft gegriffene , leichtfertige Vermuthung. 

2) In einem Briefe Albeingers an den Biſchoſ von Wien ſteht: 
„Will man keinen andern Proceß mit ihnen vornehmen, noch feine 
Schärfe gebrauchen, verſichere man ſich wenigflens ihrer Perfonen, bis 
man fieht, wie weit fie fich vertieft.“ Dex Brief ift vom 19. März aus 
Paſſau. 

Aus einem Schreiben des Gallas an ben Kaiſer, bat. 30. März, 
erhellt, daB nur einige Verdächtige verhaftet waren, andere aber noch 
frei berumgingen. Die Briefe find in den ſchon oft erwähnten Auszügen 
Kubitfchets. 
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werden? Das Kriegdmalefizrecht war — wie ſich der. General: 
auditor Ludwig Seflich ausdruͤckt, — fo feharf, ba, wenn man 
ein ganzes Lager anklagen follte, Wenige ungeflraft bavon 
tommen möchten’). | 

Die Aburtheilung ohne Proceß wurde ebenfalls verworfen. 
König Ferdinand ſprach fich für dad gewöhnliche Gerichtöver- 
fahren aus, welches der Kaifer auch genehmigte und dem Ge- 
neralauditor Seſtich den Auftrag ertheilte, die Gefangenen, mit 
Zuziehung einiger Affefioren, zu verhören, damit dann könne 
entfchieben werben, welche von ihnen zu entlaffen, welche aber 
fernerem gerichtlichen Verfahren zu unterwerfen feien. Nun 
aber entfland die zweite Brage, wo das Verhoͤr anzuftellen fei? 
Sollte es in Wien flatthaben, oder in Budweis, oder im Felb- 
Inger? Für Wien und Budweis ſprach, daß die Gefangenen 
dort im Gewahrfam waren; bagegen, Daß die Beifiker des 
Verhoͤrs meiſt Auditoren und DOfficiere bei ber Armee waren. 
Endlich entfchied man fi für das Feldlager bei Regensburg. 
— Nun aber traten noch befondere Rüdfichten ein: Herzog 
Julius Heinrih von Sachſen, ald Reihöfürft, konnte fehr 
leicht die Competenz bed Gerichte nicht anerkennen, Uhlfeld 
wollte der Kaifer glimpflich behandelt willen, wegen der Ver⸗ 
bindungen mit Dänemark, und fuͤr Spare verwendete ſich der 
König von Polen. Aufferdem waren Herzog Julius, Sparr 
und Schärfenberg bei dem Kaifer bittlich eingelommen, auf 
Parole und Bürgfchaft fich jederzeit zu fielen, ver firengen 
Haft entlaffen und auf freien Fuß geflelt zu werden. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zögerungen wurde der Kanzler des Herzogs von 
Sacfen, Namens Enderin, durch einen feiner Diener ermorbet. 
Der Diener raubte die Schriften des Kanzlerd, welches großen 
Verdacht erregte, da ber Kanzler um alle Geheimniffe bes 
Herzogs gewufit”). Endlich begann daB Verhoͤr zu Res 
gensburg. on 

Seſtich wählte hiezu noch dreizehn Affefforen, nämlich ſechs 


1) Kubitſcheks Auszüge. Das Gchreiben des Seſtich iſt bat. 
9. Zuliuß Regensburg. - 


2) Schreiben Morzins an Gallas, dat. Mai. Kubitſcheks 
Auszüge. . - . 
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Auditore und fieben Officiere, fo daß mit ihm das ganze Ges 
richt aus vierzehn Perfonen beftand. Er fagt, daß er gerne 
mehr Perfonen beigezogen hätte, daß aber died unmöglich ges 
wefen, da er fowohl von Denen, „fo der zu Pilfen gehaltenen 
Berfammlung beigewohnt, als auch die Welfchen, aus erheb: 
lichen Urfachen, nicht dazu habe brauchen wollen.” Die Ber: 
hörenden waren: 

Ludwig von Seflih, Generalauditor. 

Alexander Khopp, kurfuͤrſtlicher Generalaubitor. 

Heinrich Graß, Feldmarſchall, Piccolominis Auditor. 

Eſaias Hedtvigk, altbreuneriſcher Regimentsſchultheiß. 

Jakob Steinbrecher, Kehraus Regimentsſchultheiß. 

Auguſtinus Zeillert, Deodatis Regimentsſchultheiß. 

Johann Haſelberger, Jungbreuner Segimentöfehultbeiß. 

Bebpafianus, Freihert von Paar, Oberft. 

Orpheo, Freiherr von Strafoldo, Oberfl. 

Hand Ulrich Goes, Oberſt. 

Johann von Brei, Oberſtlieutenant. 

J. Briſigel, Oberſtlieutenant. 

Ferdinand Opp, Oberſtlieutenant. 

Wolf Jakob Unzelter Deiſſenhauſen, Oberſtlieutenant. 

Aus dem Verhoͤre ergab ſich nun Folgendes: 

Obſchon Herzog Julius Heinrich zu Sachſen, als beſtallter 
Oberſt zu Roß und zu Fuß, ſich wenig oder gar nicht ſeiner 
beiden Regimenter angenommen und ſelbige commandirt, ſei 
er doch auf der Verſammlung zu Pilſen erſchienen, habe der⸗ 
ſelben nicht nur beigewohnt, ſondern ſie befoͤrdern helfen. Er 
ſei zu Pilſen von der Abſetzung des Friedlaͤnders unterrichtet 
worden, und wenn er deshalb Zweifel gehabt, ob das Patent 
echt, da ſeiner Angabe nach des Kaiſers Unterſchrift gefehlt, 
ſei er doch, ſtatt nachzuforſchen, dem Friedlaͤnder nach Mies 
nachgefolgt und habe ihm mit 100 Artilleriepferden ſeine Ba⸗ 
gage nachfuͤhren laſſen; auch habe er nach Wallenſteins Fall 
zu Prag ſolche Reden geführt, daß durch ſelbe leicht eine Re⸗ 
bellion in der Armee hätte entftehen Tonnen. — Die Ber: 
börenden meinen, daß man ihm nicht ald Majeſtaͤtsverbrecher 
behandeln koͤnne, da in folchen Fällen die Beweiſe Elarer fein 
müfien ald die Mittagsfonne. Ferner fei Herzog Julius Reiche: 
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fürft, es fei alfo noch die Frage, ob er, tro& dem, daß er kai⸗ 
ferliher Oberſt war, dem gewöhnlichen Gericht unterliege. 
Schlieſſlich geben fie dem Kaifer zu bedenken die uͤbergroße 
Autorität Wallenſteins und fein tyrannifches Procebere, und 
daß der .Friedländer den Herzog mehr befpectirt als refpectirt 
babe. — Sie meinen, baß der Herzog zu bewachen fei, bis 
alle Unterfuchungen beendigt wären, ob fich nicht etwas gegen 
ihn herausſtelle. Generalzeugmeiſter Sparr gehört vor das 
Kriegsmalefizrecht, wenn er auch nichts Anderes gethan haͤtte, 
als daß er die kaiſerliche Artillerie und Kriegsmunition, welcher 
er tragenden Amtes halber mit Daranſetzung Leibes und Lebens 
vorzuſtehen verpflichtet geweſen, aber darin und ſo viel an ihm 
geweſen in des Feindes Haͤnde haͤtte kommen laſſen. Alſo 
daß er nicht weniger peccirt als ein Oberſt oder Commandant, 
dem eine der vornehmſten Feſtungen anvertraut, und ſelbige 
nachlaͤſſigerweiſe in Feindesgefahr ſetzen thut. — Aber auch von 
des Friedlaͤnders Verraͤtherei war Sparr unterrichtet, ſowohl 
durch ſeinen Vetter, den Oberſten Sparr, als durch einen 
Brief Illos; doch habe er nichtsdeſtoweniger ihm die Artillerie 
von Pilſen auf Eger nachſchicken wollen, und als dies unmoͤg⸗ 
lich geworden, weil die Artilleriepferde von Rakoniz nach Prag 
entwichen, habe er den Zugoberſtlieutenant Veithen in Arreſt 
gethan; endlich zugelaſſen, daß Herzog Julius Heinrich von 
Sachſen mit 100 Artilleriepferden des Herzogs Bagage nach 
Eger fuͤhren laſſe. 

Johann Ernſt Schaͤrfenberg hat nicht nur die Conſpira⸗ 
tion von Pilſen mitgemacht, ſie dem General Altringer, ſeinem 
Chef, verſchwiegen, ſondern auch von dem Volke, das unter 
ihm allein geſtanden, als er von Altringer getrennt geweſen, 
die Oberſten und Regimentscommandanten zuſammengerufen, 
und ſolches vorgehalten, handgreiflich zu keinem andern Zwecke, 
als ſie auch zum Unterſchreiben zu perſuadiren und auf des 
Friedlaͤnders Seite zu bringen. — Die Aſſeſſoren erkennen ein⸗ 
hellig, daß er vor das Kriegsmalefizrecht gehoͤre. 

Oberſt Peter Loſi hat den Conſpirationstag von Pilſen 
mitgemacht und verſchwiegen, iſt von Iſolani am naͤchſtfolgen⸗ 
den Tag gewarnt worden — wie er ſelbſt geſteht — daß 
Friedland Koͤnig werden wolle, und iſt dennoch bei ſeinem boͤ⸗ 


⸗ 


| 
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fen Vorſatze und dem Friedlaͤnder anhängig ‘geblieben, und hat 
das böfe Vorhaben dadurch zu befürdern gefucht, daß er fein 
Regiment geflärkt und die Paͤſſe auf Maria und Annaberg 
eröffnet, damit ber Feind deſto beſſer in Böhmen eindringen 
Tonne. Berner bat er den ihm unterftehenden Dfficieren vers 
boten, dem General Sfolani zu gehorchen. Die Affefforen 
find der einhelligen Meinung , daß Peter Lofi fowohl hierüber, 
als auch über einige erft jest and Licht gefommene Actiones 
noch einmal zu verhören und, wenn er auch da mit ber Sprache 
nicht heraus wolle, gegen ihn mit der Zortur zu verfahren fei. 
Oberfllieutenant Hand Gerhard Hammerle wuffte von dem _ 
Patent des Kaifers, blieb doch in Verbindung mit Wallenftein, 
übernahm dad Commando der Stadt Pilfen fammt der Wei- 
fung, Niemandem zu gehorchen, auffer den Orbonnanzen Wal: 
Venfteind und Illos, correfpondirte mit Illo, obfchon fein Oberft 
ihn gewarnt, daß Wallenftein nichts Gutes finne, hat Illo 
verftändigt, daß die Artillerie ohne Pferde fei, und ihn aufge: 
fordert, Pferde und Convoy zu ſchicken, damit die Artillerie 
weiter befördert werben koͤnne. — Einige Affefforen trugen auf 
Tortur an, die meiften waren baflır, baß Hammerle vor Ges 
richt geftellt werben folle. | 
Oberſt Mohr von Wald (Mohrwald) ‚dat den Con⸗ 
fpirationstag von Pilfen mitgemacht, ein unterfchriebenes Exem⸗ 


plar zu fich genommen und ift endlich von Wallenflein in ver: _ 


bachtiger und fimulirter Commiſſion an den Kaifer geſchickt 
worden. — Die Verhörenden bemerken, dad Mohrwald biefen 
legten Umftand fich zu Gunſten auslege; denn wenn er gewuſſt, Daß 
von einer Rebellion die Rede wäre, wuͤrde er die Gefandtfchaft 
an den Kaifer nicht übernommen haben. Zernexr erklärte er, daß 
er zwei ober drei Tage zuvor, ehe er von Pilfen verreift, ge: 
merkt, daß Altringer nicht hinein, Gallas nicht zuruͤck gekom⸗ 
men, daß Diodatis Regiment, ohrie des Friedlaͤnders Ordre, 
marſchirt, fo fei er in Zweifel gerathen, daß es nicht recht zu⸗ 
gehe, deshalb habe er auch feine Bagage nicht dem Friedländer 
nah auf Eger fenden wolle, fondern nach Prag fahren laffen. 
— Nach der Meinung der Verhoͤrenden gehört er zu Jenen, 
die der Kaifer durch fein Patent parbonnirt‘). Nach dem Ver: 

1) Sämmtliche hieher gehörige Acten befinden fich in Kubitſcheks Ausz. 








896 Hauptſtuͤck 10. Eapitel 53. - , 


böre wurden. die Angeklagten nad) Budweis geſchickt; fie hat- 
ten aber fo viel Freiheit, daß fie Faum als Gefangene betrach- 
tet werden Fonnten und Zeit genug hatten, fich unter. einander 
über die einzufchlagende Vertheidigungsweiſe zu befprechen, oder 
die Beweife ihrer Schuld zu vernichten. Über die Lebensweiſe 
der Gefangenen zu Budweis liegen einige intereffante Acten⸗ 
fiüdle vor, die ich bier. folgen laffe.e Die Stadt Budweis bat 
den Kalfer um Abführung der Gefangenen ſammt ber frieblän- 
diſchen Kanzleitruhen, „weil nicht nur die arme Bürgerfchaft 
mit diefen Arreflirten hoch und fehr befchmwert, fondern auch 
unfere (dev Stadt Budweis) Unterthanen, mit ihren (den Vers 
bafteten) in die Zweihundert bei fich habenden Roffen und 
dazu beftelltem Geſinde, welcher täglich mit ihren hieher anlans 
‚genden rauen mehr ankommen, bis auf das Blut ausgefogen 
und ind aͤuſſerſte Verderben geflürzt wird.” —- Da kein oder 
wenigftend Fein genügender Beſcheid erfolgte, Tchrieb der Ma- 
giftrat abermals, daß Budweis wegen obgedachten verarreftirten 
Kriegdofficieren in der größten Gefahr ſtehe, indem fie nicht 
allein bei Tag, fondern auch bei der Nacht zu äftermalen 
pflegen zufammenzugehen, Banket zu halten, große ungebräuch- 
liche Feuer anzumachen, Dadurch die ganze Bürgerfchaft fammt 
der Stadt in dad höchfle Verderben geſetzt und die Haͤuſer in 
Aſche gelegt werden koͤnnten. „Zudem ift allhier“ — fährt das 
Schreiben fort — „die große Enge, wegen der von Prag und 
ändern Orten fich. anher (Budweis) begebenden Herten, Frauen 
und andern Perfonen, auch find allbereits fchon bei 2500 Mann 
zu Roß und zu Fuß in die Garniſon angelommen, welde 
gleichfalls Mile in der Stadt einquartiert werden follen, zu ge: 
fehweigen, daß fonft ihnen ber Arreft fehr weich gelaffen, daß 
fie auch bei Tag fpazieren gehen, eine große Anzahl Diener 
und fonft’ ihrer Frauen Sreundgefindel hier an ber Hand haben, 
mit welcher Zufammenfesung fie Etwas tentiren möchten, be: 
vor, obweil der Feind ſchon bis auf etliche Meilen Wegs nah 
anflreift und etliche mannhafte'fefte Ämter in dieſem König: 
reich (Böhmen) occupirt bat”'). Zwei dem Inhalte nach aͤhn⸗ 


1) Kubitfchets Auszüge. Das Schreiben der Stadt ift vom B. 
September. ' 
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liche Schreiben an den Kaifer find von den böhmifchen Statts 
haltern. Sn bem erften ift die Bitte auögefprochen um baldige 
Abführung der gefangenen DOfficiere an einen andern Ort, wo 
fie befjer verpflegt und verwahrt werden können, „weil das 
Iandverberbliche Streifen der eigenen undißciplinirten kaiſerlichen 
Soldatesca von Tag zu Tag größer wird, alfo daß vom zwei 
bis in drei hundert und mehr Reiter fi) um die Gegend her⸗ 
um ſehen laffen, deren Vorhaben unbewuſſt und daher befto 
gefährlicher if. Würde auch bei diefer forglichen Beſchaffenheit 
einer flärkern Garnifon. zu Verwahrung diefer Stadt (Bub: 
weis), noch abfonderlicher zu Verficherung der Arreftirten, welche 
auffer des Herzogen zu Sachſen (fo fich in feinem Arreft gut 
willig nur in feiner Stube aufhält) in der Stadt, wegen Mans 
geld der Mache, frei über bie Gaſſe zufammengehen, vonnöthen 
fein” * 

In dem andern Schreiben der boͤhmiſchen Statthalter 
heiſſt es, daß die Truppen, die als Convoy der Arreſtirten ge⸗ 
Eommen, zwar eihige Wochen da geblieben, jetzt aber zu ihren 
Regimentern zuruͤckgekehrt find, alfo daß zu „Erwachung bes ‘ 
meldeter Arreflirten nur allein die anfangs zugleich mitgefom: 
menen Bürger von Pilfen noch vorhanden. Die Arreflirten - 
(aufjer dem in feinem Zimmer fi ganz ſtill haltenden Herzog 
von Sachfen) in der Stabt herum mit ihren Gefinde, deren 
Etliche von Euer Majeftät Paßbriefe haben, und man ihnen 
in die Stadt zu kommen nicht verweigern kann, fpazieren ges 
ben, reiten und fahren, und fich alfo ganz frei und mit feinem 
Arrefte behaftet erzeigen” ). Die Dffictere des Sparrifchen Re: 
giments Famen zu Sparr fo oft fie wollten, deögleichen auch 
die Officiere des Oberften Loſi. Maradas, welcher Died dem 
Kaifer berichtet, meint, diefem koͤnne nicht abgeholfen werben, 
wenn die Negimenter felbft nicht -rebucirt werden). Ja fie 
verfügten noch über ihre NRegimenter, denn der Herzog von. 
Sachſen ließ von feinem Regimente, das bei der Armee fland, 


1) Kubtſcheks Auszüge, dat. IL. Auguft. 
| 2) Ebenbaf., dat. 23, Auguft. 
x 8) Ebendaſ. 


. 
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eine Anzahl Reiter zur Condoyirung feiner Gemahlin kommen )). 
"Auf alle diefe Bitten und Anzeigen Fam vom Kaiſer der Be 
fcheid an Maradas, er folle die überflüffigen Diener der Gefan⸗ 
genen rebuciren, und jebem nach feinem Stande nur zwei, 
drei, hoͤchſtens vier Diener laffen?). 

. Indefien hatte König Ferdinand darauf gebrungen, daß 
endlich über die Angeklagten Gericht gehalten werde. Eines 
feiner hoͤchſt merkwuͤrdigen Schreiben ſagt: 

Durch Gutachten koͤnne der Angelegenheit nicht aus dem 
Fundament geholfen werden, auf den Bericht des Generalaudi⸗ 
tors iſt ſich, aus mir bekannten Urſachen, — „weniger als 
Nichts, ohne Violirung der Juſtiz, zu verlaſſen. Um einmal 
ſowohl zu Verwahrung des Gewiſſens, als zu Ablehnung alles 
ungleichen Verdachts und Nachrede bei der Poſteritaͤt kein ſiche⸗ 
res Mittel iſt, als daß durch den ordentlichen Weg Rechtens 
eines jedweden Schuld oder Unſchuld der ganzen Welt kund 
gemacht, und darauf Einem und dem Andern Strafe oder Ent⸗ 
ledigung, was er verdient, doch Euer Majeſtaͤt gnaͤdigſter Dis⸗ 
penſation alleweg vorbehalten, zuerkannt werde.“ — In Folge 
deſſen er die Zuſammenſetzung des Gerichts veranlaſſt habe. Er 
bittet den Kaiſer, jene Angeklagten, die ſich nicht bei der Armee 
befinden, hinzuſenden, damit dieſe ganze Sache „ihre voͤllige 
Endſchaft, Erörterung und Ausſchlag vel condemnando vel 
absolvendo erhalte, damit man einmal aus biefem ſchweren 
Werd mit guter Ragion, ohne Iemanb-zu viel ober zu wenig 
zu thun, auch dem übel Intentionirten alle Gelegenheit zu ca⸗ 
lumniren zu benehmen, herauskomme“). 

Das Ende der gerichtlichen Unterſuchungen gegen die Mit⸗ 
ſchuldigen Wallenſteins war folgendes: Mohrwald wurde als 
deutſcher Ritter dem deutſchen Orden uͤbergeben, welcher dem 
Kaiſer ſchrieb, daß er uͤber das Verbrechen des Mohr von 
Wald ſchmerzlich Misfallen empfinde; ſein weiteres Schickſal 
iſt und unbekannt)). 


1) Kubitſcheks Auszuͤge, 23. Aug. 
„M Ebendaſ., 30. October, von Ebersdorf. 
3) Ebendaſ., 30. Auguſt, Noͤrdlingen. 
4) Ebendaſ., 18. Julius 1635. 
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Herzog Heinrich Julius wurde auf Verwendung feines 
Bruders, Sparr auf Verwendung des Königs von Polen frei- 
gelaſſen. Lofi und Hammerle blieben in lebenslänglicher Haft. 
Am fchlimmften erging ed Schafgotich, von dem, ald Mit: 
fhuldiger Wallenſteins ich abfichtlich bis jetzt nicht gefprochen 
babe. Seine Lage war viel bedenklicher ‘ald die der übrigen 
Angeklagten, denn ald er in Schlefien war eingezogen worben, 
batte“ fein Oberfllientenant Freiberger zwei Regimenter förmlich 
zue Empörung verleitet; er hatte dad Schafgoticifche und ein 
böhmifches Regiment auf den Markt von Troppau zufammen- 
gerufen; bort redete er zu ihnen, daß er nach achtzehnjährigem 
Dienfte vom Kaifer mit Undank belohnt werben folle, dann 
forderte er die Truppen auf, mit ihm „Bivat Briebland!” zu 
rufen. Dies geſchah. Darauf redete er weiter, ließ die Regi⸗ 
menter bem Herzog ſchwoͤren, enblich berief er den Rath und 
die Bürgerfchaft auf das Schloß. Hier hielt er ihnen eine 
Rebe, deren Inhalt folgender: daß fie den Eid der Treue zu 
übertragen haben dem neuermählten römifchen Kaiſer, biöher 
König von Franfreih, dann dem Herzoge von Friebland, der 
jest König von Böhmen, und endlih auf die Krone Schwe: 
den und bie beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg; 
denn jegt fei bie Beit erfchienen, die Landes: und Religions: 
freiheit neu aufzurichten. Der Kaifer babe die Abficht, die 
evangelifche Religion ganz und gar auszurotten, da fie gegen 
die Reichögefege feiz ber Kaifer habe dem Generaliffimus, Her: 
308 von Sriebland, befohlen, die Güter aller Evangelifchen zu 
confisciren, und auch hierauf dad Sacrament zu empfangen. 
Der Kaiſer fei von diefem Vorſatze nicht abzubringen, . beöhalb 
babe fich dad römifche Reich und die Kurfücften mit dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und den nieberlänbifchen Ständen verbuns 
den, um, vereint mit ben Schweden, die evangelifche Sache zu 
retten. Der Genealiffimus aber und mit ihm das Königreich 
Böhmen fei aus hochwichtigen Urfachen dem Bunde beigetreten, 
fünf Regimenter feien bereit vereint, ſechs andere Regimenter 
werden binnen wenig Tagen eintreffen, ebenfo anderes Huͤlfs⸗ 
volk aus Breslau, Brieg und Oppeln; ebenfo fei ber] fächfifche 
General Arnim und der fchwebifhe Duwal in Anmarſch. Ein 
Theil der Bürgerfchaft fiel ihm zu; jene Mitglieder der Ritter: 


| 400 Hauptſtück 10. Capitel 53. 
ſchaft, die fich weigekten, Freibergers Abfichten beizutreten, 


wurben ind Gefängniß geworfen, fo auch der Lanbeöhauptmann 
der Fürftenthlümer Oppeln und Ratibor, mehrere Eaiferliche 
Commiſſarien und die Faiferlichgefinnten Oppersdorf, Eberftein, 
Schlick und Dietrichftein. Sie folten dem Freiberger ald Gei- 
feln dienen für Schafgotſch. Lilienfeld, fonft auch Schneider 
genannt, biöher Faiferlicher Kriegscommiſſarius, war fuͤr Frei⸗ 
berger ſehr geſchaͤftig, und veffaffte ein Patent, unterzeichnet 
mit den Namen der vornehmflen troppauer, ratiborer und 
jägerndorfer Stände, mit bem. Siegel ber Stabt Zfoppau ver: 
fehen; dies follte überall herumgefchidt werden. Ein Dragos 
nerregiment war ſchon gegen Olmuͤtz beordert, um dieſe Stabt 
fir den Friedländer in Beſitz zu nehmen, ald das Ganze mis: 
lang. Freiberger hatte auf fehleunige Unterflüßung durch Sachs 
fen und Schweden gerechnet, diefe aber zögerten und ber kai⸗ 
ferliche Oberſt Goͤtz rüdte mit überlegener Macht fchnell gegen 
ihn an, und zwang ihn, ſich zu ergeben. Goͤtz fagte ihm Par: 
don zu, Freiberger wurde nach Wien geſchict; ſein weiteres 
Schickſal iſt unbekannt. 

Natuͤrlich wurde dieſes Benehmen Freibergers dem Ober⸗ 
ſten Schafgotſch zur Laſt gelegt; es wurde als die praktiſche 
Erklaͤrung eines Briefes betrachtet, den er am Tag vor ſeiner 
Verhaftung an Terzka geſchrieben hatte und der den Kaiſer⸗ 
lichen in die Haͤnde gerathen war. Die bedenklichſten Stellen 
dieſes Briefes lauten: „Um Glogau und die Artillerie alldort 
habe ich groͤßte Sorge, weil des Colloredo Regiment darin 
liegt. Die Regimenter will ich ſchon in der Verfaſſung halten, 
daß man auf dem Felde ſich deren bedienen kann. Wie un⸗ 
ſere Sachen jetzt ſtehen, bitte ich um Nachrichtung, insbeſondere 
wie die Tractate mit den Schweden ſtehen, dann ſein wir da 
richtig, hat es ſich mit den Andern keine Noth. Sehr gut 
waͤre es, daß ich es bald wiſſen koͤnnte, und muͤſſte es auch 
bald des Feindes Garniſon von den ihren notificirt werden, 
damit man deſto ſicherer ſehen und dem, was etwann aus Maͤh⸗ 
ren oder Ungern kommen wollte, begegnen moͤchte. Ich bitte, 
der Herr Bruder verlieren keine Zeit, wenn was vorgeht, und 
avisiere mich mit eigenem Courier, dies Orts ſoll gewiß kein 
Fleiß, Muͤhe und Arbeit geſpart werden. P. S. Daß der Dio⸗ 


\ 
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dati fort if, macht mir viel Gedanken. & bat es vor fi 
allein nicht gethan. Iſt Zeit die Augen aufzumachen, und nicht 
zu feiern, wa8 man thun will. Warum der Arnheimb fo lange 
audgeblieben, bitte um Nachricht, wie ingleichen wo der Marfch 
hingehen wird.” Auf diefen Brief, dem Sreibergers Verfahren 
noch größere Wichtigkeit gab, gründete fi) vorzugsweiſe die 
Particularklage des oberften Feldprofofen und capitani di jus- 
ticia. Schafgotſch felbft erfannte diefen Brief als feinen an, 
und fuchte in feiner Vertheidigung nur bie verfänglichen Stel: 
len anderd zu deuten’). 

Der Proceß gegen Schafgotfch enthält 52 Klagepuncte, bie, 
auffer dem bereits erwähnten Briefe, im Wefentlichen Folgendes 
. enthielten: Daß er in Pilfen bei Abfaffung des Schluffes der 
Oberſten zugegen gewefen; baß er ein Eremplar beffelben mit 
fih genommen, und am Zage vor feiner Verhaftung Befehle an 
die unter ihm flehenden Befehlshaber audgefertigt habe, dieſen 
Schluß zu unterfchreiben und ind Werk zu ſetzen; daß er bie 
Abſicht gehegt, die ſchleſiſchen Staͤnde zu Gunſten Wallenſteins 
aufzuwiegeln, und zu dieſem Behufe ſchon ein bei ihm vorge⸗ 
fundenes Memorial aufgeſetzt habe, wie bie Landeöverwaltung 
eingerichtet werden folle. 

Um*weitere Geftänbniffe von ihm zu erlangen, wurde bie- 
- Zortur angewendet. Es ift Schauder erregend, Daß das Ge: 
richt die Anwendung derfelben dadurch motivirte, daB Schaf: 
gotſch als Berurtheilter fon servus poenae, und folglich 
nieht anders benn ald Cadaver zu betrachten fei. Der Schmerz 
entprefite dem Unglüdlichen unzufammenhängende, ſich widers 
fprechende Ausfagen; deshalb wollte ihn das Gericht noch ein⸗ 
mal torquiren laffen, dies geflattete der Kaifer nicht. Das 


m) Was Körfter- in Wallenfleins Briefen 3. Bd. Anhang, 
100 ff. in der Anmerkung fagt, ift nach dem oben Erzäplten zu bes 
erähtigen Foͤrſter fagt ſehr mit Unrecht, daß diefer Brief in ben Proceß⸗ 
acten nur beildufig erwähnt werbes eben fo unrichtig iſt eine ers 
muthung, baß der Brief von ben Anklaͤgern wahrfcheinlich verfaͤlſcht wor⸗ 
den. Denn Schafgotſch hat den Brief als feinen Brief anerkannt -.und 
war nur bemüht,- den Inhalt anders zu erklären, als die Ankläger es 
thaten. Siche hierüber Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte der 
Deutſchen 7. 8b. S. 400-416. 
Maitäth Geſch. v. ſtreich. III. 26 


hi 
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Zobesurtheil wurde ausgeſprochen und vollyagen. Die. Unpar⸗ 
teilichkeit des Geſchichtſchreibers erfordert es, zu ſagen, daß Schaf⸗ 
gotſch bis zu ſeinem Ende ſeine Unſchuld betheuerte. Als man 
ihm, aus Schonung ſeines Namens, antrug, ihn im Zimmer 
hinrichten zu laſſen, wies er es zuruͤck. Er ſagte: „Ich will 
lieber unter Gottes freiem Himmel, vor aller Welt ſterben, als 
im Winkel gerichtet werben.” Jeſuiten boten fich an, ihm in 
feinen legten Stunden beizufichen, er lehnte. dies ab und lieg 
fid evangeliſche Geiſtliche kommen. „Hätte ich meiner ehrlichen 
Sreundfchaft oder der Kirche Gottes das Ärgerniß anthun und 
jefuitifch werben wollen, ich wollte jetzt nicht bier figen,”. fü 
waren feine Worte. Als er vernahm, daß der Ort, wo er 
hingerichtet werden follte, auf der Haide genannt werde, fagte 
er: „Ich habe wohl gebacht, daß ich anf grüner Haide ſterben 
werde; doch flirbt ſich's alenthalben wohl, wern man darauf 
vorbereitet iſt.“ Standpaft empfing er den Todesſtreich. 

Die Jeſuiten in Olmüͤtz bekamen feine Kinder, um fie ka⸗ 
tholifch zu erziehen. Herangewachſen gelangten fie zu hoben 
Ehren und Wirden und erhielten Die confiscirten Güter ihres 
Waters wieder zurud, mit Ausnahme ber Standesherrſchaft 
Trachenberg, welche Berdinand II, dem General Hatferb bes 
reits geſchenkt hatte”). 


Vierundfunfzigſtes Capitel. 


Von Wallenſteins Tode bis zum prager 
Frieden. 


Schwedens diplomatiſche Gegner. Brandenburg, Kurſachſen, Frank: 
veih. Abſicht der Sranzofen; Oxenſtjernas Verhandlung mit ben 
ſaͤchſiſchen Kreifen. Der heilbronner Convent zu Frankfurt. Schle⸗ 
fien fucht feuchtlos, in den Bund aufgenommen zu werden. Kurs 
ſachſens Erklaͤrung zu Frankfurt. Wuͤrtembergs Erklaͤrung. 


1) Kart Awdoif Menzel Reuere — der Dertſchen 7. Bo. 
©. 214-417 
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Stellung des Landgrafen von Heſſen. Drei Parteien zu Frank⸗ 
furt. Deenſtjernas Unmuth. Kriegsereigniſſe. Sachſen "und 
Schweden erobern Schleſien, tuͤcken vor Prag, und raͤumen zu⸗ 
letzt Boͤhmen. Kriegsgewirr in Weſtfalen und den beiden ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſen. Die Kaiſerlichen erobern Hoͤrter. Im Ganzen 
iſt das Kriegsgluͤck den Kaiſerlichen nicht guͤnſtig. Ereigniſſe am 
Rhein. Herzog Karl von Lothringen uͤbergibt das Herzogthum 
ſeinem Bruder Franz. Die Franzoſen erobern Lothringen. Der 
Rheingraf erobert Philippsburg- Die Ftanzoſen erhalten Hagenau, 
Hohenbar und Zabern. Herzog Karl von Lothringen wird durch 
den Rheingrafen bei Watweiler geſchlagen. Kriegsereigniſſe an der 
Donau. Urſachen, warum bie Schweden keine entſcheidenden 
Vortheile erringen. Unentſcheidende Gefechte, bis König Ferdinand 
ins Feld ruͤckt. Stellung ber Kaiferlichen und Schweden, ald 
König Ferdinand ben Feldzug eröffnet. Belagerung von Regens⸗ 

burg durch König Ferdinand. Bernhard und Horn erſtuͤrmen 
Landshut. Altringers Tod. Megensburg capitulirt. König Fer⸗ 
dinand erobert Donaumertb und belagert Nördlingen. Herzog 
Bernhard und Horn eilen zum Entſatz herbei. Schlacht bei 
Nördlingen. Eroberungen ber Kafferlichen. Der heildtonner Con⸗ 
vent und Oxenſtjerna werfen fih Srankreih in bie Arme. Der 
Rheingraf uͤberliefert den Franzoſen ben Elſaß. Ausbruch. des 


Krieges zwilchen dem SKaifer und Srankreih, und Spanien und _ 


Frankreich. Prager Friede. 


Zweierlei Elemente wirkten den Schweden in Deutſchland 
‘entgegen, daß fie ihre Sache nicht durch den unbedingten Bei⸗ 
tritt aller Proteftanten erkräftigen konnten. Auf der einen 
. Seite waren die Kurfürften von Sachen und Brandenburg 
gegen die Obermacht ber Schweden, auf der andern Seite 
fuchten die Sranzofen dad Anfehen derſelben zu untergraben. 
Der Kurfürft von Brandenburg war dem fchwebiichen Inter 
eſſe entfrembet, weil die Schweden jest ſchon Pommern als 
die Entfchädigung bezeichneten, bie ihnen beim Friedensſchluſſe 
zufallen müfje, und er gegründete Anwartfchaft auf Pommern 
hatte. Dem Kurfürften von Sachſen lag der allgemeine Friede 
wirklich am Herzen, und er ſah ein, daß die allgemeine Be⸗ 
ruhigung Deutſchlands am meiſten durch zwei „fremde Mächte, 
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Schweden und Zrankreich naͤmlich, gehindert werde. Branfzei 
enblich fuchte in der allgemeinen Bewegung zu gewinnen, es 
wollte ernten, wo es nicht gefäet. Die Macht des Haufes 
Habsburg zu ſchwaͤchen und auf Deutſchlands Koften Srant- 
reichs Grenzen auszubehnen, war feine Abſicht. Beide Zwecke 
fuchte es zu erreichen, ohne dad Schwert zu ziehen; ed trach⸗ 
‚tete deshalb den Krieg in Deutfchland zu verlängern und die 
Eriegführenden Parteien von ſich abhängig zu machen; darum 
untergruben die franzöfifhen Diplomaten Orenftjernad Anfehen 
bei ben deutſchen proteflantifchen Ständen, ohne jeboch bie 
Macht des Kanzlerd ganz flürzen zu wollen; fie dachten fehr 
richtig, daß beide Parteien, die Schweden nämlich und bie 
Deutfchen, Mitglieder des heilbeonner Bundes, wenn fie nicht 
feft zufammenhielten, fih am Ende ihnen in die Arme wers 
fen und Frankreichs Beiſtand um hohen Preis erfaufen muͤſſ⸗ 
ten. Lothringen und der Elſaß mit Frankreich vereint, Frank⸗ 
reich unterworfen, war Richelieus geheimſter Plan’). 

Die Wirkung dieſer verſchiedenen ihm entgegenwirkenden 
Kräfte fühlte Oxenſtjerna, als er die beiden ſaͤchſiſchen Kreiſe 
zu einem ſolchen Buͤndniſſe mit Schweden bewegen wollte, wie 
es ihm durch das heilbronner Buͤndniß mit andern proteſtan⸗ 
tiſchen Staͤnden gelungen war. Ex brachte nichts Anderes zus 
wege, ald daß die beiden fächfifchen Kreife für jest im Kriege 
mit dem Kaifer blieben, und daß dem Feldherrn berfelben, 
dem. Herzog, Georg von Lüneburg, der ſchwediſche General 
Baner an die Seite gegeben wurde. Wenn aber hiedurch die 
Krieggmacht gegen den Kaiſer in den fächfi iſchen Kreiſen mate⸗ 
riell verſtaͤrkt wurde, entſtand andererſeits in der Leitung der 
Kriegsmacht zwiſchen dem ſaͤchſiſchen Kreisoberſten, Herzog 
Georg, und dent ſchwediſchen General Baner daſſelbe Misver⸗ 
haͤltniß, welches an der Donau zwiſchen Herzog Bernhard von 
Weimar und dem Schweden Horn ſtatthatte. 

Der eigentliche Herd der diplomatiſchen Umtriebe war 


1) Wer Frankreichs Umtriebe in Deutfchland ausführlich und genau 
kennen lernen will, leſe Berthold Geſchichte des großen beutfchen 
——ã— vom Tode Guſtav Adolfs ab, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
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Frankfurt, wo ſich die meiſten Mitglieder des heilbronner Con⸗ 
ventes zu einem Bundestage vereinigten. Dort ging es ſon⸗ 
derbar her. Ein Augenzeuge ſchreibt Folgendes: „Die Stände 
lieffen Staat und Prunk den Zügel fchieffen; viele lebten in 
täglidem Saus und Braus, befünmmerten fi) wenig um das 
allgemeine Beſte. Jeder fuchte feinen Vortheil; franzöfifches 
Geld verführte Hohe und Niedere; Nitterfchaften und Städte 
zankten um ihre Side; Fürften, Grafen und Herren waren 
wie Kinder, folgten Dem, was ihre Doctoren und Zuriften ih⸗ 
nen vorpredigten, welche in allen Conventen hinter ihren Her: 
ren flanden, fprachen und antworteten als für Stummez nann= 
ten den Kaifer, gegen den fie dad Schwert führten, ihren 
Herrn, und waren niemald dahin zu bringen, ihn für einen 
Feind zu erklären, noch minder aber der Kaiferkrone unwerth; 
fpielten und tändelten mit dem Kaifer und dem statu publico 
et privato‘'). Die große Verwirrung ber Begriffe, Plane 
und Abfichten auf dem frankfurter Bundestag gab fich auch 
dadurch Fund, daß die Schlefier, troß ihres Bittens,: in das 
heilbronner Buͤndniß nicht aufgenommen wurden. Schlefien 
war naͤmlich, in Folge der fpäter zu erzählenden Kriegsereig⸗ 
niffe, von ben Sachfen und Schweden beſetzt worden; bie 
Schlefier ergriffen nun die Gelegenheit, fich offen gegen ben 
Kaifer audzufprechen, fie erlieffen ein heftiges Manifeft gegen 
benfelben, und um nicht vereinzelf zu fliehen, fuchten fie in den 
beilbronner Bund aufgenommen zu werben; aber die fchlefifchen 
Abgeordneten, die zu dieſem Ende in Frankfurt erfchienen, 
fanden Fein Gehör; der Bund Tieß die Gelegenheit, ſich 
duch Schlefien zu verſtaͤrken, unbenugt vorlbergehen. Im 
fehneidendem Gegenfaße mit diefem Anfuchen der Schlefier war 
die Erklärung Kurſachſens. Der Kurfürft hatte den frankfurter 
Gonvent dur einen‘ Gefandten beſchickt, aber nicht ald Mits 
glied des Bundes, fondern ald fremde Macht, und biefer ſaͤch⸗ 
fische Gefandte erklärte: daß Liguen und Unionen nur Unheil 
gebracht, und daß‘ es die Pflicht jedes vechtfchaffenen Fuͤrſten 
und Standes im heiligen römifchen Reiche fei, fich lediglich an 


1) Geijer Geſchichte von Schweden 3. 8b. &. 294, aus Peter 
Brahes Tagebuch. 
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die Reichögefebe, als an bie flärkfien Bande ber Eintracht, zu 
halten, und auf Nebenbimpnifje, zumal mit fremden Potenta⸗ 
ten, nicht zu zielen‘). Wuͤrtemberg hingegen ſchlug vor, der 
Krone Schweden Pommern, Bremen oder Magdeburg zu, 
überlaffen, mit ben Bremblingen ein immerwährendes Schuß » 
und Trutzbuͤndniß zu ſchlieſſen, und die Geldentfchäbigungen 
Baiern aufzubürben, denn Herzog Eberhard von Wuͤrtemberg 
glaubte es in feinen Gewiffen nicht verantworten zu koͤnnen, 
„wenn bie Eoamgelifchen ihre Feinde ungebrefft hingehen lieffen, 
nachdem fie fo graufam behandelt worden”). Der Landgraf 
von Heffen hinwieder war, durch franzoͤſiſches Geld gewonnen, 
ganz im. franzdfifhen Intereſſe. Er empfing einen Jahrgehalt 
von 12,000 Gulden. Es ſtellten fich zulegt unter den Bun- 
beögliebern drei Parteien heraus: die eine, durch den franzöfis 
ſchen Gefandten Feuquieres gewonnen, wollte dem König von 
Frankreich die Haupffeftungen am Rhein für eine bedeutende 
Summe Geldes abtreten und fich unter franzöfifhen Schuß 
begeben; die zweite dachte fi) mit dem fächfifchen Kreife zw. 
verbinden und ſich unter bie Leitung des Kurfürflen von Sachs 
fen zu fielen. Die dritte Partei entfland, als König Ferdi⸗ 
nand, nad) der Eroberung von Regensburg, den Reuigen bie 
Snade feines Water, des Kaiferd, unzweifelhaft verbieß. 
Manches Bundesglieb war fehr geneigt, dieſem Aufrufe Folge 
zu leiften. * Man fiebt, daß ber heilbronner Convent den 
. Schweden nicht günftig war, und Orenfljerna äufferte fi) uns 
muthig gegen den Sefandten ded Herzogs Wilhelm von Sachs 
‚ fen: er molle den Zelbmarfhall Horn und Baner abrufen, 
und die Deutfchen mögen fehen, wie fie fertig würben. Gr 
wuͤnſche, daß Schweden fi nie in ihre Angelegenheiten gemifcht 
hätte, denn ſchon dem Könige hätten Viele übel gebient, und 
- wäre biefer länger am Leben geblieben, fo wiürben wahrfcheins 
lich etliche hohe Häupter über die Klinge haben fpringen 


I) Diele eines deutfchen Reichsfürften würbige Exrfiärung iſt dem 
Kurfürften von ben Evangelffchen damals und fpäter übel gebeutet und 
als Verrath an der guten Sache betrachtet worden. So fehr beherrfchte 
damals und fpäter der confeffionelle Geſichtspunct ben nationalen, 


2) Sattler Geſchichte Würtembergs 7. Wh. ©. 9. 


J 
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1 


wankte, näherte ſich nun Frankreich; er verſprach die Einraͤu⸗ 
mung der Feſte Philippsburg, aber die wirkliche Ausfuͤhrung 


verzog ſich bis nach der Schlacht von Noͤrdlingen, welche 
Schweden und Deutſche zwang, ſich den Franzoſen in die 
Arme zu werfen, und das heilbronner Buͤndniß gaͤnzlich loͤſte, 
wie dies zu feiner Zeit vorkommen wird. 

Hier iſt der Ort, die Kriegsereigniſſe darzuſtellen, von 
Wallenſteins Tode bis zur Schlacht von Noͤrdlingen. Die 
Sachſen, ˖unter Arnim, brachen in Schleſien ein. Er ſchlug 
die Kaiſerlichen bei Liegnitz in einer großen Schlacht, gewann 
die feſten Plaͤtze Ols und Wartenberg, vereinigte ſich mit ei⸗ 


1634 
April 
13. Mai. 


nem ſchwediſchen Corps, welches Baner führte, und eroberte . 


Glogau, wofelbft ex große Kriegsvorraͤthe erbeitete. Diefen Au: 
genblick benusten die Schlefier und, wie fihon erzählt worden, 

- wollten dem heilbronner Buͤndniß beitreten, was aber nicht 
gelang. | | 

Später drangen Arnim und Baner nach Böhmen vor 
und hofften dadurch König Ferdinand von der Belagerung von 
Regensburg abzulenken; fie kamen bid vor Prag und lagerten 
auf dem weiflen Berge. . Baner wollte die Stabt flürmen, 
Arnim aber werfagte feine Mitwirkung. Die geheinie Urfache 
diefer Weigerung lag in ben Friedendunterhandlungen, welche 
der Kaifer damals mit den Sachfen angelnüpft hatte. Beide 
Heere trennten fich und verlieffen Böhmen. 

Das Kriegdgewirre in Weftfalen und ben beiden fächll- 
ſchen Kreifen iſt fchwer Darzuftellen; es fehlte durchaus an mis 
litatrifcher Einheit in den Bewegungen, bie Katferlichen waren 
auf die Vertheidigung beſchraͤnkt, und bie angreifenden Schwes 
den, Holländer, Heffen und Georg von Lüneburg hatten nie 
das Ganze im Auges; jede Partei unternahm nur die Opera⸗ 
tionen, bie feinem Privatoortheile zu entfprechen fehienen. Die 
glänzendfte Waffenthat der Kaiferlichen war bie Erſtuͤrmung 
der Stadt Hörter. Der belagernde Eaiferliche General Geleen 

bot der Stadt leivliche Bedingungen, aber bie proteflantifchen 
Bürger Hofften zuverfichtlich, Herzog Georg werde fie entſetzen, 


I) Mbfe Herzog Bernharb yon Weimar T. Bo. &. WM. 
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1634 daher, ob auch die Mauern nur ſchwach, vertheidigten ſie ſich 

20. April heldenmuͤthig, bis die Stadt durch Sturm in die Haͤnde der 
Kaiſerlichen fiel. Man nannte damals Hörters Fall den zwei⸗ 
ten Theil von Magdeburg; der Vergleich iſt inſofern richtig, 
daß beide Staͤdte durch blindes getaͤuſchtes Vertrauen auf Ent⸗ 
ſatz zu Grunde gingen, der Unterſchied liegt aber darin, daß 
die Magdeburger ihre Stadt ſelbſt zerſtoͤrten, Hoͤrter aber der 
Wuth der Kaiſerlichen erlag. Das getaͤuſchte Vertrauen der 
Stadt auf Herzog Georg wurde zum Sprichwort, und in 
Weſtfalen ſagte man lange von fehlgeſchlagenen Hoffnungen: 
„Hörter trau Juͤrgen“. Im. Ganzen aber war das Kriegs⸗ 
gluͤck den Kaiſerlichen in jener Gegend nicht günflig. Sie ver⸗ 
Ioren Hörter wieber und von allen jenen Feftungen, die feit 
Tilly's Siegedzug gegen Dänemark no im Befig der Kaifer- 
lichen waren, blieb ihnen am Ende des Feldzuges nur Wolfen: 
böttel, Nienburg und Minden. Herzog Georg, nachdem er 
Hildesheim erobert, richtete feine Waffen’ gegen Nienburg und 
Minden, und ber ganze Krieg in dieſer Gegend loͤſte fich in 
Beine Kämpfe von Parteigängern auf. Nicht nur die ſchwa⸗ 
hen Paiferlichen und feindlihen Garnifonen durchſtreiften das 
Land, fondern auch die Bauern griffen zu ben Waffen; fie ers 
ſchienen in den Ereigniſſen jener Zeit unter den ſonderbaren 
Benennungen: Schopfhaͤhne, Großteufel, Hoſenbein, Brand⸗ 
johann, Quadfackel u. ſ. w. Überhaupt ſtellte ſich während 
des dreiſſigjaͤhrigen Krieges heraus, daß die katholiſchen Bauern 
mit Aufopferung und Ausdauer fuͤr ihre alten Herren 
kaͤmpften, das proteſtantiſche Landvolk hingegen ſich immer 
willig dem Sieger unterwarf. Als Sonderbarkeit muß erwaͤhnt 
werden, daß unter den Vertheidigern der katholiſchen Partei 
auch ein Jude auftritt, er hieß Oberſt Eremita. 

Wichtiger geſtalteten ſich die Ereigniſſe am Rheine. Her: 
zog Karl von Lothringen ſchloß ſich mit ſeinen Heerhaufen den 
Kaiſerlichen an; er rechnete auf ſpaniſche Huͤlfe. Das Herzog⸗ 
thum uͤbergab er ſeinem Bruder, dem Cardinal Franz, damit, 
wie Herzog Karl ſich ausdruͤckte, Lothringen unter dem Scepter 
eines Herzogs, der Frankreich weniger verhaflt, als er, nicht . 
vollends zu Grunde gehe. Den Franzoſen war dies willkom⸗ 
men; fie eroberten ganız Lothringen. Der Rheingraf Otto, 
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ftellvertretender Divector des heilbronner Bundes, nahm Shi . 
lippsburg. Oberſt Baumberger, unfähig, gegen Hunger unb 1634 
Empoͤrung der Befagung, die Feſtung zu behaupten, übergab 13. Ian. 
fie unter billigen Beringungen. Hagenau, Hohenbar und 
Zabern lieferte Graf Salm, Domdechant und Verwalter des 
Stiftes Straßburg, den Franzofen, als Schußherren des katho⸗ 
Iifchen Glaubens, aus, um fie nicht dem evangelifchen Rheingras 
fen übergeben zu müffen. Diefer hatte indeffen Sulz und Rüfs 1634 
fach erobert und den Herzog Karl von Lothringen bei Watwei⸗ 21. März 
ler gefchlagen. Der tapfere Herzog wurde in der Schlabt 
verwundet. | | 
Die Entfcheidung des Feldzuges lag aber an der Donau. 
Es laͤſſt fich nicht ermefjen, welche Folgen ed gehabt hätte, 
wenn nach Wallenſteins Ermordung Bernhard von Weimar und 
Horn vereint ſich raſch auf die Kaiferlichen geworfen hätten. 
Die Paiferlihe Armee war damals eigentlich ohne Heerführer, 
die Zreue mancher Oberflen unfiher und bie Armee. feit Yäns 
gerer Zeit ohne Sold. Aber Oxenſtjernas Midtrauen und Ei- 
ferſucht hemmte jeden großartigen Schritt... Bernhard hatte ur⸗ 
forünglich die Abſicht, laͤngs der Donau in die Faiferlichen 
Erbſtaaten vorzubringen, dies wurde durch Drenfijerna gehin- 
dert; Bernhard wollte die. Regimenter an fich ziehen, bie bei 
feinem Bruder in Thüringen flanden, Oxenſtjerna unterfagte 
dem Herzog Wilhelm die Abfendung biefer Regimenter; Bern: 
hard wollte ſich um bie Hülfe Sachfend bewerben, Oxenſtjerna 
rieth ihm ab; was endlich den günftigen Erfolg am meiften 
hätte herbeiführen follen, die Vereinigung bee weimarifchen und 
ſchwediſchen Truppen naͤmlich, hinderte gerade jeden Erfolg, 
dem Bernhard und Horn miötrauten und hemmten fich wechs 
felfeitig.. Deshalb uͤbergehe ich auch die einzelnen Kriegsereig- 
niffe in Baiern und an der Donau, bis zu Dem Augenblide, 
wo bie, Faiferliche Armee neu organifirt, durch Auszahlung dreis 1634 
monatlichen Soldes beruhigt, in ber Perfon des Könige Fer: Mai 
dinand mit einem neuen Feldherrn verfehen, ind Feld rüdte. 
Als König Ferdinand den Feldzug eröffnete, waren bie 
Streitkräfte beider Parteien folgendermaßen vertheilt: die Kais 
ferlichen hatten drei Heeres der Garbinalinfant ruͤckte, mit 
beiläufig 10,000 Mann, aus Italien über Tirol nach Deutſch⸗ 
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lanb, um von bort in bie Nieberlande zu geben, wo er ber 
oberften Leitung der Angelegenheiten vorfichen follte; in Baiern 
und an ber Donau. befehligten Altringer und Johann von 
Werth, jener die kaiſerlichen, biefer die baieriſchen Truppen; 
Letzterer war nicht eigentlich dem Titel nad der Führer der 
baterifchen Truppen, aber buch Kuͤhnheit und Xhätigkeit ers 
ſchien er als Haupt berfelben. Die Hauptmacht der Kaiferli- 
hen, ein wohlgerüftetes Heer von 25,000 Mann, befehligte 
der jugendliche König Ferdinand, als Rathgeber war ibm Graf 
Sales zur Seite. Gegen biefe drei Heere ſtand Herzog Bern 
hard von Weimar mit einem unabhängigen nur ihm gehorchen⸗ 
ben Heere, und Drenfljernad Schwiegerfohn, dee ſchwediſche 
General Hom, mit einem Armeecorps, welches ſchwediſch hieß, 
zumeift aber aus deutfchen für Schweden geworbenen Regi⸗ 
mentern befand. Endlich muß noch des Rheingrafen und fei- 
ner Scharen gedacht werden, weil fie fpäter auch auf dem 
Kampfplage an ber Donau erfhienen. Der Rheingraf bela: 
gerte Rheinfelden und berannte Breiſach. Horn hatte bie Ab- 
fiht, den aus Tirol hervorbrechenden Garbinalinfanten aufzu= 
halten, Bernhard erwartete ben König Ferbinand. Wechſelſei⸗ 
tiges Mistrauen und Verſchiedenheit der Anſichten führte, wie 
bemerkt, manches Zerwuͤrfniß zwiſchen Bernhard und Horn her⸗ 
bei und hinderte kraͤftiges Zuſammenwirken derſelben. 

Dem Grundſatze treu, den ih am Anfange und im Ber: 
laufe diefed Bandes audgefprochen, übergehe ich die oft bluti⸗ 
gen, aber nicht entfcheidenden Gefechte zwifchen Altringer, Io: 
hann von Werth, Horm und Herzog Bernhard, die vor der 
Ankunft König Ferdinands flatthatten, und beginne bie Dars 
ſtellung der Kriegsereigniffe mit der Belagerung von Regens⸗ 
burg unter König Ferdinand. Der .tapfere Schwede Lars 
Kagge befehligte in der Stadt; einem beſſern Mann Eonnte 
die Vertheidigung fehwerlich vertraut werben. Hastver, Brins 
Zen, der junge Thurn, lauter entfchloffene Männer, ftanden ihm 
treu zur Seite. Die Bürgerfchaft, proteftantifch gefinnt, wett⸗ 
eferte in ber heldenmuͤthigen Vertheibigung mit: ihren Zührern; 
die Stadt war mit allen Kriegöbebürfniffen wohl verfehen. 
Bernhard verließ fich dergeflalt auf die Wertheibigungämittel 
Regensburgs, daß er ſich vermaß, eher Ingolflabt zu erobern, 


* 
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als die Kaiferlichen Regensburg. Er belagerte Forchheim, wähs 


send König Ferdinand Regensburg einſchloß. Die Thaten der 


Belagerer und Belagerten waren ruhmreih. Heftige Ausfälle 
zerftörten bie Werke der Belagerer, die Kaiferlichen flürmten 
fiebenmal vergebens, gegen 8000 Mann verloren fie während 


dee Belagerung, aber dennoch rüdte die Gefahr für die Stadt . 


immer näher. ‚Die zerflörten Schanzen wurden neu aufgewors 
fen, ber junge riegömutbige König ſcheute Feine Gefahr, bes 
gab ſich oft in geringer Begleitung. an die Aufferflen Poften, 
zuweilen unerkannt, nur durch bie reichen Gelbfpenden, die er 
fcheidend vertheilte, erriethen die Krieger und Arbeiter, wer 


eben unter ihnen gewandelt. Es inte den König nicht, daß 


Baner und Arnim auf dem weiffen Berge vor Prag ſtanden; 
er wuflte, die Enticheidung des Feldzuges fel vor Regensburg. 
Als die Kaiferliden Kehlheim erftürmt hatten, erfchrat Bern» 
hard, vereinigte ſich eilig mit Horn bei Augsburg, Beide zogen 
vereint heran zum Entfag. Sie zählten 24,000 Mann, verlos 
sen aber Zeit mit der Eroberung von Landshut. Altringer und 
Johann von Werth, vom König und dem Kırfürflen Marl 
milian dem ſchwediſch⸗deutſchen Heere entgegengefchidt, wars 
fen Verſtaͤrkung in die Stadt, aber während deſſen flürmte 


12. Juli 


Bernhard und eroberte Landshut. In diefem Gewirre fand 22. Su 


Altringer den Tod). Horns und Bernhards Freude über bie 


1) Altringer war aus Diedenhofen gebuͤrtig, ging als Diener mit 
einem franzöfifchen Ebelmanne auf die Univerfität zu Paris, fein wißbes 
gieriger Sinn verfäumte keine Gelegenheit zum Lernen; bies fehte ihn in 
die Lage, in Italien bei einem Oberften, Grafen Mabrucet, als @ecretair 
und fpäter ald Schreiber beim Biſchof von Trient unterzulommen. Geine 
Amtsgenoſſen Liebten ihn nichts ihre Misgunſt trieb ihn aus dem Dienft. 


MWandernd, ohne Augficht, begegnete ex auf der Brüde von Insbruck eis . 


nem italienifchen Soldaten s bies nahm er als Wink des Himmels, er 
warf bie Reber weg und ergriff das Schwert. Schnell arbeitete er ſich 
empor. 1622 war er ſchon Oberſt, fpäter General und Gorpscommans 
dant, erhielt den Grafentitel, fihloß eine vornehme Heirath, wurbe reich 
und ſtarb Einderlos. Im Heere war er geachtet wegen feiner Tapferkeit, 
aber verhaſſt wegen feines Geizes, beim Volke wegen feiner Grauſamkeit. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß in jener Zeit, wo Fraß und Voͤlle⸗ 
rei zu den Baupfvergnügen der Bornehmen gehörten, Altringer Teinen 
Bein trank. Seine Schweſter heirathete in bie Familie Clary, daher 
bie Ciry Autringer. 
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* Eroberung von Landshut wurde durch die Nachricht getrübt, 
10. Juli Daß Negenöburg capitulirt habe. Sie hatten fich zu lange bei 
Landshut aufgehalten und flanden vier Meilen von Regens⸗ 


burg, als fie erfuhren, Die Stadt habe fich ergeben. Die Be: 


39. Juli fagung zog mit allen Eriegerifchen Ehren ab, die Bürgerfchaft 


16. Aug. 


ftelte dem ritterlichen Lars Kagge das ehrenhafte Zeugniß aus, 
daß er feine Pflicht mit Treue und Ausdauer. erfüllt. König 
Ferdinand ließ die ſchwediſche Beſatzung an ſich vorüberziehen 
und ehrte die Tapferkeit der Feinde, indem er jedem vorübers 
ziehenden Oberften freundlich die Hand bot. Freie Religions- 
bung hatte der König bei ber Capitulation den Bürgern der 
Stadt eiblich zugefagt. 

Bon der Eroberung von Regensburg wanbte fi) König - 
Kerbinand zu jener von Donauwerth. Als die Stadt in feine 
Hände gefallen, Iagerten bie Kaiferlichen vor Nördlingen. Hier 
vereinigte fi der Gardinalinfant mit ihnen. Johann von 
Werth, Iſolani und Strazzi durchfireiften mit Kroaten und 
deutfchen Reitern Franken und die Pfalz. Indeſſen hatten 
Horn und Bernhard fich getrennt, aber zur Rettung von 
Nördlingen neuerdings vereinigt. Der Rheingraf hatte Rhein: 
felden erobert und bedraͤngte Breifach hart, ald er von Oxen⸗ 
fliema den Befehl erhielt, fi mit Horm und Herzog Bern: 
hard, zum Entfag von Nördlingen, zu vereinigen. Unwillig 
gab der Rheingraf die Unternehmung gegen Breiſach auf und 
zog in langfamen Zagmärfchen heran. Nach der Schlacht von 
Nördlingen wurde er abfichtlicher Saͤumniß befchuldigt, um 
nicht unter Herzog Bernhards Befehle ftehen zu müflen. — 
Zwifchen Herzog Bernhard und Horn Fam es wegen bed Ents 


ſatzes von Nördlingen zum Streit. Diefer wollte durchaus den 


Rheingrafen erwarten, und eben fo die Negimenter, mii- denen 
General Craz bis jest die Belagerung von Forchheim fortges 
feßt hatte und der nun ebenfalld herbeigerufen war? Wie nun 
ber Lebtere wirklich bei Horn und Bernhard eintraf, fiegte-im 
Kriegdrathe des Letztern Schlachtenungeflim über Hornd Bes 
denklichkeit; es wurde befchloffen, zur Rettung Nördlingen 
eine Schlacht zu wagen, ohne vie Verflärtung des Rheingra⸗ 
fen abzuwarten, ber nur wenige Meilen entfernt war. Horn 
und Bernhard zählten gegen breiffigtaufend Mann in ihrem 


⸗ 
⸗ 
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Heeres; bie Kaiferlichen waren uͤber „Hiergigtaufend Mann ftark, 
bei ihnen befand. fich König Ferdinand, der Garbinalinfant, 
Fürft Karl von Lothringen, Matthias Gallas Piccolomini, 
Johann von Werth, Goͤtz und viele ſpaniſche Oberſten aus der 
Kriegsſchule Spinolas. Den Oberbefehl hatte am Tage der 
Schlacht Matthias Gallas. 

Die Schlacht von Noͤrdlingen iſt die groͤßte, welche die 
Kaiſerlichen im Laufe des dreiffigjaͤhrigen Krieges gewannen; 
der Sieg von Noͤrdlingen entſchied das Übergewicht ber kaiſer⸗ 
lichen Waffen auf drei Jahre und veränderte die politifchen 
Verhaͤltniſſe der kriegfuͤhrenden Parteien; es iſt alſo ganz 
natürlich, ja fogar Pflicht, daß ich fie ebenfo ausführlich bars _ 
ſtelle, wie ich es bisher mit andern entfcheidenden Schlachten 
und den Siegen ber Schweden gehalten habe. 

Die Kaiferlichen hatten, auf die Nachrichten vom An- 
marfche bed Gegners, ihre befeftigte Stellung, welche fie zur 
Belagerung Nördlingens bezogen, theilweife verlaffen, und dem 
Arnöberge gegenüber, fübmwefttich ber Stadt, bon woher bie 
Beinde im Anmarfche, eine Aufftellung genommen. Sie befeßs 
ten eine Hügelxeihe, die fich etwa eine Stunde von der Stabt 
erhebt, dann ftellenweife fcharf nach dem Goldbache, jetzt Res 
genbache zu, abfällt und vom Ländle, auf dem ber rechte Fluͤ⸗ 
gel der Kaiferlichen fland, bis zum Allbuch, welchen ber linke 
Flügel inne hatte, vielleiht eine Stunde Ausdehnung ba: 
ben Sonnte. Die Fronte dedte in ber ganzen Länge ber Gold: 
bach, der, wenn auch gerade nicht immer ein bebeutenbes 
Hinderniß, nichtsdeſtoweniger eine ganz vefpectable Front⸗ 
dedung bildete, indem er durch Regen damals flarf an 
gefhwollen und ſtellenweis auögetreten war. Die Stellung 
felbft warb durch drei ziemlich markirte Kuppen in faſt gleicher 
Entfernung von einander bezeichnet, beren rechte, wie fchon 
erwähnt, ber Laͤndle, die mittlere der Haffelberg und die linke 
ber Albuch genannt wird. Die Schlachtlinie der Kaiferlichen 
war hiedurch gerade nicht getrennt ober unterbrochen, die Ges - 
meinfchaft der Truppen jedoch mannichfach genirt. Die kaiſer⸗ 
lichen Truppen bildeten den rechten Flügel, der ſich, die ulmer 
Straße etwa übergreifend, bis zum Haffelberg zog, mithin etwa 
die Hälfte der ganzen Schlachtlinie einnahm. Den Aufferften 


N 


5.—6. 
Sept. 
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rechten Fluͤgel formirte die Gavalerie in mehren großen Ge: 
ſchwadern; dann folgte bie Infanterie in zehn großen Ter⸗ 
zins — eine elfte ſtand ifolirt, nach dem Allbuch zu — funf: 
zig große Geſchuͤtze vertheibigten hier ben Punct, wo ber linke 
Flügel, die Hülfstruppen unter dem Garbinalinfanten, ſich an 
die Kaiferlihen fchloß, zu dem ber Zugang überbied weniger 
durch das Terrain erfhwert war. — Ganz ifolirt war der 
linke Slügel der Kaiferlihen auf dem Allbuch, ber jedoch durch 
mehrere Schanzen gefichert war. Die Schweben verlieflen in 
der Nacht ihr Lager auf dem Beilwang und birigirten ſich bei 
ihrem Anmarſch, um dann von hier aus gegen ben’ Haſſelberg 
und Allbuch vorzudringen, welche fie beide erreichten; gegen. 
ben Arnöberg etwa um vier Uhr Nachmittags. Wie es heifft, 
gewahrte man im Paiferlichen Lager biefe Bewegung erſt fehr 
foät, worauf dann die Spanier, unter dem Befehle des Car: 
binalinfanten, ven Allbuch befegten und fich bier yerfchanzten, 
während die Kaiferlichen, unter dem Könige von Ungern und 
Sallas, ſich der Art echellonnirten, daß fie ihnen bie rechte 
Flanke deckten, eine Bewegung, bie nicht fehr raſch erfolgt zu 
fein ſcheintz wenigfiend wurben bie Kaiferlichen durch den 
Angriff ber ſchwediſchen Bortruppen unter den Oberften Graz 
und Sattler, noch fehr überrafcht. Herzog Bernhard, dies ges 
wahrend, drang fofort Liber die ulmer Landſtraße, durch Das 
ziemlich enge Thal des Goldbaches, warf die Öffreichifchen Kuͤ⸗ 
raſſiere, die ihm hier entgegentraten, raſch zuruͤck, ſodaß bie 
Koiferlihen in die Verfhanzungen, welde fie früher inne ges 
habt, zurhdzumeichen begannen. Der Verabredung zwifchen 
Bernhard und Horn gemäß, hätte Erſterer ſich mit biefem 
Vortheile beanligen und auf ben Arnöberg zurüdfehren follen. 
Doch der Öftreicher mangelhafte Vorbereitung nad dieſer Sate 
bin bemerkend und dabei von großer Siegeözuverficht getrieben, 
drang er biö über dad Dorf Erdheim, dad im Thale liegt, 
vor. Hier aber fließ er an der nörblicden Seite des Haſſel⸗ 
berged auf eine Verfchanzung der Spanier, von welcher bie 
Schweden ploͤtzlich ein fehr lebhaftes Feuer bekamen. Mehrere 
Angriffe darauf, welche die Brigade Vizthum unternahm, 
ſcheiterten gaͤnzlich. Der Herzog muſſte alſo dabei ſtehen blei⸗ 


ben, ſich auf der Höhe bei Exbheins zu behaupten. Doch ließ 
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er noch in ber Nacht den Wald des Haffelberges durch über⸗ 
fall nehmen, Alles, was ſich darin vorfand, niedermachen, und 
zugleich einige Schanzen aufwerfen, die fofort mit Geſchuͤtz 
armirt wurden. Die Spanier benutzten die Nacht gleichfalls 
ben Allbuch zu befefligen. 

Guſtav Hom war mit ben Vorgängen auf bem linken 
Flügel nicht fonderlich zufrieden, fie ſchienen ihm mit Recht 
etwas übereilt. Nach reiflihem Erwägen war er ber Anficht 
geworben, etwas ruͤckwaͤrts bie gefammte Macht zu concentris 
ren und dann bed andern Zaged mit vereinter: Kraft die Kai: 
ferlichen anzugreifen. Da fi) Bernhard jedoch einem Anfinnen 
biefer Art durchaus widerſetzte, fo blieb Horn nur übrig, fo 
viel möglich in das einmal begonnene Unternehmen einzugreis 
fen. Er muſſte alfo vor allen Dingen wieder fuchen mit dem 
linken Flügel in Verbindung zu kommen, von dem er durch 
den haffelberger Wald ganz getrennt war. Zu diefem Behufe 
Dirigirte er fich alfo gegen ben Allbuch, aber ba ber Weg das 
bin durch ein fehr rauhes Zerrain führte, die Marfchanftalten 
uͤberdies fchlecht getroffen waren, indem bie Artillerie fi) vor 
bie Infanterie geſetzt, fo erreichte er dem Angriffspunct erſt fehr 
fpat in der Nacht. Der Garbinalinfant hatte unterbeflen ben 
Berg binlänglich befeftigen laffen und feine gefammte Mann 
ſchaft der Art disponirt, jedem Angriffe gerüftet enigegentreten 
zu koͤnnen. | 

Kaum ald der Tag graute, griften beibe Deere wieder zu 7, Sept. 
den Waffen. Diesmal entfpann ſich der Kampf auf dem rech⸗ 
tem Flügel der Schweben. General Witzleben nämlich unters 
nahm, angeblich ohne Befehl, einen Angriff auf einige Ins ' 
fanterib, wobei ihm jedoch mehrere Geſchwader burgundiſcher 
Reiter in die Flanke fielen. Sich nun gegen biefe wendend, 
warf er fie zwar, fließ aber bei der Berfolgung auf folche Über: 
legenheit, daß er mit namhaften Verluſte zuruͤckgeworfen warb, 
Feldmarſchall Horn ſah ſich demgemaͤß genoͤthigt, ihm einige 
Schwadronen zur Huͤlfe zu ſenden. Nichtöbeftoweniger muſſte 
ſich dieſe Gavalerie, nach ziemlichem Schaden, an ben Abhang 
bed Berges, von wo fie früher zum Angriffe vorgeruͤckt, zus 
rüdziehen. 

Unterbefien hatte fich auch bie ſchwediſche Infanterie fors 
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mirt und. war zum Angriffe gegen bie Kaiferlichen Üübergegans 
gen. Diefe ſtanden hinter drei in Geftalt eined Kleeblattes 'auf- 
geworfenen Verfhanzungen. Die erfte derfelben beherrfchte die 
Ebene, auf welcher die Schweden fich aufgeftelt.. Sie war 
der Schluͤſſel der Pofition der Kaiferlichen. Zwei Regimenter, 
das Wurmferfche und Salmifche, lagen in der Schanze. Horn 
ließ die Schanze durch zwei Brigaben flürmen, auf jeder Seite 
ber Schanze eine Brigade, mit ben Befehle, wenn die Schanze 
esftiegen, den Feind nicht- zu verfolgen, fondern in berfelben 
Poſto zu faſſen. Die Schweben flürmten, beide Oberften, 
Salm und Wurmſer, fielen in ber Vertheidigung, bie kaiſerli⸗ 
chen Regimenter wihen, die Schanze fammt allen Feldſtuͤcken 
darin gerieth in der Schweden Hände. — Bei dem Eindringen 
in die Schanze jedoch begegneten einander die beiden ſchwedi⸗ 
fhen Brigaden, wodurch fi e in Unordnung kamen. Diefe , 
warb noch vermehrt, ald eine Pulvererpiofion in der Schanze 
flattfand, ſei es durch zufällige Entzündung ber zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen Munition, fei ed durch eine Mine. Diefen Augenblid 
benugten bie kaiſerlichen Küraffiere und warfen fidh auf bie 
Schweden, die nun, ohne durch die Vefehle-und das Beifpiel 
ihrer Offictere zum Widerflande bewogen zu werben, fich in 
Unordnung ben Berg binunterflürzten. Die ſchwediſche Ca⸗ 
valerie, welche diefem Angriffe hätte begegnen follen, war durch 
ihr früheres Misgeſchick zu weit von der Infanterie- entfernt 
worben, ald daß fie im Stande gewefen wäre, ihr zu Hülfe 
zu eilen. Die Spanier, obwohl einen Augenblick unfchlüffig, 
befegten die Schanze qufd neue und trafen die nöthigen Au⸗ 
flalten zur Gegenwehr. Die hier im Feuer gewefenen Schwes 
ben waren jeboch durch Feine Maßregel zu einem neuen Ans 
griffe zu bewegen. Sie glaubten den ganzen Berg unterminirt, 
was vermuthen läflt, daß jene Erplofion von den Soldaten 
den Wirkungen einer Mine zugefchrieben. worden. Da jeboch 
ohne den Beſitz biefes Berges an Eeinen günfligen Erfolg ber 
- Schlacht zu denken war, führte der Feldmarſchall Horn ans 
dere Truppen zum Angriffe vor, während bie Brigaben, welche 
bereits gefochten hatten, als Reſerve georbnef wurden. Sei es 
jeboch, daß die Spanier diesmal ihre Poften beffer vertheidig⸗ 

ten, ober daß bie ſchwediſche Infanterie, weil fie von bem 
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Berge herab die Flucht der Cavalerie ihres linken Fluͤgels ge⸗ 
wahrte, nicht recht ihre Schuldigkeit that — ihre Anſtrengung 
blieb durchaus ohne Erfolg. Alle von Horn mit Einſicht ge⸗ 
leiteten Angriffe ſcheiterten an der guten Haltung der Spanier. 
Der Feldmarſchall forderte nun Unterftügung von Bernhard, 
welche diefer ihm auch unter dem jungen Thurn zufandte. Doch 
biefe, aus zwei Regimentern beflehend, muffte vom linken nad 
bem rechten Fluͤgel marfchiren, wodurch natürlich Zeit verloren 
gings fie traf alfo nicht zum rechten Augenblide ein. Überdies 
verfehlte Thurn ben richtigen Angriffspund. Unbekannt mit 
bem Zerrain, debouchirte er zu weit links vom Allbuch, und 
ward fo in ein heftige Gefecht mit den Italienern verwidelt, 
die, unter Leslied Anführung, im Begriffe waren, fich bier 
zwifchen die beiden feindlichen Flügel zu werfen. Hiebei fam 
ed zu einem wüthenden Gefechte, in dem Thurn feine Trup⸗ 
pen angeblich fiebenzehn Mal gegen die Kaiferlichen führte. Die 
Cavalerie des rechten Fluͤgels eilte ihm hierbei zu Huͤlfe und 
machte ſelbſt einige gluͤckliche Angriffe, doch muſſte ſie zuletzt 
immer wieder der Übermacht weichen; und in ihre frühere Auf: 
fielung, am Abhange ded Berges, zuruͤckgehen. Endlich blieh 
nichts uͤbrig, als den Kaiferlichen zu weichen. Hiedurch wur: 
den beide Flügel getrennt und Horn zugleih von der Seite 
und von vorn angegriffen. Da die Öftreicher ihrer Überlegen 
heit wegen entweder ihre Truppen ablöfen, oder doch immer 
mit frifehen Truppen verflärken, die Schweden dagegen nur 
Leute, welche bereits gefochten hatten und theilweife entmuthigt 
waren, ind Gefecht bringen Tonnten, fo flellte fi) der Kampf 
fehr. bald hoͤchſt nachtheilig für die Proteftanten heraus. Er 
hatte bereits fieben bis acht Stunden gewährt — alle Truppen 
waren im Gefechte — mit den Verwundeten entfernten fich 
zugleich viele andere Leute aus der. Schlacht, und fo wurden 
bie ſchwediſchen Linien immer dünner. Ale höhere Dfficiere, 
welche um den Feldmarſchall Horn waren, baten ihn jegt, das - 
Gefecht abzubrechen, bevor er noch von hinten angegriffen und 
gaͤnzlich von dem linken Flügel getrennt werde; doch wollte er 
dies nicht ohne den Rath oder vielmehr ohne die Beiflimmung 
Bernhards unternehmen. Deffen Meinung ging dahin, ihre 
. Stellungen dem Feinde gegenüber bis zum Abende zu behaup⸗ 
Mailath Geſch. v. ſtreich. AT. 27 
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ten und dann den Rüdzug anzutreten. Da es jedoch erſt we⸗ 
nig über Mittag, fo war dies eine hoͤchſt fehwierige, ja unter 
den Verhaͤltniſſen, wie fie fich geftaltet, faſt unausfuͤhrliche 
Aufgabe. Horn ließ daher den Herjog Bernhard durch fernen 
Generalquartiermeifter Worshaͤuſern hierauf aufmerkſam machen, 
worauf man denn dahin übereinfam, daß Horn, während ber 
linke Fluͤgel feft ftehen blieb, unter deſſen Schutz ſich allmaͤ⸗ 
lig abziehen und eine neue Stellung nehmen ſollte. 

Feldmarſchall Horn unternahm diefen Rüdzug unter An: 
orbnungen, die bem beften Taktiker unſerer Tage Ehre gemacht 
haben wirden. Durch einen lebhaften Angriff mit feiner Ca⸗ 
valerie warf er die Feinde fo weit zuruͤck, daß es ihm möglich 
warb, mit feiner Artillerie und Infanterie, die er fofort zurüd: 
nahm, einen bedeutenden Vorſprung zu gewinnen. Doch uns 
gefähr zwei Muöfetenfchüffe vom Berge, um deſſen Befig mit 
folcher Erbitterung geflritten worden, ereilte die Schweden ein 
Unglüdsfel, dem weder Horns Einfiht noch die Tapferkeit 
der Seinen zu begegnen vermocdhten. In der Nähe nämlich von 
Hirnheim angelommen und noch befchäftigt feine Truppen fo auf: 
zuftellen, um ben nachrüdenden Feinden den größtmöglichen 
Widerftand entgegenzufeben, wird plöglich ein Theil ber Reite⸗ 
zei des linken Flügeld auf Horns Truppen geworfen, woburd) 
alsbald Alles in Unordnung geräth und in die wildefte Flucht 
übergeht. Vergebens, daß der Feldmarſchall felbft zur Arriere 
garde eilt, um bier die nöthigen Anordnungen zu treffen. Die 
Reiterei flieht, ohne auf defien -Stimme zu ‚hören; die Infan- 
terie ftäubt aus einander und verliert fich in ven Gebüfchen und 
in den Schluchten — er felbft warb bei diefer Gelegenheit mit 
den meiften Officieren feiner Umgebung gefangen. 

Während die fehwebifchen Waffen fo unglüdlich auf dem 
rechten Flügel fochten, hatte ſich auch auf dem linken Flügel, 
wo Bernhard von Weimar befehligte, das Glüd gegen fie ent: 
fhieden. Die Schlacht hatte hier mit einiger Unordnung bes 
gonnen. Die Cavalerie nämlich des Generald Taupadel, welche 
ben erften Angriff machte, kam hierbei aus einander. Ungern, 
Kroaten und Polen benusten diefen Fehler und warfen fich mit 
ſolcher Furie auf fie, daß fie Bid zu dem Walde in der Höhe 
bon. Erdheim, den die Infanterie und Artillerie bed Herzogs 
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beſetzt hatte, zuruͤckgeworfen ward. Hier, am Rande des Wal⸗ 
des, kam die Sache neuerdings ins Gleichgewicht. Herzog 
Bernhard drang ſogar wieder fo weit vor, daß feine Scharen 
die kaiſerlichen Linien durchbrachen und auf der —FA 
Straße bis eine Viertelſtunde gegen jenen Ort vordrangen; 

vermochte ſogar bald nach dieſem Momente die Brigade —*— 
dem rechten Flügel zu Huͤlfe zu ſchicken. Bid gegen Mittag 
wenigftend blieben bier die Kämpfenden in ziemlich gleichen 
Bortheile, fei ed nun, daß die Kaiferlichen mit ernftlihem An= 
griffe zögerten, oder baß Bernhard widerfland. Um diefe Zeit 
jedoch änderte fich plöglich die Scene. Herzog Bernhard naͤm⸗ 
lich gab den Befehl, fi ch des Haffelberges zu bemächtigen und 
ſo die beiden Zlügel in Verbindung zu bringen und zugleich 
den Angriff Horns zu erleichtern. Doch diefer Bewegung tra⸗ 
‚ten die Kaiferlichen, unter ded befannten Sohann von Werth 
Anführung, mit fo entfcheidender Überlegenheit entgegen, daß 
die Schweden nach rühmlichem Widerſtande, diefen Theil des 
Schauplatzes verlaffen mufften. Nun drangen die Kaiferlichen 
von allen Seiten fowohl gegen die beiden Flügel, ald auch be 
fonderd gegen diefe Lüde vor. Der Kampf entbrannte auf 
dem linken Flügel fo heftig, daB Bernhard felbft die Stans . 
darte feines Leibregimentd ergriff, um die Seinigen vorzuführen. 
Doch die Unordnung war bereitd fo groß, daß auch diefes 
Beifpiel heroifcher Hingebung feine Wirkung verfehlte. Herzog 
Karl von Lothringen fol in dem Handgemenge, was hierbei 
flattgefunden, dem Herzoge bie Standarte aus der, Hand ges 
riffen haben. Endlich blieb Herzog Bernhard nichts übrig ‚als 
der Cavalerie felbft zu rathen, fich zu reiten, Diefer Moment 
war ed, wo die ſchwediſche Reiterei, durchbrochen und auseins 
andergefprengt, nach allen Seiten floh und fi in das Thal. 
flürzte, wo ein Theil ſich auf die Hornfche Colonne warf und 
biefe in Unorbnung brachte. Nun war Alles verloren; der Reft 
der Armee floh, oder flaubte vielmehr nach allen. Richtungen 
aus einander.’ Herzog Bernhard felbft, der leicht am Halfe ver» 
wunbet, fein Pferd verlor, wäre der Gefangenfchaft wahrſchein⸗ 
lich auch nicht entgangen, wenn ihm nicht ein Hauptmann vom 
Zaupabelfchen Regimente mit einem Tleinen, doch unterfegten 
raſchen Klepper ausgeholfen. Die Verfolgung der Kaiferlichen 
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ſchen Freiheit und Verfaffung, Genugthuung der Krone Schwe⸗ 
dend, gemeinfchaftliche Friedensverſuche, Unterhaltung ber 
Kriegäheere, Bundeöverwaltung, die Abtretung Philippsburgs, 
alles dies wurde abgemacht; aber von allen Unterfchreibenden 
dachte wohl Feiner im Ernſte, daß diefe Befchlüffe ind Leben 
treten werben; die Unordnung und Auflöfung war fo groß, 
daß die flüchtigen Kriegsleute in Frankfurt ſelbſt plünderten, 
und Orenfljerna, die Meuterei zu flilen, Fein anderes Mittel 
wuſſte, als die Waaren ber fremden Kaufleute, die eben zur 
Meſſe anwefend, in Beſchlag zunehmen, und von ben frank: 
furter Handelöherren ein Zwangsanlehen zu fordern. Aber felbft 
auf diefe Weife famen kaum 100,000 Reichsthaler zufammen. 

\ Was war das in jener Roth! 
Orenfljerna und der heilbronner Bund fahen feine andere 
Rettung, ald durch Frankreich, deshalb wurde der ehemalige 
würtembergifche Vicekanzler Löffler, jebt in fchwebifchen Dien⸗ 
ſten ſtehend, und der badifche geheime Rath Streif nach Paris 
geſchickt. Sie follten die Abſendung von 6000 Mann verlan: 
gen, welche Frankreich Längft verſprochen hatte; erwirken, daß 
Frankreich Sffentlich mit Spanien und Oſtreich breche und ſich 
verpflichte, beim Frieden die Bundesglieder in ihren Rechten zu 
erhalten. Dafuͤr wurde den Franzoſen verſprochen, daß Brei⸗ 
1634 ſach und alle Plaͤtze im deutſchen Reiche, welche die Franzoſen 
20. Gept. mit ober ohne Hülfe des Bundes erobern wuͤrden, bid zum 
Frieden ihnen verbleiben follten. Diefe Inftruction hatte ber 
° Bund gegeben. Aber eine zweite Inftruction, von Orenftjerna 
allein audgefertigt, ermächtigte den Vicekanzler Löffler, dem 
25. Sept. König Ludwig, gegen Zahlung eined aufferordentlichen Huͤlfs⸗ 
gelded von mehreren Tonnen Goldes, auffer den Städten Kol: 
mar, Schlettſtadt noch dad ganze Elſaß, fo weit es die fchwe: 
diſchen Waffen erobert hatten, und im Nothfalle auch Benfeld, 
nebft dem Erzfiifte Mainz anzubieten, unter der Bedingung, 
daß alles Diefed beim Abfchluffe des allgemeinen Friedens ohne 
weitere Entfchädigung, ald die der Krone Frankreich gebührende 
Genugthuung, zurüdigegeben werde. Aus diefer geheimen In: 
ftruction ergibt fich die Noth der Schweden Elar. Aber bevor 
noch Löffler nach Paris kam, waren die Sranzofen fehon im 
Beſitze alled Deffen, was er ihnen verfprechen follte. Der Rheins 
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graf Dtto Wilhelm, erſchrocken über die Nähe der Kaiſerlichen, 


die, wie ich ſchon erzaͤhlt habe, an und uͤber den Rhein ſtreif⸗ 
ten, glaubte Philippsburg vor den Kaiſerlichen nur dadurch ret⸗ 
ten zu koͤnnen, daß er es ben Franzofen überlieferte. Diefe 
benusten die Stimmung des Rheingrafen, um ihm ben Ges 
danken beizubringen, daß ber König von Frankreich den offes 
nen Beuch mit dem Kaifer nicht werde vermeiden koͤnnen, 
wenn man den Elſaß den Franzofen willig einräume. Da nun 
ber Rheingraf nirgends Hülfe ſah, ald bei den Franzofen, ba 
er die Beſatzungen ber Städte zufammenzieben wollte, um 
gegen die Kaiferlichen dad Zeld halten zu können, entfchloß er 
fih, obfchon weder von. dem’ Bunbedbirector, noch von den 
Bundesräthen hiezu ermächtigt, fämmtliche Städte des Ober: 
elfaß den Franzoſen zu überliefern. Diefe nahmen fofort Beſitz 
von denfelben, ber Rheingraf ging nach Worms, wofelbft er 
bald darauf flarb‘). Wie nun Löffler nach Paris gelangte, 
muffte er ganz andere Bedingungen eingehen, als jene, zu bes 
nen er war ermächtigt worden, und fo kam endlich folgende 
Übereinkunft zu Stande: „Frankreich wird bei den Bundestrup⸗ 
pen 12,000 Mann von deutfcher oder einer andern Nation 
unterhalten; den Befehl darüber führt ein zum Bunde gehoͤri⸗ 
ger deutfcher Fuͤrſt. Zur Verſtaͤrkung der Bundestruppen zahlt 
Frankreich ein für alle Mal eine halbe Million Livres, hält am 
Rheine ein Heer bereit, um im Fal der Noth gegen die ge: 
meinfchaftlihen Feinde handeln zu koͤnnen. Diefe Feinde wur⸗ 
ben nicht weiter bezeichnet. Dafür erhält Frankreich Sig und 
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Stimme im Bundesrathe, und wenn dad am rechten Rheins . 


ufer aufzuftelende Heer mit dem Bundesheere fich vereinigt, 
bat der Anführer deffelben in allen Kriegsangelegenheiten und 
Berathungen gleihe Stimme mit dem Reichöfürften, welchen 


1) Der Rheingraf Otto Ludwig ift von einigen proteftantifchen Ges 
fchichtfchreibern unter bie Helden Deutſchlands gezählt worden; bies tft 
wohl Einfeitigkeit und Parteilichkeit. Die Überlieferung bed Elſaß an 
Frankreich hat freilich die Frangofen in den Krieg mit den Kaiſerlichen 
geriffen und fo die Sache des Proteflantismus gefördert; aber, ber Pros 
teftantismus und Deutfchland gehen nicht immer Hand in Hand und in 
vorliegendem Kalle war das Wohl bes Proteflantiemus und jenes Deutſch⸗ 
land fich gerade entgegengefeßt. 
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die Berbuͤndeten zum Generaliſſimus ernennen werden. Ferner 

geben die Verbuͤndeten alle feſten Plaͤtze auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer, von Breiſach, welches noch zu erobern, bis Konſtanz, in 
den Schuß des Königs; auf dem linken Rheinufer aber übers 
laſſen fie ihm das ganze Elfaß und bie darin gelegenen Feſtun⸗ 
gen ohne Ausnahme, auch den freien Gebrauch der Brüde bei 
Stradburg, bis der Fünftige Friede die Bebingungen ber Ruͤck⸗ 
gabe befliimmen wird. Sie verpflichten füch, in den eroberten 
Gebieten freie Aushbung der Fatholifchen Religion in allen ka⸗ 
tholifchen Kirchen zu geftatten und die Geiftlihen im Genuffe 
ihrer Güter zu laſſen. Der König behält fich dad Recht vor, 
alle Zürften und Stände bed Reiches in feinen Schug zu neh⸗ 
men, wenn fie benfelben ſuchen; bie Kurfürflen von Sachſen 
und Brandenburg aber, nebft den andern Ständen bed ober⸗ 
und nieberfächfi ifhen Kreifes, follen ebenfo, wie bie Verbuͤnde⸗ 
ten felbft, nur in Übereinflimmung mit dem Könige, fih in 
Unterhbandlungen mit dem Feinde einlaffen.” 

Es ift nicht ausgemittelt, wodurch Löffler und Streif ver: 
mocht worden find, diefe Übereinkunft einzugehen; fo viel iſt 
gewiß, daß fie Oxenſtjernas Hauptabfichten nicht durchſetzten, 
nämlich offene Kriegserklaͤrung gegen den Kaifer und erhöhte 
Subfidien. Deshalb und weil Benfeld ohne Gelderſatz herge⸗ 
geben worben, und weil der Generaliffimus des Bundesheeres 
ein deutſcher Reichöfürft fein follte, war Orenftjerna aufgebracht 
über biefen Vertrag; daß er Schmach und Berluft über Deutſch⸗ 
‚ land brachte, war den Schweden gleichgültig. Orenfljerna ver: 
‚ weigerte feine Unterfchrift und entließ Löffler aus dem ſchwe⸗ 
bifchen Dienfte. Um bie Sranzofen zur Anderung des Ver: 
gleich& zu bewegen, fandte er den berühmten Niederländer Hugo 
Grotius nach Paris‘), und ging endlich felbft an den franzd- 
fiihen Hof; aber beide Reifen verfehlten ihren Zwed, und es 
hätte wohl noch lange gebauert, ehe der offene Krieg Fran; 
reichs mit dem Kaifer begonnen hätte, wären die Franzofen 
nicht auf ganz eigene Weiſe durch Herzog Bernhard zu den 


1) Hugo Grotius war erſt kurz vor Guſtav Adolfs Tod in ſchwe⸗ 
diſche Dienſte getreten. 
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erſten Zeindſeltgkeiten gegen die Kaiſerlichen gezwungen worden. 
Es kam ſo: 

Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern befahl den Generalen 15. Rov. 
Johann von Werth und Grondfeld, Heidelberg zu überfallen. 

Sie führten ven Anfchlag bei Nacht glüdlich aus; die Thore 
wurden gefprengt; aber der fchwebifche Befehlöhaber, Abel Made, 
hielt fich mit der Beſatzung im Schloffe und wehrte fich meh: 
rere Tage. Johann von Werth. z0g fich für den Augenblick 
zurüd, kehrte aber bald wieder zum Angriffe zurüd. Herzog 
Bernhard wollte das Schloß entfegen, forderte aber die Mits 
wirkung der Franzoſen; der franzöfiiche Marfchall de Ia Force 
binwieber hatte von feinem Hofe den Befehl, nur im höchften 
Nothfalle und nur dann thätige Hülfe zu leiflen, wenn bie 
Verbündeten fi fi ſchriftlich verpflichteten, nicht ohne Frankreichs 
Genehmigung ſich in die Unterhandlungen des Kurfuͤrſten von 
Sachſen einzulaſſen. Dieſer Weigerung der Franzoſen ſetzte 
Herzog Bernhard die Erklaͤrung entgegen, daß er Heidelbergs 
Entſatz nur dann unternehmen wolle, wenn ihm die Franzoſen 
6000 Mann Huͤlfstruppen geben. Die Noth der Stadt 
vermochte endlich die Franzoſen nachzugeben, aber nun brachte 
Herzog Bernhard neue Forderungen vor und ſo geſchah es, 
daß die ungeduldigen Franzoſen den Entſatz allein unternahmen. 
Sie uͤberfielen die Kaiſerlichen, die in der Stadt lagerten. Die 
Schweden behaupteten ſich noch im Schloſſe, und ſo waren die 
Kaiſerlichen zwiſchen dieſen und den Franzoſen. Sie forderten 23. Dee. 
und erhielten freien Abzug. So war ber Krieg zwiſchen dem 
Kaiſer und den Franzoſen begonnen. 

Den Entfaß Heidelbergs vergalten die Kaiferlichen durch 1635 
die Überrumpelung von Philippsburg. Gallas Überfiel und er: 29. Ian. 
flürmte die Feſtung in einer Nacht. ‚Werth eroberte Speier, 2. Febr. 
Herzog Karl von Eothringen ging mitten im Winter über den 
Rhein, und Augsburg fiel den Kaiferlichen, nach langer Belas 
gerung, in die Hände. Der Oberft Georg aus dem Winkel 
hatte alle Schrediniffe des Hungerd mit Entfchloffenheit audges 
halten, bis er endlich ferneren Widerftanbes unfähig, nach lan⸗ 1635 
gen Unterhandlungen mit Gallad, die Stadt übergab. Die Be: 28. März 
fegung zog nach Thüringen ab. Nach und nach fielen bie feften 
Pläge in Suͤddeutſchland, und die Kriegshaufen, die biäher mit 


426 Hauptſtuͤck 10. Capitel 54, 


ber Belagerung ber verfchiebenen vom Feinde beſetzten Städte 

befchäftigt waren, Tonnten fih am Rhein vereinigen, der von 

nun an zum Schauplage bed Krieged wurde. Daß die Fran⸗ 

35. Maͤrz zoſen Speier um eben biefe Zeit wieder eroberten, war Feine 

Entſchaͤdigung für die Verluſte, die ihre Partei bis bahin er: 
litten hatte. 

Bald follte den Zranzofen ein neuer Feind erfiehen. Die 

Maͤrz Spanier überfielen die Stabt Trier und nahmen den Kurfürften 

1635 gefangen. Diefer war der Schügling Frankreichs, und dies fah 

19. Mai ſich gezwungen, den Spaniern ben Krieg zu erfidren. So war 

der Streit, den dee unglüdliche Pfalzgraf Friedrich mit dem 

Kaiſer um die Krone von Boͤhmen angefangen, zu einem Kriege 

erwachſen, der die Kraͤfte von Deutſchland, Schweden, Holland, 

Frankreich und Spanien gegen einander brachte und verzehrte. 

Damals änderten fich die Verhaͤltniſſe der kriegfuͤhrenden 

Maͤchte; Sachſen verließ die Partei der Schweden und trat 

zum Kaiſer über. Schon Iängere Zeit hatte der Kaifer mit 

dem Kurfürften von Sachſen zu Pirna Friebensverhandlungen 

pflegen laſſen; die Seele der Verhandlungen war Faiferlicher: 

feit8 Graf Trautmannsdorf, der in ber Folge fich durch den 

Abſchluß des weftfälifchen Friedens verewigte. Seine Thaͤtigkeit 

und Umficht brachte jetzt den Frieden zwifchen dem Kaifer und 

Sacfen zu Stande, der zu Dresden und Prag ratificirt, unter 

dem Namen des prager Friedens befannt if. Die Haupt: 

puncte waren: „Die proteftantifchen Fuͤrſten und Stände behals 

ten für alle Zeiten alle mittelbaren Kiöfter, Stifte und geiftli- 

chen Güter, die fie vor dem pafjauer Vertrag eingezogen haben; 

jene mittelbaren Klöfter, Stifte und geiftlichen Güter aber, bie 

fie nach diefer Zeit eingezogen, fowie bie. reichöunmittelbaren 

Geſtifte, welche fie vor und nach dem paffauer Vertrage und 

den Religionsfrieden eingezogen, bleiben ihnen durch vierzig 

Jahre in dem Zuflande, in welchem fie diefelben am 12. No: 

vember 1627 inne gehabt und benust. Noch vor Ablaufe jener 

vierzig Sabre ſoll eine Deputation friedliebender Stände beider 

Religionen in gleicher Zahl einen Vergleich zu erwirfen fuchen; 

koͤmmt bis zum Ablaufe der vierzig Jahre der Vergleich nicht 

zu Stande, ſo bleibt zwar jeder Theil im Beſitze der ſchon er⸗ 

waͤhnten Guͤter und Stifte, der Kaiſer aber hat das Recht, 








Bon Wallenfteins Tode b. z. prager Frieden. 427 


die ſtreitigen Faͤlle im Rechtswege, durch die Reichsgerichte, 
wobei die Religionsgleichheit der Raͤthe beobachtet werden muß, 
entſcheiden zu laſſen. Auf dieſe Art wurde das Reſtitutions⸗ 
edict im Weſentlichen zuruͤckgenommen, ohne daß das Edict 
ſelbſt genannt worden. Das Erzſtift Magdeburg blieb dem 
zweiten Sohne des Kurfuͤrſten, Herzog Auguft, auf feine übrige 
Lebenszeit. Bier magdeburgifche Amter, Querfurt, Juͤterbock, 
Dahme und Brüd, erhielt der Kurfürft als Lehen auf fo lange, 
bis er fie mit gutem Willen austauſchen wil. Der vorige 
Adminiftrator von Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Magdes 
burg"), follte jährlich zmölftaufend Neichöthaler erhalten. Der 
Sohn des Kaiferd, Erzherzog Leopold Wilhelm, behielt das 
Bisthum Halberfladt. Was einerfeitd. dem Kaifer und feinen 
Bundesgenoffen an Ländern, Städten und Feflungen, feit ben 
mit Ankunft des Königs von Schweden auf den Reichöftädten 
entflandenen Unrühen entzogen worden, folle ihnen reftituirt 
werden und ebenfo andererfeitd den proteflantifchen Fürften und 
Ständen, welche den Frieden binnen zehn Tagen annehmen. 
Alle auswärtige Mächte, welhe dem einen oder dem andern 
' Theile beigeflanden, follen in ben Frieden ‚mit eingefchloffen, 
diejenigen Mächte und Neichsftände aber, welche fich zum Frie⸗ 
den und zur Meflitution nicht verftehen, mit gefammter Hand, 
Dazu gezwungen werben. Der Kurfürft verpflichtet fich mit den 
andern proteflantifchen Kurfürften, Fürften und Ständen, hier⸗ 
bei dem Kaifer und den Katholifchen ohne alle Zögerung zu 
beifen. Es foll eine allgemeine Amneftie flattfinden, jedoch 
mit Ausnahme der böhmifhen und pfälzifchen Händel, an be: 
ren Urhebern der Kaifer ſich feined Schadens zu erholen befugt 
bleibt, und mit. einigen andern Ausnahmen, tiber welche bie 
Verhandlung noch nicht gefchloffen. Die Bekanntmachung des 
Friedens fol durch Paiferliche Patente erfolgen und jeder Reichs⸗ 
fland, der denfelben annimmt, fol gehalten fein, fein Kriegs⸗ 
volk, fo. viel er deffen zur Beſatzung ber eigenen feſten Plaͤtze 
nicht unumgänglich felbft braucht, zur Faiferlichen Armee floßen 
zu laſſen. Ein guter Theil diefed Taiferlichen Reichskriegsheeres 


I) Bei der Belagerung von Magdeburg gefangen, nach Wien ges 
bracht, war er bafelbft zur Tatholifhen Religion gurüdgetreten. 
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fol unter dem Generalcommando. bed Kurfuͤrſten von Sachen 
ftehen, dad übrige aber unter dem Generalcommando des Koͤ⸗ 
nigd von Ungern, ober wen fonft der Kaifer baffelbe anver- 
trauen wird. Mit diefem Kriegäheere und deffen verfchiedenen 
Corps fol wider alle Diejenigen, die fi) dem Frieden und ber 
Reſtitution wiberfegen, vorgegangen werden.‘ 


Bünfundfunfzigfted Capitel. 


Vom prager Frieden bis zum Tode' Kaifer 
Ferdinand L. | 


Lage des Kaiſers nach dem prager Frieden. Deutſchlands Lage, 
Brandenburg. Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤneburg. 
Landgraf Wilhelm von Heſſen, Herzog Eberhard von Wuͤrtemberg, 
Herzog Georg von Weimar. Schweden. Frankreich. Veraͤnderter 
Charakter des Krieges. Erſter Feldzug bee Kaiſerlichen gegen bie 
Franzoſen. Herzog Bernhards gefahrvoller Ruͤckzug. Das ſchwe⸗ 
bifche Heer bei Magdeburg. Die meiften Oberften unterhandeln 
mit Georg von Lüneburg und mollen zum Kaifer Üübertteten. Die 
Unterhandfung zerfchlägt ſich. Oxenſtjerna verläffe Deutfchland. 
Mittel, durch welche die ſchwediſche Macht ſich wieder hebt. 
Schwedens Waffenſtillſtand mit Polen, duch franzöfifche Der: 
mittelung gefchloffen. Kämpfe Baners mit den Sachſen. Knip⸗ 
hauſens Tod. Herzog Bernhard tritt in franzoͤſiſche Dienfte. 
Franzoͤſiſcher Feldzug von 1636. Günftige Ereigniffe für Frank⸗ 
reich. Frankreich an ber Nordgrenze mit Erfolg angegriffen. Ges 
fahr von Paris. Die Kaiferfichen verfäumen den günftigen Aus 
genblid. Richelieus Gegenanflalten. Der König von Frankreich 
ruͤckt ins Feld. Die Franzoſen erobern Corbie. Die: Kaiferlichen 
ziehen fich ans des Norden Frankreich und aus Burgund nach 
Deutfchland zuruͤck. Keiegsereigniffe in Deutfchland. Die Schwe⸗ 
ben gewinnen Minden duch DVerrätherei. Plan Herzog George 
von Lüneburg. Landgraf Wilhelm von Heffen fchlieffe ſich den 
Schweden an und entfegt Hanau. Die Kaiſerlichen befegen Heſſen. 
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Die Sachſen erobern Magdeburg. Schlacht bei MWittftod. Folgen. 

Kurfürftentag. zu Regensburg. Des Kaifers erfigeborner Sohn, 

Serdinand, wird zum römifchen König gewählt. Kaiſer Ferdi 
nand II, fticht. Charakter. Urtheit. 


Der prager Friede veraͤnderte alle Verhaͤltniſſe der ſtreitenden 
Parteien. — Fuͤr den Kaiſer war die unmittelbare Folge, daß 
ſeine Erbſtaaten von feindlicher Gegenwart befreit wurden. Die 
Sachſen, nunmehr ſeine Freunde und Bundesgenoſſen, raͤum⸗ 
ten Schleſien, welches ſofort die Kaiſerlichen beſetzten. Die 
Schleſier verſuchten Bedingungen beim Kaiſer auszumitteln, 
aber die kaiſerlichen Commiſſaire verlangten und erhielten uns 
bedingte Unterwerfung. Jene waren in nicht geringer Bes . 
forgniß über ihr Schidfal; ed fiel aber weit milder aus als fie 
erwarteten. Die Eirchlihe Gegenreformation wurde allerdings 
zu Sunften ber Eatholifchen Religion durchgefebtz aber in po⸗ 
litifcher Beziehung gefchah eine einzige Weränberung. Die 
Stadt Breslau hatte bisher die Hauptmannfchaft: über das 
Fuͤrſtenthum Bredlau geführt; diefer muffte fie entfagen. Sonft 
blieb Alles beim Alten. Ferdinand benahm fich gegen bie 
Schleſier weit milder ald hundert Jahre nachher Preuffens phi⸗ 
lofophifcher König, Friedrich der Große, gegen-diefelben Schle 
fier, als im Krieg zwifchen Preuffen und Öftreich des Landes 
frühere Anhänglichkeit an Öftreich fich bei einem Theile der Be: 
wohner Fund gab. | ” | 

Sn Deutfchland gewann ber Kaifer durch den prager Fries 
den an Sachfen einen Eräftigen Bundesgenoſſen und nad) und nach 
erfüllte fich die Hoffnung, die beide Parteien beim Abfchluß des 
Friedens gehabt hatten, die Hoffnung nämlich, daß demfelben 
die übrigen Fürften und Stände beitreten und fo Deutfchlands 
innere Zerwuͤrfniß werde geendet werben. Allerdings trat einer 
der mächtigften deutfchen Zürften, der Kurfürft von Branden⸗ 
burg, dem Srieden bei; ebenfo- Städte, iund die kleinern deut⸗ 
[Gen Fürften ergriffen die Gelegenheit, fich mit dem Kaifer aus: 
zuſoͤhnen. Einiger deutfchen Sürften muß bei dieſer Gelegen⸗ 
beit befonderd gedacht werden. Herzog Georg von Lüneburg, 
der im ganzen Verlauf des Krieged nur eine felbftfüchtige Po: 
| litik befolgt hatte, fah, daß er nach der Schlaht von Noͤrd⸗ 
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lingen zur Erreichung feiner Zwecke von Schweden Feine Hülfe 
zu erwarten habe; er verließ fie alfo und ſchloß fi) an ben 
Koifer. Der Landgraf Wilhelm von Heflen war im Herzen 
dem Kaifer gram; feine Gemahlin, eine eifrige Lutheranerin, bielt 
es mit den Schweden; aber die Lage derfelben war. fo. ver: 
zweifelt, daß ber Landgraf ed nicht wagte, fich offen für bie: 
felben zu erklaͤren. Er Enüpfte Unterhandlungen an und fuchte 
den Faiferlihen Hof hinzuhalten; er dachte Durch Zögerung ent: 
weder größern Gewinn bei dem wirklichen Sriedensabfchluffe zu 
erlangen, oder, wenn fich während der Verhandlungen die Lage 
der Schweden günftiger wenden wuͤrde, fich ihnen ohne Frie: 
densbruch anfchlieffen zu können. Herzog Eberhard von Wuͤr⸗ 
temberg, feit der nördlinger Schlacht in Strasburg, wäre gern 
wieder in den Beſitz feiner Länder getreten und ließ ſich des⸗ 
halb in Verhandlungen mit dem Kaifer ein; aber ſchwankenden 
Charafterd Fonnte der jugendliche Fürft zu keinem feften Ent- 
fchluffe kommen; wohl hätte er gar zu gern MWürtemberg zu: 
ruͤckerhalten, er wäre aber auch gern Bundesgenoſſe der Schwe⸗ 
den geblieben; daher führten feine Verhandlungen mit dem kai⸗ 
ferlihen Hofe zu keinem Reſultate. Herzog Bernhard von 
Weimar endlich hatte durch die Schlacht von Nördlingen fein 
neugefchaffenes Herzogthum Franken verloren; er hatte nichts 
mehr als ſein Schwert, dies aber wog ein Herzogthum auf. 
Seine Perſoͤnlichkeit war ſo hervorragend, daß alle Parteien 
ihn zu gewinnen ſtrebten. So guͤnſtig auch die Lage des kai⸗ 
ſerlichen Hofes war, ſoll ihm doch von dieſem, und zwar durch 
den Koͤnig von Ungern, Ferdinand, der Antrag geſtellt worden 
ſein, in kaiſerliche Dienſte zu treten und den Oberbefehl uͤber 
20-——30,000 Mann anzunehmen. Dan fol ihm das Herzogthum 
Franken zugefihert, und wenn ihm dies nicht genügen follte, 
noch größere Hoffnungen gezeigt haben, unter der einzigen Be: 
dingung, den Bifchöfen von Würzburg und Bamberg eine 
‚ jährliche Penfion von 20,000 Zhalern zu zahlen‘). Herzog 
Bernhard ſcheint aber der Aufrichtigkeit dieſes Antrages nicht 


1) Röfe Herzog Bernhard der Große 2. Bd, Urkundenbuch Nr. 3. 
Im E. k. geheimen Haus:, Hofs und Staatsardhive # feine Spur dieſes 
Antrages zu finden. 
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getraut zu haben, und allerdings entſprach dieſer weder den 
Geſinnungen des Kaiſers, noch den damaligen Verhaͤltniſſen 
des kaiſerlichen Hofes. Wenn Herzog Bernhard den Antrag 
für aufrichtig hielt, laͤſſt es ſich nicht begreifen, warum er ſei⸗ 
bigen nicht angenommen, da er ihm perſoͤnlich mehr Vortheil 
und als Reichsfuͤrſt mehr Ehre gebracht haͤtte, als alle andern 
Schritte, die er thun konnte und ſpaͤter wirklich that. Dies 
Eine iſt gewiß, daß der Antrag ohne Folge blieb. Herzog 
Bernhard ſuchte den Oberbefehl der proteſtantiſchen Truppen 
zu erlangen, brachte ein neues Heer auf die Beine und trat 
ſpaͤter ganz in Frankreichs Dienſte und Sold. 

Schweden befand ſich in ſehr bedraͤngter Lage. Das heil⸗ 
bronner Buͤndniß war ſo gut wie aufgeloͤſt, die Huͤlfsquellen 
des Mutterlandes waren erſchoͤpft, der Waffenſtillſtand mit 
Polen nahte ſeinem Ende, es drohte ſomit zu dem deutſchen 
Kriege ein zweiter mit Polen, und in Deutſchland ſelbſt hatten 
die Schweden nur ein einziges Heer unter Baner. Eine ein⸗ 
zige Schlacht konnte auch diefed vernichten. Oxenſtjerna wünfchte 
alfo den Frieden aufrichtig, und hatte keinen andern Zweck, als 
den Schweden Entfchädigung für die aufgewenbeten Kriegs: 
koſten zu verfchaffen. Er hoffte, Pommern für die Krone 
Schweden zu erlangen, vielleicht aber hätten fich die Schwes 
den mit einer bedeutenden Summe Geldes abfinden laſſen. 
Drenftjernad friedliche Anficht herrfchte auch in Schweden, nur 
war man dort ber Meinung, der Friebe müffe unmittelbar zwi: 
fhen Schweden und dem Kaifer gefchloffen werben. Den pra⸗ 
ger Srieden koͤnne ed nicht annehmen, nachdem in bemfelben 
die Krone Schweden gar nicht genannt fei und nur indirect 
unter den auswärtigen Potentaten mit verflanden werde, von 
benen der Friebe fagt, daß ſie der einen oder andern Partei 
beigeſtanden und ſomit in dem Frieden mit eingeſchloſſen ſeien. 
Der Kanzler erhielt daher die Weiſung, mit dem Kaiſer zu 
unterhandeln, ebenſo auch mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen, 
aber mit dieſem nur inſofern, als der Kurfuͤrſt Vollmacht habe, 
fuͤr den Kaiſer, fuͤr die Liga und fuͤr Spanien Frieden zu 
ſchlieſſen. Ferner wurde dem Kanzler aufgetragen, Heſſen in 
den Frieden mit aufzunehmen, und auch Frankreich, wenn letz⸗ 
teres den Wunſch dazu haben ſollte. Den Erſatz für die auf: 


* 
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gewenbeten Koften wollte Schweden im aͤuſſerſten Sale in Geld 

nehmen und noch obendrein theilweifes zuerft follten Die 

Forderungen des Heered bezahlt werben, und bis die übrige 

Summe abgetragen fein würde, wünfchte Schweben eine Stadt 

an ber Seeküfte als Pfand’). 

DOrenftierna fchrieb dem Kurfürften, es entfpann fi & eine 
weitläufige Unterhandlung, durch welche dad Friebensgefhäft 
eben nicht fehr gefördert wurde. Der ſchwediſche Unterhändler 
war Graf Brandenftein; er fand am fähfifhen Hofe einen 
alten Bekannten am Paiferlihen Gefchäftsträger Grafen Kurz. 
Diefer Lebtere rieth dem Schweden, unmittelbar an ben Kaifer 
zu fehreiben, und erbot fi, die Depefhe nah Wien mitzu⸗ 

1635 nehmen, wohin er eben reifen wollte. Oxenſtjerna fand bie 

17. Sept. Lage Schwedens fo bebenflih, daß er fi ch zu dieſem Schritte 
wirklich entſchloß. Der Kanzler erklaͤrte in dieſem Schreiben, 

"er wolle den Grafen Brandenſtein als Bevollmächtigten nach 
Wien fenden zur Verhandlung eines völligen und endlichen 
Vergleichs; deshalb bat er um Paͤſſe für den Grafen und def: 
fen Begleiter. Der Kurfürft von Sachfen habe zwar vorge: 
geben, daß er zu Sriebendtractaten in des Kaiferd Namen nicht 
ungeneigt fei, allein die Abfendung eines fchwedifchen Gefandten 
an ben kaiſerlichen Hof fei nöthig, weil Sachfen feither auf 
ber Seite Schwedens geflanden und ber Kanzler nicht wiſſen 
koͤnne, wie weit fi der Kaifer an dad Verſprechen Sachfens 
werbe gebunden halten wollen). 

Diefes Schreiben ift nicht beantwortet worden oder dem 
Kaifer nicht zu rechter Zeit zugefommen. Ob biefer geglaubt, 
‚daß die Verhandlungen mit Sachſen durch eine neue, unmit: 
telbar mit Schweden gepflogene, nur würden geflört werben, 
ober ob ber Kaifer gemeint, daß Schwedens Beforgniffe voll 
kommen dadurch ‚gehoben fein Fönnten, daß er den Kurfürften 
durch eine Plenipotenz ermächtigt habe, zu erklaͤren, daß in 
ben betreffenden Paragraphen bed prager Friedens auch bie 
Krone Schweden mit inbegriffen fei, wer vermag ed zu ent 


1) Geijer Geſchichte von Schweden 3. Bd. ©. 302. 
2) Ehemnig Bd. 2. Buß 3, Capitel 35. ©. 776. 
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ſcheiden? ). Dies Eine iſt gewiß, daß dieſes Nichtbeantworten 
eine Urſache mit war, daß der Krieg noch dreizehn Jahre mit 
immer ſteigender Wildheit durch Deutſchland raſte. 

Frankreich, gegen ſeinen Willen in den Krieg mit dem 
Kaiſer hineingeriſſen, hatte den Zweck, die Macht des Hauſes 
Habsburg zu erniedrigen, mit dem Schwerte zu behaupten, was 
es bis dahin durch Liſt von Deutſchland abgeriſſen und allenfalls 
noch neue Eroberungen hinzuzufügen. Der Kaiſer wollte den 
Frieden ernftlich und hielt dad Schwert nur in der Hand, weil 
man ihm nicht geflattete, es nieberzulegen. Das Reflitutions- 
edict, Diefer ‚große Stein des Anfloßes, war durch den prager 
Frieden aus dem Wege geräumt, und bie Möglichkeit für alle 
Zeit verſchwunden, bad Faiferliche Anfehen wieder zu jener Höhe 
zu heben, wie ed zur Zeit der alten Kaifer geftrahlt hatte. Die 
Öftreichifchen Lande waren erfchöpft, Berbinand wünfchte fich 
und der Welt Ruhe, 

Faſſen wir das Gefagte Eur zufammen, fo führte ber 
Kaiſer und Sachſen Krieg für bie veraltete Idee der Einheit 
Deutfchlands, Schweden und Frankreich Fampften um Länder: 
gewinn, bie kleinern beutfchen Bürften zumeiſt wegen ihres Pri- 
vatvortheild. Das höhere Intereſſe, welches fich bisher an den 
großen Krieg knuͤpfte, verſchwindet, der Charakter deſſelben ver⸗ 
liert ſich in dem gemeinen Eroberungskriege, und ſomit hoffe 
ich, daß mir es die Leſer Dank wiſſen, wenn ich uͤber die nach⸗ 
folgenden Ereigniſſe kuͤrzer rede als bisher und ſchnell zum 
Ziele eile. 

Als der Friede von Prag verkuͤndet war, begann der kai⸗ 
ferliche Feldherr Gallas den Krieg gegen Frankreich, eroberte 
Heidelberg und ging über den Rhein. Die Franzofen ſtellten 
ein Heer auf, unter bem Befehle des Cardinald de la Vallette, 


1635 
11. Zuni 


welches in Verbindung mit Herzog Bernhard den Kaiferlichen - 


entgegenftehen- -follte; die Sranzofen aber und Bernhard wurden 
nie einer Meinung, und während fie fi) in fruchtlofen Beſpre⸗ 


D An den öftreichifchen Archiven iſt von dieſem Briefe Drenfljernas 
feine Spur zu finden. Die Vermuthungen, bie im Zerte angeführt find, 
Hat Karl Adolf Menzel ausgefprochen in feiner neueren Geſchichte der 
Deutfchen 8. 3b. ©. 10 u. Il. — Das 29 Belenntnig des Nichtwiſſens iſt 
meines Erachtens immer das Beſte. 

Mailath Geſch. v. ſtreich. II. 28 


Sept. 


44 Hauptſtuͤck 10. Gapitel 55. | 


chungen und zwecloſen Maͤrſchen erſchoͤpften, eroberten die 
Kaiſerlichen Kaiſerslautern, und die Stadt Frankfurt ſoͤhnte ſich 
mit dem Kaiſer aus. Endlich vermochte Herzog Bernhard die 
Franzoſen, mit ihm auf das rechte Rheinufer zu gehen; er rech⸗ 
nete hiebei auf die thaͤtige Mitwirkung des Landgrafen Wilhelm 
von Heſſen, aber dieſem ſchien ber Augenblick nicht guͤnſtig, um 
gegen den Kaiſer aufzutreten. Deshalb erfolgte die Bereinigung 
ber beffifchen Truppen mit jenen nicht, baburch aber gerieth er 
und feine Verbündeten in eine üble Lage. Gallas lagerte an 
beiven Rheinufern bei Oppenheim und feine ftreifenden Reiter 
warfen fi auf die Verbindungspaͤſſe der Sranzofen mit der 
Saar und mit Met. Die Folge war Mangel an Lebensmitteln, 
Krankheit und Zeichen der Empörung im franzoͤſiſch⸗deutſchen 
Heere. Zu dieſen gefellte fich noch die Nachricht, daß Herzog 


Karl von Lothringen und Johann von Werth große Fortfchritte 


in Lothringen mächten. Bernhard muffte ſich zum Ruͤckzuge 
entfchlieffen. Dreizehn Tage währte der Rüdzug unter immer 
fteigenden Schredniffen der Eile, Unorbnung, Furcht abge: 
fhnitten zu werden, wirklicher Verfolgung, Crmattung und 
Hunger; dad Heer verlor feine gefammte Bagage und Artil⸗ 
lerie; daß es nicht ganz zu Grunde ging, dankte es nur Bern⸗ 
hards hohem Feldherrntalent. Das Heil der Armee hing an 
wenig Stunden. Vier Stunden, nachdem der Reſt des Heeres 
bei Walderfingen, durch Bernhards raſche und kluge Anſtalten, 
uͤber die Saar war gebracht worden, traf Gallas mit dem kai⸗ 
ſerlichen Heere daſelbſt ein. Nun erſchien der Koͤnig von 
Frankreich ſelbſt im Felde und 30,000 Mann ſammelten ſich 
nach und nach wieder unter Bernhards Fahnen; Gallas aber 
vermied eine Schlacht, denn auch ſein Heer hatte durch Hun⸗ 
ger, Seuchen und Anſtrengung viel gelitten; er zog ſich an 


. den Rhein zuruͤck. So ‚endete ber erſte Feldzug gegen die 
Franzoſen. 
1635 


Während der eben erzählten Kämpfe Frankreichs mit dem 
Kaiſer hatten die Schweden ihre fämmtlichen Streitkräfte unter 
Baner bei Magdeburg vereinigt. Oxenſtjerna befand fich eben: 
fal8 dort; das Heer war gut geräftet und 26,000 Mam 
ſtark, aber darunter kaum 2000 Schweden, und der Geiſt der 
Empörung berrfchte unter den Deusfchen. Rach dem prager 


* 
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Frieden hatte der SKaifer Abberufungspatente erlafien an alle 
im ſchwediſchen Heere dienenden Generale, Dfficiere und Sol: 
daten; das Patent verpönte dem ſchwediſchen Dienft unter 
Androhung der Acht. Died wirkte auf die beutfchen Regis 
menter. General Sperreiter, Georg aus dem Winkel und 
mehrere deutſche Dfficiere fagten ben fchwebifchen Generalen 
den Dienft auf und verlieffen dad Heer; andere Oberſten, und 
diefe waren bie meiften, knuͤpften Unterhandfungen mit dem 
Kurfürften von Sachfen anz ber Vermittler war Herzog Georg 
von Luͤneburg. Er hatte fi von den Schweben losgeſagt, 
und wollte nun die fchwebifchsbeutfhen Regimenter für den 
Kaifer gewinnen. Die ganze, Unterhanblung drehte fih um 
Geld. Die Oberften verlangten auffer der Amneftie und Zus 
fiherung fpäterer Zahlungen, auch Geld auf die. Hand, und 
hätte man dies zur Stelle gefchafft, fo wären die meiften 
fchwebifchsdeutfchen Regimenter zum Kaifer übergetreten und 
ber Krieg wäre geendet geweſen; denn die Schweben hätten 
keine Armee gehabt. Es ift unverantwortli, daß man biefe 
Gelegenheit, den Krieg zu: beendigen, unbenugt vorübergehen 
ließ. Die Verhandlungen wurden nicht -etwa geheim gepflogen, 
ſondern Sffentlich duch Botfchafter betrieben ; Oxenſtjierna und 
Baner wufften darum, hatten aber Feine Mittel in den Häns 
den, die Verhandlungen zu hindern. Ald aber meber Baiferlichers - 
noch fächfifcherfeitd wirklich Geld Fam, wurden die Oberſten 
des Wartens überbruffig, Baner wirkte geſchickt auf fie ein, 
der Sieg, den er bei Dömig über die Sachfen erfocht, flößte 
den Oberften wieder Vertrauen zu dem ſchwediſchen Gluͤck ein, 
der franzöfifche Nefident zu Hamburg bot ihnen Geld, und fo 
fchwuren die Oberfien und Regimenter neuerbing® au den ſchwe⸗ 
diſchen Fahnen. 

Mährend das Heer bei Magdeburg fland, hatten; jene Fries 
densunterhandlungen zwifchen SDrenftjerna und den Sachſen 
ſtatt, deren ich ſchon gedacht habe. Drenſtjerna war in einer 
hoͤchſt mislichen Lage, er fland in Gefahr , von feinen eigenen 
Soldaten aufgehoben zu werben, deshalb entfernte er ſich in 
der Stille nach Wismar, von dort nah Stralſund und fehiffte 
ſich dann felbft nach Schweden ein. Deutſchland hat er nie 
wieder betreten. | "on 


\ 8, 


“ - 
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Bevor Oxenſtjerna Deutfchland verließ, Hatte er die Freude, 
zu fehen, wie ſich die geſunkene ſchwediſche Macht wieder zu 
heben besann. Viererlei veranlaffte dieſes. Zuerſt daB den 
Kaiferlichen mislang, bie deutſchen Regimenter aud ben ſchwe⸗ 
difchen Dienften zu bringen; dann der Sieg Banerd über das 
fächfifche Fußvolk bei Doͤmitz; drittens die Bemühung des fran⸗ 
« zöfifchen Gefchäftöträgerd St. Chamont, der, von Amflerbam 
nach Hamburg. eilend, fich ber ſchwediſchen Sache annahm, als 
Drenftierna an berfelben verzweifelte. Der Franzofe brachte, wie 
gefagt, Geld, und dies hielt die deutſchen Oberſten; er brachte 
aber auch die Mittel, ein zweites Heer aufzuftelen. Er ver 
mochte den General Kniphanfen, ber feit längerer Zeit unmu- 
thig fich vom Kriege zurückgezogen hatte, die Aufftellung eines 
neuen Heeres zu übernehmen; Oxenſtjerna emannte benfelben 
zum Zelbmarfchall der Krone Schweden in Weſtfalen. Mit 
franzöfifchem Gelbe brachte er wirklich eine bedeutende Mann 
Schaft zufammen. Das Bedeutendſte aber, was für bie Schwe: 
den geſchah, war die Verlängerung des Waffenflillfiandes zwi- 
fhen Polen und Schweden auf ſechsundzwanzig Jahre. Die 


Franzoſen und namentlich der Gefandte d'Avaux hatten ihn ver: 


mittelt. . Er wurde zu Stuhmbdorf gefchloffen. Die Schweden 
raumten, in Folge biefed Waffenſtillſtandes, Weſtpreuſſen, was 
Guſtav Adolf einſt erobert hatte und in deſſen Beſitz ſie ſich 
ſeither befanden; ſie gaben eben dadurch ſo viel auf, als ſie im 
beſten Falle in Deutſchland durch den Gewinn von Pommern 
erfiegen konnten; es war alſo ein für Schweden nachtheiliger 
Waffenſtillſtand, aber es ging ihn ein, weil es den Krieg in 
Deutſchland als eine Ehrenſache betrachtete, und bie Franzoſen 
beförderten den Waffenſtillſtand, weil ihnen am. Gewinn ober 


14. Sept. Nachtheil der Schweden nichts, wohl aber Alles daran lag, 


heue Heere gegen’den Kaifer in bad Felb zu bringen 9. Wie 


der Waffenftilftand geſchloſſen war, brach das ſchwediſche 


Heer auf. und 808. nach Deutſchland,t um Baner zu verſtaͤrken. 


.»: Her. bie "Berhandlung iwhhchen Schweden und Polen und die 


Vermittelung der Franzoſen naͤher kennen lernen will, leſe Berthold 


Geſchichte dei großen beutfchen Keiget vom Tode Guftav Adolfs ab, mit 
befonderer Kuͤckſicht auf Frankreich. 1. Theil. S. 309-319. 
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Sobald ein Theil der Verſtaͤrkung angekommen war, griff -- 


Baner die Sachſen an. Der Kurfuͤrſt hatte feine beften Feld⸗ 
herren verloren; Amim, unmuthig über ben prager: Frieden, 
hatte die fächfifhen Dienfle verlaffen und fein Nachfolger, 
Baubdiffin, obſchon tapfer, war ben Schweden nicht gewachfen, 
und ber Kurfürft felbfi war auch kein Feldherr, daher bie 
Schweden immer neue Vortheile gewannen. Sie fiegten in 
einem Gefechte bei Goldberg, in einem zweiten bei Kyritz, ers 
oberten Havelberg, die Schanze bei Werben und bedrohten 
Berlin. Kniphaufen wurbe zwar in der Schlacht bei Hafelüne, 
die er dem Freiherrn von Ludderzen lieferte, erfchoffen, aber bie 
Schweden gewannen bie Schlacht. Diefe Ereigniffe waren eine 
der Urfachen mit, die Galas veranlafiten, an den Rhein zus 
rüczugehen „ um von dort aus gegen bie Schweben, zu Guns 


ften des Kurfürften von Sachfen, wirken zu innen. So ver⸗ 


ging der Winter. 

Während deffelben trat Herzog Bernhard. von Weimar 
förmlich in franzoͤſiſche Dienſte. 5 verpflichtete ſich, gegen 
jährlich vier Millionen Livres, ein mit Allem verfehened Heer 
von 18,000 Mann zu unterhalten. Der franzöfiiche. Hof be: 
bielt ſich aber das Necht vor, die Summe von vier Millionen zu 
vermindern, nad) dem Verhaͤltniß der Hülfsmittel, die auf 
feindlichem Gebiete wirben gefunden werden. Der König ver- 


fprad, Bernhard oder die Seinen auszulöfen, im Falle fie 


gefangen würben, und wenn Frieden, mit Frankreichs Bewil⸗ 
ligung, geſchloſſen würbe, auf ihe Wohl Rüdficht zu nehmen. 
Geheime Artikel verkürzten die Summe von vier Millionen 
um 200,000 Livres, als Gehalt fir den Herzog und überlieffen 
ihm den Elſaß, nebft der Vogtei Hagenau mit allen Rechten 
bed Haufes Oſtreich, jedoch wurde ihm die Erhaltung ber ka⸗ 
tholiſchen Religion und ber Geiſtlichkeit im Beſitz ihrer Guͤter 
auferlegt. Wenn Bernhard im Frieden jene Laͤnder verlieren 
ſollte, wurde ihm eine angemeſſene Entſchaͤdigung zugeſichert; 
dagegen verpflichtete er ſich, ſein Heer, unter der Hoheit des 
Koͤnigs, wider alle Befehle, welche ihm von Schweden oder 
andern Bundesgenoſſen gegeben werden duͤrſten, dahin · zu fuͤh⸗ 
ren, wohin es der Koͤnig verlangte. 


Dec. 


1636 
Jan. 
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1636 Der: Veginn des Feldzuges war für die Franzoſen guͤnſtig. 
Cardinal bei la Vallette und General Ranzau verproviantirten die 
Feſtungen am Rhein, und Colloredo, der mit 4000 Mann zu 
Herzog Karl von Lothringen flogen wolte, wurde von Gaſſien 
angegriffen, feine Truppen aufgerieben, ex felbft gefangen ge 

nommen. Bernhard von Weimar aber eroberte Saarbrüd, Pfalz⸗ 
burg, Hohenbar und Zabern. Conde belagerte in Franche Comte 
bie feſte Stadt Dole; die Buͤrger, dem Herzog ‚Karl von 
Lothringen treu, vertheibigten ſich mannhaft und Gonde muſſte 
die Belagerung aufgeben; benn er, ſowie be la Vallette und 
Herzog Bernhard wurben von ihren Unternehmungen abges 
rufen, um das Innere von Frankreich zu ſchuͤtzen, welches von 
einer andern Seite her durch die Spanier und Kaiſerlichen hart 
bedraͤngt wurde. 

Der Cardinalinfant, Herzog Thomas von Savoyen, Io: 
hann von Werth und Piccolomini warfen ſich mit 20,000 Reis 
tern und 12,000 Mann Fußvolk auf bie Norbgrenze von Frans 
reich. ‚Diefen Angriff Hatten bie Franzoſen nicht erwartet. 
Was fie in Eile an Truppen zufammenraffen konnten, flellten 
fie den Kaiferlichen entgegen; aber ihre Heeresabtheilungen wur: 
ben in brei Gefechten nach einander geſchlagen. Der: Graf von 
Soiſſons flellte nun die nach und nach ankommenden Truppen 
hinter der Somme auf, die Kaiferlichen und Spanier aber er; 
zwangen ben Übergang. Während eined Scheinangriffes in der 
Fronte ging ein Theil der Kaiferlichen, durch eine Kurt bei 
Gerify, über den Fluß. Puyfegur, mit dem Regiment Piemont, 
ſtellte fi) ihnen entgegen, die Sranzofen thürmten die Leichen 
der Gefallenen flatt der Schanzen um ſich auf und hielten fi 
mannhaft, und nur 200 Mann waren übrig,. als fie wichen. 
Die gefchlagenen Franzofen zogen ſich hinter. die Dife zurüd, 
aber auch diefer Fluß Hielt die Kaiſerlichen ‚nicht auf; bie Stäbte 
Note und Montdidier ergaben fi, und Johann von Werth 
flug vor, geradezu auf Paris zu marſchiren, aber der Gar: 
binalinfant und Prinz Thomas gingen auf biefen Plan nicht 
ein, fie wollten ſich erſt eines feften Punctes an ber, Somme 
bemächtigen und befchloffen die Croberung von Gorbie. Aller: 

: dings eroberten fie die Stadt, aber die Zeit, die fie vergeube: 
ten, war fur die Sranzofen Gewinn; der Cardinal Richelieu 


\ 
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hatte Zeit ‚gewonnen, ſich zu fallen und Gegenanflalten zu 
treffen; er wat einer ber Wenigen, die in der allgemeinen Bes 
draͤngniß, im-allgemeinen Schreden Muth behielten. Die Frans. 
zofen waren durch die reiffenden Fortfchritte der Kaiferlichen 
und Spanier fo erfihüttert, daß fie haufenweife aus Paris ent: 
wichen, und überall begehrten die größern Beſitzer Schutzwachen 
von Sohann von Werths Reiten. Diefe traf, man fo tief im 
Lande, daß der König auf einer Jagd eine ſolche Schutzwache 
mit eigenen Augen fah. In diefen gefahrvollen Momenten bes  : 
waͤhrte Richelien die Kraft und Überlegenheit - feines Geiſtes. 
Es gelang ihm, die Pariſer mit neuem Kriegsmuthe, mit neuer 
Begeiſterung zu erfuͤllen; ſeine Einſicht, ſeine Thaͤtigkeit brachte 
in kurzer Zeit funfzigtauſend Mann auf die Beine, an deren 1636 
Spitze der König ſelbſt ins Feld zog. Die Kaiſerlichen hatten-1. Sept. 
den guͤnſtigen Augenblick verſaͤumt, Paris durch einen Hand⸗ 
ſtreich zu nehmen und. waren jetzt auf die. Vertheidigung zu⸗ 14. Nov. 
ruͤckgeworfen. Die Franzoſen gingen vor Corbie und eroberten 
es auch nach ſiebenwoͤchentlicher Belagerung. Die einzelnen 
Waffenthaten, die Johann von Werth waͤhrend dieſer Zeit aus⸗ 
fuͤhrte, konnten die Stadt nicht retten, und die Nachricht von 
dem glaͤnzenden Siege, den Baner bei Wittſtock uͤber die Kai⸗ 
ſerlichen und Sachſen erfochten, zwang. die Kaiſerlichen, ale 
Unternehmungen hier aufzugeben und ihre Kraͤfte zur Verthei⸗ 
digung Deutfchlands zu verwenden. Derfelbe Sieg Baners 
zwang au Gallas, Burgund zu räumen, wo er bereitd das 
Schloß. Mirabeau erobert "hatte; auch er muſſte nach Deutſch⸗ | 
land zuruͤck. Dies fuͤhrt uns natuͤrlich zu den Ereigniſſen, die 
indeſſen im Norden Deutſchlands ſtattgehabt hatten. 

Das erſte bedeutendere Ereigniß im Norden Deutſchlands 
war, daß ſich die Schweden durch Verraͤtherei in den Beſitz 
der Stadt Minden ſetzten. Herzog Georg von Luͤneburg hatte 
mit vieler Anſtrengung die Stadt erobert, nun ſah er ſich durch 
die Liſt der Schweden um den Siegespreis gebracht; er fah- 
nach und nach ein, daß er, inmitten zwifchen zwei kaͤmpfenden 
‚Mächten vereinzelt ftehend, feinen Zweck, die Vergrößerung 
feines Gebietes, unmöglich werde durchſetzen koͤnnen; da flieg 
in ihm ber Gedanke auf, eine dritte Partei. zu bilden aus ben, 
Bundesgliedern des niederſaͤchſiſchen Kreiſes und fo zwiſchen 
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beiden Parteien gerüftet zu ſtehen, das Eroberte zu bewahren 

unb jene beiden vom -nieberfächfifchen Kreife entfernt zu halten. 
Dieſe Idee trat ſpaͤter wirklich bedeutend ins Leben, fuͤr dieſen 
Augenblick aber hatte dies auf die Kriegsereigniſſe keinen Ein⸗ 

fluß. Der Landgraf Wilhelm von Heſſen, der ſeit der Schlacht 

von Noͤrdlingen immer zwiſchen der Ausſoͤhnung mit dem Kai⸗ 

ſer und dem Anſchluß an deſſen Feinde geſchwankt hatte, ließ 

ſich nun durch den franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger St. Chamont 
1636 überreden, mit ben Franzofen ein Buͤndniß zu fchlieffen fol 
12. Juli genden Inhalts: Der Landgraf empfängt eine halbe Million 
Livres, als franzoͤſi ſches Huͤlfsgeld; bis zum allgemeinen Frieden 

wird er dafuͤr ein Heer halten und als Generallieutenant des 
König befehligen. Er wird den Entſatz von Hermanusſtein, 
Goblenz und Hanau verfuchen, oder fie mit Worräthen zu vers 
fehen; über die Eroberung werben ſich die Werbimbeten vers 
gleichen; nach dem Gutachten Frankreichs und Schwedens iſt 
allen beutfhen Staaten Buͤndniß oder Neutralität offen ges 
laffen; der Landgraf verpflichtet fi, in ben eroberten Ländern 

den katholiſchen Glauben und den Geiſtlichen den Nießbrauch 

ihrer Güter zu erhalten. In Folge diefer Übereinkunft ent: 

feste der Landgraf Hanau glüdlich, aber zog fich auch dadurch 

die Kaiferlichen in das Land. General Goͤtz warf fih auf Nies 
derheffen, eroberte ed ganz, Amöneburg, Paderborn und Dort: 
mund fielen in feine Haͤnde; der Landgraf floh nach Holland, 

und ſah in feinem ganzen Leben: die heffifchen Lande nur ein: 

mal, gleichfam im Fluge, wieder. Die Sachſen hatten die Bes 
1636 lagerung von Magdeburg begonnen und die Stabt, nad lan⸗ 
15. Juli gem Widerftande, erobert. Im Ganzen war bie Sage ber Kai⸗ 
ferlichen günflig; denn die Schweben waren nicht im Stande, 

fie aus Heſſen zu vertreiben, ober bie Eroberung von -Magdes 

burg zu binden. Die Truppen, welche ber kaiſerliche General 
Marzin in Pommern .befehligte, folten fich mit dem Hauptheer 
vereinigen, welches, aus kaiſerlichen und fächfifchen Truppen 
gebildet, unter den Befehlen bed Kurfürften von Sachſen und 

des kaiſerlichen Generals Hatfeld fland. Diefe dann an Zahl ben 
Schweden weit überlegene Macht hätte den General Baner erdruͤ⸗ 

den koͤnnen; Baner jeboch erkannte die Gefahr, zog alle Streit⸗ 
Fräfte zufammen, ſodaß er 0000 Reiter und 7000 Dann Buß: 
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volk befehligte, und zwang die Kaiſerlichen und Sachſen zur 
Schlacht bei Wittſtock, die den Verhaͤltniſſen der Schweden in 
Deutfchland einen neuen Umſchwung gagag. 
Die Schlacht hatte einen ganzen Tag gebauert und war 
am Abend keineswegs entfchieden, ald der Kurfürfl und Ge: 
neral Hatfeld, in ber Nacht Kriegsrath haltend, fich zum 
rRuͤckzuge entfchlofien. Sie wurden hiezu durch Zweierlei bes. 
ſtimmt: durch die Nachricht, daß den Schweren Verſtaͤrkung 
zugefommen; dann aber, weil die Stückknechte mit den Mus 
nitionspferdben davongeritten, alfo die Taiferliche Artillerie am 
naͤchſten Morgen nicht gebraucht werben koͤnne. Das verberbs 
lichſte Gefecht hätte Feine unguͤnſtigern Folgen haben Tönnen. 
Das Heer löfte fih in der Flucht auf, 7000 Mann fielen ges 
fangen den Schweden in die Hände, ebenfo. bie geſammte Ars 
fillerie, alle Munitiondwagen, die Kanzlei. des Kırfürflen und 
Hapfelds und bie ganze Bagage. — 
Die Folgen der Schlacht waren groß, die Feinde des 
Kaiſers fuͤhlten neue Hoffnung, ein Theil der Proteſtanten hielt 
die Niederlage des Kurfuͤrſten fir die Strafe des Himmels 
dafuͤr, daß er ſich zum Kaiſer gewendet; und die Franzoſen 
athmeten wieder frei auf, denn die kaiſerlichen Heere muſſten 
ſich den Schweden in Deutſchland entgegenſtellen. Bevor je⸗ 
doch dieſe Heere ankommen konnten, hatte Baner die Kaiſer⸗ 
lichen aus dem Heſſiſchen vertrieben, bei welcher Gelegenheit 
Landgraf Wilhelm von Heſſen ſeine Lande auf einen Augenblick 1637 
zum letzten Male ſah. Endlich, eroberte Baner Erfurt, welches 1. Jan. 
er zum Waffenplage beftimmte. Die Kaiferlichen hatten ſich 
indeffen wieder gefammelt,: Gallas fland in. Schwaben und 
Franken, Piccolomini, Johann von Werth und Hatzfeld lager⸗ 
ten im nieberrheinifhen undburgundifchen Kreife; die Generale. 
Goͤtz und Geleen rüfteten ſich, Heſſen anzugreifen; darin hat⸗ 
ten auch die Kaiferlichen einen ſtarken Halt, daß bie Kurfuͤrſten 
von Sachfen und Brandenburg durch die Niederlage von Witte 
ſtock in ihrer Anhänglichleit an den Kaifer nicht erfchüttert 
wurden. Als die Schweben, in Folge ihres Steged, den 
Kurfürften son Brandenburg aufforbderten, ihnen Spaabau und 
Küftein zu übergeben, weigerte er fich deffen und gab felbfi 
dann nicht nach, als fie Beſatzung nach Berlin Tegten. j 
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+ Während bie Kalferlichen ſich ſammelten, um im nächften 
Fruͤhjahre den Schweden im Felde zu begegnen, trat ein po⸗ 
litiſch für Deutſchland hoͤchſt wichtiges Ereigniß Tin. Der 
Kaifer verfammelte die Kurfürften zu Regensburg, zur Wahl 
feines Nachfolgers. Er ſelbſt erſchien hiebei in Perſon. Fuͤnf 
Kurfuͤrſten, und zwar die zwei proteſtantiſchen Sachſen und 

1636 Brandenburg, die zwei geiſtlichen, Mainz und Coͤln, und Ma⸗ 

22. Febr. ximilian von Baiern wählten einſtimmig des Kaiſers erſtgebor⸗ 

| nen Sohn, Ferdinand, zum vömifchen König. Frankrreich und 

Schweden wollten zwar die Wahl nicht ald gültig anerkennen, 

weil der Kurfürfl von Zrier noch immer in Gefangenfchaft und 

ber bereits volljährige Sohn des geächteten Pfalzgräfen bei ber 

Wahl nicht zugegen gewefen; aber. weber ber Kaifer noch bie 

Kurflirften legten auf bie Einwendungen ber beiden Kronen 

das geringfte Gewicht. Deutfchland erfannte den Neugewählten als 

römifchen König an. — Wenn man erwägt, welche Schwies 

rigfeiten diefe Wahl vor ‚Jahren esfuhr und wie leicht. fie jebt 

burchgefegt wurbe, muß man über dieſe Oefinnumgsänderung 

der Kurfürften erflaunen. Sie wurde baburch herbeigeführt, 

daß fie die Nothwendigkeit erkannten, einem Snterregnum und 

fo der Zerſtuͤckelung Deutfchlands vorzubeugen. Nur das kai⸗ 

ferlofe Deutfchlarid war der Willkür ber Fremden preiögegeben. 

1637 Die Kurfürften befannten durch Ferdinands Wahl, daB Frans 

15. Behr. reich und Schweden gegen Deutſchlands Unabhängigkeit flreiten, 
daß Habsburg die Freiheit Deutfchlanbs vertheibige. 

.' Bald nachher flarb Kaifen Ferdinand II. zu Wien, neuns 
undfunfzig Iahre alt. — Wenig Monarchen haben von ben 
Sefchichtfchreibern ein fo ungünfliges: Urtheil erfahren als er. 
Man hat ihn despotiſch, tyranniſch, bigot, intdlerant geſchmaͤht. 
Diefe Beinamen find von Mund zu "Mund, von Buch zu 
Buch gegangen, und Niemand hat fich die Mühe genommen, 
den Grund oder Ungrund biefer Behauptungen zu beleuchten. 
— Daß proteſtantiſche Schriftfieller, in ober kurz nach ben 
Zeiten bed breiffigjährigen Krieged dergleichen Beſchuldigungen 
ausſprachen, laͤſſt ſich durch die Aufgeregtheit der Gemüther 
entſchuldigen. Daß fie aber noch in unferer Zeit wiederholt 
werden und Anklang finden, ift ein trauriger Beweis, wie 
ſchwer Hiftorifche Irrthiimer auszurotten find, wenn fie unter 
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dem Schutze des confeſſionellen Parteigeiſtes auftreten. — Über⸗ 
blicken wir alſo Ferdinands Wirken ſowohl im haͤuslichen Les: 
ben, als auf dem Throne, ſowie er im taͤglichen Leben und 
in den. Hauptzwecken feiner Herrſchaft erſcheint. Niemand wird 
ihm das Lob verſagen, daß er ein guter Sohn, ein treuer 
Gatte, ein zaͤrtlicher Vater geweſen. Er war mild und heiter 
im Umgange, nicht übermüäthig im Gluͤcke, ſtandhaft im Uns 
glüde, perſoͤnlich keine Gefahr fcheuend, er trat ihr, wo es 
noͤthig war, ſelbſt entgegen; Wien wurde von der Gewalt des 
Feindes zwei Mal nur durch feine Perſoͤnlichkeit gerettet, Ein. 
einziger Moment feines Lebend zeigt von Entmuthigung und 
Niedergeſchlagenheit; es ift die Zeit, ald er die Kunde erhielt, 
dag Guſtav Adolf Frankfurt an der Oder erſtuͤrmt, ald er. nur 
durch Wallenftein Hülfe fah und noch nicht wufite, ob dieſer 
fich ‚feinen Wünfchen fügen und ben Oberbefehl übernehmen 
werde. Ale anders Ungluͤcksfaͤlle trug er mit ſtandhaftem 
Gleichmuth. Obſchon feſt in feinen Sefinnungen, war er Doch 
nicht eigenſinnig, fondern liebte ed, wenn feine Näthe ihre 
Meinung frei auöfprachen. ' Er fagt: hierüber felbfl: „Mir ges 
fallen Diejenigen nicht, welche‘ fi) durch: anderer Leute An 
feben zu einer Meinung bewegen laffen, ich liebe Diejenigen, 
welche frei, offen und treuherzig mit gebührender Beſcheidenheit 
ihre Meinung herausſagen.“ — Er- fprady gut und beſaß ein 
ausgezeichnetes Gedaͤchtniß. Er war ‚mittelgepß und im fpätern 
Alter wohlbeleibt, fein Anſehen freundlich, bie Gefundheit -feft, 
was er. wohl feiner Art zu leben verdankte. Seine Lebensweiſe 
war fehr einfach: täglich fand er um. vier Uhr Morgens auf, 
hörte, zwei Neffen, dann erledigte er Die Gefchäftes alle Rage, 
laͤngſtens alle zwei Tage hielt er Rath; gab es Feine wichtigen 
Gefchäfte, fo vergnügte er fich ‚mit. der Jagd, wenn er .aber 
noch fo. fpät zuruͤckkehrte, unterſchrieb er die fruͤher beſchloſſenen 
Befehle, dann ging er erſt zur Tafel. In Speiſe und Trank 
war er mäßig; gegen bie Sitte feiner Zeit. Um zehn Uhr: ging 
er zu Bette. Ex fehlief nur ſechss Stunden. Die Sonn⸗ und 
Zeiertage waren ganz ber Andacht geweiht. An ſolchen Tagen 
wohnte er Vormittags ‚einer deutſchen, Predigt und dem Hoch⸗ 
amt, Nachmittags einer. italienifchen Predigt und der Veſper 
in. der Dofcapelle bei. Manchmal befuchte er auch ‚andere 


— 
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Kirchen. Man pflegte von ihm zu ſagen, er fe in Dreierlei 
unermüblich: bei Sefchäften, auf der Jagd und in ber Anbadht. 
Auffer der Jagd war Muſik eine feiner Erholungen; ex hatte 
eine außgezeichnete Capelle’). So war er als Menſch und ſo 
ſein haͤusliches Leben. | 
Als Kaifer wird Ferdinand beſchuldigt, daß er die Freiheit 
und Selbſtaͤndigkeit Deutſchlands habe vernichten, daß er es 
ſeinem Hauſe habe erblich unterwerfen wollen. Als Beiſpiel 
wird zumeiſt die Vertreibung der Herzoge von Mecklenburg an⸗ 
geführt. Dieſe Beſchuldigung iſt nicht gegründet. Allerdings 
ſchwebte Ferdinand ein ganz anderes Bild der kaiſerlichen 
Machtvollkommenheit vor, als jenes, das er im Leben und 
Wirken ſeiner beiden Vorgaͤnger, Rudolfs II. und Matthias, 
fand; er dachte an nichts Geringeres, ald die Macht, weiche bie 
alten Kaifer vor Rubolf dem Habsburger ausgeuͤbt hatten, wie 
ber herzuſtellen. Mit dieſer Anficht vertrug fich die Verban⸗ 
nung ber Herzoge recht gut. Ein Kaifer, der Deutſchlands 
Freiheit hätte unterbrüden wollen, hätte aber nicht dürfen ſte⸗ 
ben bleiben, ſondern hätte auf dieſer Bahn fortfahren muͤſſen. 
Hätte Ferdinand bie Freiheit Deutſchlands unterdrüden wollen, 
fo würde er den Schickſalsmoment benutzt haben, der einmal 
in feinen Händen lag, er würde feinen damals noch unbefiegten 
Feldherrn Wallenflein und hunderttaufend Dann nicht gerade 
in demfelben Momente entlaffen haben, wo es möglich war; 
Deutfchland zu unterjochen, er würbe Heerführer und Heer 
nicht entlaffen haben, um eine leere Foͤrmlichkeit zu beobachten, 
um die Wahl feines Sohnes in den. hergebrachten Formen zu 
erlangen. Ein bdeöpotifcher Charakter Hätte die Macht, bie 
Ferdinand damals beſaß benutzt, um des Sohnes Nachfolge 
ohne Wahl durchzuſetzen, die Kaiſerkrone in ſeinem Hauſe erb⸗ 
Gh zu machen und bie veralteten Formen des deutſchen Reiches 
zu zerbrechen. Daß Kerbinand die alte Macht ber Kaifer wie: 
der ind Leben rufen wollte, welcher: Deutſchland in der dama⸗ 
ligen Form fchon entwachfen war, und daß er bie hemmenben 
Formen, die noch beftanden, oh dabei ‚achten wollte, war fein 
Unglück. Die Deutfchen alle aber;t fie mögen fonft über Ber: 


1) Alle diefe Particularitäten finden ſich in dem Buche: Status per- 
ticularis Regimiais s. c, Majestatis Ferdinandi sevundi 1637. 
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dinand wie immer urtheilen, müffen barin zu feinem Lobe über: 
einftimmen, daß er aus allen Kräften dahin trachtete, die Ein: 
miſchung der fremden Mächte, Befonderd jene Stankreichs, von 
ben beutfchen Angelegenheiten fern zu halten. Daß ihm dies 
nicht gelang, war nicht feine. Schuld; den erften bauernden Laͤn⸗ 
berveriuft erlitt zwar Deutſchland unter Zerbinands Regierung, 
aber nicht er, fondern Ferdinands Feinde lieferten den Elſaß in 
Frankreichs Haͤnde. 

Auſſer dem Verfahren gegen die Herzoge von Mecklenburg 
wird dem Kaiſer auch die Verurtheilung der boͤhmiſchen Re⸗ 
bellen zur Laſt gelegt, als Tyrannei gedeutet. Allerdings wuͤrde 
eine ſo zahlreiche Hinrichtung jetzt nicht mehr ſtatthaben. Wie 
hart es dem Kaiſer gefallen, das Urtheil zu beſtaͤtigen, wie 
ſehr ihm der Act der Begnadigung durch das Benehmen der 
Rebellen ſelbſt erſchwert worden, habe ich ſchon an ſeinem Orte 
dargeſtellt. Ich kann hier nur die Bemerkung wiederholen, 
daß ſolche Hinrichtungen damals leider nicht ungewoͤhnlich wa⸗ 
ren und auch in andern Laͤndern ſtatthatten. | 

Kaifer Ferdinand iſt unaudgefeht religiöfer Intoleranz bes . 
fchuldigt worden und wird beffen noch befchuldigt. Auch hier _ 
über habe ich mich an feinem Orte ſchon audgefprochen. Aller: 
dings find feine Maßregeln gegen bie öftreichifchen Proteftanten 
nach unfern Begriffen nicht gutzubeiffen, aber Ferdinand kann 
nicht angefchuldigt werden, weil er nicht fo dachte, wie wir 
denken. Er that nur, was zu feiner Zeit jeder Fürft mit ſei⸗ 
nen anderöglaubenden Unterthanen that; er that nur Das, wos 
zu bie proteflantifchen Zürften ihm als Beifpiel und Mufter 
gedient; und Ferdinand verfuhr gegen feine proteflantifchen Un- 
terthanen weit milder, ald die evangelifchen Fürften mit ihren 
katholiſchen Unterthanen. Die Fatholifche Religion, die Glau⸗ 
bensfreiheit der Katholiten in Deutfchland, wäre in wenig 
Jahren verſchwunden, hätte Ferdinand ſich nicht ihrer fo an⸗ 
genommen, wie er es wirklich that. Wenn Guflao Adolf ges . 
priefen wird, daß er mit dem Schwert in der Hand die Freis 
heit der deutſchen Kirche gerettet habe, ſo kann Ferdinand nicht 
getadelt werden, daß er mit dem Schwert in der Hand die 
Freiheit der katholiſchen Kirche rettete. Wenn jeder Proteſtant 
ſich mit Recht des Gluͤckes freut, ſeinem Glauben frei nach⸗ 
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leben zu koͤmen, muß fich jeber Katholi freuen, dem katho⸗ 
liſchen Glauben frei nathleben zu koͤnnen; und daß der beutfche 
Katholik dies vermag, bankt er vor Allen Kaiſer Ferdinand II. 
— Wem die Protefianten zu Guſtav Adolf Lob mit Recht 
preifend fagen, daß er ein großer Proteflant war, muß jeder 
Katholit vom Kaiſer Berbinand mit echt preifenb fagen: Er 
wor ein großer Katholik. 








Elftes Hauptſtück. 


Vom Tode Kaiſer Ferdinand IL bis zum 
weſtfaͤl iſchen Frieden. 


Sechsundfunfzigſtes Capitel. 


Vom Tode Kaiſer Ferdinands II. bis zur 
Eroberung von Breifad. oo. 


Ferdinand II. tritt die Regierung an. Verhaͤltniß zum Heere. 
Religioͤſe Gefinnung. Betrachtung uͤber die Urfachen ber Korte 
dauer des Krieges. Wildheit der Heere. Kaiferliche, Franzoſen, 
Weimarer, Schweden. Noth Deutſchlands. Baners Ruͤckzug. 
Streit zwiſchen Schweden und Brandenburg wegen Pommern. 
Die Schweden an bie Oſtſee zuruͤckgedraͤngt. Die Kafferlichen bes 
nusen ihre Übermacht nicht. Fruchtloſe Belagerung von Anklam. 
Die Kaiferlichen weichen zurüd. Sieg ber Schweden bei Chemnig. 
Baner fine in Böhmen ein. Verlaͤſſt es wieder, weil er keinen 
Anklang findet. Will fich mit Bernhard von Weimar vereinigen. 
Bernhard erobert Breiſach. Stirbt. Die Franzoſen gewinnen 
das verwaiſte Heer durch Geld und fomit Breiſach und den ganzen 
Elſaß. 


Fa erdinand III. ſtand in der vollſten Kraft ſeines Lebens, als 
er die Regierung antrat, er zählte neunundzwanzig Jahre 
Wenig Sabre, bevor er den Thron beflieg, hatte er das kaiſer⸗ 


) 
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liche Heer befebligt, fein Feldzug war ruhmreich geweſen, ber 

Sieg bei Noͤrdlingen, den er erfochten, war bie glaͤnzendſte 
Waffenthat der Öflreicher im ganzen breiffigiäßrigen Kriege. 
Seither hatte ſich das Krie gpolhr midgünftig gezeigt, und es 
gab feinen Feldherrn auf der Taiferlichen Seite, zu welchen 
Heer und Volk hätte Vertrauen haben koͤnnen; Urfachen ge 
nug, um Ferdinand bewegen zu Tönnen, ben Heerbefehl wieber 
felbft zu übernehmen. Sum größten Unglüde feiner Staaten 
und Deutſchlandẽ that Ferdinand dies nicht. War er Feldherr, 
gluͤcklich oder ungluͤcklich, ſo wuͤrde der Friede eher zu Stande 
gekommen ſein; gluͤcklich haͤtte er den Frieden erzwungen, un⸗ 
gluͤcklich haͤtte er eher nachgegeben, wenn er den Jammer un⸗ 
gluͤcklicher Feldzuͤge mit eigenen Augen geſehen, die Noth ſelbſt 
erfahren haͤtte. Ferdinand aber entſchlug ſich alles Kriegswe⸗ 
ſens; von Wien aus regierte er ſein Reich. 

Bei der Verwaltung Zerdinands II. draͤngt ſich natürlich 
bie Frage auf: wie dachte er in Bezug auf Religion? Was 
waren feine Gefinnungen gegen die Anberöglaubenden? Die 
Antwort iſt fehr einfach: er dachte und handelte wie fein Va⸗ 

1638 ter. In Svſtreich erneuerte er bie Religionsedicte beffelben, 
3. Sept. unterfagte dad Hingehen der Unkatholiſchen hohen und niedern 
Standes, an unkatholifche Orte, heimliche Zuſammenkommen, 
Prebigtlefen, Beherbergen unkatholiſcher Geiftlicher, Werbreitung 
unlatholifcher Bücher, Zleifchefien an Faſttagen; für Alles dies 
wurbe bie Strafe der Landesverweiſung und Gütereinziehung 
‚neuerdings ausgefprochen. Als neue Verordnung kam hinzu, 
dag Niemand ohne obrigkeitliche Erlaubnißſcheine nach unkatho⸗ 
liſchen Orten reifen duͤrfe. Der evangelifche Gottesdienft wurbe 
durchaus verboten, Zatholifche Geiſtliche durften evangeliſche 
Brautleute nicht mehr trauen, bei Eiden muſſten die Evangeli⸗ 

ſchen binzufligen: „bei allen Heiligen “n,,. 


. 1) Siena iſt gu berichtigen, was Schiller in ber Geſchichte bes 
breiffigjäprigen Krieges und Hormayr im oͤſtreichiſchen Plutarch im 9. 
Bändchen von Ferdinand II. behaupten. Beide fagen, Ferdinand habe 
fi) von den Rathichlägen der Sefuiten und dem Cinfluffe der Spanier 
frekgemacht und fei billiger gegen bie Anhänger anderer. Religionen ges 
wein. Beiet F grundfalſch 
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Wenn man num ben Krieg felbft betrachtet, fo muß man 
fi fragen, um was wurbe eigentlich geflritten? Entſtanden 
war der Krieg, weil die Boͤhmen eine Stelle des Religions: 
friedens anderd auslegten ald Kaifer Matthiad; fpäter war es 
ein Kampf des Pfalzgrafen mit Ferbinand um die böhmifche 
Krone, dann der Streit drei abenteuerlicher Fuͤrſten gegen bie 
Ruhe ded Reiches und den Kaifer. Die Dänen griffen ein 
aus Eiferfucht gegen Guſtav Adolf, aus Liebe für den Protes 
ftantifmus, zumeift aber aus Ländergier. Nah Chriſtians von 
Dänemark Befiegung trat Ferdinand mit dem Reformations: 
ebict auf und erfchütterte Deutfchland im Innerften, und der ' 
Krieg hätte einen granbiofen Charafter genommen, wenn man 
fi für und gegen dad Reformationdebict geftritten hätte; aber 
im entfcheidenden Augenblid gab Zerbinand nach, Iöfte fein 
Heer ſelbſt auf, und nahm das Neflitutiondedict fo gut als 
zuruͤck. Als Guſtav Adolf Iandete, war Feine Urfache mehr zu 
einem Religionskrieg; diefer Schild wurde zwar vorgetragen, 
aber der wirkliche Zweck war Vergrößerung der fchwebifchen 
Macht in Deutfchland, vielleicht die Kaiferfrone. Der Chas 
rakter des Krieged war großartig fo lange Guſtav Adolf Iehte, 
räthfelhaft bis zu MWallenfleind Tod; aber der proteftantifche 
Charakter des Kampfes hörte ganz auf, als zwei proteftantifche 
Kurfürften, Sachſen und Brandenburg, Frieden mit Kaifer . 
Ferdinand fehloffen. Iene fünf Kurflrften, die Ferdinand den 
Dritten: gewählt, hielten e8 mit ihm; wm was dreht fich alfo 
der Krieg? Die Schweden wollten ein Stud Land ald Ent: 
ſchaͤdigung der Kriegskoſten, Frankreich wollte den Elfaß, Bern⸗ 
hard von Weimar ein Herzogthum erlämpfen, gleichviel wo; 
Georg von Lüneburg ging von einer Partei zur andern, und 
miöbrauchte fein fehöned Talent, um feinem Haufe ein Paar 
Stifte und Vogteien zu erwerben. Der Landgraf von Heffens 
Kaſſel war in franzöfifchem Sold. So flanden die Gegner des 
Kaiferd. Für was aber ſchlug fich der Kaiſer und feine Ver: 
buͤndeten? Brandenburg und Sachſen hielten ed mit bem 
Kaifer, weil fie hofften, hierdurch die Schweden zu verfreiben 
und Deutfchland Ruhe zu fchaffenz; Mainz, Köln, und die uͤbrige 
deutſche Geiftlichkeit kaͤmpfte für den Kaifer, weil fie ohne ihn 
nicht beftehen konnten. Aus eben biefen Gründen Baiern zur 

Mailäth Geſch. v. Oſtreich. II. 29 
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Vertheidigung der Pfalz,. deren Verluſt Marimilian im In⸗ 
nerften ftet3 beſorgte. Der Kaifer endlich ſchlug ſich, weil 
man ihm nicht Ruhe goͤnnte und er Deutfchlands Zer⸗ 
ftüdelung gern gehindert hätte... Die Machtvollkommenheit 
des deutſchen Kaiſers, ‘die noch Ferdinand II. vorgeſchwebt, 
war jest fchon eine verfchollene Idee. Die Deutfchen arbeite- 
ten felbft an der Zerftörung des Landes zu Gunften der Frem⸗ 
den. Und wie wurde von nun an- biefer Krieg geführt? Nir⸗ 
gend ein großartiger Plan zur fehlüfflichen Entſcheidung; gute 
Standquartiere ift der erſte und letzte Zweck ber Feldzuͤge und 
deshalb durchrafen die Schweden Deutfchland von einem Ende zum 
andern, deöhalb wüthen die Sranzofen und Bernhard von Weimar 
an beiden Ufern des Rheins, deshalb morden und brennen die 
Kaiſerlichen angreifend und fliehend, deshalb wekden Schand⸗ 
thaten veruͤbt, von ſolcher Schauderhaftigkeit, daß Baner ſelbſt 
ausrief: „Es waͤre kein Wunder, wenn ſich die Erde eroͤffnete 
und Gottes gerechtes Verhaͤngniß ſolche ehrvergeſſene Frevler 
verſchlaͤnge!“) — Sch habe die Leſer bis jetzt mit ber Dar⸗ 
ftellung der Greuel des dreiffigiährigen Krieges verfchont, aber 
die Erzählung der Frevel jener Zeit, die Verwuͤſtung und Noth 
Deutfchlands gehört unabweislich zum Gemälde des Krieges, 
und fo will ich denn bier diefe traurige Pflicht erfüllen; es 
duͤnkt mich, bier fei ed am paffendfien, wo der Krieg, 
alles großartigen Charakters Iedig, zu einem, man möchte fagen 
zwediofen Morden und Verwüften herabfinft. . Tillys Scha⸗ 
ven waren wild; die wallenfleinfchen Truppen überboten fie. 
Nach) der Schlacht von Liegnig heifft ed von den Kaiſerlichen: 
Sie haben Alles geplündert, die Einwohner verjagt und wie 
‚wilde. Zhiere auf dem Felde gehebt, dad Srauenvolf aber: wie 
eine Deerde Vieh ind Lager getrieben, um nackt mit ihnen zu 
tanzen oder fie zu misbrauchen. Die armen Leute wurben 
beim euer ober. in Badöfen gebraten, ihnen die Augen aus⸗ 
geflohen, Riemen aus dem Rüden lebendig gefchnitten, Arme 
‚und Beine, Ohren und Nafen und faugende Brüfte wurden 
abgefchnitten oder die Leute dabei emporgehoben, Kiehn und 
Schwefel wurde unter die Nägel oder an heimliche. Drte ges 


1) Baners Aufferung ftehet in Geijers Geſchichte von Schweden 
Band 3, Seite 306, Anmerkung 2. 
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ſteckt und angezuͤndet, mit Piſtolenſtoͤcken die Daumen geſchraubt 
die Fußſohlen aufgeſchnitten und Salz hineingeflreut, Kinder 
den Altern aus den Armen geriffen, in Stüde gehaueu und 
wider die Wände geworfen.” — Bon den Kroaten wird er 
zahlt: „Sie haben Zungen, Nafen, Ohren abgefchnitten, Augen 
ausgeſtochen, Nägel in die Köpfe und Füße gefchlagen, heiffes 
Pech, Zinn, Blei und allerlei Unflath durch ‚vie Ohren, Nafe 
und den Mund in den Leib gegoffen, viele mit den Rüden ans 
einander gekoppelt, auf freiem Felde in eine Reihe geflelt und 
auf fie wie nad einem Ziel gefchoffen, Weiber und Mädchen 
geſchaͤndet, ihnen die Bruͤſte abgeſchnitten, Kinder niedergeſaͤbelt, 
geſpieſſt, in den Backoͤfen gebraten u. d. m." Von den Frans 
zoſen heiſſt es: „Im Jahre 1642 loͤſte ſich das franzoͤſiſch⸗ 
weimariſche Heer unter Gucbriant in einzelne Scharen auf, 


ſcharmuzirte, plünderte, brannte, fehlug tobt wo und was es 


fonnte und vermochte, fo daß allenthalben großer Sammer ent: 
fland, wie e8 zu gehen pflegt, wenn ber Schreden im Lande 
und damwider Feine Hülfe if. Was im Haus und Hof, Alles 
war ihr; diefe Zlegel hatten mehr Recht dazu ald Väter und 
Hausväter. Hatten bie Lesten junge Weiber und wollten nicht 
davon geben, fo wurden fie wohl gar: todtgefhlagen. — Fein: 
beöland war ihnen zuvor frei, fie wollten aber auch aus dem 
ihrer Freunde und Bundesgenoſſen Zeindesland machen, hier⸗ 
durch ihre Bubenftüde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Ande: 
sed durchzubringen; gleichfam ald wäre folched in Feindesland 
recht und die darin wider geiftlich und weltlich Recht began⸗ 


‘gene Sünde und Schande unter diefem Vorwand gar wol 


gereinigt und vor Gott entſchuldigt.“ 

„Sp kamen Viele zur Berzweiflung, daß fi e gar nicht 
mehr glauben wollten, daß "ein Gott im Himmel wäre, ver: 
meinten, wenn er lebte, fol er Alles mit Donner und Blig 
in die Erde fchlagen. Ia ed mufften die armfeligen, vor Schred 
und Belümmerniß thörichten Weiber, ihren Männern Leib und 
Leben zu friften, den Vater bei-den Kindern und ihre Meinen 
Kindlein vor Marter und Qual, dad Haus aber vor Plündes 
rung zu erhalten, endlich freiwillig und äffentlih (Ehre und 
Zugend hintangefeßt) ein Mehreres thun, und ließ ed Jeder⸗ 
mann alfo fortgehen, aus Herzeleid, Betruͤbniß und über 
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ſchwaͤnglicher Wehmuth noch dazu lachend und erwartend, was 
die Hand des Hoͤchſten der Sade für eimen Anfchlag geben 
möchte. Der König ſelbſt fpricht ſich uͤber die Armee in einer 
- amtlichen Verfügung entfeßlih aus; er fagt: „Da ich fehe, 
daß die Auflöfung (le debandement) in meinen Heeren fafl 
allgemein iſt und alles bisherige Bewachen der Wege, die reis 
heit und Seigheit nicht zu zügeln vermag, fo halte ich es flır 
bad befte Mittel, rings um jene Heere Reiterpoften aufzuftellen, 
welche jeden Ausreiſſer verhaften u. f. w.”’ und an einer zwei- 
ten Stelle wird gefagt: „Nicht blos die Soldaten gehen davon, 
fondern bie Anfuͤhrer, welche fie zum Dienfte anhalten follten, 
geben das Beifpiel der Defertion !”’ 
Über die Soldaten Herzog Bernhards wird berichtet: 
„Sie litten gar Leine Orbnung, fondern hauften, dag Obrig- 
Feiten und Unterthanen gerechted Grauen vor ihnen hatten. 
In Summa, fie erwiefen fi) in fletem Zechen und Banketti⸗ 
ven und mit gewaltfamen Erpreffungen und Abnöthigung von 
Geld und Geldeswerth, Prügeln, Hauer und Stechen, ja Zobt: 
fhlagen und niederſchieſſen der beflürzten und abgematteten 
Unterthanen, wig es kaum jemald beim Kriegsweſen hergegan- 
gen. In Frankfurt indbefonbere wurden ungeheure Steuern 
gefordert, worüber groß Winfeln, Seufzen und Schreien ent- 
fland. Viele jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, 
Kraͤmern, Handwerkern und Andern war inzwiſchen das Schin⸗ 
den und Schaben fo groß, daß faft nicht auszufpredhen, und 
während Viele arm wurden, bereicherten fich Wenige.” Bern⸗ 
hards Soldaten goffen den Leuten fo lange kalt Waffer in den 
Hald, bis es, wenn man ihnen mit dem Fuß auf den Bauch 
trat, oben wieder herauskam, und nannten dies den ſchwediſchen 
Trank). Diele find noch jet der Meinung, daß bie ſchwe⸗ 
bifhen Zruppen anderd waren; aber dies iſt ein Irrthum. 
Als Guſtav Adolf landete," waren ‚fie allerdingd gut discipli⸗ 
nirt und andaͤchtig; das Wolf fah mit Bewunderung, wie fich 
das ‚Heer zum Morgen: und Abendgebet feharte, und nach 
Guſtav Adolfs eigenen Worten, hätte keiner in einen Wein⸗ 


1) Wörtiih aus Raumer Befchichte. Europas feit be t 
Jahrhundert 3, Bd. ©. ai sopad ſeit dem Finfynten 
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berg gegen des Eigenthuͤmers Willen auch nur eine Traube an⸗ 


geruͤhrt, und ein gleichzeitiger katholiſcher Schriftſteller ſagt: 


„Es war ein gar arbeitſames Volk, welches in geſchwinder 
Eil ein Großes thun und ſich alſo vergraben konnte. Sie 
lieſſen ſich mit Brod und Waſſer begnuͤgen; die Einwohner 
hatten keine Beſchwer oder Bedraͤngniß von ihnen. Welche 
Geld hatten, zahlten und kauften ums Geld, welche nichts hat⸗ 
ten, nahmen verlieb mit Dem, was ihnen gegeben wurde, wes⸗ 


‚ halb die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft ſich erfreuten, 


bingegen die Kaiferlichen hafiten, wo fie ihrer mächtig werben 
konnten, niedermachten.” Aber diefe Orbnung währte nicht 
lange, das ungewohnte Wohlleben in Deutfchland, das Beifpiel 
der beutfchen Truppen, die fi an die Schweden anfcloffen, 
endlich daß die verberbten deutſchen Zruppen die Mehrzahl 
bildeten, daß alfo die Größe des Beifpield gleichfals zur Recht: 
fertigung des Frevels diente, riß auch die Feine Zahl der Schwe- 


. den hin. Auf dem Zriumpbzug durch Franken fiel den Schwe⸗ 


den große Beute zu. Nach der Einnahme von Wuͤrzburg gab 


‚ed kaum einen Soldaten in ber Armee, der nicht neue Kleider - 


hatte. Im Lager verkaufte man eine Kuh für einen Reichs⸗ 


thaler, ein Schaf für einige Stüber. Die finnifchen Burfchen 


gewöhnten fih an dad Weinland. Ein gleichzeitiger Schwebe 
fagt; „In den Hieflänbifchen Kriegen mufiten fie oft mit 
Waſſer und verfchimmeltem groben Brote zur Bierfuppe vors 
lieb nehmen, jetzt macht fi) der Finne fein Kallskoͤl (Falte 
Scale) in der Sturmhaube aus Wein und Semmeln.” Im 
Lager zu Nürnberg, wo Guſtav Adolf die größte Macht wäh: 
rend aller feiner Zeldzüge verfammelt hatte, warb dad Band 
fivenger Kriegszucht noch loderer ald während der Notb zu 
Werben. Die heftige Rebe des Königs an die verfammelten 
Dffizieve gibt es zu erfennen. „Ihe Zürften, Herren und 
Edle — rief er aus — ihr, die ihr helfet euer eigen Land zu 
zerftören, mein Herz erbittert fich, ja meine Eingeweibe zittern, 
da ich die Klage jetzt höre, daß ſchwediſche Soldaten fuͤr un⸗ 
verſchaͤmter gehalten werden als ſelbſt jene des Feindes. Allein 
es find Feine Schweden, es find die Deutſchen ſelbſt, bie ſich 
mit dieſen Ausſchweifungen beflecken. Haͤtte ich euch gekannt, 
ihr Deutſchen, daß ihr ſo wenig Liebe und Treue zu euerm 
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eigenen Lande traget, ich Hätte fein Pferd euertwegen geſattelt, 
geſchweige meine Krone, mein Leben fuͤr euch eingeſetzt. Als 
Guſtav Adolf, im zweiten Jahre nach ſeiner Landung, in die 
Stadt Erfurt einzog, gab er den Bewohnern die Erlaubniß, 
ſolche Geſellen, die entweder der gemeinen Stadt oder einem 
ehrlichen Mann den Hausfrieden brechen oder Unfug anrichten, 
ohne Jemandes Einreden oder Einwenden mit rechtlicher Strafe 
zu belegen; ſie ſollen nicht fuͤrchten, ihn hiedurch zu erzuͤrnen; 
ser werde ihnen dankbar fein und fie gegen Jedermann vertre⸗ 
ten. Er gibt es in ihre Hand, Schafe ober Wölfe zu haben, 
je nachdem fie fich die Beſtrafung des Boͤſen angelegen fein 
oder fich einſchraͤnken, überfchnarchen und den Übelthätern ihre 
Streiche hingehen laſſen). Wie furchtbar muſſte die Disci⸗ 
plin geſunken ſein, um Guſtav Adolf zu einer ſolchen Erlaub⸗ 
niß zu bringen. Von da an wurde bie Disciplin des ſchwe⸗ 
difchen Heerd im dreiffigiährigen Kriege nie wieder hergeftellt. 
Die VBerwilderung nahm immer zu und bie Schweden haben 
in Deutfchland wenigftend ebenfo viel Greuel vollbracht als bie 
Kaiſerlichen. Die ſcheußliche Erfindung, Miftjauche einzugieffen 
und fo das Geſtaͤndniß verborgener Schäße zu erzwingen, hat 
unter ber Benennung Schwedentrunk die Erinnerung an die 
Erfinder biefer Tortur bis in unfere Zeit erhalten. — ber 
die Verwüflung Baierns durch die Schweden fagt ein neuerer 
Sefchichtfchreiber: „Meine Hand weigert ſich, "die Greuel 
niederzugeichnen, welche, den Namen ber Schweden zum Fluch 
im Mund des deutfchen Volkes verwandelt haben. Es ift gut, 
daß der Nachwelt das Gräfflichfle verfchwiegen bleibt, damit 
ihre Boͤſewichter ſich nicht tröften Eönnen, in der Vorwelt von 
noch größeren Ungeheuern übertroffen worben zu fein.”?) Bei 
dieſer Art Krieg zu führen mufften die Länder veröden und 
zulegt die Heere felbft verderben. Es kam dahin, bag ber 
Näuber Fein Brot mehr fand zum NRauben. Ganze Heere 
verfhwanden von ber Erde, ohne einen Feind.gefehen zu haben. 
Ein Augenzeuge fihreibt: „In Deutfchland ging es diefer 
Zeit erbärmlih her; die Landesfinder waren vertrieben und 


1) Durchaus nach Geijers Geſchichte Schwedent, 3. Bd. 
2) 3ſchoke. 
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Fremde hatten das Reich inne. Welche aber noch zu Hauſe 
lebten, wurden dermaßen von den fremden Völkern behandelt, daß 
fie lieber das bittere Elend hätten bauen, als den Untergang 
des Baterlandes‘ fehen follen. Auf einer Seite wiütheten die 
Schweden, Firmen, Lappen, Irlaͤnder; auf der andern Kroaten, 
Kofafen, Polen und Hufaren, Spanier, Wallonen und wuſſte 
Niemand, wer da Freund oder Zeind; wer Geld hatte, wurde 
gemartert, und’ wer Feind hatte, galt doch für reich und wurde 
deshalb gemartert. Da war ein Unterfchied des Ortes oder _ 
der Perfon, des Heiligeh oder Unbheiligen, ded Geweihten oder 
Ungeweihten und die eingeborenen Landskinder befleiſſigten fich, 
ihre Meifter in der Tyrannei noch zu übertreffen. Niemand 
fuchte Frieden von Herzen, fondern Jeglicher das Seine; Ehr: 
fuht und Geldfucht war das Maß, nach welchem alle Dinge 
gemefien wurden, und der große Haufe litt wie das unver: 
nünftige Vieh, das fich fehlagen und raufen läfft und ſieht fi 
nicht einmal um nach Dem, der es fchlägt.” Won ber Hungers⸗ 
noth während der Jahre 1636 und 1637 wird berichtet, daß 
man Fleifh vom Schintanger nicht verſchmaͤhte, Leichen vom 
Hochgerichte herabholte, die Kirchhoͤfe umwuͤhlte, bis man zur 
Sicherung der Begrabenen Wachen dabei ſtellte, daß der 
Bruder die todte Schweſter, die Tochter ihre verſtorbene Mut⸗ 
ter verzehrte, Ältern ihre Kinder ermordeten und dann uͤber die 
That in Wahnſinn verfallend, ſich ſelbſt das Leben nahmen! 
Banden, welche fich zufammenthaten, machten auf Menſchen 
wie auf wilde Thiere Jagd, und ald man in der Gegend von 
Worms Frevler folcher Art, die um fiedende Keffel umherſaßen, 
plöglih auseinander fcheuchte, fand man Arme, Hände und 
Beine von Menfhen zur Speife bereitet. — Wie furchtbar 
Deutſchlands Wohlſtand und Beoölferung gefunfen, laͤſſt ſich 
aus einigen wenigen Zuͤgen ermeſſen. In Heſſen waren 17 
Städte, 47 Schloͤſſer und 300 Dörfer geplündert und ver: 
brannt. In MWürtemberg lagen 8 Städte, 45 Dörfer und 
36,086 Häufer in Aſche. Sm Heffiihen war ein Viertel der _ 
früheren Bevölkerung übrig. Im Freifingifchen zählte manches 
Dorf, in welchem einft 400 Menfchen gelebt, Faum noch zwan⸗ 
zig. Die Bevölkerung in Böhmen war von drei Millionen 
auf 780,000 zurüdgewichen. So war ed in ganz Deutfchland. 
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In diefem ſchoͤnen, großen Reich war ein einziger Staat gläde 
fih von ben Greueln bes breiffigiährigen Krieges frei geblie⸗ 
ben, dieſes Ländchen war Salzburg. Es iſt merkwuͤrdig, daß, 
‚während bie Kriegsfackel 30 Jahre in Deutfehland Ioderte, das 
Salzburgifche vom Krieg durchaus nie bertihrt wurde. 

Nachdem ich die entfeglichen Frevel jener Zeit bier ein für 
alle Mal geſchildert, kehre ich zur Darftellung der Kriegöereigniffe 
zurüd. — Nach dem Sieg bei Wittſtock überzog Baner Sachs 

1637 fen, eroberte Torgau, belagerte Reipzig fruchtlos vier Wochen 
Januar. (ang; Oberſt Trandorf verfheidigte es mannhaft. Als Entſatz 
heranruͤckte, wich Baner nach Torgau zuruͤck und ließ Sachſen 
ſeinen Zorn empfinden. Taͤglich ſah man Staͤdte und Doͤrfer 
in Flammen aufgehen. In Wurzen wurde zuerſt eine Brand⸗ 
ſchatzung von funfzehntauſend Thalern erpreſſt, dann der vor⸗ 
handene Mundvorrath genommen und zuletzt die Stadt ange⸗ 
zuͤndet. Das Volk floh in die Kirchen und Schulen, welche 
die Truppen des Kaiſers und der Liga unter Tillys Com⸗ 
mando verſchont hatten und die nun der Brandfackel der eige⸗ 
1637 nen Glaubensgenoſſen erlagen. Dies waͤhrte einige Monate, 
eu. bis endlich Gallas mit ſechszigtauſend Mann erſchien. Baner 
brach von Torgau auf, uͤberſchritt die Oder zwiſchen Frankfurt 
und Fuͤrſtenberg; ſeine Abſicht war, bei Landsberg uͤber die 
Warthe zu gehen und ſich nach Neumark zu retten, aber ſchon 
ſtanden die Kaiſerlichen bei Landsberg. Baners Lage war hoͤchſt 
gefaͤhrlich; er taͤuſchte aber die Kaiſerlichen uͤber ſeine Abſicht, 
ſendete ſein Gepaͤck gegen Polen zu; dadurch erweckte er bei 
jenen den Gedanken, daß er dorthin entwiſchen wolle; wie aber 
nun die Feinde die Oder verlieſſen, um ihm den Weg nach 
Polen abzuſchneiden, wendete er ſich raſch um, ſetzte bei Garz 
uͤber die Oder, ohne Bruͤcken und Kahne, und erreichte gluͤck⸗ 

lich Pommern. 
1637 Died Herzogthum befand- fich damals in einer peinlichen 
20. Rn. Lage. Herzog Bogiſlav der Vierzehnte war geſtorben und das 
Herrſchergeſchlecht mit ihm erloſchen. Der Kurfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg forderte die Landſtaͤnde auf, ihm zu huldigen und das 
Beſitzergreifungspatent uͤberall anſchlagen zu laſſen. Der ſchwe⸗ 
diſche Geſchaͤftstraͤger Steno Bielka gab dies aber nicht zu; 
. er unterfagte den Landfländen allen Verkehr mit dem Kurs 
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fürften, ließ den Überhringer des Furfürftlichien Schreibens, einen 
brandenburgifchen Trompeter, einkerkern und drohte, ihn henken 
und die Patente auf den Kopf nageln zu laſſen. Nur die Fürs 
bitte der Herzogin Witwe vermochte den Schweden endlich, 
ben Trompeter wieber über die Grenze zuruͤckzuſenden. Stenko 
Biella nahm Pommern fir Schweben in Anſpruch, er flüßte 
fi biebei auf den Bertrag, ben ber verflorbene Herzog mit 
Guſtav Adolf abgefchloffen hatte. Der Kurfürft hingegen grüns 
dete fein Begehren auf den Erbvertrag zwifchen Brandenburg. 
und Pommern, den noch Marimilian der Zweite beftätigt hatte, 
den alfo der fpätere, von Guſtav Adolf erzwungene, Vertrag 
unmöglich aufheben konnte. Der Kurfürft war volftändig im 
Recht, Kaifer Ferdinand erließ auch deöhalb an Die pommerfhen 1637 
Landftände den Befehl, dem Erbvertrag. nachzukommen und 16. Mat. 
Nichts zu geftatten, wad dem Kaifer, dem Reich und dem Kurs 
fürften von Brandenburg nachtheilig fein Eönnte Die natür- 
liche Folge dieſer Verhältniffe war, daß fi) Brandenburg voll- 
ftändig ‘an den Kaiſer anſchloß. Das Land war aber fo herab⸗ 
gekommen, daß der Kurfürft nicht im Stande war, aus eigenen 
Mitteln Truppen zu fielen. Der Kaifer muffte das Geld her⸗ ⸗ 
geben, damit auf Brandenburgs Namen fehötaufend Mann 
Fußvolk und taufend Reiter geworben werden Tonnten. 

Diefes Contingent war noch beiweiten nicht zu Stanbe ges 
bracht, ald der Eaiferliche General Gallas mit fechzigtaufend Mann 1637 
nach Pommern einrücte. Die Armee hatte eine Unzahl von Genera⸗ Auguſt. 
len und Öfficieren, man zählte 26 Generale und fo viel Dfficiere, daß 
der Sage nach einfl.eine Streifpartie aus lauter Officieren beſtehend, 
gegen den Feind auögezogen fein fol. Auf20,000 Wagen folgte der 
Zroß. Die Schweden befaßen nur nod Stettin, Anklam, Greifs- 
wald, Stralſund nebft der Infel Rügen. Sie hatten fich bei 
Stralfund concentrirt. Galas, flatt die Schweden mit über: 
legener Macht in die Oftfee zu werfen, begann die Belagerung 
von Anklam. Sie währte den ganzen Winter über; das kaiſer⸗ 
liche Heer litt ungeheure Noth, die Stadt wurbe nicht erobert, 
und eben ald die nach den damaligen. Begriffen glnfligere 
Sahreszeit zum Kriegführen eintrat, verließ Gallas Pommern. 
Er gab vor, Pommern fei fo veroͤdet, daß fein Heer nicht habe 1638 
leben können. Baner, aus Schweden verftärkt, brach num vor; Juni. 


1638 
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das Refultat des Hin= und Hermarfchirend der Armeen war 
am Ende, daß Gallas fich bis nach Magdeburg zuruͤckgedraͤngt 
ſah. Bon ba führte er die. Eaiferlihen Zruppen zum 
Winterquartier, in die Erblande, die Sachfen und. Branden⸗ 


November. burger aber gingen in ihre Heimat. Baner fiel nun wieder 


1639 


in Sachfen ein, fließ bei Chemnis auf: bie fächfifhe Armee, die 
der General Marzini und die Kaiferlichen, die General Buch- 
heim befebligte. In ber Schlacht, die fi hier entfpanm, 


14, April. wurde das fächfifhe Heer beinahe vernichtet. Wie groß ber 


1638 


Verluſt der Kaiferliden geweſen, laͤſſt fi) daraus ermefjen, 


daß unter den Gefangenen 126 kaiſerliche Dfficiere gezahlt 


wurden. Einer derfelben war ber commanbdirenbe General 
Buchheim felbft. 

Baner befchloß, in Boͤhmen einzufallen; er hoffte, bort 
an den Evangelifhen eine große Stüge zu finden. Um ihres 
Beiſtandes gewiſſer zu fein, wollte er fie vor den Ausſchwei⸗ 
fungen feines Heered ficher ftelen und firenge Mannszucht 
halten. Ein Armeebefehl verkündete den Schweden, daß fie 


2. April. die Meinung nicht faffen follen, die Unorbnungen wie Plün: 


n 


1658 


den, Rauben, Morben, Brennen, Sengen, Schänben, 
Alles Verderben, Verheeren und Verzehren aufd Neue wieder 
in vollen Schwang bringen zu dürfen. Es fei feine Abficht, 
fi der Einwohner des Königreihd Böhmen, ald von ben 
Papiſten mit dem Religiond- und Gewiſſenszwange bebräng- 
ter Leute, anzunehmen, fo viele deren die Hülfe annehmen und 
dabei getreulich mitwirken -witiden, und ihnen Hülfe und Bes 
freiung aus ihren Nöthen zu bringen. Den Übertretern dieſes 
Mandatd wurde, ohne Anfehen der Perfon, mit firengfter Be⸗ 
firafung gedroht. Niemand follte fich einbilden, daß, wie bet 
den vorigen Mandaten, die Officiere felbft die Miffethäter ent⸗ 
fchuldigt, verhehlt, fird und. die Soldaten der Strafe entzogen 


and fo herausgewidelt hätten, daß wenig Strafe und Erecution 


erfolgt fei, auch diesmal dad Geſetz verfpottet werden bürfe. — 


. Aber Alles kam ‚anders, als ed Baner gedacht hatte; zwar fiel 


er in Böhmen ein, zwar fchlug er die Kaiferlichen, die ihm den 


‚19. Mai. Weg fperren wollten, zwar fland er vor Prag; aber was war 


gewonnen? Er fand Zeinen Anklang bei ven Böhmen; die 
evangelifchen Großen waren‘ audgewanbert und bie. Bauern, 
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die etwa noch heimlich evangelifch gefinnt waren, verabfcheuten 


die Schweben, und. mit Recht, denn fie wütheten nad) gewohn⸗ 


ter, unmenfchlicher Weife. Baners Armeebefehl war ein in den 
Wind gefprochenes Wort; feine Drohungen verhalten in ber 
Luft. Bu ſchwach, Prag durch eigene Kraft zu erobern, Eehrte 


er nach Sachſen zurüd. Sen Plan war nun, fi mit dem 


Herzog von Weimar zu vereinigen. Es iſt alfo hier an der 
Zeit, zu erzählen, was biefer Kriegsfuͤrſt in der Zeit geleiftet. 


Es wäre ebenfo zwedlos, ald ermübend, wenn ich den . 


Lefern alle die minder bedeutenden Bewegungen Bernhards 
von Weimar und der Kaiferlichen erzählen wollte, bie der Bes 
lagerung von Breiſach vorangingen. Es mag im Allgemeinen 
genügen, daß Bernhardd Hauptaugenmerk. die Belagerung und 


| Eroberung pon diefer Feſtung war. Er glaubte mit Recht, 


daß er, im Beſitz von Breiſach, den Franzofen zum Trotz, ein 
febftändiges Herzogthum fich werde gründen innen. Die 
Sranzofen hinwieder wünfchten die Eroberung von der Feftung 
Breifach ebenfalld, denn fie war ber Stuͤtzpunct der Taifers 
lichen Operationen in jener Gegend, und war die Stabt erobert, 
fo hofften fie, felbe entweder gutwilig oder durch Lift von 


Herzog Bernhard zu erlangen. Die Kaiferliden waren ebens 


fo fehr von der Wichtigkeit dieſer Feſtung durchdrungen und 
boten Alles auf, Bernhard von der Stadt abzuhalten. Mit 


. einem Wort, Breiſach war ed, warum geftritten wurde. 


Herzog Bernhard erfannte die Nothwendigkeit, Rheinfelden 


zu erobern, um mit Erfolg die Belagerung von Breifach beginnen : 


zu Eönnen. Er berannte es alfo. Mitten im Winter ging er 
vom linken Rheinufer auf dad rechte über und umlagerte ben Ort. 
Es war ein kuͤhnes Unternehmen, denn Rheinfelden war ftarf 
befeftigt, hatte eine hinlängliche, tapfere Beſatzung, die katholi⸗ 
fhen Bürger waren dem Herzog abhold, der Commandant 
war brav, zubem war die Kälte grimmig,: ber Schnee tief; 
dennoch gelang es dem Herzog, nach ſechs Tagen die Bes 


1638 
26. Ian. 


ſchieſſung zu eröffnen, bald darauf eined der bedeutendften Vor⸗ 


werke durch eine Mine in die Luft zu fprengen und die Auſſen⸗ 
werte nach und nach zu erobern. Bernhard hatte eben den 
Plan gefaflt, einen allgemeinen Sturm zu unternehmen, als 
bie Generale Sapelli und Johann von Werth unvermuthet 


18. Zebr. 
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zum Entſatz erſchienen. In dem Gefecht, welches ſich entſpann, 
bewaͤhrte zwar der uͤberraſchte Herzog, wie bei allen andern 
Gelegenheiten, ſeine Tapferkeit, ſein großes Feldherrntalent, 
dennoch muſſte er am Ende weichen; Rheinfelden war entſetzt. 
Es war den Kaiſerlichen nicht vergoͤnnt, ſich lange dieſer That 
zu erfreuen. In ihrer Siegestrunkenheit vergaßen fie alle 
Vorſichtsmaßregeln, und drei Tage nach dem Entſatz überfiel fie 
Herzog Bernhard. Savelli und Werth fuchten zwar die um 
Rheinfelden -cantognirenden Zruppen zu ordnen, ed gelang aber 
nur zum Theil; dad überrumpelte Heer wurde nach Turzem 
Widerſtand entfcheidend gefhlagen. Im dieſem Gefecht brachte 
Herzog Bernhard feine Erfindung, im Vorrüden die Kanonen 
feuern zu laffen, zueft in Anwendung. Die Kaiferlichen liefen 
1500 Mann auf’ der Wahlftatt, nahe an 2000 fielen in Ge 
22038 fangenfchaft, darunter viele Officiere, bie bedeutendſten unter 
« Gebr innen Saveli-und Johann von Werth. Des Herzog bela: 
gerte Rheinfelden zum zweiten Mal. Nach breimöchentlichen 
Widerſtand mußte ſich die Stabt ergeben. 

Bernhard Abfehen war nun auf Breifach gerichtet. Er 
fuchte der Feſtung die Lebensmittel abzufperren und die Pleinen 
Drte, bie ihm vortbeilhaft oder gefährlich fchienen, zu erobern 
oder zu befefligen; die Kaiferlichen hatten hingegen unter dem 
General Goͤtz ein Heer von 18,500 Mann gefammelt. Sa- 
velli, feiner Haft entiprungen, hatte fich denfelben angefchloffen. 

20. Zul. Goͤtz hatte die Beſtimmung, Breifach mit. Previant zu’ ver: 
feben, die Beſatzung zu verflärfen und Herzog Bernhard von 
Breifach abzuhalten. Die beiden Heere trafen fich zu Witten: 

- wegen. Die Schlacht dauerte fünf Stunden und endete mit 
der Niederlage der Kaiferlihen; fie zählten 1500 Todte, jene 
nicht gerechnet, die im Rhein ertranken, oder auf der Flucht 
niebergehauen wurden; 1800 Mann wurden gefangen, über 
bem erbeutete ber Herzog bie ganze Artillerie die aus 11 Ka⸗ 
nonen und 2 Mörfern beftand; ferner 83 Fahnen und Staus 
barten, 1000 mit Lebensmitteln und 2000 mit Gepaͤck und 
Kriegsbedarf beladene Wagen. Diefer Sieg brachte den Herzog 
Bernhard unter die Mauern von Breifach. 
Auguſt. Er belagerte die Stadt nach niederlaͤndiſcher Art. Über 
Detober. zwei Monate verwendete er, fein Lager nach auſſen zu be 
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feſtigen. Auffee dem Heer waren dabei an 2000 Bauern und 
200 Handwerker beſchaͤftigt. Während biefer Zeit hatte Ges 
neral Goͤtz wieder ein Heined Heer gefammelt, 5000 Baiern waren 
zu ihm geftoßen, und fo befehligte er bereits ımgefähr 15,000 
. Mann. Bevor er zum Entſatz von Breiſach heranruͤcken konnte, 
wagte Herzog Karl von Lothringen den Verſuch, diefer Ort mit 
Lebensmitteln zu verfehen, Mit A000 Mann brach er zu die⸗ 
fen Ende auf. Herzog Bernhard, obſchon frank, ging ihm 
entgegen und fchlug ihn bei Thann. Kaum war er in bad 
Lager zuruͤckgekehrt, als Goͤtz vor bemfelben erfihien und bie 
Auffenwerke ſtuͤrmte. Der Angriff währte beinahe den ganzen 
Tag, die Kaiferlishen aber konnten nicht eindringen, und muſſ⸗ 
ten fi zuruͤckziehen. Goͤtz befchäftigte fi) mm, ein drittes 
Heer zu fammeln ; da erſchien Graf Philipp von Mandfeld und 


5. Oct. 


15. Oct. 


forderte im Namen bed Kaiſers und des Kurfürften von Baiern  - 


ihm den Degen ab, Goͤtz wurde na Wien gebracht und 
erft mach zweijaͤhriger Haft entlaffen. Die Befchuldigung, da 
er mit dem Feinde bed Katfers im Einverftänbniß gewefen, laͤſſt 
fi nicht erweifen. Sein Unglüd war das uͤberlegene Talent 
feined Gegners. Goͤtzens Nachfolger, ber eben genannte Graf 
Philipp von Mansfeld, Teiftete auch nichts Erhebliches Fir ben 
Entfag von Breiſach; die Stabt wurbe ihrem Schickſale übers 
laffen. 


Breifach war auf das Auſſerſte gebracht; bie Anffenwerte ... 


waren genompien, der Hunger würtbete im Innern der Stadt. 


Der Commaddant, Reinach, hatte vor ver Belagerung viel als 


tes Betreide verkauft, in der Hoffnung, dafür bald neues zu 
erhalten, eine Hoffnung, die durch Herzog Bernhards Thaͤtig⸗ 
keit zunichte wurde; aufferdem wird feine Frau beſchuldigt, 
ſchon waͤhrend der Belagerung Lebendmittel verhandelt zu has 
ben; ed follen vom Herzog Bernhard Soldaten, ald Landleute 
verkleidet, nach Breiſach gefchidt worben fein, um fie aufzu: 
kaufen. Wenn dies wahr wäre, hätte die Feſtungßsßcomman⸗ 
dantin ſelbſt fin die. Werpflegung bes Jeindes geforgt '). 


1) Roͤſe Herzog Bernhard der Große. 2. Theil Seite 269, fagt 


hiebei: „Die Frau Statthalterin muſſte mit einem traurigen Schicfale j 


büßen, auf welches geheimnißvoll und mit Ausbrüden bes Gchredens in 


1638 
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Wie dem immer ſei, die Standhaftigkeit, mit der Reinach die 
ihm vertraute Feſtung vertheidigte, verdient alles Lob. Obſchon 
nach dem verungluͤckten Angriff, den Goͤtz auf des Herzogs La⸗ 
ger unternommen, jede Hoffnung des Entſatzes verſchwunden 
war, hielt ſich Reinach noch zwei Monate. Die Noth in 
Breiſach flieg zu einem fchaubervollen, Grad, Eine Maus 
wurde um einen Gulden, dad Viertel eines Hundes um fieben 
Gulden verkauft; Kinder wurden zur Speife getöbtet, und Leis 


T. Dec. hen verzehrt; endlich muſſte fi die Stadt ergeben. 


1639 


‚3, Juli. 


Muth gefaßt, Pater Joſeph! Breifach iſt unfer!” vief 
Cardinal Richelieu dem. flerbenden Capuziner ins Ohr, als er 
die Nachricht von der Eroberung Breiſachs erhielt. Aber bald 
gewahrte er und die Zranzofen mit Schreden, daß Herzog 
Bernhard ben Ort nicht für fie, ſondern für fich erobert hatte. 
Es entftand Spannung zwifchen ben Franzofen und dem Hers 
z0g. Die Wichtigkeit deffelben trat mit jedem Augenblide fichts 
barer hervor. Die Kaiferlichen verfuchten ed noch einmal, ihn 
von den Franzofen und Schweden zu trennen und fir fich zu 
gewinnen; es war vergebend. Herzog Bernhard lebte in ber 
Zuverficht, ein felbftändiged Herzogthum zu gründen, eine dritte 
Partei ind Leben rufen zu innen. Wohl unternahm er einen 
fiegreihen Winterfeldzug m Hochburgund, anfcheinend für Frank⸗ 
zeich, aber fein geheimfter Zwed war, fich eine Stellung zu un- 
abhängiger Kriegführung zu verſchaffen; da erreichte ihm der 
Tod. Zu Neuenburg am Rhein erkrankte er; die Krankheit 


8. Juli. nahm ſchnell überhand, nach ſechs Zagen verfchieb er‘). Sein 


unerwarteter Hintritt iſt bem Gift zugefchrieben worden; er 


einem Schreiben hingebeutet wird.“ — Ich muß bemerken, daß ich in ber 
Anmerkung, bie bei biefer Stelle ftchet, das erwähnte Schweiben nicht babe 
entdecken koͤnnen. Ich führe dies nicht als Beſchuldigung an, benn wer 
Bücher gefchrieben hat, die viel Eitate enthalten, weiß fehr gut, daß bei 
dem beften Willen, bei der forglichften Aufmerkſamkeit ſehr Leicht ein Gitat 
ausbleiben kann; ich erwähne dies alfo nur ala Beweis der Aufmerkſam⸗ 
keit, mit ber ich das erwähnte Geſchichtswerk gelefen, und wie ich recht 
ſehr wünfche, daß es bem verehrten Verfaſſer gefallen möge, diefen Mans 
gel auf irgend eine Weife zu ergänzen. 

1) Was hier über Herzog Bernhard oefagt worden, iſt nach Roͤſe 
Herzog Bernhard der Große, 2. Theil, 
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ſelbſt hielt fidy ‚für vergiftet. Man hat die Vergiftung dem 
kaiſerlichen, dem fpanifchen, dem franzöfifchen Hof zugefchrieben; 
feine diefer Behauptungen laͤſſt fich beweifen, alle drei Höfe 
gewannen durch feinen Zod; die Kaiferlichen und Spanier wa⸗ 
ren Dadurch ihres größten Gegners ledig, Die Franzoſen gewan⸗ 
nen Breifah und den Elſaß. Durch Geld Yodten fie die Trup⸗ 
“ «pen Bernhard in ihre Dienfte. Erlach, ein Wertrauter des 
Herzogs, nahm nach Freiburg und Breiſach zur Hilfe Franzoſen 
als Beſatzung, leiſtete dem Koͤnig von Frankreich den Eid der 
Treue, empfing Erhoͤhung eines Jahrgehaltes und das franzoͤ⸗ 
ſiſche Buͤrgerrecht. So kam Breiſach und alle Eroberungen 
Herzog Bernhards in franzoͤſiſche Haͤnde. 

Als Feldherr einer der Erſten ſeiner Zeit, als Politiker 
undeutſch und ſelbſtſuͤchtig, als Evangeliſcher aͤuſſerer Werkhei⸗ 
ligkeit ergeben; ſo war Herzog Bernhard von Weimar. — 


Siebenundfunfzigſtes Capitel. 


Von der Eroberung von Breiſach bis zum 
Ende des Kriegs. 


Baner in Böhmen. Erzherzog Leopold übernimmt das Commando 

der kaiſerlichen Armee. Reichstag zu Megensburg. Die Schmes 
den vor Regensburg. Baner, Herzog Georg von Lüneburg und 
Arnim flerben. Bewegung in bee ſchwediſchen Armee. Branden⸗ 
burgs Neutralitätsvertrag mit Schweden. Schlacht bei Leipzig 
zwifchen Erzherzog Leopold Wilhelm und Korftenfon. Schweden 
beginnt Krieg mit Dänemark, Überfall bei Duttlingen. Gallas 
unglüdlih in Daͤnemark. Reiſſende Fortſchritte der Franzoſen. 
Georg Rakoͤczy tritt gegen den Kaiſer auf. Torſtenſon kehrt aus 
Dänemark zuruͤck, Niederlage der Kaiſerlichen bei Jankau. Tor⸗ 
ſtenſon vor Wien. Er geht zuruͤck und belagert Brünn fruchtlos. 
Weihe nah Sachſen zuruͤck. Waffenſtillſtand zwifchen Sachien 
und Schweden. Das Kriegsverhältnig im füdlichen Deutfchland. 
Schlacht bei Alterheim. Der Kurfürft von Baiern verläfft den 
Kaiſer. Baieriſche Armee. Johann von Werth. Betrachtung. 
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Melander. Baleın abermals mit dem Kaiſer. Webrängniß der 

Schweden. Unverhoffte Rettung. Schlacht bei Busmarshaufen. 

Piccolomini gegen Wrangel. Olowalski. Koͤnigsmark erobert die 

Kieinfeite von Prag Die Alte und Neuſtadt bertheibigen ſich. 
Ende des Kriegs. 


1639 As Baner Herzog Bernhards Tod erfuhr, warf er fich wie 

Det, ber auf Böhmen und drang abermals bis Prag vor. Er hoffte 

bie Stadt zu gewinnen, denn zwiſchen der Beſatzung ımd ber 

Buͤrgerſchaft war Hader ausgebrochen; aber zum zweiten Mal 

gran. Tab er. fih im feinen Erwartungen getäufcht; er ging nad) 

Melnit zuruͤck. In der Richtung, in welcher Baner den An⸗ 

marſch der Kaiſerlichen erwartete, ließ er das Land buchſtaͤblich 

in eine Wuͤſte verwandeln; man fah in einer Nacht manchmal 

mehr als hundert Schloͤſſer, Höfe und Dörfer in Flammen 

auflodern. Der Kaifer fuchte einen Zeldherrn und wählte fer 

nen jüngern Bruder, den breiunbzwangigjährigen Erzherzog 
Leopold Wilhelm. 

Der neue Generaliſſimus war urſprunglich zum geiſtlichen 

Stande beſtimmt; als er den Heeresbefehl uͤbernahm, war er 

Hochmeiſter des deutſchen Ordens, gefuͤrſteter Abt zu Murbach 

und Hirſchfeld, Titular⸗Erzbiſchof zu Bremen, Erzbiſchof zu 

Olmuͤtz, Biſchof von Strasburg, Halberſtadt und Paffau. Seine 

geiftlihe Stellung war bergeftalt mit feiner Reigung in Ein: 

Fang, daß ex fich die unfchuldigften Vergnuͤgungen verfagte, um 

ſich in’ der Enthaltfamkeit zu vetvollkommnen; er vermied feine 

Schwefter, um fich nicht der Wirkung weiblicher Reize auszu⸗ 

fegen; er verfagte fich den Duft felbfigezogener Blumen; fein 

Vater nannte ihn einen Engel‘). Des Erzherzogs bisherige 

Geiſtesrichtung erwedte bei Manchen Beforgniß über fein Ges 

ſchick zum Feldheren, ex ſcheint aber einer jener Ratürlichglüds 

lichen geweſen zu fein, bie ſich in jeder Lage zurecht finden; 

‘er bewährte ſich als tächtiger Feldherr und perfönlich tapfer. 

1640 Ihm zur Seite fland General‘ Piccolomini, der zu diefem Enbe 

. März. aud ben Niederlanden war berufen worden. De Erzherzog 


1) Core Geſchichte des Hauſes Öftreiäh, überfeßt von Dippolb und 
Wagner, 3.8. S©.47. Wagner Hüstoria Leopoldi Lib, U. p. 11. 
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brängte die Schweben aus Boͤhmen nach Meiffen, und von ' 


da nah Thuͤringen. Obſchon fich hier Baner mit franzöfifchen: 


und braunfchweigifchen Truppen verſtaͤrkte, Fam es boch zu 
nichts Entfcheidendem ; ben ganzen Sommer ermübdeten und 
erfchöpften ſich die Heere dur Märfche und Gegenmärfche, 
bis die Truppen endlich in bie Winterquartiere geführt wurden. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer einen Reichötag in Regens⸗ 


burg eröffnet. Die Aufgabe defielben war, den Frieden herbei: . 


zuführen. Während er fich aber in weitläufige, ſchwerfaͤllige 
Verhandlungen vertiefte, bereitete fich in der Ferne ein großer 
Schlag gegen denfelben vor. Baner vereinte fich in Thüringen 
mit der vormald weimarifchen Armee, die jest in franzöfifchem 
Dienft, unter dem Befehl des Marſchalls Guebriant fand. 
Beide brachen mitten im Winter auf, und fanden plöglich auf 
dem linken Donauufer Regenöburg gegenüber: Die Stabt 
wurde befchoffen, mehrere Mitglieder bes Reichstags wollten abs 
reifen, der Kaifer hingegen traf Eräftige Anftalten zur Gegens 
wehr. Died war um fo nöthiger, da Baner über bie gefrorene 
Donau fegen und die Stadt erflürmen wollte. Da trat plößs 
lich Thauwetter ein, das Eid ſchmolz, Baner zog ſich über 
Böhmen nah Sachfen zurüd; der Reichstag Tonnte feine Ar⸗ 
beiten ungehindert fortſetzen. 

In Sachſen ſtarb Baner, durch ausſchweifendes Leben er⸗ 


1 


ſchoͤpft. Er Eränkelte feit einem Jahre, befonbers feit der Zu⸗ 20. 


fammenfunft mit Herzog Georg von Lüneburg, welche in Hil⸗ 
desheim ftattgehabt hatte. Da feit jener Zufammenkunft auch 
Herzog Georg an feiner Geſundheit litt, und da bald nach dem 
Schluß der Verhandlungen der Prinz von Heſſen und der Graf 
von Schaumburg, bie ebenfalls in Hildesheim zugegen geivefen, 
piöglich flarben, entfiand der Verdacht, daß den Verſammelten 
Sift gereicht worden. Beweiſen laͤſſt fich der Verdacht nicht. 
Beinahe gleichzeitig. mit Baner ftarben noch zwei Perfonen, bie 
im Verlauf des dreiffigiährigen Krieged bedeutend hervorgetreten 
waren. Herzog Georg von Lüneburg war der Eine, der Andere. 
Amtm. Der geiftreiche Biograph Herzog Georgd fpricht über 


ihn folgendermaßen '): „Zu oft und zu fehr hatte Georg das 


1) Ban der Decken Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg. 
Mailäth Geſch. v. Öftreich. TIT. 30 


1640 
Oct. 
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Intereſſe aller Briegführenden Parteien beleidigt, um allgemein 
von feinen Zeitgenoffen für Denjenigen anerfannt zu werden, ber 
er war. Zweimal hatte er die Eatbolifche und ebenfo oft bie 
proteftantifche Partei verlaffen. König Chriflian IV. hatte 
ihn der Mache der böllifchen Geiſter übergeben, Kaiſer Ferdi⸗ 
nand IL feinem Haufe die bebeutendften Beligungen zu ent: 
ziehen gefucht, Guſtav Adolf über feine Unflätigkeit bittere Kla- 
gen geführt, und-Drenflierna auf immer mit ihm gebrochen. 
Kaiſer Ferdinand I. klagte: Georg habe die ihm gefchenfte 
Achtung und Freundfchaft mit Undank erwidert, und bie 
Oberften von einundzwanzig ſchwediſch⸗deutſchen Regimentern, 
gleichwie Die Dfficiere der weimar = franzöfifhen Truppen bes 
zeugten laut, ſich in Georgs Charakter geirrt zu haben; fein 
in Celle regierender Bruder, Herzog Friedrich, und fein Vetter, 
Herzog Auguft der jüngere von Braunſchweig, glaubten durch 
feinen Tod eines ihnen oft Idffigen Mannes entledigt zu fein. 
Dagegen erklärte Baner, früher fein heftiger Gegner, als 
er die Nachricht von feinem Zobe erfuhr: er babe von allen 
Feldherren feiner Zeit die auögebreitetften Kenntniffe befefjen. 
Niemand habe fich für die Aufrechthaltung der deutfchen Frei- 
heit und der proteflantifchen Religion einen folchen unflerblichen 
Ruhm erworben ald Herzog Georg. Die hochherzige Amalie 
Elifabeth, Landgräfin von Heſſen, fagte zu dem Abgefandten, 
der ihr feinen Tod anzeigte: Georg fei der Grundpfeiler des 
deutfchen Reichs, ber Schuß und Schirm der Proteflanten, der 
Schreden feiner Feinde und ein Freund in der Noth gewefen ; 
in biefer legten Gigenfchaft, habe er fich immer gegen fie und 
ihr Haus bewieſen.“ So urtheilt Georgs Biograph, Yer Ver: 
faffer des vorliegenden Buches, dieſem .nicht beiſtimmend, 
fagt: Diefe widerfprechenden Urtheile bemeifen, daß Georg hohe 
Zalente, aber wenig Charakterfeftigkeit befeflen habe. . Ein aus 
gezeichneter Kriegsfuͤrſt, verwendete er feine Schönen Geiſtesgaben 
nicht fuͤr eine der ſtreitenden Parteien; ſein Streben war nur, 
ſich ein paar Stifte zu erringen, und er ſchloß ſich immer jener 
Partei an, von der er fuͤr den Augenblick mehr Vortheil hoffte. 
Seine Politik war ſelbſtſuͤchtig. Sein Charakter hat viel 
Äpnlichkeit mit Herzog Moritz von Sachſen zur Zeit Karls V. 
Durch den Tod bed Herzogs Georg von Lüneburg erfolgte bie 
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Ausfshnung der übrigen braunfchweigifhen Herzoge mit .dem 
Kaifer zu betrachtlihem Schaden der Schweden. — Bon Xıs 
nim tft bis zum prager Frieden mehrmals die Nebe geweſen. 
Er hatte. aus Unwillen über diefen Frieden den fächfifchen Dienſt 
verlaffen und fich nach Bamberg begeben; er mühte fi ch ab 
die deutſchen Fürften für das Intereffe des Reichs zu geroinnen. 
Orenftjerna, deshalb misguͤnſtig gegen ihn geflimmt, führte ei: 
nen Gewaltftreich gegen ihn aus, ließ ihn auf dem Schloffe 


Boizenburg überfallen und nah Schweden bringen. Der Kö: 


nig von Polen, die Kurfürften- von Brandenburg, Sachſen und 
Baiern fehritten fruchtlos für ihn ein; Arnim faß in Stock⸗ 
bolm in feſtem Gewahrſam; endlich fiegte Liſt über rohe Ge⸗ 
walt. Arnim verfchaffte ſich Päfle für zwei feiner Diener, die 
er vorgeblih nach Deutfchland fenden wollte, durdhfeilte die _ 


. Eifenftsbe feines Kerkerfenfter und entfloh. Ein Schiff brachte 


ihn nach Hamburg. Sofort trat er wieder in fächfifche Dienſte; 
der Kaifer ernannte ihn zum Generallieutenant; er follte dad 
Bundesheer in Schlefien befehligen ; da erkrankte er und flarb. 
Daß der Krieg allen veligiöfen Charakter verloren hatte, beweift 
diefer Übertritt Arnimd zum Kaiferz denn er hatte feines Eifers 
wegen für den Proteftantifmus den Beinamen des proteftanti- 


ſchen Gapuziners erhalten; und diefer Mann war nun des Kai: _ 


ferö Feldherr! Sein Tod war ein großer Verluſt für den Kai: 
fer, denn er hätte die Werwirung gewiß benußt, in welche bie 


ſchwediſche Armee nach Baners Tode gerieth, Die deutſchen* 


Oberſten erklaͤrten, keinem ſchwediſchen General gehorchen zu 
wollen, und ſandten Bevollmaͤchtigte nach Schweden, um mit 
der Regierung uͤber die Bedingungen ihres Dienens zu ver⸗ 
handeln; zugleich aber knuͤpften ſie Verbindungen mit den Fein⸗ 
den Schwedens an, und ſprachen laut und offen vom Frieden. 
So groß war die Aufloͤſung im Heer, daß Reiter ihre Roſſe, 
Fußvolk die Montur fuͤr Proviant verkauften. Und nicht nur 
unter den Deutſchen herrſchte Unordnung; der aͤlteſte ſchwedi⸗ 
ſche General Pfuel nahm ſeinen Abſchied, weil ein Anderer be⸗ 
foͤrdert wurde; Wrangel, mismuthig, entfernte ſich auf einige 
Zeitz Wittenberg lag Trank, er hatte den Fuß gebrochen. 
Guebriant war an den Mhein zuruͤckgekehrt. Spät erſt, als 
Feldmarſchall Zorſtenſon aus Schweden mit Geld und vuͤlſs⸗ 
30* 
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truppen erfchien,: wurbe Ruhe und Orbnung bergeftellt. Die 
Kaiſerlichen benusten diefe Werwirrung nicht; dad ganze Jahr 
verging, ohne daß irgend etwas Bedeutendes gefchehen. 
Doffelbe Jahr fah den Tod des Kurfürften Georg Wilhelm 
1640 von Brandenburg; er flarb zu Königsberg. Ihm folgte fein 
21. Rov. junger Sohn Friedrih Wilhelm, der große Kurfürfl genannt, 
der Gründer der Größe des Haufed Brandenburg. Der erfle 
Schritt des einundzwanzigjährigen Herrfcherd war ein Neutra= 
litätövertrag mit Schweden. Die Lebten behielten Befakung 
in Driefen, Landsberg, Kroffen, Frankfurt und Gardeleben. 
Aber fowol in diefen Städten, als in dem librigen Lande er 
bielt der Kurfürft die bürgerliche Gerichtsbarkeit. Den Schwe⸗ 
ben wurde freier Durchzug durch die Mark zugefagt und ver: 
fprochen, den Zeinden vderfelben den Durchzug zu verweigern. 
Endlich wurde feſtgeſetzt, daß ed nicht als Bruch ded Vertrags 
zu betrachten fei, wenn eine Überlegene Macht ſich den Durch⸗ 
zug mit Gewalt erzwinge. 

Zorftenfon, durch die Gicht an Händen und Füßen der: 
geftalt angegriffen, daß er, des Reitens und Fahrens unfähig, 
fih oft in der Sänfte tragen laſſen muſſte, war von allen 
Zeinden des Kaiferd der ſchnellſte. Er fiel in Schlefien ein, 
nahm Glogau mit Sturm, fihlug die Kaiſerlichen unter dem 
Herzog von Lauenburg bei Schweidnig, nahm ben ſchwerver⸗ 

- wundeten Herzog gefangen), eroberte Schweidnig, Neiffe, Ko: 
31. Mai.fel und Oppeln; ganz Oberfchlefin war in feiner Gewalt, 

Brieg abgerechnet. Er herannte Die Stadt, aber der Comman⸗ 
dant, Oberſt Mörder, und der Herzog von Brieg, Georg Wil: 
27. Zuni. heim, der mit feiner ganzen Familie im Schloffe war, und felbft 
die evangelifche Bürgerfchaft, die von den ſchwediſchen Befreiern 
nichts wiffen wollte, leifteten mannbaften Widerfland. Nach 
vierwöchentlicher Belagerung wich Torſtenſon zurüd, auf Die 
Nachricht, daß der Erzherzog mit Überlegener Heeresmacht zum 
Entſatz Beranrüde. 
Dreiundbreifjigtaufend Mann, durch große Anſtrengung 
aufgebracht, befehligte der Erzherzog und. Piccolomint. Das 
Heer beftand aus 14,000 Mann zu Pferde, 12,000 Mann 


1642 
24. April. 


1) Der Herzog ftarb wenige Sage nachher an feinen Wunden. 
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Fußvolk, 2000 Dragonern, 5000 Ungarn '). Zorftenfon war 

in die Laufiß zurüdgewichen, um fi) mit Wrangel zu vereini= 

gen, der ihm A000-Mann zuführte. Nun ging er wieder nad) 

Schlefien und fuchte die Kaiferlichen zu einer Schlacht zu ver: 

loden. Als dies nicht gelingen wollte, 309 Zorftenfon nach 

Sachſen zurüd und belagerte Leipzig. Hier, auf bem ewigen 

Schlachtfelde Deutfchlands, bei dem Dorfe Breitenfeld, flieffen 

die Heere auf einander. Der Geift Guſtav Adolfs ſchwebte 464 

über den Seinen; wo der große König geſiegt, ſiegte Torſten 

fon. Zehntauſend Kaiferliche dedten das Gefild, fämmtliches 

Gefhüg fiel den Schweben in die Hände. Der Erzherzog 

hielt bis zum legten Augenblid im wilden Handgemenge aus; 

ein feindlicher Soldat fegte ihm den Garabiner auf die Bruſt, 

das Gewehr verfagte und fo entging er dem Tode; mit Gewalt 

309 man ihn aus dem Kampf. — In Böhmen, in Rakoniz, 

hielt er Gericht über Diejenigen, deren Zlucht ober Feigheit den 

Verluſt der Schlacht verfchuldet. Ein ganzes Regiment wurde 

aufgelöft, die Standarten von dem Henker zerriffen, von ‚den 

Gemeinen der zehnte Mann nad) dem Loos gehenkt, von den 

DOfficiesen mehrere erfchoffen. Bald darauf legte der Erzherzog 

‚ das Commando nieder, um feinen geiftlichen Pflichten zu Leben; 

Piccolomini trat In fpanifche Dienfte; der wegen Kriegsungluͤck 

entlaſſene heerverberbende Gallas erhielt dad Commando wieder. 

Der Kaifer leiftete hiedurch den Schweden einen großen Dienft. 
Zorftenfon eroberte indeſſen Leipzig und belagerte Freiberg, 62 

aber Bürger und Bergleute vertheibigten die Stadt mit Er⸗ Ron. 

folg; nach fechs Wochen fruchtlofer Anflrengung muffte Sener 

abziehen. Er warf fich wieder nach Böhmen und Mähren, 

wurde aber zu einer von Niemand geahneten That Durch feine 

Regierung abberufen. Dänemark war ben Schweden verbäd 

tig geworden. Nah dem Grundfage: ein offener Feind ift 

beſſer als ein zweideutiger Freund, befchloffen die Schweden 

Krieg gegen Dänemark. Es galt aber, die ungerüfteten Dänen 

zu überfallen. Orenftjernad Befehl hiezu Fam erft vier Monate 

nachbem er erlaffen war, in Zorftenfond Hände; fofort wandte 


1) Bukiſch bei Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 
8. Bd. 


1643 
Nov. 


23. Rov. 
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er um und ſtand im Anfang des Jahres in Dänemark. In ſechs 
Wochen hatte er den größten Theil von Dänemark erobert. 
Sein Zug verfchaffte den Faiferlichen Landen einen Augenblick 
Ruhe; zugleich erhielt der Kaifer eine Nachricht vom Rhein her, 
dergleichen er ſchon lange entwöhnt war; ed war bie Meldung 
eined Sieged. Am Rhein hatten fich die Faiferlich= baieriichen 
Zruppen und bie Sranzofen dad ganze Jahr ohne enticheiden- 
den Erfolg gegenüber geftanden. Der Winter war eingebrochen 
und die Franzofen bezogen Winterquartiere. In diefen wur: 
den fie unvermuthet von den Kaiferlichen und Baiern ange: 
griffen. Es ift dies der Überfall: von Duttlingen, der eine aus⸗ 
führlichere Darftelung verdient. 

Damit bie Armee beſſer ernährt werben Tönne, breiteten _ 
fi die Franzofen aus dem fpeigniger Thal, in dem Rothweil 
liegt, bis uͤber Donaueſchingen nah Mühlen zu aus. Dutt⸗ 
Iingen, Möhringen, Geifingen, Mühlen, und noch viele andere 
Örter “wurden belegt. Duttlingen warb für den Fall eines 
Angriffe zum Sammelplag beflimmt. Dem General Rofen, 
ber fein Quartier in Mühlen, dad dem Feinde am naͤchſten Ing, 
genommen, ward ber Auftrag, die Cantonjrungen gegen die - 
Kaiferlichen zu decken. Diefe hatten die Gegend von Ballingen 
inne. Die vorgeruͤckte Sahreszeit ließ die Franzofen glauben, 
eö fei mit allen Operationen für diegmal vorüber. Die kaiſer⸗ 
lichen und baierifchen Officiere jedoch, die ihnen gegenüberftanden, 
hatten eö ganz anberd im Sinn. Der Generalseldmarfchall 
Graf. Hatzfeld, vereint mit dem Herzog von Lothringen, dem 
nie raftenden Mercy, Lamboi und Sohann von Werth kamen 
nämlich überein, die franzöftfchen Quartiere zu überfallen. Die 
Vorbereitungen hiezu wurden mit mufterhafter Umficht getroffen. 
Die Kaiferlihen und Baiern gingen, nachdem fie Alles, was 
den Marſch verzögern konnte, zuruͤckgelaſſen, bei Sigmaringen 


uͤber die Donau. Der Verſpaͤtung einiger Truppen wegen 


muſſte jedoch die Armee vor dem Walde von Mösfirchen eine 
Zeitlang verbleiben. Sie that dies völlig aufmarfchirt und zur 
Schlacht vorbereitet. Nachdem die erwarteten Zruppen, das 
Detachement des Generald Hagfeld, gegen Morgen eingetroffen, 
feste man fich gegen Duttlingen in Marfch, wobei es, der fchlech- 
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ten Wege und Defileen wegen. , eine große Menge Schwierig: Ä 
keiten zu überwinden gab. 

Johann von Werth, auögezeichnet. durch fein Talent für 
friegerifche Unternehmungen jeber Art, fowie durch feltene Tapfer: 
keit, führte bie Avantgarde, welche aus 1000 Pferden und 600 
Mann Snfanterie beftand. Die Sorgfamkeit des .baierifchen 
General: Quartiermeifterd, Oberften von Holz, der in dem fehr 
coupirten Terrain durchaus orientirt war, bewirkte e8, daß der 
Marſch, wenngleich Iangfam, Doch ohne bedeutenden Aufenthalt, 
was bier von entfchiedendftem Nachtheil gewefen fein würde, 
vor fih ging. Durch ‚verfchiedene Gefangene erfuhr man, daß 
die franzöfifchen Truppen durchaus Feine Ahnung von dem 
Marfche ihrer Gegner hätten. — Sie hielten dad Terrain, von 
wo ber ihnen dad Verderben drohte, für durchaus impracticabel. 
So groß war die Sicherheit derfelben, daß, ald bie Öftreichifch- 
baierifche Armee bei Neuhaufen, eine Stunde von Duttlingen und 
eine halbe von. Mühlen, wo Rofen lag, dem die Sicherheits: 
maßregeln des Corps übertragen waren, ankam, fie noch nicht 
die mindeſte Nachricht vom Anmarfch des feindlichen Corps 
hatten. in dicker Nebel begünftigte das Unternehmen. Es 
ſcheint faſt unglaublich, daß eine ganze Armee ſich beinahe einen 
halben Tag ſo in der Naͤhe der feindlichen Quartiere bewegen 
konnte, ohne daß die letztern das Mindeſte gewahrten. Endlich 
war man in der Naͤhe von Duttlingen, wo man aus dem 
coupirten Terrain hervortreten und ſich zum Angriff formiren 
muſſte. Das alte Schloß Homberg, das die Umgegend ber’ 
Stadt von diefer Seite her beherrfcht, war durch feine Lage 
ziemlich fefl. Hinter demfelben, auf einem Kirchhofe, jeboch 
unmittelbar an der Stadt, einen Piftolenfchuß davon, war Die 
gefammte franzöfifche Artillerie aufgefahren. Der mindefle Ver⸗ 
zug in dem Unternehmen der Kaiferlichen hätte das gut aus- 
gefonnene Vorhaben feheitern machen koͤnnen. Man wartete 
alfo auch nicht ab, bis fich Die gefammten Truppen aud dem 
Defilee herauögewunden , fordern ſchritt fofort zum Angriff. 
Der erſte Anlauf warb gegen den Kirchhof gerichtet, den man 
nur ſchwach befegt wuſſte. Dreiffig Kroaten zu Pferde, von 
Dragonern und anderer Meiterei unterflüßt, bemächtigten fich 
defielben im erflen Anlaufe, machten die Wachen nieder und 
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wurben dadurch Here der Artillerie. Der Reſt der Avantgarbe 
fielte fich fo, daß das Schloß von der Stadt her Feine Un- 
terflügung bekommen Eonnte, während man jenes felbft um- 
singen und durch 600 Musketiere angreifen ließ, die fich deſ⸗ 
felben ohne einen Mann zu verlieren bemächtigten. Die ganze 
Sache ging fo raſch, daß die bloße Avantgarde dazu hinreichte. 
Die Dragoner wenbeten . fogar die eroberten Stüde gegen bie 
Stadt, wo fich Alles in größter Unordnung befand. Die kai⸗ 
ferliche Armee war unterbefjen der Avantgarde in größter Eile 
gefolgt, hatte Cavalerie über die Donau gefchict, um Duttlin⸗ 
gen ganz zu iſoliren und es von jeder Hülfe abzufchneiden, zu⸗ 
gleich gegen Mühlen und Möhringen Fronte gemacht, und das 
bei auch Duttlingen ganz eingefchloffen. Das franzöfifche Ge- 
ſchuͤtz diente dazu, dem Drte lebhaft zuzufegen, und dadurch 
die Beflürzung und Unordnung zu vermehren. Die Quartiere 
der Sranzofen waren durch den Marfch der Kaiferlichen durchaus 
getrennt. In Duttlingen felbft befand fich dad Hauptquartier 
ber Armee, in Möhringen lagen 7 Regimenter Infanterie, 
Mühlheim (Mühlen) war durch dad Rofenfche Detachement bes 
ſetzt. Viele Ortfchaften endlich waren mit Leuten angefüllt, 
bie Zourrage und Lebensmittel beitrieben. — Nachdem Duttlin⸗ 
gen ſelbſt eine Zeitlang beſchoſſen worden war und Der Tag 
anfing fi zu neigen, erfchien General Rofen mit feiner Ca⸗ 
valerie; da er jeboch die ganze baierifche Armee vor ſich fah, 
Fehrte er bald um. General Mercy, der ſich alsbald aufmachte, 
ihn zu verfolgen, vermochte nicht mehr ihn einzuholen. Die 
Infanterie der. Rofenfchen Avantgarde aber, die in Mühlen ges 
legen, ward größtentheild gefangen oder zerſtreut. Unterdeſſen 
war auch General Werth mit 2000 Pferden vor Möhringen 
felbft erfchtenen. Die franzöfifche Cavalerie, welche anfangs 
Miene machte, fich zu widerfegen, fuchte bald das Weite, die 
Infanterie im Ort ihrem Geſchick überlaffend. Das Regiment 
Mazarin ging über die Donau, um den Rüdzug der Gavalerie 
zu beden, warb aber bei diefer Gelegenheit fafl ganz niederge⸗ 
faͤbelt. In der Mehrzahl aus Spaniern beflehend, bie einft 
in Lerida gefangen und zum Dienfl gezwungen worben, erlag 
eö einem graufamen Geſchicke, obwol es feine Bravour eines 
würdigern Looſes werth gemacht. General Werth, umgab unters 
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deſſen die Stadt und fandte General Sport der franzöfifchen 
Reiterei nach. Vergebens, daß die Sranzofen, die fich immer 
die ganze Sache noch nicht erklären konnten, zu entfliehen ver; 
fuchten. Wohin fie ſich auch wandten, überall fanden fie feind⸗ 
liche Küraffiere, welche ihnen entgegentraten. Am folgenden 
Tage fehr früh erfchien auch General Mercy mit Infanterie und 
Artillerie vor der Stadt. Aus dem eroberten Geſchuͤtz wurben 
alsbald einige Batterien erbaut und fo die Garnifon gezwun⸗ 
gen, fich noch denfelben Zag zu ergeben. Sieben Infanterie: 
regimenter ſtreckten hier dad Gewehr und ergaben fi auf 
Gnade und Ungnade. Spor? verfolgte unterdeſſen die flüchtige 
feindliche Neiterei, angeblich zehn Regimenter, — brachte fie 
zum Stehen und vermochte fo, nachdem er fie geworfen, eine 
bedeutende Anzahl Trophäen zurüdzubringen. 

Der Herzog von Lothringen war einftweilen vor Duttlins 
gen geblieben. Da die hier anmefende Generalität daran ver: 25. Rov. 
zweifelte, fich durchfchlagen zu Fönnen, fo capitulizte fie denſel⸗ 
ben Morgen. — Die Gamifon bildeten zwei Infanterieregi- 
menter, unter denen das ber Königin, und die gefammte Ar⸗ 
tillerie. Einzelne Regimenter und Escadrons des Siegers jag⸗ 
ten den Zlüchtigen auf allen Straßen und Wegen nach, und 
brachten noch eine große Menge Gefangene ein. Das Roſen⸗ 
ſche Corps allein entkam ohne Niederlage’). 

Die Pflicht, die Dänen nicht ſinken zu laſſen, vermochte 
den Kaifer, Gallas nach Dänemark zu fehiden. Diefer verei⸗ 
nigte ſich in Holflein mit den Dänen, aber obfchon den Schwe⸗ 
den vielfach überlegen, wich er doch jeder Schlacht aus. Die 
Dänen, durch Märfche und Gegenmärfche ermüdet, trennten 
fih von Sallas. Nun wurde dieſer von Zorftenfon bis Magdes 
burg zuruͤckgedraͤngt, in feinem Lager eingefchloffen und entrann 
nur mit Aufopferung des größten Theils feiner Leute. Das 
fchöne und große Heer, das er, nach Dänemark geführt, war 
auf 2000 Mann zufammengefihmolzen, ald er am Ende des 
Feldzuges zuruͤckkehrte. 


I) Mit wenig Änderungen, wörtlich aus der Handbibliothek für Of⸗ 
ficiere von einer Geſellſchaft preuffiicher Officiere, Geſchichte des Kriegs: 
wefens , 4. Abtheilung, Seite 327-333. 
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1642 In Frankreich war ber allgewaltige Miniſter Richelieu ge- 
4. Dec gorben, ihm folgte, nach wenig Monaten, Ludwig XIL Die 
Öftreichifche Regierung hoffte, daß die Königin Witwe, Arına, 
Tochter Philipps III. Königs von Spanien, ihred Sohnes Lud⸗ 
wigs XIV. Vormünderin, ſich den beiden Häufern Haböburg- 
Spanien, und HaböburgsÖftreich zuwenden werde. Es war 
täufchende Hoffnung! Cardinal Mazarini, der ald erſter Mi: 
nifter Richelieus Stelle einnahm, nahm auch defien Syflem an. 
Der Krieg gegen Spanien und Öftreih wurde mit Nachdruck 
fortgefebt, dad Heer am Rhein verftärkt, und an Guebriants 
Stelle, der an einer ſchweren Verwundung geftorben war, er: 
ſchien Zurenne als Befehlähaber am Rhein. Er und Enghien 
zwangen ben baierifchen General Mercy, aus den Rheingegen- 
den zu weichen, eroberten Manbeim, Germersheim, Speier, 
Philippsburg, Worms, Oppenheim, Mainz und Landau. Die 
Franzoſen befegten fomit Alles wieder, was zehn Jahre früher die 
Schweden duch die Schlacht von Nördlingen verloren hatten. 
Während der Kaifer von Norden und Welten gebrängt 
"wurde, entfland ihm eine neuer Feind in Sſtreich. Wie am 
Beginn des dreiffigjährigen Krieges der damalige Großfürft von 
Siebenbürgen Bethlen Gäbor, fo erhob fich jetzt, in den legten 
Sahren des Krieges, ber fiebenbürgifche Fuͤrſt Georg Raͤkoͤczi 
gegen den Kaifer. — Zorftenfon hatte ſich mit ihm in Ber: 
bandlungen eingelaffen und ihn aufgefordert, gegen ben Kaifer 
die Waffen zu ergreifen. Rakoͤczi war hiezu bereit, ex ſcheute 
aber die Zürken, die damals dem Faiferlichen Hof nicht feinb 
waren. Um alfo die Zuflimmung der hohen Pforte zu erlan⸗ 
gen, verhieß er auf der Stelle 25,000 Thaler; wenn er fiehen 
Gomitate erhalten würde, 20,000 Thaler; für dreizehn Comitate 
aber jährlich 40,000 Thaler. Die Türken gingen auf Unter: 
bandlungen ein, Raͤkoͤczi war fo überzeugt, die Tuͤrken wuͤrden 
ihre Zuftimmung geben, daß er fich alsbald feindliche Schritte 
gegen ben Kaifer erlaubte. | 
Er erließ ein Manifeft an die Ungarn, in welches er alle 
Klagen der Evangelifchen insbefondere und alle Beſchwerden 
des Landes im Allgemeinen zufammendrängte. Dem Mani: 
fefte, welches fih in vielen Eremplaren durch Ungarn verbrei- 
tete, folgte der Fürft mit gewaffneter Macht ſelbſt. Er theilte 
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fein Heer in drei Theile: den größten Haufen führte er felbft, 
ben- zweiten vertraute er feinem Sohne Siegmund, den drit⸗ 
ten führte Johann Kameny. Es war ein Glüd für Ferdinand, 
daß die beiden Raͤkoczi nicht fo Friegsgeubt waren, wie Johann 
Kameny. Bis Freiflabel flxeiften die Rakoͤcziſchen Zruppen, 
dort fließ ihr Vortrab auf die SKaiferlihen unter Buchheim 
und wurde gefchlagen. So unbedeutend dieſes Gefecht an fich 
war, hatte eö doch die Folge, daß der Muth der kaiſerlichen 
Truppen erhöht, die Raͤkoͤcziſchen aber eingefchüchtert wurden. 
Die Ungarn wichen einer allgemeinen Schlacht aus und kamen 
immer wieder zum Angriff zurüd; fie wollten das kaiſerliche 
Heer ermüden. Der Lefer wird mir ficher die Aufzählung der 


wiedetholten unentſchiedenen Kaͤmpfe gern erlaſſen und es 


mir Dank wiſſen, wenn ich ihm in der Kuͤrze ſage, daß die 
Raͤkoͤcziſchen nicht im Stande waren, dad Vordringen ber Kai⸗ 
ferlichen bis an den Hernab zu hindern. Hier fandte Raͤkoͤczi 
den in Gefchäften vielerfahrenen Johann Kameny an die Paifer: 
lichen Feldherren Gö& und Buchheim, um über den Frieden zu 
unterhandeln. Als die Verhandlungen nicht nad Buchheims 
MWunfche gingen, fagte er zu Kameny: „Heute gehen wir über 
ben Hernad und morgen fihlagen wir!” Kameny verbarg feinen 
Schreden darüber, gab aber dem Fürften Raͤkoczi alfobald 
Nachricht. Diefer zog fih eilig hinter den Bedrog zuräd. 
Der Winter und Mangel an Lebensmitteln zwang bie Kaifer: 
lichen zum Rüdzuge; fie nahmen ihre Winterugartiere im 
neutraer Thale '). = 
Zorftenfon verließ mittlerweile Dänemark und folgte dem 
Schatten eined Heeres, welches Gallad nach Böhmen gebracht 
hatte. Sofort ging der Kaifer mit feinem Bruder Leopold 
Wilhelm nach Prag, die Aufftellung eine neuen Heered zu bes 
treiben. Habfeld erhielt den Oberbefehl über die neugeworbenen 
Truppen. Zehntaufend Baiern, unter Goͤtz, ſchloſſen fich ihm 
an. Unfern von Zabor, bei Jankau in Böhmen, fam es zur 
Schlacht, Goͤtz mit 2000 blieb auf dem Schlachtfelde, Hab: 
feld mit 3000 Mann wurbe gefangen. Die Andern zerſtaͤubten 
in wilder Flucht. 


I) Mailaͤth Gefcichte der Magyaren 4. Bd. 
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De Kaifer eilte nach diefem Unfall über Regensburg nach 
«Steiermark; er wollte feine Familie in Sicherheit und ein 
neue Heer auf die Beine bringen, Gallas follte die Truͤmmer 
des Heered in Böhmen fammeln. Erzherzog Leopold Wilhelm 
übernahm die Vertheibigung von Wien. Zorflenfon ergoß fich 
über Mähren nach Oſtreich und gegen Wien zu. Die Schwe 

38. Mär, den flanden vor den Mauern Wiens. Die Stadt war in gu: 
tem Vertheidigungsſtand, die Bürger, die Studenten vereinten 
fih mit den Soldaten. Erzherzog Leopold Wilhelm hatte fein 
Hauptquartier in. der Wolfsau. Ad er am Brigittentage in 
feinem Zelte knieend dad Morgengebet verrichtete, fiel eine feind⸗ 
liche Kanonenkugel zu feinen Füßen nieder, aber ohne ih zu 
befchädigen. Zum Andenken ließ er auf demſelben Pla& bie 
Brigittencapelle bauen; von da an heifft Die ganze Gegend bie 
Brigittenau. Während der Seindfeligkeiten wurde bie Auswech⸗ 
felung der gefarigenen Ober-Dfficiere und Generale verhandelt. 
Weil ſich hierbei Zorftenfon fehr ritterlich betrug, bewilligte 
der Kaifer, daß Torſtenſons Kammerbiener nach Wien kommen 
burfte, um für die Gemahlin bed Helden Schmuck, Reitzeug 
und veichgezierte Sättel zu Faufen'). 

Zorftenfon war zu ſchwach, um Wien zu erobern, der Zu: 
zug des Fürften Raͤkoͤczi, auf den er gerechnet, blieb aud, er 
wich alfo zurüd und begann die Belagerung von Brünn. Aber 
fo gluͤcklich auch Torſtenſon in Schlachten war, wollte ed ihm 
doch mit der Eroberung von Städten nicht recht gelingen. 
De Souches, vormals in fehwedifchen, jet in Eaiferlichen Dien- 
fien, vertheidigte Die Stadt und fand bereitwillige Unterſtuͤtzung 
‚bei den Einwohnern. Die Studenten des Sefuiten-Collegiums 
ſchloſſen ſich mit dem Feuereifer jugendlicher Begeifterung der 
Beſatzung an, die Bürger riffen gutwillig ihre Haͤuſer nieder, 
wo died zum Schuß der Stadt nöthig war, lieferten freubig 
Proviont, ſchoſſen Geld zufammen und theilten mit der Be⸗ 
fogung Mühe und Gefahr der Vertheidigung“). Sechzehn 


1) Mailaͤth Geſchichte der Stadt Wien. — Sept ift der Brigittentag 
am 1. Febr.; es muß alfo damals das Feft der h. Brigitte an einem 
anbern Tage gefeiert worden fein- - 

2) Die Schweden vor Brünn in Bormayıs Archiv für Geo: 
graphie, Hiftorie u. f. w. 1816 Nr. 5. und 6 
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Wochen währte die Belagerung, durch welche die fchwebifche 
Armee nuinirt ward. Torſtenſon muffte das Unternehmen auf: _ 
geben. | 

Wir haben erwähnt, daß Zorftenfon vor Wien ftehend, 
den Zuzug des Fürften Raͤkoͤczi erwartete. Werfen wir. alfo _ 
noch einmal — zum letzten Mal — den Blid auf die Bewegung 
ded Fürften von Siebenbürgen. Sein Muth ward durch die 
Ankunft des franzöfifchen Gefandten, Anton Croiſſy, erhöht, wel⸗ 
her ihm große Geldunterflügungen von Seiten des Königs 
von Frankreich verhieß. Johann Kameny unterhandelte in des 
Fürften Namen mit Croiſſy, der ein feiner und gefchidter Mann 
war. Zwei Bedingungen bed Tractats find bemerkungswerth: 
Der König von Frankreich verpflichtete fih, weder mit dem 
Haufe Öftreich, noch mit irgend einem Verbündeten veffelben 
ohne Wiffen und Zuflimmung des Zürften Raͤkoczy Frieden zu 
fehlieffen; dann aber, wenn Raͤkoͤczy oder deſſen Witwe oder 
Kinder des Fürftentbums in Folge diefes Krieges beraubt wers 
den follten, wird ihnen der allerchriſtlichſte König jährlich 20,000 
Thaler zu ihrem Unterhalt verabfolgen laffen. Aufjerdem wurden 
dem Zürften große Geldunterflügungen zugefagt, aber mehr als 
20,000 Thaler kamen nicht in feine Hände. 

Die Türken, uneingedenk ihres Vortheils, mahnten Raͤkbczi 
vom Kriege ab, fie hieffen ihn zufrieden fein mit den fieben 
Comitaten, welche Bethlen befefen, fie bedrohten ihn fogar mit 
Krieg, wenn er fortfahren würde, Ferdinand zu befehden. Die 
Abgeordneten von vier Monarchen befanden ſich zugleich in 
Raͤkoczis Lager. Des franzöfifchen Gefandten und feines Wir: 
kens habe ich fehon gedacht; der ſchwediſche verhieß das baldige 
Erfcheinen ſchwediſcher Huͤlfsvoͤlker. Die Gefandten Ferdinand . 
unterhandelten wegen des Friedens und wurben hierbei vom 
tuͤrkiſchen Abgeordneten, ohne es zu wiffen, unterſtuͤtzt. Raͤ⸗ 
koͤczi hielt die Öftreichifchen und tuͤrkiſchen Geſandten mit leeren 
Worten bin, mit Croiſſy ſchloß er, wie gefagt, ein Buͤndniß, 
und den Schweden ging er längs ber Neutra gegen Mähren 
zu entgegen. 

Der tapfere Duglas erfchien endlich mit den verfprochenen 
ſchwediſchen Huͤlfsvoͤlkern, die Städte Poͤſing, Modern, St. 
Georgen fielen in ihre Gewalt. Tyrnau verlieffen die Kaifer: 
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lichen aus Schrecken, bevor noch die Schweden erfchienen; dieſe 
wollten die Stadt plündern, und nur Kameny hielt fie Davon 
ab. Er erklärte, daß er die Schweden ald Feinde behandeln 
möüffe, wenn fie die Stadt plündertenz da zog Duglas das 
Schwert und warf fi unter die Plünderr. So wurde bie 
Stadt gerettet, aber Brandſchatzung muffte fie zahlen. Waͤh⸗ 
rend die Schweden für Raͤkoͤczi in Ungarn kaͤmpften, erfchien 
der Fuͤrſt im fchwedifchen Lager unter den Mauern von Brünn. 
Er und Torſtenſon reichten fich die Hände, ohne vom Pferde 
abzufteigen; Raͤkoͤczi weil er Fuͤrſt, Zorftenfon weil er Stell: 
vertrgter des Königs von Schweden war. 

Es ift nicht abzufehen, welche Folgen die Verbindung der 
Schweden mit Raͤkoͤczi gehabt hätte, wenn die Türken nicht dieſen 
an der Fortſetzung des Krieged gehindert hätten. Sie ruͤſteten 
ein großed Heer, um in Siebenbürgen einzufallen. Da erflärte 
Raͤkoͤczy den Schweben, er müffe mit Zerdinand Frieden fchlief: 
fen. Diefer kam denn auch zu Tyrnau und Linz zu Stande; 
er trug bad Gepräge ber Gefinnungen Raͤkoͤczis, der immer 
mehr auf feinen Privatvortheil, als auf das Land dachte, dem 
er vorftand. Er ließ fich die Schlöffer und Herrfihaften Tokay 
und Regeecz ald Eigenthum verfehreiben, feinen Söhnen die 
Comitate Szathmär und Szabolts auf Lebenszeit zufichern; 
ebenfo auf die Dauer feined Lebens jene fieben Comitate, die 
Gabriel Bethlen innegehabt. Alle bis jetzt gegebenen Gefebe 
über die Freiheit der Nichtlatholtfchen, alle frühern, fich hierauf 
beziehenden Übereintünfte wurden beftätigt, die Frage über die 
Zefuiten und -einige andere Streitfächen der Ausmittelung bed 
nächften Landtags überlaffen, und diefed war das Einzige, was 
Rakoͤczi für das Intereſſe feiner Partei that; dafür entfagte 
er allen Verbindungen mit Zranfreih und Schweden '). Tor: 
ftenfon wich von Brünn nach Böhmen zuruͤck, aber er fand dort 

"den Erzherzog Leopold Wilhelm, der indeffen eine überlegene 
Kriegsſchar gefammelt. Er drängte die Schweden vollffändig 
aus Böhmen hinaus. Zorftenfon ging nach Sachfen und trieb 
die ſchwachen Reſte des einft mächtigen Sachfenheered bis un⸗ 


ter die Mauern von Dresden: Nun trug der ſchwediſche Feld: 


. D Mailaͤth Geſchichte der Magyaren 4. Dh. 
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berr dem Kurfürften einen Waffenftillfiand an. Die Umgebung 
des Legtern drang in ihn, dieſen anzunehmen, aber feine An: 
haͤnglichkeit an den Kaiſer war ſo groß, daß er ſich immer 
weigerte. Torſtenſon brauchte nun Gewalt; er ließ die ſaͤch⸗ 
fifchen Städte mit unaufbringbaren Srand ſchatungen belaſten, 
und drohte ſie in Brand zu ſtecken, wenn ſie nicht bezahlten. 
Dies beſtimmte den Kurfuͤrſten, den Waffenſtillſtand einzugehen. 
Er kam auf folgende Bedingungen zu Stande: Der Kurfuͤrſt 1645 
behält ſich ſeine Pflicht gegen den Kaiſer vor, und zur Be⸗2N. Aug. 
zeugung berfelben wird er drei Regimenter zur Paiferlichen Ar: 
mee ſchicken, weitere Hülfe aber wird er dem Kaifer nicht leiftens 
er geftattet der fehwedifchen Armee freien Durchzug duch fein. 
Land und verpflichtet ſich, die Garnifon in Leipzig monatlich 
mit 3000 HReichöthaler und dem nöthigen Unterhalt zu verfes 
ben. Dafür erhielt der Kurfürft die Verwaltung der von 
den Schweden befeßten Landflrihe und Städte wieder zurüd. 
Später wurde die monatliche Zahlung nach Leipzig herabgefebt. 
Zur felben Zeit wurden die Dänen gezwungen, mit Schweden 
einen nachtheiligen Srieben zu fehlieffen, und Wrangel, der gegen 
fie gefochten, kehrte mit feinem Heere nach Deutfchland zuruͤck. 
Torftenfon, von der Gicht erfchöpft, legte den Oberbefehl nies 
der noch ehe fein Nachfolger angefommen war. Als fich die 
beiden Helden in Eilenburg in Sachfen trafen, rieth Zorftenfon 
feinem Nachfolger, den Krieg wo möglich immer in die Faifers 
lichen Staaten zu fplelen und ohne dringende Noth Feine 
Schlacht zu wagen. So lange Zorftenfon in Deutfchland blieb, 
behielt er zwar die Oberleitung ded Krieges, erfchien aber .nie 
mehr bei der Armee. Dur den Waffenſtillſtand mit Sach: 
fen und Brandenbnrg, durch den Frieden mit Daͤnemark war 
der Kaifer auf den Standpunct zurädgeführt, auf dem er fich 
befunden, als die Schweden unter Guſtav Adolf gelandet waren. 
Nur waren feine Länder damals blühend, feine Heere fiegreich, 
jest waren die Länder erſchoͤpft, die Deere gefchlagen. Die 
Schweden waren ebenfals erfchpft, fie lebten aber von ihren 
Siegen und hatten an den Franzofen. einen mächtigen Ver: 
bündeten. Der Vortheil fland offenbar auf der ſchwediſch⸗ 
franzöfifchen Seite. Die Lage des Kaiferd wurde dadurch noch 
bedenklicher, daß fein mächtigfter Bunbeögenoffe i in Deutfchland 
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Maximilian von Baiern, in der Anhänglichkeit an ven Kaifer 
zu wanken begann. Seit der Schlacht von Wittflod trug er 
bie Laft des Krieges im füblichen Deutſchland beinahe ganz 
allein, und waͤhrend die kaiſerlichen Waffen im Norden dieſes 
Landes Niederlage auf Niederlage erlitten, erhielten Maximilians 
Feldherren, Mercy und Johann von Werth, den liguiſtiſchen 
Waffenruhm aufrecht. Sie thaten es durch den Sieg bei Dutt⸗ 
lingen und die preiswuͤrdigen Kaͤmpfe bei Freiburg, Herbſthau⸗ 
1645 ſen und Allerheim. Dieſe Schlacht verdient in mehrfacher Be⸗ 
3. Aug. ziehung ausfuͤhrlicher dargeſtellt zu werden, denn ſie iſt ſchon 
als Schlacht, nach dem Urtheil der Sachverſtaͤndigen, bedeutend; 
ſie iſt aber auch die Urſache, daß Kurfürſt Maximlian von den 
Feinden einen Waffenſtillſtand ſuchte; und in dieſer Schlacht 
feſſelten Deutſche den Sieg an Frankreichs Fahnen gegen 
Deutſchland. 
Die Ftanzoſen, unter Conde und Zurenne 17,000 Mann 
ſtark, worunter 5000 Weimarer und 6000 Hefien, flieffen auf 
die baierifche Armee unter Mercy, welche 16,000 Mann zählte. 
Die Stellung, welche diefer gewählt hatte, war vortrefflich, der 
Angriff nur in ber Fronte möglich. Conde entfchloß fich hiezu. 
Ein Angriff auf das Dorf Allerheim eröffnete die Schlacht. 
Bon der Infanterie des Centrums und fieben Geſchuͤtzen mit 
Muth unternommen, gerieth er nichtödeflomeniger fehr bald 
ind Stoden, denn dad Feuer der Infanterie fowol, ald ber 
Artillerie von baierifher Seite raffte ganze Glieder dahin. Die 
Artillerie erlitt ebenfalls bedeutende Verluſte. Marquis de Maſ⸗ 
ſion erhielt demnach von Condé Befehl, mit drei Bataillond 
"zur Unterflügung vorzurüden. Die Verſtaͤrkung gibt bem 
Kampf eine andere Wendung. Die Sranzofen überwältigen bie 
Schanzen und dringen in dad Dorf, werden aber aus biefem 
wieder herausgeworfen und würden wabrfcheinlich auch bis 
über bie Verſchanzungen hinausgetrieben worden ſein, wenn 
nicht Maͤſſion mit einer neuen Verſtaͤrkung herangeruͤckt waͤre. 
Sie dringen aufs Neue vor und gelangen bis in die Mitte 
des Dorfes. Doch hier kamen ſie an die von den Baiern 
vorbereiteten Reduits. Der Kampf ſtockt hierdurch natürlich 
aufs Neue, und wird endlich vollends zum Nachtheil der Fran⸗ 
zoſen entſchieden, als auch die Baiern Verſtaͤrkung erhalten. 
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Die Franzoſen werden mit Verluſt zum Dorf hinausgetiicben. 
Jetzt erſcheint Condée ſelbſt an der Spitze des Reſtes der In⸗ 
fanterie, welche im Centrum aufgeſtellt geweſen, wodurch alſo 
die Haͤlfte der uͤberhaupt porhandenen Infanterie des Feindes 
an dieſer Stelle. ind Gefecht verwickelt wird. Die Angriffe der. 
Sranzofen wieberholen fich, unter Condes perfönlicher Leitung, mit 
erneuertem Muth. Indeſſen wird der Anführer felbft verwundet, 
alle feine Adjutanten fallen an feiner Seite, doch in bemfelben 
Augenblid faͤllt auch Mercy, tödtlich von einer feindlichen Kugel 
getroffen. Der Zufall brachte diefe Nachricht .nur zu bald zu 
den Franzofen, die dadurch zu neuen Hoffnungen belebt wur: 
den. Sie wiederholten ihre Angriffe nochmals mit Ungeftüm, 
aber was fie auch unternehmen und vollbringen mochten, 
ſie gelangten nie weiter als bis zu den Reduits der Baiern im 
Dorfe — ſelbſt das Anzuͤnden der ihnen zunaͤchſt liegenden 
Gebaͤude bewegt die tapfern Vertheidiger nicht, ihre Stellung 
aufzugeben. Die Verhaͤltniſſe bleiben hier in dieſem Zuſtande 
bis zum Ende der Schlacht. General Bellenave, welcher allein 
ohne Wunden war, erhielt den Befehl, die zerſtreuten Truppen 
zu ſammeln und die Angriffe fortzuſetzen, während Conde nach 
bem rechten Zlügel eilt, um dort Johann von Werth zu bes 
kaͤmpfen. Doch der tiefe Graben, welcher die beiden gegenüber: 
ftehenden Flügel ſchied, verhinderte ein Aneinanderfonmmen. 
Conde zog ed daher vor, fich gegen ben linken Flügel zu wen 
den und dort fein Heil zu verfuchen. Johann von Werth, der 
ed nicht erwarten konnte angegriffen zu werben, verlaͤſſt jebt 
plöglich feine Stellung, überfchreitet den Graben und wirft fich 
mit folcher Heftigkeit auf den ihm gegenüberflehenden Feind, daß 
diefer fich fofort zur Flucht wendet. Zwei Bataillone Infanterie, 
bei denen fi der Marſchall Gramont in Perfon befand, und 
die ihr Feuer auf funfzehn Schritt abgeben, mäßigen zwar: eini⸗ 
germaßen den Eifer der Baiern, aber verhindern weder ihre 
‚Zerfprengung, noch des Marfchalle Gefangennehmung. General 
Chabot, der ſich ihnen mit ber Neferve entgegenwirft, um der 
Reiterei Zeit zu geben, ſich wieder zu fammeln, wird ebenfalls 
geworfen. Die Cavalerie glaubt ihr Heil nur in fchleuniger 
Flucht finden zu koͤnnen. — General Werth, in deſſen Händen 
jegt die Entfcheidung der Schlacht lag, verfland ih die Früchte 

Mailäth, Geſch. v. Öftreich. II. 
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feiner Tapferkeit zu ernten. Statt ſich vafch auf dad Centrum 
zu flürzen, oder nach dem rechten Flügel zu eilen, wo ber 
Sieg noch ſchwankte, verfolgte er mit größter Eile ben fliehen 
ben Feind. Erſt um 8 Uhr Eehrte er von diefer Verfolgung 
zuruͤck — aber jegt war e8 zu fpdt, die Schlacht war bereits 
von ben Sranzofen gewonnen. Sie war auf dem linken Flügel 
entfchieden worden. Als Condéè hier anlangte, war Zurenne 
ſchon zwifchen Alerheim und dem Weinberge zum Angriff vor: 
gegangen. Doch erlärte ſich das Geſchick anfangs auch hier 
gegen die Franzofen. Zurenne hatte nur zehn Escadrons ˖ und 
kein Geſchuͤtz zu feiner Dispofitionz er gerieth hier in das Feuer 
von vierzehn Geſchuͤtzen und der im Dorfe poflirten Infanterie. 
Zwar durchbricht er, den Widerſtand nicht achtend, glücklich 
das erſte Treffen des ihm gegemüberftehenden Generals Gelen, 
aber er wird von den ſechs Escadrons des zweiten Treffens 
geworfen und dabei felbft verwundet. Die aus ber Hauptre: 
ferve herabeilenden zwölf Escadrons, unter Geiß und Oheim, 
nehmen ihn jeboch auf und beugen größerm Schaden vor. 
Condé, der hiemit feine letzte Ausſicht verfchwinden fah, 
mit den bereitö auf ber ganzen Linie engagirten Truppen, welche 
nach feiner Meinung ben Kern feiner Armee bildeten, den Sieg 
- zu erfechten, ſah fich jeßt genöthigt, die Zuflucht zu dem Neft 
feiner Referve zu nehmen, die nur aus Deutfchen — den Hef: 
fen unt Weimarern — beftand. Diefe wurden von ihm felbft 
“ zum Angriffe gegen ben Punct, wo Zurenne gefcheitert, geführt. 
Die Deutfchen leiften, was die Franzoſen nicht vermochten. 
Mit unwiberftehliher Gewalt durchbrechen fie die feindlichen 
Reihen, wenden fich dann gegen den Weinberg, flürmen dieſen 
und richten das bier eroberte Gefchüs gegen bie Baiern, die, 
hiedurch in Unordnung gebracht, weichen. — General Selen 
felbft, der diefen Flügel führte, geräth in Gefangenfchaft. Hier 
‚über war der Abend angebrohen. Die franzöfifche Armee, 
auf ihrem rechten Flügel und im Centrum gefchlagen, war auf 
jenem in völliger Unordnung gewichen und hatte fi) nur mit 
Mühe vor Allerheim felbft behauptet. Wäre General Johann 
von Werth felbft in diefem Augenblide noch auf dem Schlachts 
felde erfchienen, fo war die Schlacht vielleicht no gewonnen. 
Aber fein Unftern führte ihn gerade nach der Stelle zurüd, 
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von welcher er gekommen. Hiedurch ward die Beſatzung im 


Dorfe ganz abgeſchnitten. In der rechten Seite den Feind, 
im Dorfe ſelbſt, wenngleich nur ſchwach cernirt, verloren die 
Truppen, welche bis dahin fo tapfer geſtritten, den. Muth, und 
ergaben fich, obmol die Ihrigen, wie die Berichte. des Marfchalls 
Zurenne fügen, nicht 500 Schritte von ihnen flanden. Waͤh⸗ 
send diefer Zeit waren bie Vorpoſten ‚Feine 50 Schritte von 
einander. Noch glaubten die franzöfifchen Generale nicht, daß 
fie gefiegt. Aber da beginnt um ein Uhr, nach Mitternacht, die 
deutfche Armee ihren Rüdzug, ohne daß fie fonft Urfache dazu 
gehabt. Aber ihr fehlte das Haupt: der General des linken 
Flügels fland entfernt vom Centrum, und ber des rechten war 
in Sefangenfchaft. Ohne daß die Franzofen ed bemerkten, zogen 
die Baiern vom Schlachtfelde ab, 3000 Todte, 15 Geſchuͤtze 


und alle Verwunbete auf demſelben zurüdlaffend. Mit Tages: 


anbruh war die Armee aus den Augen ber Franzoſen wie 
verfhwunden, fie hatte fih nah Donaumerth, vier Stunden 
von Allerheim, zurückgezogen, wo eine Brüde über die Donau 
ihr den Rüdzug ſicherte. Marſchall Zurenne folgte mit 
200 — 300 Mann den Flüchtigen, ohne fie jedoch einholen zu 
koͤnnen ). | 

Diefe Schlacht hatte den Kurfürfien von Baiern fo ge 
ſchwaͤcht, daß er im nächflen Jahre fich nicht mehr im Stande 
ſah, dem vereinigten Andringen der Schweden und Sranzofen, 


1646 


unter Zurenne und Wrangel, Widerfland zu leiften. Er fah 


fein Land uͤberſchwemmt und geplündert. Da boten vie feind- 
lichen Feldherren dem Kurfürften Waffenſtillſtand. Diefer 
ſuchte biezu des Kaiferd Beiſtimmung zu gewinnen; ber 
aber den Waffenftillftand nur für vier Monate räthlich bielt, 


weil „die Friegführenden Parteien den Frieden fonft nie zu' 


Stande bringen würden, da der ind Endlofe fortgezogene Waf⸗ 
fenftilftand ihnen mehr Wortheil gewähren würbe, ald ber 
Friede felbfl. Dem Kurfürften ſchien dieſe Anficht des Kaifers 
nur die Fortfegung des Krieges zu bezweden, und er glaubte, 


biefer wünfche fie aus Vorliebe für Spanien, welches mit 


1) Die Darftellung der Schlacht iſt mit wenig Auslaffungen wörtlich 
aus ber Handbibliothel für Officiere von einer Gefellfchaft preuffifcher 
Officiere. Geſchichte des Kriegsweſens 4. Abtheil. S. 345 — 350. 
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Feankrelch in Fehde war, Nun aber war Maximilian gegen 
1647 Spanien übel geſinnt, well es gegen bie Übertragung der pfaͤl⸗ 
14, März. ziſchen Kurwuͤrde auf fein Haupt Einfpruh gethan. Hiezu 
kam bie .greuliche Werbeerung feines Landes. „ Marimilian 
ſchloß daher für ſich allein Waffenſtillſtand. Die Bedingungen 
waren folgende: Maximilian und fein Bruder, Kurfuͤrſt Ferdi⸗ 
nand von Coͤln, ſtellen alle Feindſeligkeiten ein gegen Frankreich, 
Schweden und Heſſen; fie halten ihre Truppen innerhalb der 
beflimmten Quartiere; die Reicheftädte Memmingen und Übers 
lingen werben den Schweben, Lauingen, Gundelfingen, Hoch 
ſtaͤdt und Heilbronn den Franzoſen eingeräumt; die würtembers 
gifchen Feſtungen, weiche von Baiern befett find, werben dem 
Herzog zuruͤckgegeben; hinwieder räumen die Schweben bie 
Städte Rain und Donauwerth zu Sunften der Baiern. Der 
Waffenſtillſtand muffte einen auſſerordentlichen Eindruck hervor⸗ 
bringen, weshalb fich der Kurfürft genöthigt fah, zu Teiner Recht⸗ 
fertigung ein eigenes Manifeft herauszugeben. 
| Der Kaiſer trachtete vergebens, den Kurfuͤrſten von dieſem 
Schritte abzubringen. Als dies nicht gelang, erklärte er, daß 
die Armee des Kurfürften, im Namen und Auftrag des vers 
ſtorbenen Kaiferd geworben, für denfelben verpflichtet, auf Reiche: 
koſten ausgeruͤſtet, befoldet und verpflegt, dem Kaifer und dem 
Reich angehöre. Won biefem Grundfag ausgehend, unterhans 
delte der Kaiſer mit den Anflhrem. Johann von Werth, 
Sport und mehrere Oberſten verfprachen ihm ihre Truppen 
zuzuführen. Als aber Sohann von Werth feine Zufage erfüls 
Suni len wollte, bie bei Vilshofen verfammelten Regimenter über 
die Donau fegen ließ und die Truppen erfuhren, zu weichem 
Zwecke dies geſchehe, verweigerten ſie den Gehorſam und Jo⸗ 
hann von Werth und ſeine Anhaͤnger retteten ſich durch die 
Slucht nach Böhmen. Der Kurfuͤrſt erklaͤrte fie für Verraͤther 
und ehrlos, zog ihre Güter ein und ſetzte 10,000 Thaler auf 
| Johann von Werths Kopf, und 1000 Thaler auf den Kopf 
14. Juli jedes der abtruͤnnigen Oberſten. Der Kaiſer hinwieder erließ 
ein Patent, durch welches er Alles fuͤr nichtig erklaͤrte, was der 
Kurfuͤrſt gegen die Officiere vorgenommen; zugleich erklaͤrte er, 
daß ber Kurfuͤrſt duch den Waffenflillftand ſich des Gene⸗ 
ralates ſelbſt entſetzt habe, und befahl allen hoͤhern und niedern 
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Befehlshabern und Soldaten, bie zeither unter dem Kurfürften 
geftanden, ſich zu des Kaifers und bes Reichs Fahnen zu ftellen, 
zu denen fie verpflichtet. Dies war das vierte Mal im Laufe 
des Kriegs, daß eine Armee ihrem Herrn abtrünnig werden 
folte. Zwei Mal geihah es bei ben Katholifchen, zwei Mal 
‚bei dem fchwebifchen Heeres der charakteriſtiſche Unterfchieb in 
biefen Bewegungen liegt aber darin, daß bei ben katholiſchen 
Armeen die Führer ihre Heere verlieffen, und ihre Verlockungs⸗ 
verfuche bei den Zruppen keinen. Anklang fanden, bei ben 
Schweden hinwieder die Regimenter - fi gegen die Häupter 
empörten und den Dienſt verfagten. ’ 
An bie Spige bed, Fatferlichen Heered trat General Melans 
der, eigentlich Holzapfel genannt, vormals in heſſiſchen Dienften. 
Und fo flond, nach neunundzwanzig Jahren eined angeblichen _ 
Religionskriegs, ein Kalviniſt an der Spike des Faiferlichen 
Heeres ald Seneraliffimus '). Melander konnte aber nicht bins 1647 
dern, daß Wrangel in Böhmen eindrang und Eger eroberte. 17. Zu 
- Diefer Unfall des Kaiſers brachte den Kurfürften von Baiern 
zu kaͤlterer Würdigung feiner Lage. Ex ſah ein, daß das Frie⸗ 
densgeſchaͤft nur verzögert werben könne, wenn er ben Kaifer 
preiögebe; aber auffer Diefer allgemeinen Betrachtung wirkte 
“auf ibn die Gefahr eigenen Verluſtes. Der Kaifer hatte ihm 
bie Kurwuͤrde und die Oberpfalz verliehen, ging ber Kaiſer 
zu Grund, fo war voraus zu fehen, daß er, Marimilian, gegen 
des Kaiferd Feinde, bie Beſchuͤtzer bed pfaͤlziſchen Hauſes, wes 
: der die Kurmwürbe noch die Oberpfalz; werbe behaupten koͤnnen. 
Marimilian gab daher zwar eine Wiberlegung bes Faiferlichen 
Patentes heraus, ald aber die Schweben ihm anjeigten, bie 
Ratification des Waffenſtillſtandes fei durch die Königin Chri- 
flina erfolgt, weigerte er fich, unter allerhand Worwänden, ben 
Waffenftiliftand zu genehmigen, und kuͤndete ihn endlich gänz- 
lich auf. Das beierifche Heer, unter Gransfeld, vereinigte ſich 14, Sept. 
mit dem kaiſerlichen. Wrangel wurde aus Böhmen herausge⸗ 
- drängt. Die Schweden waren in der größten Gefahr, vernichtet 


1) Der Kaifer hatte jeboch ſchon früher dem Iutherifchen Herzog von 
Lüneburg und Braunſchweig den Oberbefehl antragen laffen, und ber 
ebenfalls Iutherifche Arnim war kurze Zeit vor feinem Ende zum Anfuͤh⸗ 
rer der kaiſerlichen Armee ernannt. 
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zu werben, als ploͤtzlich Gransfeld von der Verfolgung abließ 

und Melanber einen verwüftenden Zug nach Heffen unternahm. 

Die Urfachen, warum die Verfolgung unterblieb, find nicht ge- 

börig ausgemitteltz die Einen fchreiben es geheimen Befehlen 

des Kurfürften zu, der den Kaifer nicht wollte zu fiegreich wer⸗ 

den laffen, um nicht dadurch den Gang der Friedensverhand⸗ 

fungen zu ftören oder Frankreich zu neuen Feindfeligkeiten zu 

reizen 5 Andere fchreiben ed der Rachſucht Melanders zu, der 

bie guͤnſtige Gelegenheit, der Landgräfin von Heſſen frühere 

Unbill zu vergelten, nicht vorübergehen laffen wollte. Was 

1647 aber immer bie Urfache.gewefen fein mag, die Schweden waren 

Nov. gerettet, und Fonnten bie DOffenfive bald wieder ergreifen, denn 
Frankreich Eündigte dem Kurfürften den Waffenſtillſtand auf. 

Wrangel und Zurenne vereinigten fich; ihre Macht zählte 

1648 beiläufig 40,000 Mann, gleichflart war jened Heer, welches 

14. Mai Melanber befehligte. Bei Zusmarshauſen, unweit Augsburg, 

kam ed zur Schlacht. Melander wurbe gefchlagen, töbtlich 

verwundet und farb noch am felben Zage zu Augsburg. Die 

Schweden und Franzofen überflutheten nun Baiern, bis an bie 

Star, fie fehrieben ungeheure Gontributionen aus, unb wenn 

fie nicht zur Stunde gezahlt wurden, traten einzelne Regimen⸗ 

tee gegen die nicht zahlenden Drte auf mit dem beflimmten 

Befehl, die Zahlung auf jebe Weiſe zu erzwingen. - Baiern 

warb zur Wuͤſte. Indeffen war Piccolomint aus ben Nieder: 

landen gekommen, um ben Oberbefehl des Faiferlich baieriſchen 

Heered zu Übernehmen. Er ließ fi in Beine Schlacht ein, 

30. Sept. ſondern drängte die Schweden nach und nach zuruͤck. Bei 

München ging er über die Ifar. Wrangel achtete feinen Feind 

, fo gering, daß er eine große Treibjagd gab. Während der 

Jagd wurde er von Kaiferlichen überfallen, er felbft rettete ſich 

mit genauer Noth, fein Bruder aber und drei Oberfien wurden 

22. Oct. gefangen, mehrere Iagbgefellen niebergehauen. Dies fleigerte 

Wrangels Wuth aufs Hoͤchſte. Im Rückzug gezwungen, bis 

hinter den Lech gedrängt, bezeichneten Brandftätten die Straße, 

auf welcher der Schwede gewichen war. Piccolomini muſſte 

aber die weitere Verfolgung aufgeben, benn aus Böhmen waren 

Boten angelangt mit böfer Kriegspoſt. 


[2 


[2 
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Nach der Schlacht von Zusmarshauſen war der ſchwedi⸗ 
ſche General Koͤnigsmark in Boͤhmen eingebrochen; er befehligte 
fuͤnf Reiterregimenter und 12,000 Mann Fußvolk. Waͤhrend 
des Zuges bot ihm ein kaiſerlicher invalider Oberſtlieutenant 
ſeine Dienſte an, er hieß Odowalski, und ſeine Geſchicke waren 
in Kuͤrze folgende: Odowalski hatte in einer Schlacht den rech⸗ 
ten Arm verloren, den Abſchied erhalten und ein kleines Gut 
unfern von Eger gekauft. Als die Schweden Eger eroberten, 
verlor er ſein ganzes Vermoͤgen; er ging nun nach Prag, um 
bei dem Kaiſer, der eben damals in dieſer Stadt war, und bei den 
Miniſtern ſeine Wiederanſtellung zu erwirken, oder eine Penſion 
zu erlangen. Der Kaiſer vertroͤſtete ihn auf eine Commendatur 
und gab ihm einſtweilen eine Anweiſung auf 200 Gulden. Nur 
mit großer Muͤhe konnte er die Auszahlung derſelben erwirken. 
Er uͤberlief die Miniſter und Kriegsraͤthe um die Verleihung 
der Commendatur, die Herren aber lieſſen ihn hart an, und 
die Stelle erhielt er nicht. Er hatte Weib und Kinder und war 
ein Bettler. Verzweiflung trieb ihn den Schweden in bie 
Arme. Königsmarf wuffte einen Mann zu würdigen, der in 
Prag gut bekannt war, und den er eben deshalb zur Ausflıh: 
rung feines kuͤhnen Planes brauchen konnte. Er ließ ihm huns 
dert Reichöthaler für den Monat auszahlen und verſprach ihm 
eine Schwadron. Koͤnigsmark hatte nichts Geringeres im Sinn, 
als mit ſeinem kleinen Heere Prag zu nehmen: Er ließ das 
Geruͤcht in Eger verbreiten, daß er gegen Ellenbogen wollte, 
brach aber in entgegengeſetzter Richtung auf, umging Pilſen, 1648 
und kam unbemerkt nach Rakonitz. Dort ließ er Geſchuͤtz und 3. Aug 
Bagage zuruͤck, benutzte die Pferde, die hiedurch frei wurden, um 
ſeine Musketiere beritten zu machen, und brach am naͤchſten 
Morgen gegen Prag auf. Zwiſchen drei und vier Uhr ſtand 4. Aug. 
er nicht weit von der Stadt an einem Walde an der Land⸗ 
firaße, kein Bauer, Fein Reiſender durfte vorwärts oder zuruͤck 
Seldpoften wurden nicht audgeftellt. Im Kriegsrath verpflig: 
tete ſich Odowalski, mit hundert Muöfetieren in die Kleinfeite 
auf einer ſchwach befesten Stelle einzubringen. Nachts begann 
der Marfch, um Mitternacht flanden fie bei dem Klofter auf 
dem weiffen Berge, welches Kaifer Ferdinand zum Andenken 
an den Sieg Über das Heer bes Winterfönigd hatte erbauen . 
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laſſen)y. In der Stabt wurde eben getrommelt; dies machte 
Koͤnigsmark ſtutzig, er glaubte, fein Anfchlag fei entdedt, Odo⸗ 


walski aber beruhigte ihn: dad Trommeln fei ohne Bedeutung, 


1648 
5. Aug. 


6. Aug. 


man werde audh bald in allen Klöftern zur Mette Iäuten hören. 
Die Dragoner wurden im Thiergarten aufgeftelt, Koͤnigsmark 
felbft mit einem- Haufen Reiter lagerte bei einem abgebrannten 
Dorfe. Er zögerte mit dem Angriff bis zur Morgendämmerung, 
weil er die Verwirrung fürchtete, die in der Finſterniß leicht 
möglid war. Um halb drei Uhr Morgens ſchlich ſich Odo⸗ 
walski mit feinen hundert Mustetieren, in der Richtung des 
Capuzinerkloſters am die Stadt. Auf dem Wall flanden zwei 
Schildwachen; die eine wurde in den Stadtgraben geworfen, 


‚bie andere entfloh. Odowalski brach dad Thor auf. Die Reis 


terei am XThiergarten und Koͤnigsmark fprengten in die Stadt. 
Er ließ auf Alle feuern, die ſich an den Zenftern zeigten, oder 
auf ber Straße bliden lieffen. In einer Stunde war Königs: 
mare Herr der Kleinfeite, er zählte einen Todten und einen 
Verwundeten. Der Commandant, Graf Rudolf Collasebo, 
warf fi in einen Fifcherfahn und rettete fich Liber die Moldau 
in die Altſtadt. Im erften Schreden hätte Koͤnigsmark wohl 
auth die Altſtadt erobern können, aber er ſchaͤmte fich, mit der 
geringen Mannfchaft die er hatte, fich in ber großen Stadt aus: 
zubreiten. Auf der Kleinfeite geftattete Koͤnigsmark breitägige 
Plünderung, als Lohn für die Anftrengung der Truppen. Als 
dies vorlber war, erflärte er alle Bewohner des Schloffes, der 
Palaͤſte, Abteien und Klöfter für Kriegsgefangene, 'ebenfo bie 
meiften Beamten, fie mufften ihr Xeben mit ſchwerem Gelbe - 
Iöfen. Die Verheiratheten muſſten auch für dad Leben ihrer, 
Frauen zahlen, die Witwen und Gemahlinnen der Großen bed 
Reiche, in großer. Zahl 'anwefend, muſſten ebenfalls ihr Leben 
loskaufen. Die Schweden erhielten auf dieſe Weife ungeheure 
Summen. Der Sarbinal Erzbifhof Harrach follte nach Schwes 
den gebracht werben in Folge eined aus Stockholm ergangenen 
Befehl; ed geſchah aber nicht, weil man das Tatholifche Frank⸗ 


‚ reich nicht beleidigen wollte. 


1) Das Kiofter wurde unter Kaifer Joſeph II. aufgehoben, ift aber 
in neuerer Beit der Andacht wieber geöffnet worben, jeboch nicht ale 
Kloſter, fondern unter der Aufficht eines Weltpriefters. 
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Am andern Morgen nach ber Eroberung der Sleinfeite 
wendete Koͤnigsmark die zahlreichen eroberten Gefchüße gegen 
die Alt: und Neuſtadt. Er befchoß fie mit glühenden Kugeln, 
zugleich berief er den General Wittenberg Aus Schlefien, um 
mit vereinter Macht die Stadt zu überwältigen. Die Eroberung 
Schien leicht, denn bie Befagung war ſchwach. Die Artillerie 
beftand aus zwei eifernen Kanonen, die Feflungsmauern waren 
in ſchlechtem Zuftande, die Häufer an der Stromfeite flanden 
der Wirkung des feindlichen Gefchübes frei. Alles dies fchlug 
den Muth der Bürger nicht nieder. Der altſtaͤdtiſche Primas 
Zured von Roſenthal und der Kaiferrichter Kanizka in ber 
Neuftadt erboten fich mit den Bürgern die Stadt zu vertheis 
digen; aber ed fehlte an Waffen; denn vor adhtundzwanzig 
Fahren, nach der Schlacht am weiffen Berge, war die Bürgers 
ſchaft entwaffnet worden. Bei Trödlern, Krämern und Juden 
wurden nun Waffen angekauft, größtentheild diefelben, die vor 
achtundzwanzig Jahren die Bürgerfchaft abgeliefert hatte. So 
groß war die Veränderung, die diefe Jahre in Prag hervorges 
bracht hatten, daß die Bürger diefelben Waffen, die fie, zum 
Schub des Winterfönigs, gegen das Haus Öftreich gebrauchen . 
wollten, nun kauften, um Prag dem Haufe Öftreich zu erhalten. 
"Der Adel und die Beamten bildeten fünf Compagnien Reiter, 
200 junge DOrdenögeiftliche, 900 Studenten der Univerfität tra⸗ 
ten unter dad Gewehr; der Jeſuit Georg Plady war ihr Fuͤh⸗ 
ver und bewies ſich tüchtig. Einen Sturm, ben bie Schweden 
auf die Brüde unternahmen, trieb eben Plady mit feinen 
jugendlichen Streitern zurüd. Die Juden griffen zu den Wafs 
fen und follen wegen der Anhänglichkeit an dad Erzhaus und 
"wegen ber Tapferkeit, die fie bei dieſer Gelegenheit bewiefen, 
mit mancherlei Freiheiten belohnt worden fein’). Indeſſen 
war auch General Wittenberg angelangt und befchoß die Stabt. 
Die Schweden Fonnten aber nicht hindern, daß General Buch: 
beim 1200 Manır Kaiferliche in die Stabt warf. Indeſſen 
eroberten Die Schweden die Stadt Taͤbor und plünderten bie 
Umgebung. Beide ſchwediſche Generale, Koͤnigsmark und Wit 


1) Nach mündlicher Mittheilung. Das Diplom fon babe ich bis 
auf diefen Augenblick noch nicht erhalten. 
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tenberg, erwarteten die Ankunft des Pfalzgrafen Karl Guſtav, 

der mit friſchen Truppen aus Schweden in Pommern gelan⸗ 

det war und in welchem fie bereitd ihren künftigen König er: 

blidten. . Sie wollten ihm bie Eroberung von Prag als erſte 

Waffenthat aufbewahren. Als Karl Guflav an den Mauern 

Prags erichien, forderte er die Stadt zur Übergabe auf und 

drohte, wenn fie erflürmt. würde, alle Mönche und Studenten 

tödten zu laſſen; nichtsdeſtoweniger wurde die Übergabe ver: 

weigert, dem heftigen Angriff der Schweden trat hartnädiger 

MWiderfiand entgegen. Minen wurben Durch Gegenminen ver: 

eitelt und die Schweden häufig unter Schutt und Erde be- 

1648 graben. Wie nun ber kaiſerliche Feldmarfchall Golz zum Ent: 

2. Ror fat heranruͤckte, hob Karl Guſtav Die Belagerung auf und zog 

ihm entgegen. Es kam aber nicht zur Schlacht, denn Die bei- 

den Führer erhielten noch zur rechten Zeit die Nachricht, Daß 

der Friebe gefchloffen fei, und fo endete, wie ſchon Viele bemerkt 

haben, der Krieg nach dreiſſigjaͤhrigem Rafen gerade vor der 
Stadt, in welcher er begonnen hatte. 


Ahtundfunfzigftes Sapitel. 
Der mweftfälifhe Friede. 


Allgemeines. Antrag zum Waffenftiliftand. Präliminarverhandlungen 
zu Hamburg. Eröffnung des Zriedenscongreffes. Spätes Eintreffen 
der Geſandten. Bermittelnde Mächte. Schleppende Verhandlun⸗ 
gen. Graf Trautmannsdorf. Hauptmomente des Krieges und 
die hieraus entſpringenden, durch den Frieden zu beſchwichtigenden 
Intereſſen. Spanien, Frankreich, Lothringen, Schweden. Ein⸗ 
berufung der deutſchen Reichsſtaͤnde. Saͤculariſation. Entſchaͤ⸗ 
digung einzelner deutſcher Fuͤrſten. Amneſtie und Reſtitution. 
Verhaͤltniß der deutſchen Fuͤrſten und Stände zu fremden Mäch: 
ten. Religionsverhaͤltniſſe. Normaljahe für den Befig der geifl: 
lichen Guͤter. Normaljahr für das Reformationsrecht der Fuͤrſten. 


- 
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Streit zwiſchen den Evangelifchen und Reformirten. Entfchädigung 
der Familie bed Pfalzgrafen Sriedrih. Baiern. VBerhältnig des 
| Kaifers zu feinen deutſchen Erbſtaaten. 

Nach der Darſtellung der dreiſſig blutigen Kriegsjahre, die 
an Greuel und Verwuͤſtung in der neuern Geſchichte ihres 
Gleichen nicht haben, thut es wohl, endlich das Wort Friede 
ſchreiben zu koͤnnen. Aber wie lang waͤhrte es, wie viele Zeit 
verging von dem Augenblick an, als auf dem Reichstag zu Res 
gensburg das Mort Friede zuerſt ausgefprochen wurde, und 
aus diefem Wort die Frucht des Friedens wirklich heranreifte! 


Und an biefer Verzögerung, an ben hieraus entfpringenden 


Leiden der Menfchheit waren lange Zeit nicht bie großen In⸗ 
tereſſen der Nationen Schuld, denn ſolche Zoͤgerung hat immer 
bedeutenden Sinn; nein! kleinliche Fragen und Formalitaͤten, 
die Frage, ob dieſem oder jenem Geſandten der Titel Excellenz 
gebuͤhre; in welcher Ordnung die leeren „Wagen der Geſandten 
bei oͤffentlichen Aufzuͤgen fahren ſollten, verzoͤgerte das Friedens⸗ 
geſchaͤft durch Monate; und Jahre waren vergangen, bevor 
man nur zur Eroͤrterung dieſer erbaͤrmlichen Fragen fi ſchreiten 
konnte. 

Der Beginn jener Verhandlungen, die am Ende ben weft: 
fälifchen Frieden hberbeiführten, findet fih im regensburger 
Reichſstage. Papft Urban VIII. hatte vorgefchlagen, einen al: 
gemeinen Waffenflilftand zu fehlieffen und während der Waf⸗ 


fenruhe dad Werk des Friedens zu Stande zu bringen. Diefer - 


heilfame Gedanke wurde auf dem regensburger Reichötage ver- 
handelt, fcheiterte aber, fonderbar genug, an dem Widerſpruch 
jener Macht, die den Frieden am fehnlichften wuͤnſchte. Der 
Kaifer wollte keinen Waffenftilftand. Er hoffte, die mögliche 
Wiederkehr feines Waffenglüdes werde ihm billigere Friedens: 
bedingungen fchaffen, auch fürchtete ex, daß der Waffenſtillſtand 
feinen Feinden folche Vortheile gewähren werde, daß fie dann 
Teine Urfache haben dürften, den Frieden felbft zu wiünfchen. 
Der Grundfaß, während der Friedensverhandlungen feinen Waf: 
fenftilftand zu fchlieffen, war zuerfi von Tilly ausgeſprochen 
worden, als vor der Schlacht von Breitenfeld der Kurfürft 
von Sachfen hinhaltende Verhandlungen einleiten wollte. Tilly 


1641 








1641 der Faiferliche Gefanbte Conrad Luͤtzow, der franzöfifche Geſandte 
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war bamald gegen den Waffenſtillſtand, weil er glaubte, Sk 
fen wolle biefen nur, um fich inbefjen beſſer rüften zu Finnen 


Damals war biefe Anficht Tillys nicht ohne Grund; dieſelbe 
bielt der Zaiferliche Hof fortan unerfchüttert feft, chne zu be 
denken, daß die Umſtaͤnde ſich weſentlich geaͤndert hatten und 


ein ganz andere Verfahren geboten. Dieſe Weigerung, Waß 


fenſtillſtand zu fchlieffen, brachte noch unausſprechliches Unglüd 
über Deutfchland, denn fie verlängerte den Krieg durch fie 
ben Jahre. 

In Folge der Friedensanregung zu Regensburg fchloffen 


25. Dec. d'Avaur und ber ſchwediſche Salvius zu Hamburg die Praͤli⸗ 


marien bed Friedens ab. Es wurde feſtgeſetzt, daß die Frie 
bensunterhandlungen in ben weſtfaͤliſchen Stäbten Muͤnſter 
und Osnabruͤck flatthaben, beide Städte zu diefem Behuf für 
neutral erklärt, beide Congreſſe a3 einer betrachtet,” bie Ge: 
leitöbriefe binnen zwei Monaten ausgewechfelt und die, Unter: 
bandlungen nach drei Monaten angefangen werben follten. In 
Muünfter folten die Unterhandlungen mit Frankreich, in Osna⸗ 
brüd jene mit Schweden flatthaben. Aber dad ganze Jahr 
verging, ohne daß etwas Erhebliches für den Frieden gefchah. 

Endlih wurde dur die Gefandten zu Hamburg ein neue 


1643 Übereinkommen gefchloffen und der Tag zum Beginn ber Un 
11. Zuti.terhandlungen feſtgeſetzt. Die Erften, die an ben beſtimmten 


Orten erfchienen, waren bie kaiſerlichen Gefandten, Graf Ludwig 
von Naſſau, Graf Aueröberg und der äftreichifche Kammerpraͤ⸗ 
fivent Iſaak Vollmar. Der erſte nahm in Münfter Sig, das 
ganze Fahr verging jedoch, ehe die Sefandten alle eintrafen. Am 


1644 fpäteften erſchienen die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, Graf 
März d’Avaur und Servien, und dennoch waren fie ed, die fich alſo⸗ 
April. bald beklagten, daß der Kaifer das Friedendgefchäft verzögere! 


4 


Da beinahe ganz Europa in den Krieg mit verwickelt war, 
traten zwei Gefandte neutraler Mächte ald Vermittler auf; biefe 
waren ber päpftliche Legat Fabio Chigi, der fpäter in der Ge 
fchichte als Papft Alexander VII. erfcheint, und der Geſchaͤfts⸗ 
teäger der Republik Venedig, Alois Contarini. Die kaiſerlichen 
und franzöfifchen Gefandten find feyon genannt worden. Von 
Seite Schwedens erfchien Orenflierna, der Sohn des in biefer 
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Geſchichte oft erwähnten ſchwediſchen Canzlers, und Adler Sal⸗ 

vius. Jedoch war unter allen zum Friedenscongreß verſammel⸗ 

: ten Geſandten Fein Einziger von fo uͤberwiegender Nerſoͤnlich⸗ 

lichkeit, daß durch ihn die wiberftrebenden Elemente hätten vers 

‚ einigt und das Zriedenswerk herbeigeführt werben koͤnnen, und 
fo fchleppten ſich die Verhandlungen mühfam, ohne Refultat 

fort, bis endlich vom Baiferlihen Hof ein neuer Gefandter ers 

ſchien, deſſen überlegenem Geift und milden Gefinnungen biegonember. 
Welt den weftfälifchen Frieden dankt. 

| Graf Marimilian Zrautmanndborf war der neue Faiferliche 
Sefandte. Das Gefchlecht, dem ex entſtammte, ift wralt, fo 
daß es ſchwer hält, deſſen Urfprung zu beſtimmen; ausgezeich⸗ 
net iſt es durch die Treue, die ed dem Haufe Öftreich in ges 
fährlichen, vielfach bewegten Zeiten umerfchäittert bewährte. Im 
der Schlacht bei Laa kämpften zwölf Trautmannsdorfe für Rus 
dolf gegen Dttofar und Ale farben in derfelben den Heldens 
tod. In der Schlacht bei Mühldorf, zwifchen Friedrich dem 
Schönen und Ludwig dem Baier, ſtritten Zreiundzwanzig 
Zrautmanndborfe für Friedrich; vier blieben auf Dem Schlacht: 
feld, fechzehn wurden gefängen, nur drei entlamen mit dem 
liberrefte ded Heered. Graf Marimilien Trautmannsdorf, von 
dem bier die Rede tft, begann feine öffentliche Laufbahn im 
Heere, trat aber bald in Civildienſte Uber, flieg vafch von Stufe 
zu Stufe, wurde wiederholt zu Diplomatifchen Verhandlungen 
gebraucht, hatte den prager Trieben zwifchen dem Kaifer und 
Kurfachfen gefchloffen und follte nun den weftfälifchen Frie⸗ 
den zu Stande bringen. Der Kaifer Eonnte keinen beffern 
Mann wählen. Sein Xuffere® war zwar nicht einnehmend, 
fehr groß, koͤrperlich nicht wohlgebildet, die Augen tief liegend, 
die Nafe aufgezogen, das Haupt mit einer großen Peruͤcke bedeckt, 
Eonnte fein erfter Anblick nicht gefallen, aber im Umgang gewann er 
die Menfchen. Überlegenes Wiffen, langjährige Erfahrung, Scharfs 
finn, verfühnende Milde und Liebe für feinen Kaifer führten 
ihn über die Klippen hinweg, die dem Friedensabſchluß im Wege 
ftanden. Er brachte den weſtfaͤliſchen Frieden zu Stande. 

Der Raum diefes Werkes geftattet Feine ausführliche Dars 

fielung des Ganges jener Verhandlungen, durch welche ber 
weftfäliche Friede herbeigeführt worden; zur allgemeinen Über: 


n 
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ſicht aber duͤnkt es mir am beſten, wenn ich den Leſern in ge⸗ 
draͤngter Kürze den wachſenden Verlauf der Streitfragen ins Ge 
daͤchtniß gufe und dann auf entgegengefegtem Wege Die Be 
fhwichtigung ber einzelnen Streitfragen vorlege. 


Der bdreiffigiährige Krieg hatte mit Unruhen in Böhme 


begonnen; ed war alfo ein Streit zwifchen Untertbanen un 


bem Herrfcher. Der Krieg gewann Ausdehnung, ald Die Boͤh⸗ 


men den Pfalzgrafen Friedrich zum König wählten; dadurch 
wurbe der Krieg zum Kampf zwiſchen dem Kaifer und einem 
Kurfürften um die Krone vom Böhmen. Der Kurfürft unter: 
lag und ber Kaifer entſetzte ihn der Kurwürde, vertrieb ihn 
aus feinen Ländern und verlieb Kurwuͤrde und Land fe: 
nem Verbuͤndeten, dem Herzog Maximilian von Baier. 
Friedrichs eifrigfte Anhänger in Böhmen fielen theild Durch den 
Scarfrichter, theild retteten fie fih durch die Flucht. Ber: 
bannung war über fie ausgefprochen. In den beutfhen Erb: 
ftanten des Kaiferd wurden fehr firenge Maßregeln gegen bie 
Proteftanten geltend gemacht. Als die einzelnen Kämpfer, bie 





für den Pfalzgrafen auftraten, namentlich der Markgraf von 


Baden, Mandfeld, Ehriftian von Halberftabt, der’ König von 
Dänemark, befiegt waren, erließ der Kalfer dad Reſtitutions⸗ 
edict, welches den factifchen Beſitz der Proteftanten im Inner: 
ſten erfchütterte.. Die katholiſchen Waffen bedrängten Stral 
fund; dies führte den König von Schweden auf den Kampf: 
platz. Schwedens Verbindung mit Frankreich, Frankreich? 
Sudt, die Macht des Haufes Öftreich zu befchränfen und 
fih auf Koften der Nachbarfinaten zu vergrößern, führte auch 
Sranfreih auf den Kompfplag. Dadurch wurde Herzog Karl 
von Lothringen des Kaiſers Werbündeter, denn die Franzofen 
hatten ihn aus feinem Lande vertrieben. Die natürliche Folge 
des Krieges zwifchen dem Kaiſer und Frankreich war, daß auch 
Spanien in Krieg mit Frankreich gerieth, nachdem es ſchan 
feit vielen Jahren in Krieg mit den empörten Niederlanden 
und in feindfeliger Stellung gegen Portugal war, welches ſich 
von Spanien loögerifien hatte. Dies find die verwielten Ver 
bältniffe, welche der weftfälifche Friede ausgleichen ſollte. 
Die diefe Löfung gefchehen, werde ich darftellen, indem 
ich, bei dem aͤuſſerſten Ende beginnend, von Stufe zu Stufe 
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Zzuruͤckgehe und mit der Darftellung der Verhältniffe der Erb⸗ 
ſtaaten zum Kaiſer ende. 

Spaniens Verhaͤltniß zu Portugal blieb unentſchieden. P 
Es waren zwar portugiefiſche Geſandte auf dem Friedenscon⸗ 
greß erſchienen, aber ihre Anweſenheit war wirkungslos. Der 
Streit Spaniens mit Frankreich fand auch kein Ende, obgleich 
erſteres aus Erſchoͤpfung den Frieden ſehnlich wuͤnſchte. Erſt 
ſpaͤt nach dem weſtphaͤliſchen Frieden wurde der Streit beider 
Kronen durch den pyrenaͤiſchen Frieden geendet. Gluͤcklicher 
war Spanien in der Verhandlung mit den Niederlanden. Der 
Kampf hatte nun ſchon SO Sahre gedauert, jetzt wurde die 1648 
völlige Unabhängigkeit der Niederlande förmlich von Spanien 30. San. 
anerkannt. Die Spanier überlieffen ihnen nicht nur alle ihre 
Eroberungen in den fremden Welttheilen und in Brabant und 
Flandern, fondern mufften auch zugeben, Daß der Scheldeſtrom 
nebft allen Kandlen und Seemündungen feinen Unterthanen 
geichloffen wurde; Antwerpen durfte Feinen Seehandel mehr . 
treiben. Durch diefen Frieden entzogen ſich Die vereinigten Nie: 
derlande aller Hoheit des deutfchen Reiche, Kaifer und Reich 
gaben dieſe Provinzen flillfchmweigend auf. Frankreich hatte 
vergebend den Frieden zu hindern gefucht, um den Spaniern 
durch die Niederländer einen Zeind mehr auf dem Kampfplatz 
zu erhalten. 

Die Sranzofen begehrten die Abtretung ber Reichötechte 
auf die drei Iothringifchen Bisthümer Mes, Zoul und Vers 
dun und auf die Stadt Pignerol in Piemont, den Elfaß, bie 
Feſtung Breifah und dad Befagungsrecht in ber zum Bis⸗ 
thum Speier gehörigen Feſtung Philippsburg. Trautsmanns⸗ 
dorf wollte anfangs die Forderungen Frankreichs dadurch herab- 
flimmen, daß er ſich den Schweden näherte, er hoffte Dadurch 
diefe won Srankreich zu trennen und fo die letztere Macht zu 
biligern Forderungen zu bringen; ald dies nicht gelang, ſchlug 
er den entgegengefesten Weg ein und willigte in Frankreichs 
Forderungen, um dadurd) Srankreich von Schweden zu trennen. 

, Died gelang, und durch diefen Schritt wurden die Forderungen 
Schwedens in der Folge bedeutend herabgeflimmt. Es entfland 
aber die Frage, ob Frankreich die ihm abgetretenen Provinzen 
als mit Frankreich vereinigt, oder als zum deutſchen Reiche 
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gehörig, befigen ſolle. Hieruͤber wurde. viel geftritten. Beide 
Anfidten fanden in Sranfreih und Deutfchland Anhänger. 
Endlich fiegte in Deutfchland die Anficht, daß es für Deutfch- 
lands Ruhe zuträglicher fei, dem gefährlichen Nachbar geſetz⸗ 
liche Theilnahme an Deutfchlands innern Angelegenheiten nicht 
zu geflatten, und bie Sranzofen fanden e8 der Würde ihres 
Reiches angemefien, die fraglichen Provinzen mit ihrem Reich 
ganz zu vereinigen; fo wurden alfo bie Länder, welche Frank⸗ 
reich zufielen, ganz von Deutihland getrennt und Frank; 
reich einverleibt. In Bezug auf Kaifer und Reich war aber 
noch eine Frage zu erörtern: ‚Spanien gehörte durch einen 
Theil feiner Beſitzungen zum deutfchen Reich. Frankreich vers 
langte alfo, daß Kaifer und Reich den Spaniern im Krieg 
gegen Frankreich Feine Unterflügung gewaͤhre. So natüuͤrlich 
und billig dieſe Forderung war, waͤhrte es doch fehr lange, 
biö ber Kaifer, der in feinem Widerſpruch durch einige beutfche 
Fürften und Stände, namentlich durch Sachfen, unterſtuͤtzt war, 
endlich nachgab. Zür die Abtretung von Pignerol wurde Sas 
voyen durch die Überlafjung einiger Hoheitörechte des Kaifers 
und des beutfchen Reiches in Italien entfchädigt. Die Fran: 
zofen wurden in ihren Anfprüchen duch den Kurfürften von 
Baiern unterftüßt, welcher hoffte, durch fie im Befiß der Kur: 
wuͤrde und der Pfalz gefhügt zu werden, und der Anficht war, 
bie katholiſche Religion werde im Elſaß durch die Franzoſen 
beffee aufrecht erhalten werben ald durch irgend eine andere 
Macht. Der Streit des Herzogs Karl ‚von Lothringen mit 
Frankreich blieb unentfchieden und wurde auf bie kuͤnftigen 
Friedendunterhandlungen zwifchen Frankreich und Spanien ver: 
wiefen, bei welcher Gelegenheit die ſtreitigen Puncte durch 
Schiedsrichter entfchieden werben follten. 
| Die erſten Borderungen Schwebend waren ungeheuer. 
Sie betrafen nicht weniger ald Schefien und Pommern, Kas 
min, Wismar, Warnemünde, Bremen, Verben und zwanzig 
Milionen Thaler. Graf Trautmannsborf begriff fehr gut, daß 
die üıbertriebenen Forderungen Frankreichs und Schwebens 
nicht herabgeftimmt werben koͤnnten, fo lange beide vereint blie⸗ 
ben; er muflte daher fuchen, diefe Mächte von einander zu 
trennen. Hiezu gab es nur ein Mittel; ex muffte nämlich ber 
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einen diefer Mächte den groͤßern Theil ihrer Forberungen be⸗ 
willigen, denn die Macht, die auf dieſe Weiſe ihren Zweck er⸗ 
reichte, Hatte dann Feine Urfache, die unbilligen Furberungen ‚ber 
andern Macht zu unterflügen. Er näherte ſich zuerſt den Schwe⸗ 
den, entweder weil ee diefe Macht mehr fcheußsj':oter weil ur 
fie leichter zu gewinnen hoffte alb Frankreich. Die Schweden 
festen aber feiner Annäherung hartnaͤckiges Beharren auf ihren 
erften Zorberungen entgegen, daher näherte ſich Trautmanns⸗ 
dorf dem Franzofen und, wie. berelts erzaͤhlt morden, mit. mehr 
Gluͤck. Die Folge war, dag Schweden bebentend.. von: feiner 
Forderung nachlaſſen muſſte. Es hielt zulegt Worpommern, 
Rügen und von Hinterpommern Stettin, Gary, die Infel Wol⸗ 
- lin, Wismar, Bremen und Verben, died Alles als Meichölchen, 
und fo wurde Schweden ein integrivender Theil bed deutſchen 
Reichskoͤrpers. Die Forderung won zwanzig Millionen Tha⸗ 
lern wurde auf fünf Millionen herabgeſetzt. Aus dieſer 
Summe follte auch das ſchwediſche Heer befriebigt. werben. 
Die an Schweden zu zahlende Summe folte in. Deutfchlaud 
aufgebracht werben, bie kaiſerlichen Erbffanten aber: gu dieſem 
Zwed nicht fleuern. In der erfien. Erklärung, welche Frank⸗ 
reich und Schweden beinahe gleihlautend den. kaiſerlichen Ge 
fandten einreichten, forberten beide. Kronen die Anweſenheit 
der beutfchen Neichöftände beim Friebenscongrefl. - Der Kaifer 
weigerte fih, weil er ſich ermächtigt glaubte, den Frieden im 
Namen des beutfchen Reichs abzuſchlieſſen. Aber bad fort 
währende Misgeſchick feiner ‚Heere Zwang ihn. zur. Nachgiebig⸗ 
keit. Und fo erfchienen denn am Friedensort Abgeordnete ber 
meiften Stände des Reichs; die Katholiſchen meiſt zu. Muͤnſter, 
wo die Kranzofen, die Evangeliſchen zu Osnabruͤck, wo die 
Schweden ihren Sitz hatten. — Die Ausgleichung der 
deutſchen Wirren hatte vielmehr Schwierigkeiten la jene. ber 
fremden Mächte. — Wir fprechen zuerft von ben. Ländern, 
die von Deutfchland getrennt wurden. 
Die Abtretungen an Frankreich, die Ztennung der Nieder⸗ 
lande iſt ſchon erwähnt werben. Die Schweiz war in Bes 
zug auf ihre innern Angelegenheiten ſchon lang ſelbſtaͤndig. 
Die Cantone bildeten eine Eidgenoſſenſchaft und ſtanden ſeit 


dem Anfang des ſechdzehnten Jahrhunderts mit nei im 


Mailaͤth Geld. v. Sſtreich. M. 
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Bund. ODie Schweiz war factiſch ſchon von Deutſchland ge⸗ 
tert. Anfı Frankrrichs Vegehren zbuibe nun . die gänzliche 
aabhaͤngigkeit/ der ſchweizer Cantone foͤrmlich atuerkannt. Die 
vorbem : zuniMeich gerechneten Ordenslaͤnder Kurland, Eſth⸗ 
Jar und‘Liekland. wurden wi? Ftieden. gar nicht erwähnt. 
Preuſſen / Kon Fang dem Haufe; Brandenburg heimigefallen, 
wnibe nur nebenbei gehännty als: von ber Gnifhädigung die 
Mede vması,i- vielche das Haus Brandenburg dafür: verlangte, 
daß ed Vowommern an: Sthweden überließ, auf. weiche Land 
Brandenburg. ;gegklindete Rechtsanſpruͤche hatte. Dies führt 
amd natiriüih auf die Weränderungen und Entfchäbigungen, 

welche in⸗Deutſchland Matz greifen muſſten. 
RDurih die Abtretung an Schweden und Frankreich wurde 
Ser Brfitzſtand ii: Deutfchland 'geämdert. Jene Finſten, von 
Yemen zur Cucſchaͤdigung dieſer beiden Mächte Opfer gefordert 
yentben; werlangiene für biefe entſchaͤdigt zu werben, und auch 
ſoiche deitiehe Fuͤrſten, van denen keine Opfer verlangt wur⸗ 
Sen, degehrten Kaͤnderzuwachs als Entſchaͤdigung · der Kriegs: 
toſten mnd Lohn flir ihro dert Schweden und : Frarizofen 
gegen. denl Kaiſer geleiteten Dienſte. Aber woher ſollten dieſe 
Etſchaͤblgangen geleiſtet werden? Deutſchland war durch den 
vroiſigaholgen Rrieg: aͤrmer, uber nicht größer geworben?" Da 
"Sprachen: Vie Franzoſen Das” Wort Saͤculariſation zum erften 
Mel ai. Die: geiſtlichen Stifter wurden groͤßlentheils zur 
Enſchaͤigung beſtimmt. Der Kurfurſt von Beandenbubg er⸗ 
hielt fhei'den: Verluſt Pommerns Magdeburg; H t, 
Minden wurd Ramin, als mier weltliche Kürritenthüntee, und 
ven Alfer überließ den Hauſe Brandenburg bie Aichdaage, 
welche Pleüffen hätte entrichten follen, ſeit 6: Ben Hauſe 
 Berandenbing gehörig; ferner noch den ganzem: Drtvag "ber 
eiche ſeuern won den Bißthlimern Brandenburg, Hwilbers 
B 







abgeriſſen · warden. —Meclendurg hatte‘ 
muſſen, af erhielt. es bie Miöthiemer 
burg „Die: Zohunntterchunkehtign : Nierew. ımb 
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zwei Drmpfriniben. an⸗ Straßburg Yen hei Res 
bung Hatte Biſchofſtelleir verlären in einigen. Bisſsthuͤmern, di⸗ 


ai Schweben und’ Brandenburg gefaleniwaren, dalir erhiet 


es einige KMoͤſter und die abwechſeltide: Weſetzung des Bisſhums 
Osnabvac. Dieſe Entſchaͤdigungen grimbeken: ſich danauf, 
daß die Fuͤrſten hatten Opfer bringen muͤffen, a das Friebens⸗ 
geſchaͤft zu foͤrbern. Aler; die Landgruͤfin ANinalie von Heſſen 
hatte den Frieden kein Opfer gebracht: und verlangte dennoch 
Laͤnderzuwachs. Da He immer fit Frankreich und Schwer 
don geſtanden, haͤtte „fie: billig vun beiden: Lände 

verlangen: :follen, - sicht: aber von. Dehutſchlandz; daher. ‚fanden 
ihre Forderungen: hartnaͤchigen Widerſtand nicht nur. vom 
Baier und den Katholiten, fondern auch bei dem Prokeſtan⸗ 
tar. ': Ihre Forderungen waren hoͤchſt übertrieben; fie bes 
gehrte Münfter, Paderborn, Minden, Fulda, Theile von Mainz - 
and Trier. Die Franzoſen, die fie zu geminden wuflte, nah⸗ 
men fich ihrer thaͤtig anz der franzoͤſiſche Gefandte, Herzog von 
Longueville, ſagte geradezur“, einer ſo vortrefflichen Dame, dir 
ihm ſo viel Careſſen gemacht, muͤfſe man Alles bewilligen.“ 
Aber trotz bed Einſchreitens der Ftanzoſen wurden ihre. For⸗ 
derungen bedeutend : hezabgeftinimt; ſie muſſte ſich zuletzt mis 
der. Abtei Hersfeld, "einigen: Ämtern vom Bidthum Minden 
und 600,080. Thalern: für vie Miliy. begnuͤgen. Im 
"Ufer den Fürften Dentfchlauds;’ die Für.ihre Sriebensi 
opfer Entſchaͤdigung efhalten hatten, gab: es noch andere im 
Deuiſchland, die, dem Kaiſer kuͤrzer vder laͤnger feindſelig; die 
Beſtimmung ihres Schickſals und ihrer kuͤnftigen Verhaͤltniſſe 
vom Friedenswerk erlbarteten. Frankreich und. Schweden ſchritl 
ten fuͤr ſie ein. Sir metlangten die Ammefſtis und Reſtitution 
der Haͤuſer Wuͤrtemberg und Baden, Der Meichsſtaͤdte Augs⸗ 
burg amd der anderwein/ den Zuſtanb; in welchem fie vor dem 
Jahr 3648: geweſen. ‚Die: Kaiſerlicheni hinwider gingen zwar 
im Allgemtinen auf bier: Idee Ber: Amtreſtie und Meflitutioye 
en, wollten fie. abe“ unf zwoͤlf Salbe ſpaͤter beginnen laſſen 
fie- wollten den· Zuſtand: zuruͤckgeführtwiſſen, der bei’ ded Lan⸗ 
bung. ber Schwede, ae im ‚Inka: 1680) beftanden hatte. 
Rat) ‚kingen. Tehioirägen ‚Unterhimbicngkt moflägten bie” Kaifers 
lichen iendlich dareinh daß "Banneies unbr Aefltution: fi “anf 
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den. Anfang der: Uaruhen erſtrecke ‚tb: allen Meichsſtaͤnden ohne 
Unterſchieb zu Gute kommen ſolle Das Necht, ohne Kaiſer 
und Reich für ſich allein mit ſfremoben Mächten Krieg zu. füh- 
ten, Briedensverträge: ttih Winstniffe- ni ’fehkteffen, wurde jenen 
Juͤrſten und Scicben, die noch ben. Buitken‘ Stäatölörper 
bldeten, ebenfalis zuerkannt. 
Am ſchwierigſten ont bie Auoaleichung der fogenannten 
Religienöfrage. Es handeite ſich darum, den beiden ſtreitenden 
Religionsparteien für’ die Zukunft eine feſte, dauernde, friedliche 
Stellung nebeneinander zu verſchaffen. Frankreich nahm an 
biefen. Verhandlungen nicht unmittelber Theil. Cardinql Ma⸗ 
zarini, welcher Frankreichs Angelegenheiten uneingefchraͤnkt lei⸗ 
tete, konnte als Katholik und Mieſter unmoͤglich wollen, daß 
die Proteſtanten in Deutſchland kirchliches Übergewicht. erlang⸗ 
tens; fo ſtark er alſo auch ſich der Proteſtanten in politiſcher 
Beziehung annahm, fo wenig mifchte ex ſich in die Ausgleichung 
der kirchlichen Verhaͤttniſſe. Die Unterhandlung wurde in D8- 
nabruͤck zwoifchen dem Kaifer, Schweben und den Deputatio- 
nen ber katholiſchen und evangeliſchen Meichöflände geführt. 
Proteſtanten und Kacholiken reichten ihre: Weichwerben sin. 
Als der..fchwebifche Gefandte Drenſtjerna die Beſchwerden der 
Katholiſchen las, aͤuſſerte er gegen: die kaiſerliche Geſandiſchaft, 
er habe nicht geglaubt, daß auch die Katholiſchen deren fo er: 
— hätten. Die Verhandlung dretzte ſich im Weſenclichen 
win zwei Fragen: naͤmlich, ob der geiſtliche Vorbehalt fuͤr die 
Proteſtanten verbindlich ſein, und ob das im Religienäftiebeis 
dem landesherrlichen Reformationsrecht zum Biel: gefehte Bahr 
1655 nicht uͤberſchritten werben. dinfe. Durch Gebulh,. Milpe 
unb:Einficht gelang ed: dem Grafen: Trautmansdorf, hab Jahr 
1624 als Normahahr annehmen zu. Lauffen, dergeſtalt, daß nicht 
mehr die Frage: fein. follte, ob dieſe noder ‚jene. . Partei. nein 
Kirchengut mit Mecht beſitze, ſondern bag der Beſitzſtand, ;aoie 
- che Vahre ober auch mir am Mcujahrstage 1024: beſanden 
als rechtsguͤltig zu betrachtben ſei. Der Auitag hiezu war van 
denſaͤchſiſchen Sefaibten: Piſtecicnunde Siuber: ausgegangen. 
Bon dem Jahee 1624 ai föll für beide Vatteien He: Beſimn⸗ 
mung · des geiſtũchen Morbehalts nisbimbfich-sleibemp:fd, Au 
keine zeiſtiiche Feten zaͤhre Neligion wechſeln, toebitireine Pas 
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tholiſche .evangelifch, noch eine evangelifche. katholiſch werben 
koͤnne, ohne durch dieſen Wechfel ihr priefkerliched Amt und bie 
mit demfelben verbundenen Pfruͤnden und Einkünfte zu vers 
lieren. Die fpeciellen Beftimmungen, die in Folge dieſes Bes 
ſchluſſes wegen einzelner Erzbistbiimer, Bisthümer, Dome 
capitel u. f. w. nöthig und eslaffen wurden, liegen außer dem 
Bereich der gegenwärligen Darftelung. — Wichtiger als 
biefe Srage war jene über, bad Reformationärecht der Fürften. 
Es ift in dem vorliegenden Werke ſchon zu wiederhalten Malen 
gefagt worden, daß die Fürften im 16. una 17. Jahrhundert 
ſich das Hecht anmaflten, den Glauben ihrer ‚Unterthanen nach 
ihrer, nämlich der Zürften eigenen Überzeugung zu beflimmen, 
ja daß fie fogar geglaubt, hiezu verpflichtet zu fein. Die evan⸗ 
gelifchen Fuͤrſten hatten: zuerft dieſes Recht in Anfpru ge 
nommen und den Fatholifhen Fürften zum Muſter gedient. 
Diefed Recht, weiched man Reformationdresht. nannte, wurde 
nun durch den Frieben im Allgenıeinen zwar. beitätigt, aber da⸗ 
durch beſchraͤnkt, daß ich hier dad Jahr 1624 ald Normal; 
jahr angenommen wurbe, P, daß Die evangelifchen Untertha⸗ 
nen katholiſcher Fuͤrſten und die Eatholtfchen Unterthanen evan⸗ 
geliſcher Fuͤrſten jene Religion bebalten ſollten, welche ſie zu 
irgend einer Zeit des Jahres 1624 gehabt. Aber nicht nur 
bie Religion, ſondern auch die Ausübung der Religion ſollte 
in dem Zuſtande verbleiben, wie fie im Jahre 1624 gemwefen, 
bergeftalt, daß Alles, was von dem fon erwähnten Sabre an 
einer der beiden Religiondparteien entzogen worden, berfelben 
wieber zuruͤckgeſtellt werben muͤſſe. Hiedurch wurde: jedoch 
weder den Fürften, noch ihren Unterihanen dad Mecht entze⸗ 
gen, in ber Folge aus: freiem Antrieb ihre Religion zu ändern. 
Bür die Verhaͤltniſſe, die hieraus entftehen muſſten, ſowie für 
den Fall, daß feit dem Sabre 1624. Fuͤrſten oder Unterthanen 
ihre ‚Religion geändert haben: konnten, bot. bes Briede Feine 
Richtſchnur dar. 

Wichtig war. bie Frage: in ‚welchen Rechtöverhäftniffen die 
Anhänger der Lehre Calvins, oder wie fie fi ‚lieber nennen, 
bie Reformirten teeten follten. Kaiſer Ferdinaud III., dem Lu⸗ 
thers und Calvins Lehre gleich verbammlich erfchien und ber fi 
mit ben Lutheranern vertragen mufite, fand keins. Schwierig» 
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keit, den Auhaͤngern Galpins dieſeldennZageſtaͤndnifſe zu machen; 
aber Die Lutheraner widerſprachen heftig und erbittert, bis end⸗ 
lich die Reſormirten alle jene Bechteı erhielten, ‘bie der Sriebe 
ben Evangeliſchen zuficherte. | 
Karl Ludwig, Sohn des ungluccuchen Pfalzgrafen Fried⸗ 

u, begehrte ſeine Wiedereinſetzung . in: die verlorenen Lande 
und bie Kurwuͤrde. Beides war durch den Kaifer an Batern 
übirtragen worden. Go fand wenig. Unterflühung. Frankteich 
und der Kaiſer wareg ‚gegen ihn. Ienes Darum, weil Baiern 
der neuerlangten Kurwuͤrde entſagen und die ganze Pfalz haͤtte 
herausgeben muͤſſen; dies aber wollte Frankreich nicht, es wollte 
Sc dem Kurfürften gimflig: erzeigen, um ihn baburh.für- ſich 
ya gewinnen und vom Kaifer abzuziehen; : Der NKalfer war 
ebenfalls gegen die Reſtitution der pfalzguäflichen Familie, denn 
für den Fall, daß Bairrn bie ganze Pfalz hätte hergeben müf: 
fen, wuͤrde es Oberöftreich. wieder ungefpreihen haben; welches, 
wie ſchon an feinem Ort erzählt worden, ver Kalfer zu —* 
fang! des Krieges an Baiern fuͤr die: Kriegskoſten verpfaͤnbet 
und vurch die UÜberlaſſung der Pfelz eingeiöft: hatte. Des un⸗ 
guͤcklichen Friedrichs Sohn mufſſte ſichalſo mit: ber: Zuruͤck⸗ 
ſtelliiage der: Unterpfalz ibegnuͤgen apib:füns:die verlorene fünfte 
Kurwuͤrde wurde eine neue, bie achte, Yelhaffen:::.. Er hieß 
Erzſthatzmeiſter des Neichs und ſollte bei: der Kroͤnung dem 
Kalſer die Krone vertragen und bie Kroͤnungẽmuͤrge —— 
. »Marimillan von Maiern, einer der wenigen Fuͤrſten, bie 
den ganzen. breiffigiährigen Krieg durchlebt, behielt bie; Ober⸗ 
pfalz und die fünfte Kurwuͤrde, naddie Keichsſtadt Donmus 
weit), ‚bie nody: vor: dem Ausbruche des Krirges wegen Kelis 
giondftreit unter -Baiertfche:: Zandbesheheit:gefallen war ‚:. blieb 
ebenfalls in ſeinen Hänben. Der nädjfle Reichttag ſollte uͤber 
das kunſtige Verhaͤltniß dieſer Stadt entſcheiben. 5. 
2:32 der erſten⸗Erklaͤrnag, welche Frankreichn usb: Schwe⸗ 
den am Friedenscongreß eingereicht, hatten fie. allgemeine, is 
eingefchränkte Amneſtle fhr das. Konigreich Böhmen. Akb bie 
bayıs' gehörigen Eandu, jowie ihre Burkdiielung in jenen Stand 
begehtt, in welcheuvieſt vaͤnder vor. der Fahre :1618 geweſen. 
Diefe Fordetimg wurberwon: den Eyanzeiifchenvschhäft unters 
fluͤte ind ae füo: Diftweily.,. Böhmen umb: Schleſien im 
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Anſpruch genonmnen. Ihrer Nutur nad war diefe Frage ber 
Streit des katholiſchen und evangeliſchen Princips3. deshalb 
trat Frankreich von det Betreibung derſelben bald zurück. 
Trautmannsdorf erklaͤrte in Bezug auf Schleſien: dir Kaiſer 
ſei bereit, den Religionszuſtand in den Fuͤrſtenthuͤtern Srieg, 


Liegnitz, Muͤnſterberg und. Ols auftecht zu erhalten, wie er ia 


der kaiſerlichen Reſolution feſtgeſehgt ſei, die drm⸗prager Frieben 
angehängt worden; auch zeigte er ſich zu kleinern Condeſſionen 
für die Evangeliſchen in Suplffien: willig, - aber in VBezug auf: 
Böhmen, Mähren und Öſtreich wies er ale’ Anträge zuruͤck 

Nun fiellten. die Evangelifihen den. Antrag auf Herftelung der 
Religionsfreibeit in Böhmen,. Mähren und Hſtreich nach dem 
Sinn der Mageftätöbriefe, Privilegien und Wergleichr; Traut⸗ 
mansborf aber erwiderte: ber Kaiſer wuͤrde ſich eher Krone 


und Stepter, Land und Leute, ja ſelbſt das Leben nehmen 


laſſen, als diefe Forderungen bewilligen. Er filıptk feine Wei⸗ 
gerung auf dad Reformationdrecht, welches bie :ewangelifchen 
Fürften zuerft geltend gemacht, und meinte, daß dem Kaiſer 
unmöglich ein Recht beſtritten werden koͤnne, "welches. andere: 
Könige und Fürften, ja ſelbſt die. yeringfte Stabtobrigfeit aus⸗ 
übte; die Evangelifchen, in ber Hoffrrung, von Schweden unter- 
fügt zu werben, lieſſen in ifren Zorberungen nicht. nach. - Da’ 
erklärte ihmen ber zweite kaiſerliche Geſandte, Reichshoftath 
Grane: die Amneflie und Reſtitution der. Auögenmnberten fa: 
den Schweden bereitd mit 600,000 Meichöthalern: abgekauft. 
Alfobald. verfügten fich die Euangelifchen.. zu: Smenfljeena und 
ſtellten ihn zur Rede. Diefer, beſtinzt und uüberraſcht, ants 
wortete: es fei allerbings” ein. Abkommen zwifchen dem Kaiſer 
und Schweden ‚geichloffen werden, +8 heireffe aber: einen ganz 
andern Gegenflaud, er werde "ihnen eine Abfchrift. mittheilen, 
ſobald :er fh. mit feinem Mitgefandten Saloius; werbe be’ 
fprochen haben. Als die Evangelifchen in der Folge die Ab: 
ſchrift einige Male verlangten, fagte Orenfljerna: bie beiden Ur: 


ſchtiften ſeitn wach Stodhokn, und Wien geſendet worden, eine 


Abfchrift ſei nicht vorhanden, da bie Geſanbten, ohne Beihirtfe 
eines Secretairs, die Urſchriften ſelbſt ausgefertigt. Dieſe ſon⸗ 
derbare Erklacuag veranlaſſte das in Deutſchland und Schwe⸗ 
den Glauben findende Geruͤcht, daß die ſchwediſchen Geſandten 


\ 
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das Schickſal ihter Glaubensgenofſen in den kaiſerlichen Erb⸗ 
ſtaaten um Gelb preisgegeben. Das Ende war, daß die Re⸗ 
Iigtendverhältniffe.in den kaiſerlichen Erbſtaaten fo blieben, wie 
ſie beim Abſchluß des weſtfaͤliſchen Friedens factifch beftanden'). 
648 Endlich waren nah Jahre langen Verhandlungen alle 
Schwierigkeiten gehoben, das Sriedensihflument außgefertigt 
und untesfchrieben. - Alle Mächte Europas waren in dem 
Friedendinſtrument genannt, nur ber Papii und der Sultan 
wurden nicht erwähnt. Papſt Bumocenz X. proteflirte gegen 
den Frieden, aber feine Proteſtation wurbe nicht beachtef. 
Wenn man die verfchiebenen Intereſſen Überfchaut, die durch 
ben weſtfaͤliſchen Frieden angeglichen werden, wenn man be» 
benft, daß fo viele Interefien zu gleicher Zeit verhandelt wer= 
den und fich hiebei. nothwendiger Weiſe kreuzen mufften, wenn 
man bedenkt, daß die unterhanbelnden Mächte felb oft den 
Gang der Verhandlungen lähmten, kann man nicht ‚anders 
old den Mann bewundern, ber dieſes verworrene Getriebe. in 
Ordnung und den Frieden. zu Stande brachte. Graf Zraut: 
mansborf wurde hiebei durch bie Geſinnung der jungen Köni- 
gin von Schweben, CEhriſtine, unterſtuͤtzt; fie wollte Srieben. 
Wäre fie ein Mann, oder nur kriegsluſtig geweſen, häfte ber 
Friede für Deutſchland noch. nachtheiliger ausfallen müflen. 
Eine fernere aber indirecte Beförderung bed Friedensgeſchaͤftes 
lag darin, dag in Frankreich .an ber Spise der Verwaltung 
Mazarini ſtand, ber als Garbinal bie. protefiantifchen Stände 
Deutſchlands nicht durfte zu „mächtig werben laſſen. Es fehlte 
alfo im Ganzen den Zeinden des Kaiſers an Einheit: bei ben 
Berhandlungen, nur dadurch wurbe der Friebe fo möglich, wie 
er jest vorliegt. Allerdings entfpricht er nicht jenen Anfors 
derungen, .die wir und bereshtigt glauben an jene. Zeit zu fiels 
ten, aber mit allen feinen Mängeln war er bach ein Glück 
für die Welt. | « Ä 
Wenn wir ‘den Frieden in feinen Endrefultaten betrachten, 
fo finden wir das erfchöpfte Spanien noch im Kampf mit 
Frankreich, dieſes Meich aber durch bedeutenden Laͤnderzuwachs 


4) In den kaiſerlichen Archiven habe ich über dieſe übereinkunft nichts 
gefunden. so a 
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vergrößert und erſtarkt. Zwei neue Staaten: Holland und 
bie Schweiz, werden in die Reihe der übrigen europäifchen 
Mächte aufgenommen; Schweden ſteht auf ſchwindliger Höhe, 
auf der ed nur Durch eine Reihe großer Regenten gehalten wers 
ben konnte, von der es ein Unfall herabftürzen muſſte. Das 
deutſche Keich, in viele Beine Staaten zerfplittert, deren jeder 
nach Gutduͤnken Bündniffe eingeben, Krieg führen und Frieden 
fohliefjen durftes unter einem Kaifer, dem nicht einmal der ' 
Schatten früherer Macht inwohnte; bie Verwaltung des Reichs⸗ 
koͤrpers fo fehwerfällig geftaltet, daß von einem allgemeinen 
großartigen Beſchluß gar nicht mehr die Rede fein Eonnte, 
diefes deutſche Reich muſſte verfumpfen, und es vergingen 
100 Jahre, bis ein neues deutfches literarifches Streben und 
150 Jahre, bis ein deutfches politifchsnationales Leben erwachte. 
Der Öftreichifche Kaiſerſtaat war Durch den Krieg erfchöpft; 
Böhmen, Mähren, Schlefien waren verwüftet und entvoͤlkert. 
Urſache genug, den Frieden jubelnd zu begrüffen. . Auch ge⸗ 
ſchah es ſo und die allgemeine Freude begnuͤgte ſich nicht mit 
dem Gluͤck des Augenblicks, die Menſchen wollten ihre Zufrie⸗ 
denheit auch den kommenden Geſchlechtern kund geben; an meh⸗ 
rern Orten erhoben ſich Denkſaͤulen, ihre Inſchriften verkuͤn⸗ 
beten Dank und ſprachen den Jubel aus uͤber ben Friedend⸗ 
abſchluß ). — Der Briebe fand bie deutſch— oͤſtreichiſchen Pros 
vinzen veligids und politiſch verändert. Beim Beginn bed 
Krieges waren Böhmen, Mähren, Schleſien, ſtreich in der 
Mehrzahl proteftantifch, beim Ende beffelben waren fie katho⸗ 
liſch. Beim Beginn des Krieges fanden. diefe Länder in Wafs 
fen gegen den Kaifer, beim Ende veffelben flanden fie in Waf⸗ 
fen für denfelben; die Oppofition war verſchwunden, die Ans 
hänglichkeit an das Kaiſerhaus wuchs von Jahr zu Jahr und , 
in den zweihundert Jahren, die feither verfloffen, hat fich nicht 
nur Feine Spur von Oppofition mehr gezeigt, fondern Liebe 
und Treue hat fi in jeder Noth und Gefahr eifern und uns 
erſchuͤtterlich bewährt. 


H Bor wenig Jahren ſtand noch eine ſolche Denkſaͤule an dem Seiten⸗ 
weg der von Mödling sur Hauptſtraße zwiſchen Wien und Baden führt. 
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Berwaltung des Sftreihifhen Kaiſerſtaates. 
Hofftaat. Literatur. 


Altgemeined. Der Geheime Rath. Fuͤrſt Eggenberg. Der Reiche: 
enth. Hofkriegsrath. Hofkammer. Particlarität Über den Hof⸗ 
fammerpräfidenten. Einkuͤnfte. Geiſtlicher Rath. Gewiſſensrath. 
Ein ſpecieller Fall als Beiſpiel der Zuſammenſetzung und Wirk: 
famkeit beffelben. Das ungrifche Confilium. Die böhmifche Hof: 
anzlei. Der Lehnpropftl. Einiges über böhmifhe Verwaltung. 
Eonfischtionsrath. Beilaͤufige Schägung der Confiscation. Poſt⸗ 
wein. Hofſtaat. Oberhofmeiſter. Obethofmarſchall. Oberſtkaͤm⸗ 
merer; Kaͤmmerer. Oberſtſtallmeiſter. Truchſeſſe, Kammerdiener; 
Kammerthuͤrhuͤter. Edelknaben, Leibwache, Hofcaplaͤne, Hofpfarrer, 
Beichtvater des Kaiſers, Pater Lamormain. Literatur. Allgemei⸗ 
ned. Peter Pazmann:. Univerſitaͤt zu Tyrnau. Exulantenliteratur. 


Die Verwaltung der innern Angelegenheiten, des Kriegsweſens 
und des deutſchen Reichs wurden unter Ferdinand IE und 
ebenſo unter feinen Nachfolgern durch Dikafterien geführt, de⸗ 
ven. jebed ihren beſtimmten Wirkungskreis hatte. Sie hieſſen 
lateiniſch Confilien, deutfch zumeift Ganzlein. Ich werbe biefe 
Dikaſterien ſammt ihrem Wirkungskreis in Kürze aufzählen. 
+. Die oberfte Behoͤrde war der Geheime Rath, deshalb flan- 
den auch die geheimen Raͤthe an Würden höher als die uͤbri⸗ 
gen Käthe. Im letzten Negierungsjahre Yerdinands IL zählte 
mon funfzehn geheime Raͤthe. Im Geheimen Rath wurden 
ale Fragen verhandelt über Krieg und Frieden, infofern. felbe 
„bie kaiſerlichen Erbftaaten betrafen, überdem wurden auch bier 
die auswärtigen Werhältniffe abgethan. Hieher gelangten auch 
alle Finanzgegenſtaͤnde; endlich wurben dem Geheimen Rath 
ale. jene Gegenſtaͤnde vorgelegt, die von andern Dikaſterien 
verhandelt, mit dem Votum derfelben dem Katfer unterbreitet 
_ werben mufften; der Geheimd Rath änderte nad Gutduͤnken 
die Beſchluͤſſe der andern Dikaſterien, und bie -Entfcheibungen 
derfelben traten erſt ind. Leben, wenn dee Kalfer fie beftätigt 
hatte. In Angelegenheiten des beutfchen Reichs pflegte der 
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GSeheime:. Raih feiten eine Anderung zu "machen; : weil der 
Reichsrath feine Anträge gewöhnlich mit flarken und triftigen 
Gründen. unterftlite. . Der Kaifer: hielt: alle Tage, ober doch 
ale zwei Tage Math. Beinahe ſaͤmmtliche Verwaltungs: 
gegenſtaͤnde muflten dem Kalſer und dem Geheimen Rath 
vorgeogt werben... Nur fehr : geringfügige Gegenſtaͤnde durk 
ten vom Präfibenten ber.. Reichscanzlei oder dem Bicecanzler 
erledigt werden. 

Gratialien oder Gnadenſachen werden ſärmuich dem Kai⸗ 
ſer unterbreitet, ſie moͤgen was immer fuͤr einen Namen haben, 
und bei dem geheimen Rath verhandelt; manchmal jedoch 
laͤſſt der Kaiſer derlei Gnadenſachen der Reichäranzlei mit: 
theilen, um durch felbe den Gegerftand aufklären. zu laffen 
und die Meinung berfelben zu voiffen, bevor er darůber ſeine 
Entſchlieſſung gibt. 

Bis zu Wallenſteins Sturz war ber Vorſteher de Ge⸗ 
heimen Rathes Fuͤrſt Eggenberg. Er hatte den entſcheidendſten 
. Einfluß auf. die Entſchluͤſſe des Kaiſers, man nannte ihn des 
Kaifers Herz. Bei ihm vereinigte fich die hoͤchſte Civilgewalt, 
wie bei dem Herzog von Friedland die höchfte Kriegsgewalt. 
Podagra und häufige Kolifen hielten ihn beinahe beftändig im 
Bett, deshalb ließ ber Kaifer den Geheimen Rath fletö in der 
Mohnung bed Fuͤrſten zufammenberufen und verfügte. ſich aus 
ber Hofburg durch einen langen Gang dahin, obgleich. diefe et: 
was von der Hofburg entfernt war. Der Kaifer: begab ſich 
aber zum Fürften nicht nur, wenn Geheimer Rath gehalten 
wurde, fonbern. er befuchte ihn auch fonft tägbich, ja zuweilen 
öfters des Tages. Häufig erſchien auch die Kälferin zu einem 
Spiel ober fonfligen Unterhaltungen bei dem Sürften. Eggen⸗ 
berg beſaß bhewundernswerthe Urtheilskraft, ſchnelle Auffaffung, - 
großes Wiſſen und Beredtſamkeit. In der Jugend war er ſehr 
ſchoͤn geweſen; Schoͤnheitsreſte hatten Alter und Krankheit 
übrig gelaſſen. Er war ein eiftiger Katholik, wuſſte ſich zu 
beherrſchen und ſeine tiefſten Gedanken nicht durchblicken zu 
laſſen; er gab weiſe Rathſchlaͤge und wuſſte ſie gluͤcklich durch⸗ 
zuführen; er befriedigte die Erwartungen des Kaiſers vollkom⸗ 
men. Der. Kaifer hatte ihn reich gemacht, zu großen Wuͤrden 
erhoben. Es ging dad Sprichwort: der Kaiſer habe in feinen 
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Heichen drei.große Berge: Eggenberg, Werbenberg. und Que⸗ 
fienberg, und drei Edelfteine: Dietrichftein, Wallenſtein, Lichten- 
flein. Diefe Familien waren damals im Beſitz ber fchönften und 
reichſten Herrſchaften in der Monarchie. Aber foviel Gnade, 
Achtung und Werthſchaͤtzung ber Fürft vom Kaifer, in ber 
Peiferlichen Familie, bei allen Miniſtern, in allen Erbſtaaten des 
Kaiferd und im beutfchen eich genofjen, ebenfoviel verlor er 
an Gunſt und Gnade des Kaiſers, als Wallenſteins Verrath 
und die pilſener Verſchwoͤrung an den Tag kam. Der Fürfl 
hatte nichts eiliger zu thun, als ſich auf ſeine Guͤter in der 
Steiermark zuruͤckzuziehen, als Koͤnig Ferdinand ihn nicht mehr 
„Euer Liebden“ nannte, mit welchem Titel die Reichsfuͤrſten 
von Kaiſer und König begrüßt zu werden pflegten ). 

Im lebten Regierungsjahre Kaifer Ferdinands II. beftand 
der geheime Rath aus folgenden Mitgliedern: Garbinal Die: 
trichftein aus Mähren; der Bifchof von Wien, aud ben Rheins 
gegenden gebürtig; Graf Meggau, ein Öftreicher; Graf Traut⸗ 
mansdorf, ein Steiermärker; Graf Fugger, ein Schwabe; 
bee Abt von Lilienfeld, aus Weſtfalen; Graf Schlid, ein 
Böhme; Graf Werdenderg, ein Italiener; Graf Mansfeld, 
ein beutfcher Reichsgraf; Graf Slawata, ein Böhme; Graf 
Khewenhiller, aud Kaͤrnthen; Graf Merfeburg, aus Franken; 
Herr Preuer, ein Öftreicher. Graf Mansfeld erfchien felten imRath. 

Der kaiſerliche Reichsrath fand an Würde und Anfehen 
zunächft am Geheimen Rath. Hier wurden bie Privats und 
Öffentlichen Angelegenheiten des römifchen Reiches verhandelt 
und nach dem gefchriebenen Gefek, der Einrichtung bed Reichs, 
und nach der Obfervanz ber Privilegien und Immunitäten ber 
Kurfürften, Zürften und Stände des Reichs beraten -undb 
entſchieden, Damit Jeder bei felben erhalten und gefchügt und 


1] Was hier vom Fürften Eggenberg gefagt wird, iſt beinahe woͤrt⸗ 
üb aus dem-Status perticularis Regiminis S. Maiestatis Ferdinandi IL 
1637. — Daß dieſes von einem in Ungnade gefallenen Staatsmann in 
einem Hof: und Gtaatsfchematismus gedrudt werden durfte, iſt das 
größte Lob, welches dem Kürften Eggenberg gefpendet werden Tann. Es 
gereicht auch dem Tatferlichen Hoͤf zur Ehre, daß er bie Verkünbigung 
forchen Urtheils genehmigte. CE ME zugleich ein ncufe Beweis, daß ber 
kaiſerliche Hof Wallenſtein für ſchuldig hielt. 
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auf. keine Weife gegen feine. Rechte. belaftet werhe. Die Mit⸗ 
glieber dieſes Rath find theild Edelleute, theils Doctoren. 
Unter den Edelleuten find nur ſechs aus dem Reich gebürtig,; 
die übrigen find alle geborene Unterthanen dei Kaiferd; unter: 
ben Doctoren find mehrere aus dem .deutfchen Reich gabuͤrtig. 
Da die Angelegenheiten der Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände 
des Reichs von ‚hoher. Wichtigkeit find, werben bie Berufun: 
gen und Entfcheidungen dem Kaifer im Geheimen Rath vors 
gelegt und beffen Entfchlieffung erbeten. Hierauf: wird. bie 
Expedition dem Secretair aufgetragen; wenn fie fertig iſt, un⸗ 
terfchreibt fich der. Secretair links, ganz unten am Blatte, zur 
rechten Seite, in der Hälfte des Blattes, der Wicecanzler, der 
Kaifer unterfertigt dad Blatt eigenhändig, rechts unmittelher 
unter dem Text. — Der Gehalt der Reichsraͤthe .befteht in 
jährlichen 1200 Gulden. Der Kaifer aber beſchenkt fie übers 
dies im Verhältniß zu ihren Verdienſten und der treu und 
nuͤtzlich geleifteten Dienſte. Der Reichörath befland: aus breiſ⸗ 
ſig Raͤthen, worunter zwanzig Edelleute und zehn Doctoren. 

Der Praͤſident war Johann Ernſt Roger Graf von Kirchberg 
und Weiffenhom; Bicecanzler, Baron Heinrich. Stralendorff. 

Die betreffenden Präfidenten und Vicepraͤſi benten find immer 
in der Zahl ber Räthe mitgerechnet. 

Der Hofkriegsrath beſteht meiftend auß Militairperſonen. 
Die Gegenſtaͤnde ſeiner Wirkſamkeit ſind die Verpflegung der 
Feſtungen und Soldaten, wie der Krieg zu fuͤhren, dem Heere 
Sold, Lebensmittel und Munition zu verſchaffen und wie uͤber⸗ 
haupt das ganze Kriegsweſen zum Vortheil und Beſten des 
Kaiſers zu leiten ſei. Der Praͤſident war Heinrich Graf Schlick. 
Auſſer ihm gab es noch einige Hofkriegsraͤthe. Unter einer beſon⸗ 
dern Rubrik erſcheint noch der Hofkriegsrathsvicepraͤſident und 
Commandant von Wien, Baron San Juliano und der ihm 
beigegebene Baron Gerhard Queſtenberg. 

Die kaiſerliche Hofkammer hat nicht nur alle andern Kam⸗ 
mern unter ſich, ſondern ordnet auch alle Einkuͤnfte der ſaͤmmt⸗ 
lichen Erbſtaaten des Kaiſers. Denn obwol jedes Reich und 
jede Provinz des Kaiſers eine eigene Kammer hat, ſtehen doch 
dieſe alle unter ber kaiſerlichen Hoflammer. Die Entſchlieſ⸗ 
ſungen dieſer find langſam und erfolgen fpdt, daher auf den 
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ungrifchen Lanbtagen unter andern Beſchwerden dieſe als eine 
der größten haͤufig dorgekommen ift, daß bie Stände und Uns 
terfhanen dieſer Krone keine Erlebigung erlangen koͤnnen und 
mit Vernachlaͤſſigung ihrer haͤuslichen Angelegenheiten, mit 
häufigen großen Ausgaben bei der allgemeinen Hofkammer vers 
weilen miffen "und doch Feine: Entſcheidung "erlangen koͤnnen. 
Hier muß bemerkt werden, daß der Präfivent: der Eaiferlichen 
Hoffammer, ber die Einfänfte von fo vielen Millionen aus 
ben kaiſerlichen Erbſtaaten beforgt, er mag nun dem Amte felbft 
entfagen, ober davon entfernt werben, fiber ſeine Verwaltung 
‚ Rechnung: zu’ logeni nicht werpflichtet if. Die Staatsrinkuͤnfte 
laſſen fi ‚nur im Allgemeinen unter folgende Rubrik bringen: 
aus Ungern der Ertrag. ber Gold⸗ und Silberminen. Aber 
diefe Einbünfte und noch mehr. verwendet der Kaifer. zur Er- 
haltung :der Grenzfeflungen - gegen bie Tuͤrken. Der Ertrag 
von Boͤhmen und Mähren erhob ſich in ben. lebten Regie⸗ 
rungdjahren Ferdinands HL auf beiläufig jaͤhrlich dret Millionen. 
De Ertrag von Schlefien war unbeſtimmt, die Bierſteuer bes 
trug weit über 200,000 Bulden. Die ficherfien Einkünfte wa⸗ 
ven aus Unteroͤſtreich, Steiermark, Kärntben und Krain; fie 
fliegen auf. zwei Millionen. Aufferdem liefen‘ die Geſchenke der 
getreuen Unterthanen bid zur Summe von einigen hunderttau⸗ 
ſend Gulden, ein und die. Provimzialftande fandten ebenfalls 
Geld. Die. confiscirten Güter in Böhmen, Mähren, Ober 
oͤſtreich und .einige wenige Sonficationen in .Unteröfreich wur⸗ 
den auf dreiunboierzig Milionen. geſchaͤtzt. Die Hoflammer 
beftand aus fieben Räthen, worunter auch der Präfident Ignaz 
Abt von Lilienſeld. | 

: Der geiftliche Rath iſt vom Kaiſer Maximilian H, deswe⸗ 

gen eingerichtet: worden, damit bie Angelegenheiten der Geiſt⸗ 
keit unb::ber Religion, ſowol bed beutfchen Reiche: als. ber 
kaiſerlichen Erbftasten, in. demſelben beratben und entichieben 
werden. Diefer geifllidde Rath bat weder einen Dräfidenten 
noch eine beſtimmte Zahl vor Miigliedern; ex beſteht har Huͤlſte 
aus geiſtlichen, zur Haͤlfte aus weltlichen Pafonın..z - . 

Der Gewiſſensrath befteht mer and dent Bufammentsitt 
und der Berathung manchmal’ miehrerer, manchmal - weniger 
geiſtlicher Derfonen. Als der Kaifer im Jahre I685. mit dem 
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Kurfuͤrſten von Sachſen den prager Friebern derhandeln IieB, ſeiu 
Gewiſſen aber dadurch beaͤngſtigt ward, ob die geiſtlichen Gt 
ter im Reiche, zu deten Wiedererdberung der Krieg fo- lange 
gefuͤhrt und fo viel Blet vergoffen worden, jeßt den Edange⸗ 
Hifchen ‘anf laͤngere Kait uͤberlaſſen werden koͤnnen, uͤberlleß det 
Kaifer. diefe wichtige Gewiſſensfrage den Geiſtlichen. Su "ges 
ſchah ed, daß Geiſtliche aus verfchiedenen: Orten fih in Wien 
vetfammelten. Der Gewiſſenstath war zuſammengeſetzt Au 
zwei Cardinaͤlen, zwei Biſchoͤfen, zwei Praͤlaten, zwei Dom⸗ 
herren und zwei Paters aus jeder Geſellſchaft oder Orden, 
worunter ſich auch zwei Jeſuiten befanden. Der Gegenſtand 
wurde durch einige Wochen berathen und ein ſolcher Beſchluß 
gefaſſt, in Folge deſſen der Kaiſer mit dem Kurfuͤrſten ‚von 
Sachſen Frieden ſchloß und der Friede verkimdigt wurde. 
Dieſe Berfammlung- von Geiftlichen wurde -damald Gewiſſens⸗ 
rath genannt, da ber Segenftand ihrer Berafhüng das Gewiſſen 
des Kaiſers betraf. 

Das ungriſche Conchium beſteht bloß aus Ungern und 
haͤngt vom Palatinus des Königreich Ungern ab, der ſo viel ' 
ift als der Vicekoͤnig. Im legten Begierungsjahre Ferdi⸗ 
nands II. war Palatinus: Niklas Eſterhazi, Graf von Galan⸗ 
tha, Ritter des goldenen Vlieſſes, der Ungern in weltlicher 
Beziehung regierte, wie der Cardinal Pazmann, vormals Je⸗ 
ſuit, jetzt Erzbiſchof von Gran, die geiſtlichen Angelegenheiten 
dieſes Reiches leitete. Vor das ungriſche Concilium gehoͤrten 
auch die Angelegenhelten des Koͤnigreichs Dalmatien, Kroũutien 
und Slavonien. Als ungriſche Räthe erſchienen Georg Lippai, 
Biſchof von Weſzprim, Hofkanzler und Thomas Mikulich, 
Stellvertreter der koͤniglichen Perſon bei Gerichten (Personalis 
Praesentiae Regiae in iudiciis Locum tenens.) '" 

Die böhmifche Hofcanzlei ift nicht fo orgamifirt, wie bie 
uͤbtigen Concilien. Sie beſteht gewoͤhniich aus dem Canzler, 
Bicekanzler und Secretair, denn die Verwaltung von Boͤhmen 
iſt vorzugsweiſe dan: Statthalter und den hoͤchſten Reichsbeam⸗ 
ten zu Prag uͤberlaſſen. Es kommen aber doch zur boͤhmiſchen 
Hofcanzlei von Stabt und Land verſchiedene Angelegenheiten, 
Bitiſchriften, Lehnsfragen, Inmunitaͤten Beſtaͤtigung und 
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Yusbebaung von Privilegien, welche Aggelegenheiten alle in 
ber Hofcanzlei expedirt werden. 

Es beſteht auch ein eigener. Lehenpropſt, der in Finn 
Lehensfragen jenen Vafallen, die ed geziemiend begehrten, Be⸗ 
flätigungen des geleifteten Lehenseides auöftellt, worauf bie 
Canzlei Lehenöbriefe fchreibt. Proceſſe werden zuerſt an das 
koͤnigliche Appellationsgericht zur Berichterfiättung und Begut⸗ 
achtung gefenbet und dann erfolgt erſt bie Entfcheibung ber 
Hoflanzlei. Alle andern: Appellationen von Stadt und Land 
aus bem ganzen Königreich Böhmen werden in Böhmen felbft 
entfchieden und auch viele Urtheile in Lehensſachen gefällt. Der 
Herren: und Ritterſtand Sucht fein Recht bei den Öffentlichen 
Tafeln des Reichs, gewöhnlich die Landtafel genannt. Wenn 
ed fih um Schulden handelt, vor bem- Burggrafen;, deſſen 
Wuͤrde nach der koͤniglichen in Böhmen bie erfie ifl. Die Re 
viſion gebt von der Canzlei zu der Kammer, welche die grüne 
heiſſt. Wenn ſich etwas Wichtiges zuträgt, wirb ber böhmifche 
Rath bei dem Vicecanzler bed Reichs, Baron Stralendarf, ge: 
halten. Da viele und wichtige Gefchäfte vorfommen, welche 
das Königreich Böhmen und die denfelben einverleibten Pro: 
uinzen betreffen, deren Entfcheivung den böhmifchen Räthen in 
Böhmen zu ſchwer wäre, hat der Kaifer auffer ben böhmifchen 
Raͤthen zu ben erwähnten Sigungen noch einige Reichöräthe 
abgeordnet. 

Der Confiscationsrath beſteht aus dem Biſchof von 
Wien, dem Abt von Lilienfeld als Praͤſident der kaiſerlichen 
Hofkammer, dem Grafen Schlick als Hofkriegsrathspraͤſident 
unb dem Secretair ber Hofkammer, von Ankerökron. In dies 
jem Rathe wurbe die Audtheilung der Friebländifhen, Kinski⸗ 
ſchen und Illoſchen dem Fiscus heimgefallenen Güter berath: 
ſchlagt und entfchiedben. Im letzten Regierungsjahre Ferdi⸗ 
nands AI. kam auch hier die Vertheilung ‚der Terzkaſchen Güter 
zur Sprache , fie waren aber meift. ſchon verſchenkt. Dann be⸗ 
ſchaͤftigte ſich der Confiscationsrath mit den in Schleſien und 
ſonſt wo confiscirten Guͤtern. Mam glaubt, die confiscirten 
Guͤter werden noch mehr Millionen hetragen, als jene dreiund⸗ 
vierzig Millionen, die in der allgemeinen Überficht als Werth 
der confiscirten Güter angegeben find. — Diefe und ähnliche 
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Mittel find ed, durch welche dem Militair theild Genüge ge: 
leiftet, theild defien Zudringlichkeit gemäßigt wird. 

Dem Poftwefen fand Baron Johann Chriftoph Paar 
vor‘). Der Hofflaat Kaifer Ferdinand: I. laͤſſt fih in nad: 
folgender Darftellung feinen Hauptzügen nach überfchauen. 

Das hoͤchſte Hofamt iſt jenes des Oberfthofmeifterd. Bei 

Ferdinand U. war ed Bernharb Hellfeld Graf von Meggau. 
Ein ernfter, betagter Mann, der ſchon unter Kaifer Matthias 
Oberſtkaͤmmerer gemefen. 
Oberſthofmarſchall war ‚Bernhard Gottfried Graf von 
Harrad. Der Oberſthofmarſchall hatte eine ausgedehnte Ges 
malt. Es flanden unter feiner Gerichtöbarfeit nicht nur der 
Hof und was zum Hof gerechnet wurde, ſondern auch bie 
auswärtigen Gefchäftöträger, Gefandten, Abgeordnete und 
Solicitanten, fo auch die Hoffaufleute, Hofhandwerker, Hof: 
juden und ihnen Anhängige. Seines Amtes ift auh das 
Quartiermachen, wenn ber Hof reift. Nur bei Reichs⸗ und 
Sürftentagen vollzieht diefes Gefchäft der Erbmarſchall des Reis 
ches. Der erwähnte Hofmarfhall hat noch einen befondern 
Quartiermeiſter unter ſich, unter dem noch einige Furiere ſtehen. 
Diefed gefammte Perfonale Hat die Obliegenheit, der Eaiferlis 
hen Majeſtaͤt Quartier zu machen. In Abmwefenheit des Kais 
ferd vertritt die Stelle deſſelben der Oberfimarfhall?). 

Dem Oberfilämmerer find alle Kämmerer untergeordnet - 
und alle Iene, die in ber Kammer bienen. Der Oberſtkaͤmme⸗ 
ver führt die Böniglichen Redner, Gefandte und Zürften, Her 
ren, Ritter u. f. w. zur Aubienz. Er übernimmt die Beglau: 
bigungsfchreiben der Agenten und Gefchäftöträger, fowohl ber 
auswärtigen Monarchen und Reichöfürften, als auch aller Se: 
ner, die an den kaiſerlichen Hof abgefendet werben; er übergibt 
fie dem Kaifer und laͤſſt ihnen die zue Aubienz beflimmte Zeit 


1) Alles, was über die Verwaltung ber Monarchie hier gefagt wird, 
ift beinahe wörtlich aus Status particularis Regiminis SC, Majestatis 
Ferdinandi IL, 1637. 

2) Caesaria Majestate absente, vicem quoque ejus gerit Supre- 
mus Aulae Marescallus. Siehe das oben erwähnte Bud ©. 63, I 
geftehe, daß ich diefe Stelle nicht verftche. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. II. 


Pe 
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durch irgend einen Kammerthürhüter zu wiffen thun. Er 
bringt öfters die Nächte wachend vor dem Zimmer bed Kaifers 
zu. Er trägt einen vergoldeten, an einer ſchwarzen Schnur 
bangenden Schlüffel bei fi, ebenfo die Kämmerer, zum Zei: 
hen, daß fie des Kaiſers Kämmerer find. Den erwähnten ver: 
goldeten Schlüffel empfangen die Kämmerer perjönlich aus der 
Hand des Oberſtkaͤmmerers. Wenn die Kämmerer fich entfers 
nen, muͤſſen fie den erwähnten Schlüffel dem Oberſtkaͤmmerer 
übergeben. Wenn fie an den Eaiferlichen Hof zurüdtehren, be: 
gehren fie den Schlüffel wieber und tragen ihn wie vorbem. 
Der monatliche Gehalt des Oberſtkaͤmmerers find AO Ft. und 
bie Koft bei Hofz ebenfo werben die zwölf dienftthuenden Kam: 
merer gehälten. Es gibt noch auffer diefen mehrere Kämmerer, 
die weder Koft noch Gehalt haben. Auffer dem ſchon erwähn: 
ten .vergoldeten Schlüffel, dem Titel und der Ehre wird ihnen 
nichts zu Theil. Von ben erwähnten zwölf Dienfllämmerern 
find wöchentlich zwei verpflichtet, vor dem Gemache ded Kai: 
ferd in der Nacht zu wachen. Wenn der Kaifer in der Anti: 
chambre fpeift, Foften fie die aufgetragenen Speifen. Wer in 
die Zahl der Kämmerer aufgenommen wird, leiftet den Eid 
der Treue vor dem bon erwähnten Oberfitämmerer und ge: 
bübrenden Zeugen. In Abwefenheit des Dberfifämmererd ver- 
tritt feine Stelle der aͤlteſte Kämmerer. 

Im legten Regierungsjahre Serdinands II. waren wirkliche 
Kämmerer 33, aufferordentlihe Kämmerer 62, worunter 9 
Fürften. 

Wenn der Kaiſer öffentlich fpeift, bedienen ihn bie Truch⸗ 
ſeſſen, die wahre Edelleute aus alten Familien, zum Theil 
Freiherren und Grafen ſind; ebenſo ſind bei Tiſch die Mund⸗ 
ſchenken beſchaͤftigt. Ihr Vorſteher iſt der Oberſtſtallmeiſter, 
der zugleich Kaͤmmerer iſt. Er traͤgt einen ſchwarzen Stab und 
ſchreitet vor Denen einher, welche die Speiſen auf den Tiſch tra⸗ 
gen. Er hat keinen beſtimmten Gehalt, ſondern nur die Koſt 
bei Hof. Er begleitet den Kaiſer auf Reiſen und dann wird 
ihm ein Pferd oder ein Platz in einem Hofwagen angewieſen. 
Ferner gibt es am Hofe dienende Edelleute, etwa 60, fie er: 
halten nichtd als die Koft und Unterkunft bei Reifen. Sie le: 
ben am Hofe nur in der Hoffnungzeiner befferen Anſtellung, 
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was nie oder felten ausbleibt, wenn nur dad Gluͤck nicht zu 
langſam fchreitet, oder zu lang zögert und verweilt). Der 
Kaifer hat aufferdem einige Kammerdiener, die auf die Geſpraͤche 
und Gerlchte Acht haben, die im Umlauf find, und ihm bie: 
felben zu binterbringen pflegen, wenn fie meinen, daß felbe 
nicht unangenehm find. Sie’ find adelig, haben die Koft bei 
Hof, Pferd oder Wagen auf ber Reife, und monatlih 16 Fl. 
"Unter dem Oberſtkaͤmmerer ftehen endlich des Kaiſers luſtiger 
Rath, Jonas Sciffel, und drei Poffenreiffer. Der Kaifer 
pflegt feine getreuen Diener und Hofleute nach Verſchiedenheit 
der Verhältniffe dergeftalt freigebig zu betheiten, zu befchenken, 
daß fie dann mit Geduld warten können”). Es befinden ſich 
ferner am Hofe Kammerthürhüter; fie beforgen, daß Niemand 
bei der Antichambre hineingehe; ihr monatlicher Gehalt ift 12 Fl. 

Der Oberftftallmeifter, damald Bruno Graf Mandfeld, 
hat Macht und Gewalt über Alles, was zum Stall gehört. 
Wenn der Kaifer zu Pferde fleigt, fleht er ihm bei. Wenn 
der Kaifer zu Wagen in der Stadt fährt,. fißt er in des Kais 
ferd Wagen .mit bededtem Haupte. Wenn der Kaifer bie 
Kirche befucht, geht er zu Fuße links neben dem Wagen, 
ebenfalls mit bevedtem Haupte. Die Ausgaben des Kaifers 
auf das Stallweſen find groß, denn ed werden ein paar Hun⸗ 
dert Pferde gehalten, deren viele auf der Jagd zu Grunde 
gehen. Überdies hat der Kaifer in den Erbſtaaten verfchiedene 
vortreffliche Geſtuͤte. 

Die Edelknaben find theild Deutfche, theild Italiener und 
Belgier, felten von andern Nationen. Sie werden zu Studien 
und Zörperlichen Übungen angehalten und dann zu ZTruchfeffen 
und ähnlichen Amtern, zuweilen auch zu höheren Würden bes 
fördert, je nachdem es ihre Fähigkeiten mit fich bringen. Waͤh⸗ 
vend bie Meſſe gelefen wird, halten fie Fadeln am XAltare. 
Ihre Kleider find dreifarbig, braun, ſchwarz und weiß. 


1) Diefe Stelle des Staatsſchematismus ift wirklich naiv. 

2) In dem oft erwähnten Buche &. 68. Hiebei ſtehet die Anekdote, 
daß Kaifer Ferdinand im Jahre 1635, den Sefuiten ein Geſchenk gebend, 
gefagt: „Nehmet, ihr Väter, ihr werbet nicht immer einen Ferdinand II. 
haben. " 

33* 
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Zur Begleitung des Kaifers gehören zweierlei Gattungen 
Bewaffneter. Ste find theild beritten, tbeild zu Fuß. Der 
berittenen Zanzenträger ober Hatfchiere find 100 an Zahl. Zur 
Zeit ber vorigen Kaifer waren fie geadelt, zum Theil auch aus 
alten und abeligen Familien gebürtig, theild in ben ungrifchen 
Kriegen gegen ben gemeinfamen Feind der Chriftenheit der 
Türken erprobte Krieger. Jetzt find fie meiſt geringen Ur: 
fprungd. In der Stadt verrichten fie lanzentragenb ihre Dienfte 
zu Zuß, auffer der Stadt dienen fie ald Reiter. Ihre Hof: 
kleidung ift wie jene ber Edelknaben breifarbig. Die Schar 
zu Buß find bie Artträger oder Zrabanten; ihre Zahl ift eben 
falls 100, fie leiften blos in der Stadt mit ihren Arten Dienfte. 
Sie find meiſten⸗ Mechaniker und Handwerker. Ihre Maͤntel 
und Kleider ſind ebenfalls dreifarbig. 

Es gibt ſechs Hofdiakonen, die alle geweihte Prieſter find. 
Sie leſen alle Tage die heilige Meſſe und ſprechen abwechſelnd, 
jeder eine Woche hindurch, das Benedicite und das Gratias 
am kaiſerlichen Tiſche. Sie werden nicht viel beachtet, haben 
die Koſt bei Hof und jeder monatlich 20 Fl. Einer derſelben 
iſt der Pfarrer; dieſer empfängt jaͤhrlich 500 Fl. Auſſer dieſem 
Gehalte hat jeder der Hofdiakonen gewoͤhnlich noch- andere 
geiſtliche Beneficien, damit ſich jeder leichter mit ſeinen Be⸗ 
duͤrfniſſen verſehen koͤnne. Auſſerdem gab ed noch zwei Hof: 
prebiger, einen deutſchen und einen italienifchen. Der erftere 
war ein Iefuit. Ferner war noch ein Geiftlicher ald Almoſenier 
angeſtellt. 

Der Beichtvater des Kaiſers iſt Pater Lamormain, aus 
der Geſellſchaft Jeſu, ein franzoͤfiſcher Belgier’), Er befindet 
ſich bereits in vorgeruͤcktem Alter. Er hat dad meiſte Gewicht 
am Eaiferlichen Hofe, ald Derjenige, der des Kaiferd Herz in 
den Händen hat. Seine Ratbichläge und Erimnerungen find 
wichtiger ald alle andere, fowohl in Gewiſſensſachen, als in 
geiftlihen Angelegenheiten und in politifchen Gegenſtaͤnden. 
Ihm wird Alles und Jedes mitgetheilt. Wer diefen zum Pa⸗ 
trone bat, Tann feine Angelegenheiten am Eaiferlichen Hofe mit 
Sewißheit des günftigen Erfolges betreiben. 


1) Belgo-Gallus fagt der erwähnte Staatsfchematismus. 
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Die wiffenfchaftliche Abtheilung des Hofflaates beftand aus 
fünf Hofärzten, einem SHofbibliothefar, Wilhelm Nechberger, 
dem Hiftoriographen, Philipp Karoli, und einem Hofmathe⸗ 
matiker, Johann Wilheln Annagetta’). 

Schiiefflih muß noch von den Vergnügungen des Kaiferd 
geredet werden. Ich habe ſchon an einem andern Orte gefagt, 
daß er ſich nur zweierlei Erholungen gönnte: Jagd und Mufit 
Dberfljägermeifter und Zalfner war Graf Bruno Mansfeld. 
Er hatte an 150 Jäger und Wogelfänger unter fih. Haupt⸗ 
jagd» und Unterhaltungsorte waren: der Prater, Begelhof, Neu: 
gebäude, Katerburg, Eberödorf, Larenburg, Neuftadt. — Die 
kaiſerliche Muſik beftand aus 60 Mufitern, 12 Sängerknaben 
mit ihrem Präceptor, einem Notiften, einem Kaltanten (Balge: 
treter), einem Snftrumentenmacher und zwei Dienern?). 

Dreiffig Jahre find, wenn fich nicht befondere Umftände 
ergeben, ein zu geringer Abfchnitt für einen literarifchen Über⸗ 
blick. Ich werde daher diefen vorliegenden Zeitraum des breif: 
figjährigen Krieged mit dem nachflfolgenden verbinden, wasd um 
fo leichter und zwedimäßiger, weil die Richtung der Literatur in 
diefen beiden Zeiträumen eine und bdiefelbe if. — Es möge ° 
bier Zweierlei nur angedeutet werben. Peter Pazman, Erzbis 
ſchof von Gran, Primus von Ungern und Cardinal, ſorgte 
fuͤr den Unterricht der katholiſchen Geiſtlichkeit und für ben 
Unterricht der Fatholifchen weltlichen Jugend, durch die Stifs 
tung ber Univerfi tät zu Tyrnau, die er, den Jeſuiten übergab; 
eine Stiftung, für die ihm jeder Unger dankbar fein muß und 
die noch jest in ber Univerfität von Peſth fortblüht. Unter 


1) Was hier über den Hofflast Kaifer Ferdinands II. gefagt wird, 
ift beinahe wörtlich aus dem ſchon erwähnten Statas imperii u. f. w. 
Wilhelm Annagetta erfcheint auch unter den Ärzten ats Wilhelm Manas 
getta. Iſt es diefelbe Perfon und Annagetta nur ein Druckfehler? 


2) Ich Tann mic nicht enthalten, bier auf Zweierlei aufmerkſam zu 
machen. Erftens erfcheinen unter den Inftrumentalmufitern zwei in ber 
muſikaliſchen Welt jest gefeierte Ramen. Johann Baptift Rubini und 
Auguftin Roffini ftehen im Schematismus nebeneinander. Zweitens find 
bie Trompeter in muſikaliſche und nichtmuſikaliſche eingetheilt. Muſikaliſche 
gab es zwei, nichtmuſikaliſche drei. Ich kann mir nicht denken, was ein 
nichtmuſikaliſcher Trompeter if. 
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Pazman und durch ihn befam die Literatur in Ungern jene 
Richtung, die fie durch mehr ald hundert Jahre verfolgte und 
von ber im naͤchſten Bande die Rebe fein wird. 

Dem bdreiffigiährigen Kriege eigenthbümlich ift die Erulan- 
tenliteratur. Die böhmifchen Flüchtlinge, die Böhmen theils 
gezwungen, theild freiwillig verlieflen, fuchten fern vom Vater⸗ 
lande Troſt in literarifcher Befchäftigung. Ihre Werke, meiſt 
böhmifch ober Lateinifch geſchrieben, umfaflen bie verfchiedenften 
Zweige des menſchlichen Willens, zumeiſt find fie aber ge⸗ 
fchichtlichen Inhalts. Ihre Werke müffen der Natur der Sache 
- nach, und in Folge ihrer Stellung meift parteiifch fein, ihre 
Bekanntmachung aber würde einem unbefangenen Gefchicht- 
fchreiber reiche Materialien darbieten, die Gefchichte der böhmis 
fen Unruhen und des breiffigjährigen Krieges überhaupt durch 
die Darftelung einzelner Ereigniffe und Gharafterzüge aufzu= 
hellen; aber ihre Werke liegen in verfchiedenen Bibliotheken 
zerſtreut und verborgen, es eriftirt nicht einmal ein gutes Ver⸗ 
zeichniß diefer Erulantenliteratur. Dem Gefchichtfchreiber bleibt 
alfo nichts Anderes übrig, als auf diefen verlaffenen, ich möchte 
beinahe fagen vergeffenen Zweig der böhmifchen Literatur auf: 
merkſam zu machen und den frommen Wunfch auszufprechen, 
daß ſich bald ein böhmifcher Gelehrter finde, der fich deſſelben 
annehme. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Bei Fr. Perthes in Gotha iſt erſchienen: 


. Bilingzüge, Staatsverfaſſung und Sitten der alten Scandi⸗ 
navier. Bon A. W. Strinnholm. -Aus dem Schwebi: 
fhen von D. €. F. Friſch. Zwei Bände. Gr. 8. 


Bei manchen trefflichen Vorarbeiten fehlte e8 doch noch an einem 
umfaffenden Werke über die Züge und den Staat der alten Scandinavier 
ober Rordmannen, das allerdings am paflendften son einem eingeborenen 
Gelehrten jener Länder gefchrieben werden konnte. Ein ſolches hat der 
um die fchwebifche Geſchichte ſehr verdiente A. M. Strinnholm, einer 
von ber Akademie der Achtzehn, in zwei Bänden in den Jahren 1834 und 
1835 geliefert und damit allgemeinen Beifall in feinem Vaterlande ge⸗ 
funden. um fo nüglicher ift alfo eine deutſche Überfegung diefes nicht 
blos durch Gelehrſamkeit, fondern auch durch warme Liebe zur norbifchen 
Heimat auögezeichneten Werkes; denn in bemfelben überfehen wir, wie 
auf einem Gemälde, die Gefchichte ber Wikinger, wir folgen ihren welts 
biftorifchen Zügen nad) England, Irland, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Unteritalien und Sicilien, wir begleiten die Scanbinavier auf ihren Fahr⸗ 
ten nach Island, Grönland, Winland (Nordamerika) und in die Gegenden 
bes weiffen Meeres und betrachten fie ald Waräger in Rußland und als 
Wäringer in Eonflantinopel. Diefer reiche Stoff, wobei die frübern 
Werke von Depping, Ruͤhs, Geijer und von deutfchen Gelehrten, die An⸗ 
nalen des Neftor, Ibn Fozlan und Anderer, die englifchen, franzöftichen, 
italienifchen, isländifchen und fonftigen nordifchen Chroniken benugt wors 
den find, ganz befonders aber die unerfchöpflichen Quellen nordifcher Lie⸗ 
der und Sagen, ift im erften Theile mit Grünblichkeit und Kritik ver- 
arbeitet worden. Der zweite Theil enthält eine eben fo Yichtvolle ala 
ausführliche Darftellung des innern Lebens der alten Scandinavier, als 
des erſten Anbaues diefer Länder und ihrer aͤlteſten Verhältniffe, dann 
bie Grundzüge der Verfaffung und ber einzelnen Stände. Hieran fchlief 
fen ſich die Abfchnitte über Eriegerifche Fertigkeiten der Scandinavier, 
ihre Dichtungen, Sagen und Kenntniffe, weiter über die ehelichen und 
‚gefelligen Verhältniffe, über ihre Wohnungen und das alltägliche Leben, 
über Handarbeiten und Kunftfertigkeiten, Pus und Kleidung, über Gaſt⸗ 
freundfchaft, Gaftmähler und Gelage unter den Vornehmen. Zwei be 
fondere Abfchnitte find dem Aberglauben unter den alten Scandinaviern 
und den Runen gewidmet. Alle biefe Gegenflände finden fich weder in 
einem ausländifchen noch deutichen Werke mit einer folchen Vollſtaͤndig⸗ 
keit behandelt und verdienen daher die genaue Beachtung Aller, bie füch 


für die alten Scandinavier, diefe Brudervoͤlker Deutfchlands, intereſſiren. 
Aud in biefer Beziehung muß die Verpflanzung des Strinnholmfchen 
Werkes auf beutfchen Boden ein fehr zeitgemäßes Unternehmen genannt 
werden 
Mit gerechter Würdigung von dem Werthe diefed Werkes wird baf- 
felbe befprochen : 
in der Berliner literar. Zeitung, Jahrg. 1841. Nr. 42; 
in den Bülaufchen neuen Jahrbuͤchern, Jahrg. 9, Heft 4; 
in den Blättern für Viterar. Unterhaltung, ſehr eingehend, Jahrg. 1842, 
Kr. 75. 76. 77. und 
in einer. mit gründlicher Einficht abgefafften Recenfion des Herrn Prof. 
Havemann, Göttinger gel. Anzeigen Zahrg. 1841. Nr. 178. 


P. F. Stuhr, Forfhungen und Erläuterungen über Haupts 
punkte der Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. Nach archi⸗ 
valifchen Quellen. 2 Theile. 


Dos unter obigem Zitel foeben erfchienene Werd trägt in Folge 
deffen, daß es ganz und gar nach bisher unbekannten handfchriftlichen, in 
Archiven begraben gewefenen Nachrichten gearbeitet worden ift, einen fehr 
eigenthümlichen Charakter an fih. Der Herr Verfaffer hatte das Gluͤck, 
während feines Aufenthaltes in Paris in dem Jahre 1840 die merfwürbig> 
ften Auffchlüffe über die politifchen Verwidelungen und Wirren, durch 
die der Gang bes fiebenjährigen Krieges beftimmt ward, zu finden. So 
ift es ihm denn nach diefem gluͤcklichen Funde gelungen, ein völliges Licht 
über bisher noch dunkle Partien biefes merkwürdigen Krieges zu vers 
breiten. Auffer vielem Neuen, was bied Werk fonft enthält, werben in 
demfelben auch noch die vollftändigften hiſtoriſchen Beweiſe für des Vers 
faffers anderweitig ſchon bekannte Anfichten, die früher nicht: fo noch in 
der Art durch Aufferlihen Beweis hatten begründet werben Fönnen, geges 
ben, und es kann daher nicht fehlen, daß durch bie Erfcheinung dieſes 
neuen Werkes, in welchem in einer ganz anderen, den ganzen biftorifchen 
. Bufammenhang ber Begebenheiten weniger berüdiichtigenden, ald nur bes 
fondere Hauptpunkte in Betracht ziehenden Form ein ganz neues Mas 
terial verarbeitet worden ift, die Aufmerkſamkeit des Yublicums auch 
wieder Iebhafter bingelenkt werben müffe auf ein Werk, welches früher 
erſchienen ift unter folgendem Titel: „Der fiebenjährige Krieg, in feinen. 
geſchichtlichen, politifchen und allgemeinen militärifchen Beziehungen dara 
geftellt von 9. 5. Stuhr. Lemgo, 1834." , 


Gefchichte des Schweizerlanded von David Nüfcheler. 
Ir Band. 1 Rthlr. 25 Ngr | 

Der Berfaffer hat fich zum Ziel vorgefeßt, den Aufferen und innern 
Saufalzufammenhang der verſchiedenen Entwidelungsperioden, bed auch 








aus dem europäifchen Standpunkte merkwuͤrdigen Schweizerlandes zu 
erforfchen, um ed klar zu machen, daß auch hier, fo wie überall in ber 
finnlihen und überfinnlichen Natur, kein ſcharf getrennter Abfchnitt, nur 
ein allmähliger- Übergang aus dem einen Zuſtand in den andern ftatt 
fand. Dabei hat er ſich bemüht, zu zeigen, wie bie auf einander folgens 
den Erfcheinungen der verheerenden Entvölferung und ber aufbauenden 
Bevölkerung des Schweizerlandes mit den Phafen ber Weltgefchichte 
gufammenhangen; — befonders aber, wie bie Entwidelung bes Eleinen 
deutſchen Schweizerbundes aus derjenigen bes größern deutſchen Reiches 
hervorging. — Der erfte Band enthält die früheren Zeiten bis 1315, 
der zweite Band foll den Zeitraum von 1316— 1516 und der dritte die 
Perioden. von 1517 bis auf unfere Zeiten umfaffen. 


G. Th. Rudhart, aͤlteſte Geſchichte Bayerns und ber in 
- neuefter Zeit zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen, 
Schwaben, Rheinland, Franken. 3 Rthlr. 15 Ner. 


Im vorftehenden Werke findet der Lefer neben der Alteften Gefchichte 
Altbayerns aud die Geſchichten jener Länder dargeftellt, welche feit 
bem Beginne diefed Jahrhunderts mit der Krone Bayern verbunden find. 

Bon befonderer Wichtigkeit fchien dem Verfaſſer hauptfächlich die aus⸗ 
führtiche, treue, quellenmäßige Schilderung der fämmtlichen Ereigniffe 
und Zuftände Altbayerns, Schwabens, Frankens und Rheim 
Tands von der früheften Zeit bi8 zur Mitte des 8. Jahrhunderts; 
denn eine gefhihtliche Darftellung von foldhem Inhalt und 
umfang ift in unferer hiflorifchen Literatur bis zur Stunde 
nit vorhanden. Und doch iſt die Nothwenbigkeit einer folchen Urs 
geſchichte einleuchtend. Wie will man nämlich die Gefchichte ber drei 
Hauptvoͤlker, die jegt im Königreiche Bayern vereinigt find, in fpäteren 
Zeiträumen begreifen, wenn man bie Quelle, aus welcher dee Strom 
ihrer Gefhichten entfpringt, wenig und ungenügend Fennt, wenn man 
religiöfe und politiſche Inſtitute in voller Wirkſamkeit oder bereits in 
ihrem Verfalle antrifft, die ihrem Entflehen und ihrer Ausbildung nach 
auf frühere Jahrhunderte zurücdweifen und dort nur ihre vollfomanene 
Erklärung finden? — Die Natur, jagt man, pflege nichts im Sprunge 
gu thun. Wir dagegen verfahren gerade gegen dies ihr Gefeh, wenn 
wir auf wenig Blättern Entftehen, erfte Zeit, allmählige Entwickelung 
u. |. w. derfelben befchreiben und bann raſch, die Kargheit der Quellen 
beklagend, fpäteren Perioden zueilen, bie gefchichtiich bekannter find, gleich 
als hätten jene Anfänge ganz und gar Fein Intereffe für und, ba doch 
gerade bei ihnen dee Schluͤſſel zum Verftändniffe der Folgezeit 
geſucht werben muß! — Der Beifag auf dem Zitelblatte: „Ein Bei⸗ 
trag zur Specialgefhihte Suͤd- und Mittel-Deutfchlande”. 
ift Feine leere Phrafe, fondern, wie ein Blick auf die Karte von Bayern 
oder von Deutfchland belehren Tann, und in Erwägung ber Ausdehnung 


Bajoariens in den Alteften Zeiten, bie volle Wahrheit. Dies allein reicht 
hin, die ungemeine Wichtigkeit ber Gefhihte Bayerns, wie 
fie in diefem Buche durchgeführt wurde, einleuchtenb zu machen. Es ifk 
bier die altbayerifche Gefchichte von den frübeften Beiten bis 788, bie 
alemannifche bis 748, bie des bayerifchen Rheinlandes bis 752, 
und Oftfrantens bis 744 post Chr. vorgetragen. Sehr umfaffend 
und mit befonberem Fleiffe ift die innere Geſchichte der 2. Ab⸗ 
theilung (von &. 536—752) nach den drei Hauptmomenten: I. Staat 
(Land, Boll, Berfaffung und Gefege, Staatshaushalt), II. Kirche, 
DH. Eulturzufand und Gefittung (von S. 426— 732) behanbelt, 
und zwar in möglichfter Objectivität, welche die Thatfachen, nicht 
aber des Verfaſſers Raifonnement fprechen laͤſſt. 

Möge dies gründliche Werk, weiches bie meift arg vernachläffigten 
Urgefchichten dreier beutfchen Kernodlfer ſchildert, bei allen Freunden und 
Kennern der Geſchichte einer freundlichen Aufnahme fich erfreuen! — 


Geſchichte Kaifer Sigmund’s von Dr. Joſeph Afch: 


bach, Prof. in Frankfurt a. M. Dritter Band. Die 
Zeit des Huffitenkrieges bis auf die Eröffnung des Basler 
Conciliumd. 2 Thlr. 25 Ngr. 


Die Geſchichte bes denkwuͤrdigſten Kaiſers aus dem luxemburgiſchen 
Hauſe, welcher, in einem der intereſſanteſten Zeitabſchnitte des ſpaͤteren 
Mittelalters regierend, in die Verhaͤltniſſe der europaͤiſchen Staaten und 
des Kirchenweſens vielfach und zum Theil mit Erfolg eingriff, iſt mit 
dieſem dritten Bande dem Ende nahe gefuͤhrt. Derſelbe umfaſſt vornehm⸗ 
lich die Geſchichte des Huſſitenkrieges bis auf die Eroͤffnung des basler 
Conciliums. Wie es kommen konnte, daß die Boͤhmen unter Anfuͤhrung 
ihrer großen Feldherren Zizka und Procopius die Hunderttauſende von 
deutſchen Kriegern und ihre Verbuͤndeten zu wiederholten Malen in 
ſchimpfliche Flucht jagten oder gar gaͤnzlich aufrieben, und ſogar die be⸗ 
nachbarten Laͤnder mit ihren Raub⸗ und Berheerungszügen fürchterlich 
heimſuchten, alle diefe auffallenden Erfcheinungen find als natürliche Er⸗ 
gebniffe der Zeitumftände nachgewiefen. Auffer der Darftellung der innern 
Zuftände des deutichen Reiches erhalten auch Sigmund’ Türkenkriege, 
fein Antheil an dem polnifch = preuffifchen, wie auch an dem nordifchen 
Streite, feine Entſcheidung des niekerbayerifchen Erbfalles und bie Ver- 
leihung der ſaͤchſtſchen Chur an den Markgrafen Friedrich von Meffien 
ausführliche Beachtung. 

Der vierte Band, welcher vornehmlich die erften Jahre des basler 
Coneiliums und bie Unterwerfung dere Böhmen unter Sigmundis Herr 
ſchaft darzuftellen hat, wird das Werk beendigen, beffen mannichfaltiger, 
reicher Inhalt ebenfowohl die Kirchenhiftorie und die deutſche Staats: und 








Nechtsgefchichte, als auch die allgemeine Gefchichte der damaligen Zeit 
behandelt. Es läfit fich daher wohl erwarten, daß das Werk dem His 
ftoriter und dem Gefchichtöfreunde, dem Theologen und Rechtegelehrten 
eine willfommene Erſcheinung ift. 


Hiftorifche Werke, 
im Verlag von Friedrich Perthes. 


Aſchbach, Zof., Gefchichte Kaiſer Sigmunds. 1. 2. 3x" Band. 

Barthold, F. W., George von Frundsberg ober das beutfche Kriege: 
handwerk zur Zeit der Reformation. 

— — Gefchichte von Rügen und Pommern. 1. 2r Band. 


Boettiger, C. W., Geſchichte d. Kurftantes u. Königreichs Sachſen. 2 Bde. 


Braunſchweig, I. D. von, Geſchichte des allgemeinen politiſchen Voͤl⸗ 
kerlebens im Alterthum. 

Chmel, zer. 7 Geraihte Kaiſer Zriebriche IV. und feines Sohnes Mari 
milian 

Correspondance inedite de Henry IV. "Roi de France avec Maurice- 
le-Savant Landgrave de Hesse; par de Rommel. 

Dahlmann, 8. ©, Gefchichte von Dänemark, 1. 2r Band. 

— — Lübed’s Selbftbefreiung am 1. Mai 1226. 

Des Franziscaner Lefemeiftere Detmar Chronik nach der Urfchrift und, mit 
Ergänzungen aus andern Chroniken, h. von F. H. Grautoff. 2 Bde. 

Droyfen, I G., Geſchichte Alerander des Großen von Macebonien, 
mit einer Sharte. 

— — Geſchichte der Nachfolger Alexander des Großen. 
Dumas, General, Gefcichte des Krieges der Franzoſen in ten 
und Shrien am Ende des 18. Zahrhunderts. amo⸗ way 
Eiſendecher, W., über die Entftehung, Entwidelung und Ausbilbung 
des Bürgerrechte {m alten Rom. 

Emers, G., das aͤlteſte Recht der Rufen in feiner gefchichtlichen Ent: 
wictelung. 

Gaſpari, A. C., der Deputationsreceßs; mit biftorifchen, geographiſchen 
und ſtatitiſ cen "Erläuterungen. 

Geijer, — „Geſchichte Schwedens. 1. 2. Ir Band. 

Gerlach, D., "Hiftorifche Studien. 

Guhrauer, ©. E., Kur: Mainz in der Periode von 1672, 9 Bände. 

Hegewiſch, D. H., Geſchichte der Gracchiſchen Unruhen in ber Römt: 
hen Republik. 

ae die für die Menſchheit gluͤcklichſte Epoche in der Römifchen. 

efchichte. 
Her 08, Geſchichte bes Thuͤringiſchen Volks. 
ee 5 5 f Sr. F., Beiträge zu der teutfchen Gefchichte des Mittelalters 


* 


Ideler, 3. ©, Leben und Wandel Karl de⸗ Gro en, beſchrieben v 
Einharb, mit Urfunbenfammlung. 2 Bänd ven eg en don 

Kampen, N. ©. van, Geſchichte der SRicberfande, 2 Bände. 

Klaufen, R. H., Äneas und die Penaten. Die italiſchen Volksreligio⸗ 
nen unter dem Einfluß ber griechifchen. 2 Bände. 

Kart XIL, König von Schweben, Leben, von K. af kunbblad und 
von Jenſen. 2 Bände. 

Lappenberg, 3. M., Geſchichte von England. 1. & Band. 

Lembke, 8 W., Sefhichte von Spanien. Ir Band. 

Le0, H., GEntwicelung ber Verfaſſung der lombardiſchen Städte bis zur 
Ankunft 8. Friedrich I. in Italien, 

— — Geſchichte der Stalienifchen Slaaten. 5 Baͤnde. 

Lorentz, Br, Geſchichte König Alfred des Großen. 

Reh ebuh N Bartholb Georg, Lebensnachrichten über, aus Briefen deffelben. 

Bände. 

Banenearber Fel., Cola (di) Rienzo und feine Zeit. 

Hfifter, 3. C., Gefchichte der Teutfchen. 5 Bände. 

Ranke, op. die Serbiſche Revolution. 

— — Siftorifch politiſche Zeitſchrift. Jahrgang 1832. 

RKehberg, X. W., Conſtitutionelle Phantaſi een eines alten Steuerman⸗ 
nes im’ Sturme des Zahres 1832. 

Rift, 3., Schönborn und feine Beitgenoffen. 

Rommel, Chr. von, Geſchichte von Heſſen. Ir bis Sr Band. 

Sar & orius, G., die Regierung ber Oftgothen während ihrer Herrſchaft 
in Stalien. 

— — urkundliche Geſchichte des Urſprungs der deutſchen Hanſe. beraus⸗ 
von J. M. Lappenberg. 2 Bände. 

äfer, Heinr., Geſchichte von Portugal. Ir und 2r Bd. 

5 mibt, ©. ler. .„Geſchichte von Frankreich. Ir und 2x Bd. 

Stenzel, G. A. H., Geſchichte des Preuff. Staates. 1. 2. Ir Bd. 

Strabt, Ph., Geſchicht⸗ des ruſſiſchen Staats. Ir und 2r Bd. 

Urkunden, Auswahl der älteften, deutfcher Sprache im Könige. Geheimen 
Staats⸗Archiv zu Berlin. Herausgeg. von 2. F. Höfer. 

uUrtunden-Sammlung zur Geſch. des Urfprungs der Städte u. |. w. 
in Schlefien und ber Oberlaufig von G. A. Zſchoppe und G. A. Stenzel. 

Urkunden: Bücher zur Geſchichte der Reformation. Herausgegeben 
von 8. E. Förftemann. Ir Bb. 

Varnhagen von Enfe, zur Gefchichte und Literatur. 

— — Geh. d. Hamburgifchen Begebenheiten während d. Fruͤhjahrs 1813. 

Wachsmuth, W., Geſch. Frankreichs im Revolutiongzeitalter 1. 2r. Bd. 

Warnefried, Paul, Geh. der Longobarden, überfest v. K.v. Spruner. 

Zeitſchrift für Archivkunde, Diplomatik und Gedichte. Herausgegeben 
von Höfer, Erhard und von Medem. 2 Bände. 

Zinkeiſen, 3. W., Geſch. des Dsmanifchen Reiche in Europa. Ir Bd. 
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